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8 Ehrenrettung eines Freundes von Tiber, Gracchus 


und Barbaren das Land bebauen sah, da stieg in. seiner Seele, 
wie sein Bruder Cajus erzählt, der erste Gedanke auf, zu. thun, 
was er gethan hat; und wie er sah, wie diejenigen, die für Ita» 
lien ihr Blut versprützten, nicht besassen, wo sie ihr Haupt:hin- 
legen mochten, wie sie, elender, als Raubthiere des Gehirn S- | 
dachlos mit Weib und Kind umherirrten, während die Patrizier. 
in den Anreden an ihre Brüder in den Heeren sie ermahntent: „für: 
Heerd und Hausgötter muthig zu kämpfen,“ da sie doch keins:.. 
Scholle besassen, sondern lediglich für der Gewalthaber Ueppig,. R- 
‚keit und Bereicherung ihr Leben in die Schanze schlugen, -wä ἰὸν 
rend das römische Volk der Herr der Erde hiess; — als er’diesb: ἡ 
Alles sah, und der Schrei der Noth zu seinem Herzen drang, und, - 
das Volk auf ihn, als auf seinen Helfer hinsah *), da — war, an‘. 
freilich ein Narr, wenn er tböricht glaubte, dass seine begeisfertd .: 
und ergreifende Schilderung dieser Noth auch Jenen zu. Herzen :: 
gehen würde, die da fett wurden von dem allgemeinen Eleiide δ". 
— Aber wenn wir in Tiberius Namen diess auch dem alten Jafus';: 
zugeben, verlangen wir wenigstens auch unsererseits von ıbpg dig, 
Möglichkeit eingestanden, dass ein Gemüth, wie Tiberius, ‚diirth.. 
diese Dinge genugsam zum Handeln bestimmt werden kanfeyr 
ohne dass griechische Philosophen und Rhetoren ihm überspauit£‘. 
Ideen in den Kopf setzten und ihn’ zu der wahnsinnigen Ansicht: 
verleiteten, dass die Canaille, d.h. der zu Armuth und Elend 
herabgedrückte Bürger auch Menschenrechte, ja sogar bürgerliche 
Anrechte an den Staat und an dasjenige habe, was er mit seinem 
Blute erworben hatte. Wir glauben zu dieser Anforderung an 
den weisen Mann und guten Bürger ein kleines Recht aus dem 
Umstande entnehmen zu können, dass er selber in jüngeren Jah- 
ren (wie ihm -von glaubwürdigen Leuten nachgesagt wird) sich - 
nicht ganz frei von dieser mitleidigen Schwäche, gehalten, und ' 
eben angefangen haben soll, den Vorläufer’des Tiberius Gracchus 
'zu spielen, als er noch zu rechiter Zeit die finsteren Gesichter 
seiner Standesgenossen gewahrt, und eiligst seinen Vorschlag zur 
Abhülfe der Bürgernoth zurückgenommen, für welche Rückkehr 
zum Verstande ihm denn in Ermangelung von Orden und Sinecu- 
-ren der Beiname des Yerständigen in Gnaden ertheilt worden. 
Somit bin ich säuberlich mit dir verfahren, Alter, wenn du 
von „ruhestörenden, unginnigen‘ Umtrieben und:furor des bie- 
deren Tiberius redetest, der wahrlich deinen Ehrennamen auch 
verdiente; ich bin ruhig geblieben, als deine Wohlweisbeit ihn 
einen ‚von schlechter Umgebung verfübrten Thoren gescholten, 
Er bedarf meiner Ehrenrettung nicht! — Aber dass du seinem 
hochherzigen Freunde vor aller Welt Schmach anthust, ilin.vor 
dir reuig und demüthig depreciren lässest, dass er seinem Freunde 


4) Platarch v. Tib. Gr. “2 Nisbuhr Röm, Gesch. Th. 8: 
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angebangen, und dass diess Alles erlogen ist —, plump erlogen 
ist, das bringt mich auf. — Aber die Verkappung, die du dem 
Löwen übergeworfen, ist schlecht, denn sie bedeckt das Haupt 
ncht mit. Dein Cajus Blossius gleicht einem Schaafpudel mit 
«nen Löwenkopfe, dem du freilich die Mähnen gestutzt hast. 
Du glaubst ihn niederzuschmettern mit deiner hochtrabenden 
frage, wobei du dein Höchstes aufwendest; aber du vergisst, 
Thor, dass du mit einem Manne zu thun hast, der noch eiwas 
icheres kennt, als dein Kapitol von Holz und Stein. — Und 
» sehr du auch seine Antwort verstümmelt, und genau das 
Bsste verschwiegen hast, so ist doch auch das genug, um uns 
sehn zu lassen, dass dein deprecirender Blossius nicht der 
un kann, der da spricht: „Dann hätt’ ich gehorcht,“ 
äber ich muss jetzt etwas weiter ausholen. Verlassen wir 
über für einige Augenblicke den Cicero und seine wohl zuge- 
sulsten Figuranten römisch -aristokratischer Ausschliesslichen; 
- ich stehe dafür, die Gesellschaft, zu der wir uns jetzt wen- 
ia wollen, ist darum nicht schlechter, weil kein patrizisches 
it und keine dergleichen Grundsätze darin circuliren. | 
Cajus Blossius von Cumae war der treueste, innigste Freund 
ὦ Tiberius, ein Mann, den griechische Philosophie, eine Sel- 
inheit damals in Rom, gebildet hatte. Antipater von Tarsos, 
en namhafter Stoiker jener Zeit, wird sein Lehrer genannt, 
fir wissen von ihm nur einige Züge, aber diese sind hinrei- 
dd, um des Mannes Bild zu geben. Wie engen Umgang er 
πὶ Tiberius gepflogen, sehen wir aus der Rede der Widersa- 
&r, die ihn seines Freundes Verführer nannten; — was ich 
“ freilich so übersetze, dass seine tiefere philosophische Ein 
xt den Ansichten des Tiberius Gracchus ihre festere Begrün- 
@$ gegeben und seine Entschlüsse kräftigte. — An Festigkeit 
a entscheidenden Moment, an Freiheit des Gemüthbs von den 
asstigungen des Aberglaubens seiner Zeit, stand er über Ti- 
ti, dessen Milde zuweilen in eine gewisse Weichheit über- 
506, Auf dem letzten, entscheidenden Gange, als düstere Ahn- 
ingen seines Geschicks durch mehrere in solcben Augenblicken 
einig beobachtete Wahrzeichen diesen niederdrückten, stand ibm 
Bomius zur Seite und kräftigte seinen Muth, Aber Tiberius 
ichrte nicht wieder von diesem Gange, und am Abende des 
#3 deckten seine und seiner ermordeten Freunde Leichen die 
Wellen des Tiberstroms — Und nun exzähle ich weiter mit 
ha eigenen Worten 3 
„Der Kumaier Blossius aber ward vor die Consuln geführt, 
„und, gefragt über das Geschehene, gestand er ein, dass 
»@ Alles geihan habe auf Tiberius Geheiss. Und als Nasica 
„Zu ihm sagte: „,, Wie also, wenn dich Tiberius das Kapitol 
„hätte anzünden heissen ?““ Da entgegnete er anfänglich, „dass 
„überius das nicht geheissen haben würde.“ Als aber Mehrere 
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„zu wiederholten Malen’ mit derselben Frage auf ihn eindran- 
„gen, sprach er: „Wenn Zr es denn also geboten hätte, so 
„wäre es auch für mich schön gewesen, -diess zu thun, denn: 
„ Tiberius würde diess nicht befohlen haben, wenn ᾿ 
„es nicht zum Heile des Volkes gewesen wäre“ — 
„Dieser nun; fährt Plutarch fort, entfloh und ging später zum 
„Aristonicus nach Asien, und als dessen Sache auch nn 
„war, tödtete er sich selbst, r 
| ᾿ Und hier in diesen Zügen erkenne ich das Bild ‚einer be- 
geisterten Seelenfreundschaft, zu welcher sich der Verfasser des 
Lälius auch nicht von farne erhoben ‚hat; und in der Freude 
über den Anblick dieser idealen Gesinnung eines Freundschafts- 
bundes, wie ihn nur die Hellenen :kennen und ihre Weisen und 
Sänger preisen und schildern, lass ich den alten Lälius gern 
laufen und sage nur noch kurz, 'was mich denn hier so erfreut: 
— „Von jeher, und wo nur unter Menschen von Liebe und 
Freundschaft die Rede war, ist doch nur eine solche positive, 
persönliche, folglich ausschliessende, parteiische — wenn malt 
will, blinde und abergläubige — mit einem Worte: unverstän- 
dige Freundschaft oder Liebe für die ächte und allein wahre 
gehalten worden. : Wer besass je einen. Freund und mochte sa- 
gen, er liebe nur seinen Begriff, nicht den Mann mit Namen; 
der Mann mit Namen sei die Sache nicht: — Fände sich Je- 
mand dieser Art, so müsste er seinen Freund, je wahrhafter 
und uneigennütziger er ihn liebte, mit desto grösserer Gleich- 
ültigkeit ins Grab legen sehen. Er behielte ja den Begriff; 
önfte sogar an die Stelle des gestorbenen Freundes sieh einen 
ändern mit noch grösseren Vollkommenheiten und ohne irgend 
einen Mangel denken: dieser würde dazu unsterblich sein τ ie 2 
Solch’ ein Jemand, wie ihn Jacobi in den letzten Worten schil- 
dert, wäre gut als Partner für einen Freund 'nach' Cicero’ s’ Be- 
Stimmungen. 

‘Freundschaft öhne Achtung ist unmöglich. Achtung aber 
berulit auf Tugend — auf Uebereinstimmung in den höchsten 
Principien der Moral; und hier haben wir das Fundament, wor- 
auf das unerschütterliche Vertrauen ruht. Aber nicht bloss 
Achtung, auch reines Pohlgefallen und Bewunderung sind Elel 
mente der Freundschaft, und nur von ihnen kommt die Liebe, 
die in dem Freunde nur das Güte und Schöne anschaut, und 
uns mit unzerreissbaren Banden an ihn kettet. Und dieses. höch- 
ste Y/ertrauen und diese Liebe finde ich in’ der Antwort: jenes 
Blossius. Einem Scipio Nasica ist sein Höchstes der Senat, die 
Republik; was er dafunter begriff rhag vielleicht jenen: freveln- 
den Worte: L’etat, c’est moi! nalıe -genug kommen, Diesen 
auch nur in ‘einem Zeichen zu ‘verleizen:, ist. ihm höchster Fre- 
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vel,'kein’Grund dafür. denkbar. - Daher seine. Fräge. Auch:bei 
dem: Gefrägten regt sich mächtig : das: Vaterlandsgefühl: .,,Das 
bätte mir’ Tiberius nie geheissen!‘“ spricht er. :. Aber bald; siegt 
das Höhere. in : ihm. - Der: einmal mit dem Freunde als! wahr 
und noihwendig anerkannten Idee, der:heiligen Sache. des walı» 
sen Vaterlandes darf er kein Opfer für. unmöglich, für.zu hoch 
kalten. Er erinnert sich, wofür sein Freund. gelebt und in den 
Tod: gegangen und frei und kühn entgegnet er. den Mördern Beir 
us Freundes, die auch sein Blut verlangen: . a 
„Wenn er ‚geboten hätte, :so wäre: es.zum Heile des Volkes 
gewesen, und so hätte auch ich’ mit. Freuden gehorcht.“4 .x 
Und der Ausdruck dieser Freundschaft, welche Philosophie 

wd Tugend, Achtung. und Liebe gründeten, die gleiche Begei- 
derung für &ine Idee, gleiches Streben, gleiche Gefahr kräftigte, 
lingebendes- Vertrauen des ‚Einen δὰ den Andern adelte, diese 
freundschaft, welche die Feuerprobe der Gefahr und Todesnoth 
bestand, sie ist dem Aristokraten eine Narrheit, .ein Frevel,' eis 
lschverrath. ‚, Videtis, quam nefaria vox!“ Δ ΝΣ 


> ᾿ 


‚Bemerkungen zu den Reden des Isocrates. 


De Pace p. 152, 20: Πλὴν ἕν ἦν τοῦτο τῶν ἐγκυκλίων, Ta» 
φὰς ποιεῖν καϑ'᾽ ἕκαστον τὸν ἐνιαυτὸν, εἰς ἃς πολλοὶ καὶ τῶν 
ἐρυγειξύόνων καὶ τῶν ἄλλων Ἑλλήνων ἐφοίτων, οὐ συμπενϑήσον-- 
τς τοὺς τεθνεῶτας, ἀλλὰ συνησϑησόμενοι ταῖς ἡμετέραις συμ- 

Das richtige ἕν ἦν τοῦτο, für ἐνῆν τούτων, erhielten wir 
bier von der Urbinischen-Handschrift. So wieder Or. contr, So- 
plist. p. 257, 15: τοῖς ἀνθρώποις ἕν τοῦτο τῶν ἀδυνάτων ἐστίν. 
ἔριδι, δά Jason. ΕἸ]. p. 398, 4. Archidam. p. 116, 86: ἔστιν ἕν 
τῶν αἰσχμβῶν. Or. de Bigis p. 338, 11: ἡγοῦμαι γὰρ καὶ τοῦτ᾽ 
εἶναι τῶν καλῶν. ΟΥ. contr,.Sophist. p. 260,13. Epist. δά Ar- 
dhidam. p. 407,29. Alsdann ist auch συνησϑησόμενοι Lesart des 
Urbinas, ‚wofür sonst ἐφησθησύμενοι stand, Zuvndopas,.sagt 
Passow, stets von der Mitfreude über anderer Glück, niemals 
elpndoneı von der Schadenfreude über anderer Unglück, 
ve Reisig enarr, Soph..OC. 1393 gegen Porson Eur. Med. 136 
“wiesen hat. Ich habe Reisigs Oedipus njcht vor mir, sondern 
ΠΣ den von Hermann , bei welchem es p. 271 in Beziehung auf 
Unsere Stelle, an welcher Reisig die Urbinische Lesart verworfen, 
inter andern heisst: Zsocratis locus talis est, ut σὺν possit'ad 
Us spectare,. qui una coniunctiilla, quae dicit orator, fecerint, 
Nam quis offenderetur, si illa quam Bekkerus recepit scriptura 
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cum vulgata ξῴησϑησόμενοι sic esset coniuncta, σὺν ὄ φη- 
σϑησόμενοι Es ist nicht zu läugnen, dass die Piäpositiom 
δὺν in der Zusammensetzung vielfach nur zusammen bedeutet 
ohue Relation zu haben auf Andere, mit welchen man das, was 
das Verbum aussagt,, thut. Aber es wäre doch sonderbar , wenn 
Isocrates hier das erste σὺν mit Beziehung gesetzt: sie beklagten 
mit ihnen, den Athenern, und dann gesagt hätte: sie freuten 
sich zusammen, das heisst, nur die Nachbarn und die übrigen | 
Hellenen für sich. :Ueberhaupt aber finde ich das zusammen, 
ich weiss nicht wie, und kanı mit Reisig nur die Vulgata billigen. | 
Zu vergleichen ist ἐπεχαίρειν Aeginet. p. 376, 3: καὶ τὴν μὲν dmi- 
χαίρουσαν τοῖς αὐτῆς κακοῖς. Panegyr. p. 62, 33. — So ungefähr 
urtheilte ich vor mehrern Jahren. ' Dann aber boten sich mir spa- 
terhin folgende Stellen dar. Themistius Or. XV. p. 236, 13: καὶ 
ϑᾶττον ἄν τις ἀπείποι ἀπαιτῶν ἢ σὺ διδοὺς καὶ ἐπινεύων, 
wo ἀπαιτῶν gesagt ist für αἰτῶν. Isaeus de Dicaeog. Her. $ 18 
p: 59: συγχωρούντων γὰρ ἡμῶν τῷ ἄρχοντι μὴ συναρε- 
᾿ϑμεῖν ἀλλὰ συγχέαι τὰς ψήφους. Expectespotius δεαρεϑμεῖν, 
sagt Schoemann. Und so glaubte ich denn habe Isocrates ein 
gleiches sophistisches Spiel getrieben *). — Auf die richtige An- 
sicht über die Stelle kam ich spät, weil sie zu nahe lag, wie man 
den fast immer das Einfachste und Natürlichste zuletzt ergreift, 
Zu welchen viele der Nachbarn und der übrigen Hellenen kgmen, 
nicht etwa um zu beklagen mit ihnen die Todten; denn weit ent- 
fernt dass die damaligen Athener Schmerz empfanden über ihr 
Unglück, so schienen ihnen die glänzenden. Beerdigungen nur εἶτα 
belustigendes Schauspiel,. ein wahres Fest, und kamen nun die an— 
dern Hellenen, ihre Lust zu theilen, συνησϑησόμενοι, um sichz 
mit ihnen zu freuen und zu weiden — wit dem schmerzlichstem 
Gefühle sagt der Schriftsteller: — an unserem Unglück. Keines- 
wegs ist also συνησϑησόμενοι für ἐφησθησόμενοι, Schadenfreude 
empfinden, gesagt, wie Leloup glaubte, sondern es steht in sei- 
ner eigentlichen Bedeutung hier so gut wie Philipp. p. 70, 1. 
92, 28. Or. de Permut. p. 325, 30: τοῖς μὲν λυομένοις εἴκοσε 
καὶ τριάκοντα. μνῶν τὰς μελλούσας καὶ τὸν ἄλλον οἶκον συναναιρή- 
δεῖν οὐχ ὅπως av ἐπιπλήξειαν, ἀλλὰ καὶ σνγχαίρουαι ταῖς 


ὉὋ Isocrates lebt zwar mehr als andere Schriftsteller, mit derselben 
Präposition zusammengesetzte Zeitwärter zu verbinden: Indessen würde 
man einen Fall, wie die obigen, vergebens bei ihm suchen. Um andere 
Zusammensetzungen zu übergehen, bemerken wir nur Panegyr. p- 39, 86: 
συνεξεῦρε καὶ συγκατεσκεύασε. Philipp, p. 73, 13: 36 συναγωνιξόμενον 
καὶ ovunsidov, Helen. Laud. p. 189, 8: συνεξώρμησαν καὶ συνέπεμψφαν. 
Panathen, p. 954, 34: συναπεφαίνοντο δὲ καὶ συνεβούλευον. Or. ‚contra 
Sophist, p. 361, 18: συμπαρακελεύσασθαί ys καὶ συνᾳσκῆσαι. Or. de 
Permut. p. 276, 9: συναρμόσαι καὶ συναγαγεῖν. Ibid. p. 314, 32: συμ- 
πονηρξύεαθαι καὶ συνεξαμαρτάνειν. Epist, ad Antipatr. p. 393, %4: συν- 

μερεῦσαι καὶ σνμβιῶναι, An allen diesen Stellen hat jedes φὺν die für 
a Zusammenhang passende Bedeutung. 
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mins αὐτῶν. Ka ist wohl keinem Zweifel unterworfen, dass 
ter und Dindorf, indem gie der Urbinischen Handschrift folg- 
:, bei sich dieselbe Erklärung eingingen, wie die von mir vor- 
tngene, die denn auch vom Zusammenhange auf das beste be» 
tigt wird. Man lese nur mit Verstand von τὴν ἄνοιαν τῶν 
ı πολιτευομένων p. 151, 20 an. — Dann hat aber unsere Stelle 
nur hinsichtlich des ἣν ἦν τοῦτο und des συνησϑησύμενοι 
xh den Urbinas gewonnen, derselben Handschrift verdankt sie 
ἃ die Lesart ταφὰς ποιεῖν, deren Vortrefflichkeit aber erst 
mrecht einleuchtet, wenn man die Stelle so auflasst, wie eben 
xhehen, während bei ἐφησθησόμενοι auch die Vulgata ταφὰς 
sisdas stehen könnte. Zu vergleichen ist Plato Menex. p. 234 
\npag γὰρ 0109’ ὅτι μέλλουσι ποιεῖν. So ist auch wohl zu 
m bei Demosthenes adv. Leptin, $ 141 p. 451: πρῶτον μὲν μό- 
«τῶν ἁπάντων ἀνθρώπων ἐπὶ τοῖς τελευτήσασι δημσσίᾳ rapdg 
πεῖτε καὶ λόγους ἐπιταφίους. Schäfer schlägt dort zu lesen 
Ἐ; πρῶτον μὲν μόνοι τῶν ἁπάντων ἀνθρώπων δημοσίᾳ ποιεῖξδ 
πὺς ἐπιταφίους. Wenn auch diese Vermuthung mit Recht ge- 
“hätig erscheint, und sich schwerlich rechtfertigt durch den 
% Schäfer angefübrten Umstand, so hat derselbe wenigstens 
sichtlich des Activums ποιεῖτε richtig geurtheilt, welches an 
“tiger Stelle sechs Handschriften geben, unter denen 2 ist. — 
“rist es zu billigen, dass man des Laurentianus ποιησάμενοε 
krücksichtigt liess Or. de Permut. p. 319, 20: τί δ᾽ εἴ τινες 
πρμαχεῖν μαϑόντες πρὸς μὲν τοὺς πολεμίους μὴ χρῶντο ταῖς 
πρήμαις, ἐπανάστασιν δὲ ποιήσαντες πολλοὺς τῶν πολιτῶν 
ἀρϑείραιεν. Dann bin ich nicht abgeneigt mit Coray ἐποίησαν 
üchreiben Panath. p. 284, 26: οὐ πρότερον ἐπαύσαντο αφᾶς 
ἑαὐτὰς ἀπολλύουσαι καὶ τοὺς ἄλλους “Ἑλληνας, πρὶν κύριον ' 
δριήσαν τῷ τὸν κοινὸν ἐχϑρὸν τήν τε πόλιν τὴν ἡμετέραν εἷς 
Mr ἐσχάτους καταστῆσαι κινδύνους. Cfr. Helen. Laud. p. 188, 5: 
τὶ ὧν eig! τοσαύτην ἔριν κατέστησαν τὸν τυχόντα διαγνῶναι κύ- 
ww ἐποέησᾶν. Dus Medium ἐποιήσαντο konnte aber leicht ent- 
then nach vorhergegangenem ἐπαύσαντο, welcherlei Fehler sich 
"den Handschriften äusserst häufig vorfinden. Or. de Pace p- 
I, 24: ὑπερεβάλοντο —, στάσεις ἐν ταῖς πόλεσιν ἐποιή- 
'arro. Epist. ad Philipp. I p. 890, 22: μισϑοῦνται καὶ χρή- 
ma πολλὰ δαπανῶνται. Or. ad Nicool, p. 14, 24: vonıka 
mis δαπανωμένους ἀπὸ τῶν σῶν ἀναλίσκειν καὶ τοὺς ἐρ- 
Ἱαξομένους τὰ σὰ πλείω ποιεῖν. Or. de Pace p. 154, 18: 
ἐαλευϑῆναι καὶ λυϑῆναι 'παρὰ μικρὸν ἐποίησεν. Welche 

sämmtlich ἐποίησαν, δαπανῶσι, δαπανῶντας, σαλεῦσαι 
’on besserer Autorität erhalten haben. Auf dieselbe Weise ist 
"hl zu beurtheilen die Urbinische Lesart τῴξασϑας *) in den 
en 


Ὁ Dem ich würde Bedenk ασϑα ertheidigen durch 
Or. de en τῳ rg el διελέσθαι τὸ διατά- 


ΕΝ Bemerkangen zu. den Reden des ‚Isocrates. 


‚beiden Stellen Panath. P- 949, 283 ἐν ἀρχῇ μὲν αὖν οὕτω wor 

φαίνει τάξαι καὶ βουλεύσασθαι περὶ αὐτῶν. Οτ. contr. ΘΟ Οἱ, - 
Ρ. 260,, 15: ἃς δεῖ. προελέσϑαι καὶ μῖξαι πρὸς ἀλλήλας καὶ τάξαε 
κατὰ τρύπον, wo überdiess die-Vulgata noch μίξασϑαι giebt. — 


‚Dagegen wundere ich mich sehr, dass noch N jemand an dem Acli- 


„vum ποιήσεις Anstoss „genommen Busir. p. 203,9: ἣν οὖν ἐμοὶ 
‚wem, μάλιστα μὲν οὐ ποιήσεις τοῦ λοιποῦ πονηρὰς ὑποϑ έ- 
σεις, εἰ. δὲ μὴ, τοιαῦτα ξητήσεις λέγειν. Man lese ποιήσει- 
‚Cfr. Helen. Laud. P- 180, 1: εἰσί τινες οἱ μέγα φρονοῦσιν, ἣν 
ὑπόϑεσιν ἄτοπον καὶ παρέδοῖ ον. ποιῃσάμενοι περὶ ταύτης ἀνεκτῶς 
εἰπεῖν δυνηϑῶώσι. τ΄ de Permut. p. 323, 24: ὁ λέγειν ἢ n γράφειν 
προαιραύμενος͵ λόγους ἀξίους ἐπαίνου καὶ τιμῆς οὐκ ἔστιν ὅπως 
σοεήσεται τὰς ὑποϑέσεις ἀδίκους. Or. de Permut. p. 284, 25. 
286,33. Panath. p. 210, 35. 222,9. 224, 26. 938, 8. Aranı: 
‚Pag: Ρ. 124, 28. Epist. ad Iason, ΕἸ], p- 398, 22. Or ad Demon. 
ἢ 9, 87, Archidam. p. 115, 29, — Um nicht hartnäckig bei 


Shalibarcm zu verharren, so bemerke ich, dass die handschrift- : 


liche Lesart διετελέσαμεν durch das folgende μὲν veranlasst wurde ᾿ς 
‚Panegyr. p. δὶ γ.ὅ: μετὰ γὰρ ταυτης οἰκοῦντες ἑβδομήκοντ᾽ ἔτη 
διετελέσαμεν ἄπειροι μὲν τυραννίδων... Bekkers Conjectur διεετέλε- 
‚gay hat Baiter mit Gründen, unterstützt, gegen welche Benseler 
(ad. Areopag, p- 129) und ich mit unseren Vertheidigungen nichts 
‚ausrichten. Auch Hermann Sauppe billigt die Conjeetur. Zu ver- 
‚gleichen ist. die von Benseler ‚p- 400 unglücklicher Weise verthei- 
digte Lesart des Urbinas, ὑπομείναιμεν, Archidam, ‚p- 114, 16: 

δὲ — ἡμεῖς δ᾽ εἰς τοσοῦτον μικροψυχίας ἔλϑο ἐμὲν ὥςτε͵ τὰ προς- 
τάγματα τούτων ὑπομεῖναι ὧν ἄρχοντες ἅπαντα τὸν χρύνδν 


διετελέσαμεν. Auch ist nicht zu übergehen die Stelle Panath. 


τι 


ΓΝ περὶ αὐτῶν. Vielleicht ist auch ee was der Urbinas 
‘und andere enthalten, durch das nachfolgen θ δυναμένας ntaranden Or. 
de Pace p. 142, 14: τὰς πράξεις τὰς ἐπὶ ταῦτα φερούσ In ‘der Βε-- 
deutung wozu beitragen setzt Isocrates φέρειν im Act. Ph lipp- p- 80, 11. 
‚Axchidam, p. 102, δ., Or, de Permut. p. 322, 22. Nur Spätere, brauchen 
‚giuellen "das Medium. ‚Lesbonax Protrept. II. p: 657,21: τὸ ϑαῤῥεῖν 
Atiorov φέρεται εἰς τὸ νικᾶν. Auffallend ist gie Variante Imulvelobs 
‘Or. de Pace p. 143, 26: ἠβουλόμην δ᾽ ἂν ὥςπερ πρόχειρόν ἔστιν Emai- 
ψέσαι τὴν. ἀρετὴν, οὕτω δάδιον εἶναι τοὺς ἀκούονζας πεῖσαὶ ἀσκεῖν αὖ- 
τήν. ‚Auch dieses Medium findet sich. Themistius. ‚Or. XVI:.p 245, 20: 
μὴ δι᾽ ἑνὸς τοῦ παρόντος λόγου καὶ τὸν στρατηγὸν ἄρα ἐπαινήαασϑαε 


᾿ τῷ πολλῷ μᾶλλον τὸν βασιλέα. Jedoch können wir jene Variante nicht 


billigen ;“denn in solchen "Arten von ‘Sätzen, wo die Handlung nicht in 
ihrer Dauer gedacht wird, pflegen "die Griechen den Aorist zu setzen; 
vgl. Benseler ad Areopag. p. 207. _Or..de Permut. p. 294, 35: nBovad- 
en δ᾽ ἂν ὥπερ ἐξαριϑμῆσρι τὰς πράξεις. ῥάδιον γέγονεν, οὕτως οἷάν 
τ ‚je eiygı a δυνεῦβ δὴ δηλῶσαι τοὺς καιρούς ,, welche Stelle zugleich zeigt, 
ekker das καὶ, was oben die Vulgata nach οὕτω setzt, nicht vor- 

Fr tilgte ; vgl. Themist. Or. VIII p. 140, 4. Demosth. contr. Philipp. 
ΙΝ $ 41 p.. 129. de Coron. $ 247 p.-276. "Xenop h. Memor, IV, 2, 12. 
Die,‚von,Lelonp, angeführte Stelle. PR Lycurgus ie von weit anderer Art. 


Ν δ 


2 δὰ 


„Beinerkungen zu den:Reden des :Isocrateb. τὖ 


2. 38, dr: ἐξεῖναι γὰρ εἰπεῖν αὐτοῖς ὅτι σφεῖς μὲν ὄντες οὕτως 
ülyo τὸν ἀριϑμὸν οὐδεμιᾷ πώποτε τῶν μνριάνδρων, πόλεων "ἰκῦ- 
ἰούϑησαν οὐδ᾽ ἐποίησαν: τὸ προςταττόμενον, ἀλλ᾽ αὐτόνομοι διε- 
ἤσαν Ovreg, wo einige Handschriften sogar ohne dass ein sol- 
des Verführungsmittel vorhanden war, ἠκολουϑήσαμεν — ἐποιή- 
au --ο΄ διετελέσαμεν geben. — Wir verweilen noch .einen Au- 
»blick bei dem Capitel solcher Fehler, die ihre. Entstehung fan- 
za, indem die Abschreiber durch vorhergehende oder nachfol« 
mde Wörter und Sylben von dem sich Vorfindenden abgelenkt 
yurden, und: auf solche ‘Weise Parisosen bildeten, die. der Schrift» 
«ler, wiewohl er dergleichen äusserst liebt, doch nicht billigen 
τόθ, Areopag. p. 132, 1: of δὲ κρατήσαντες καὶ. μέϑ᾽ Orkan 
πιόντες, Statt soviel zu schreiben, hätte Benseler hier.bemer- 
in können, dass die Lesart μετιόντες durch das vorliergehenda 
»$ veranlasst wurde, und so war die Sache abgemacht. ' Daher 
wi zu erklären die Varianten ὑπεθέμην und. ἀποίκους Philipp: 
+69, 24. 69, 25. ἐπινοηϑῶσιν Archidam. p.:105, 21: ἐπισχευὰς) 
zuvrog und: παραλείπομεν Areopag. p. 129. δ. 37. 134, 38. 
wvonevov» Panath. p. 245, 29. συντάξαντες und ἐπὶ Trapezit. 
47,15. 354,2. Für ἀναϑεῖναί schrieb Bäiter mit Recht 
ποϑεῖνας Paneg. p- 65, 5. Selbst die Urbinische Handschrift 
nicht frei von solehen Fehlern. Nicocl. p.20, 20: δι᾽ ὧν ἄν 
zum’ ἀρετῆς πλεονεκτήσειεν, wo sie μεϑ᾽ ὧν giebt; vgl. Ors 
Permut, p. 290,:16. — Doch darf wohl nieht nach Or.. de: 
mut, p. 299, 29 ὑπολοίποις geändert werden: Helen. Laud. p. 
5,8: ἀποροῦ 'δ᾽ ὅ τε χρήσωμαι τοῖς ἐπιλοίποις" ἐπιστὰς, 
ἢ ἐπὶ τὰ Θησέως ἔργα. Denn wenn es sich mit der Sprache 
wrgt, so liebt Isocrates die nämliche Präposition ‘wiederholt 
“sitzen. Einiges der Art giebt Orelli ad Or. de Permut..p. 220.. 
"ls könnte noch hinzugefügt werden, Hinsichtlich des ἐπιλοίς 
δἰ: Demosth.. de Fals. Legat. $ 149 p. 860: ἐκ τῶν. ἐπιλοίπων 
"nalkov εἴσεσϑε, wo drei Handschriften ὑπολοίπων enthälten.. 
Ierodot. VI, 33. IX, 15. 91. . Auch .würde ich nicht des Hiatus 
"sen auf das geringe ‘Ansehen ' ‘des Laurentianus ᾿καταβιῶναν 
reiben Or. de Permut. p. 304, 27: ἐγγένοιτο ἐπιβιῶναι τὸν ἐπί-- 
Kızoy ygayov. * Endlich ist-das ὑπὸ τῶν des Urbinäß gegen ἐπὶ τῶν 
ἀξ Vulgata zu verteidigen Areopag. Ὁ. 181,1: ἣν napaßalopen 
am πρὸς τὴν ὑπ᾽ ἐμοῦ δηϑεῖσαν, ἀλλὰ πρὸς τὴν ὑπὸ τῶν 
Ῥαχοντα καταστᾶσαν. : Cfr, Or. de Pace p. 168, 27: διὰ δὲ τὴν 
πολασίαν τὴν ὑπὸ ταύτης τῆς ἀρχῆς αὐτοῖς ᾿ἐγγενομένην.. Panath; 
Ε δ, 87: ἀκριβῶς ἤδεσαν τὴν μὲν κατὰ γῆν ἡγεμονίαν ὑπ᾿ 
δτρξίᾳρ χαὶ σωφροσύνης καὶ πειθαρχίας καὶ 'τῶν ἄλλων tur τοι- 
"ur μελετωμένην. ᾿Ατέοραβ. νΟ 184, 29: ἔτι; πρὸς τούτοις ὑπὸ, 
ἣν ἐκείνης τῆς εὐταξίας οὕτως ἐπαιδεύϑησαν. ᾿ Euagor. p. 171, 30: 
τῷ ϑεοφιλῶς καὶ φιλανϑρώπως διῴκει τὴν πόλιν ὥςτε τοὺς εἰς- 
“Μαγουμένρυς μὴ μᾶλλον Εψαχόραν, τῆς ἀρχῆς ζηλοῦν. ἢ τοὺς ἄλ- 
“τῆς ὑπ᾿ ἐκείνου βασιλείαρν ‚An allen diesen Stellen. ist ὑπὸ 


16 . Bemerkungen zu den Reden des Isocrates, 


nur das passivische von, und nicht soviel wie ἐπὶ, zur Zeit, wie 
‘ Bergman p. 190 meint, 

Or. ad Nicoclem p. 11, 16: Kal γάρ τοι κύριοι yayvonzvos 
καὶ χρημάτων πλείστων καὶ πραγμάτων μεγίστων, διὰ τὸ μὴ καλῶς 
χρῆσϑαι ") ταύταις ταῖς ἀφορμαῖς πεποιήκασιν ὥςτε πολλοὺς ἀμ-- 
φισβητεῖν, πότερόν ἐστιν ἄξιον ἐλέσϑαι τὸν βίον τὸν τῶν ἰδιωτευ- 
ὄντων μὲν, ἐπιεικῶς δὲ πραττόντων, ἣ τὸν τῶν τυραννευόντων. 
‘ Eines ähnlichen Gedankens bedient sich der Schriftsteller Epiet. 


ad lason. Fil. p. 398, 30: ἐμοὶ γὰρ αἱρετώτερος ὁ βίος εἶναι δοκεῖ ᾿ 


καὶ βελτίων ὁ τῶν ἰδιωτευόντων ἢ ὁ τῶν τυραννούντων. Der Aehn- 


lichkeit wegen sind auch folgende Stellen zu vergleichen. Helen, : 
Laud. p. 181, 16: τοσοῦτον δ᾽ ἐπιδεδωκέναι πεποιήκασι τὸ ψευδο- Ὁ 


λογεῖν ὥςτ᾽ ἤδη τινὲς, ὁρῶντες τούτους ἐκ τῶν τοιούτων ὠφελου-- 


ρένους, τολμῶσι γράφειν ὡς ἔστιν ὁ τῶν πτωχευόντων καὶ peu» | 


γόντων βίος ζηλωτότερος ἢ ὁ τῶν ἄλλων ἀνθρώπων. Or. contra : 
Sophist; p. 257, 8: νῦν δ᾽ οἱ τολμῶντες λίαν ἀπερισκέπτως ἀλα- : 


ξονεύεσθϑαι πεποιήκασιν ὥςτε δοκεῖν ἄμεινον βουλεύεσθαι τοὺς ῥά- ᾿ 


ϑυμεῖν αἱρουμένους τῶν περὶ τὴν φιλοσοφίαν διατριβόντων. — - 

Was die Worte ἐπιεικῶς δὲ πραττόντων anbelangt, so erklärte -ὃ 

Coray diese auf folgende Weise: τῶν μέσῃ τῇ τύχῃ χρωμένων, : 
0 


τῶν μήτε πάνυ πλουτούντων, μήτ᾽ αὖ ἄγαν πεν 


νων, Es ist : 


diese Erklärung an sich nicht falsch; nur in Beziehung auf un- . 


sere Stelle scheint sie nicht annehmbar, da der Sinä. doch se 


ziemlich klar den Begriff wuhlhabend fodert: die zwar als Pri- 


‘ wvatleute leben, übrigens aber in einem guten Zustande sich be- 


finden. Das Adverbium oder Adjectivum finden wir zwar nicht | 
mehr in dieser Bedeutung, jedoch das Substantivum ἐπιείκεια. . 
Or. de Permut, p. 301, 21: οὗ δὲ καταδεέστερον πράττοντες καὶ. 


λυπεῖσϑαε μᾶλλον εἰωθότες ἐπὶ ταῖς τῶν ἄλλων ἐπιεικείαις ἢ ταῖς 


ἑαυτῶν ἀ & So auch bei Demosthen. adv. Phormion. $ 4 
p- 191: ἀλλὰ μὴν εἴγε δεῖ καὶ τούτοις τεχμαίρεσϑαι, οὐκ εἰκὸς ἦν. 
ἐπιδιδόναι μὲν ἡμᾶς τοσαῦτα χρήματα, ἵνα παῤ᾽ ὑμῖν εὐδοξώμεν,Ἠ 


συκοφαντεῖν δὲ Φορμίωνα, ἵνα καὶ τὴν ὑπάρχουσαν ἐπιείκειαν 
ἀποβάλωμεν. Nun aber scheint dieses Substantivum auch die erit- 


gegengesetzte Bedeutung, Dürftigkeit, zu haben Busir. p: 194, 


16: τὴν μὲν ἐπιείκειαν τὴν σὴν, ὦ Πολύκρατες, καὶ τὴν τοῦ βίου 

ὁλὴν παρ᾽ ἄλλων πυνθανόμενος οἶδα, wo Lange folgender 
Weise übersetzt und erklärt: aeguitatem, qua admonitionem 
hanc tibi salutarem aequi bonigue facies. Stellt man sich den 
Character des Polycrates vor nach den Zügeti, die Isocrates von 
demselben giebt, 30 lässt sich nicht gut an eine sonderliche ae- 
quitas des Sophisten glauben; man möchte ihm lieber das Ent- 
gegengesetzte beilegeri. Und was wäre detin das für eine Zusem- 
menstellung, Billigkeit und veränderte Lebensweise? Daher ver- 


Ὁ) 80 wird jetzt richtiger ἀρήσφα! statt σρήσασθαι gelösen Philipp. 
Ρ. 78, Si διὰ εὐ μὴ καλόν χρήσθαι ταῖς εὐτυχίαιᾳφ.. . 


Bemerkungen zu den Reden des Isocrates.. 1% 


the ich nach Coray das Wort von der dürftigen Lage, welcher 
« möglich abzuhelfen Polycrates seine bisherige Lebensweise 
send sich auf Sophistik gelegt hatte; welche Erklärung auch 
Ὁ dem Verfasser der Hypothesis begünstigt wird: ἐξ ἀνάῤκης 
ἥντα. ἐπὶ τὸ σοφιστεύειν διὰ πενίαν. Mit Gelindigkeit, ‚Milde 
ἐπιείκεια zu übersetzen Areopag. p. 125, 23: ἑώρων γὰρ τοὺς 
si τῶν συμβολαίων *) κρένοντας οὐ ταῖς RER χρωμένους, 
ες τοῖς νύμοις πειϑομένους, wo Benseler p. 227 besser würde 
Jichen haben die Stelle Or. adv. Callimach. P- 361, ‚12: ὥςτε 
αἴξιον, οὔτε κατὰ χάριν οὔτε κατ᾽ ἐπιείκειαν οὔτ κατ΄ ἄλλο 00 
σἡ χατὰ τοὺς ὅρκους περὶ αὐτῶν ψηφίσασϑαι. Billigkeit und 
«ilschaffenheit versteht Isocrates unter ἐπιείκεια iu folgenden 
δίκῃ, Or. ad Demon. p. 8, 9: παρασκεύαξ ζε σεαυτὸν πλεονεκτεῖν 
αἐύνασϑαι;, ἀνέχου δὲ τὸ ἴσον ἔχων, ἵνα δοκῇς ὀρέγεσϑαι τῆς 
unogvung μὴ δι ἀσϑένειαν; ἀλλὰ δι᾽ ἐπιείκειαν. Panegyr. p. 
1.0: τὰς χάριτας καὶ τὰς ἐπιεικείας, den Dank, den die La- 
nopier den Alhenern wegen vieler Wohlthaten schuldig sind, 
übe Billigkeit,, die sie daher gegen dieselben zeigen müssten. 
Jan ven Isocrates das eine ἐπιείκεια , weun das Atlıenische 
äbeschläss gemeinschaftlich das Geld zu erstatten, was die 
'er Stadt Gebliebenen zur Belagerung derer, so den Piräeus 
“halten, von den Lacedämoniern geliehen Areopag. p. 132, 4:: 
kaurıav κάλλιστον καὶ μέγιστον τεκμήριον τῆς ἐπιεικείας τοῦ 
=. Ferner glaubt der Schriftsteller sey die gleichmässige _ 
sung in Betreff der Redekunst ein Zeichen seiner ἐπιείκεια, 
er nämlich weder in seinen jüngern. Jahren als Rhetor 
"irische Versprechungen gemacht, noch in seinem Alter, 
en er Vortheil von der Sache gezogen, die Kuust herabge- 
“abe, sondern in seinen Ansichten darüber sich stets gleich 
“üben ey Or. de Permut. p. 309, 33: ὃ χρὴ μέγιστον ὑμῖν 
"Ar τεχμήριον τῆς ἐμῆς ἐπιεικείας. Einen seiner vormaligen 
mn \ ͵ 


)0Or. de Permut. p. 329, 21: ἔν re τοῖς ἀγῶσι τοῖς περὶ τῶν συμ- 
“av, Schwerlich wird Benseler Beifall finden, dass er die gewöhnliche 
γε περὶ τῶν τοιούτων wieder zurückführte. — Auch verdient das ein- 
ἀξ χρωμένους vor der Vulgata καταχρωμένους nicht sowohl wegen 
s genden πειϑομένους den Vorzug, welcher Meinung Benseler ist, 
"ern vielmehr des Sinnes wegen. Ist nämlich, wie an obiger Stelle, 
“brauchen fast soviel wie haben, so kanı nur χρῆσθαι stehen, und 
δι χαταχρῆσθαι, welches heist: Gebrauch, Anwendung von einer 
«ie machen. Or. ad Nicocl. p. 19, 8: ἀμφοτέραις ταῖς ἰδέαις ταύταις. 
“χρήσαντο πρὸς τὴν ποίησιν. Puneg. p. 68, 35: εἰ ταῖς ἐμπειρίαις 
übe τούτων γεγενημέναις πρὸς τὸν βάρβαρον καταχρήσασϑαει δόξειεν 
»». Paneg. p. 33, 10. 44, 33. Panath. p. 228, 12. Dann bat aber das 
ot bei Isocrates sach die Bedeutung übermüssigen Gebrauch. machen, 
“rauchen, wie Helen. Laud. p. 186, 33. Wollte man nun behaupten, 
“r Sion sey oben erforderlich, so müsste nothwendig die Vulgata κα- 
apkvong beibehalten werden. Denn Isocrates ist bei manchen Eigen- 

“eu doch nicht so tollsinnig, dass er einfache oder zusammengesetzte 
\ütter setzte, wo die Sprache dus Umgekehrte erheischt. 
rev f, Philol, u. Pädag. Bd. I. Hft. 1. 2 


1 Bemerkungen: σὰ den Reden des Isocrates. 


Schüler achtet der Redner besonders διὰ τὴν εὔνοιαν τὴν εἷς Mu 
καὶ διὰ τὴν ἄλλην ἐπιείκειαν, wegen seines sonstigen guten (ΟἹ 
racters, Epist. ad Antipatr. p. 393, 5. Zu dieser Rubrik geh: 
auch noch die Stelle Or. contra Sophist, p. 261, 11: καίτοι τι 
βουλομένους πειϑαρχεῖν τοῖς ὑπὸ τῆς φιλοσοφίας ταύτης προρτι 
τομένοις πολὺ ἂν ϑᾶττον πρὸς ἐπιείκειαν ἡ πρὸς δητορείαν ὡς 
Amosıev, So ist ferner auch ἐπιεικὴς der Gute und Rechtschaffe: 
der in seinen Urtheilen und Handlungen billig ist und die Schr: 
ken des Guten und Rechten nicht überschreitet, überhaupt sov 
wie ἀγαϑὸς, und das Gegentheil von πονηρός. Or, de Permi 
p- 814, 23: τοὺς ἐπιεικεῖς καὶ χρηστῶν ἐπιτηδευμάτων ἐπιϑυμοὺ 
τας. Ibid. p. 300, 8: μισοῦσιν οὐ μόνον τῶν ἀνθρώπων To 
ἐπιεικεστάτους ; ἀλλὰ καὶ τῶν ἐπιτηδευμάτων τὰ βέλτιστα. Ib 
Ρ. 304, 5: οὕτω γὰρ ἡ πόλις ἐν τῷ παρόντι χαίρει τοὺς μὲν ἐπε 
κεῖς πιζουσα καὶ ταπεινοὺς ποιοῦσα, τοῖς δὲ πονηροῖς ἐξουσί 
διδοῦσα. Areopag. p. 182, 87: μικρῶ μὲν ὄντας ἐπιεικεστέρο 
τῶν ὑπερβαλλόντων ταῖς πονηρίαις. Or. ad Demon. p- 10, 3: ro 
. ἐπιεικεῖς μὲν φάσκοντας εἶναι, μηδὲν δὲ τῶν τυχόντων διαφέρο 
zog. Areopag. p. 128, 5. Or. de Permut. p. 280, 53. 802, 1 
So heissen auch die ie, welche mit der bestehenden Ve 
. fassung zufrieden sind und sich in jeder Hinsicht als brave U 
terthanen zeigen Euagor. p- 171, 23: ὥςτε μήτε τοὺς ἐπιβουλεύο 
τας αὐτῷ φϑάνειν μήτε τοὺς ἐπεεθμεῖο ὃ ὄντας λανϑάνειν. Wiederu 
im Gegensatz derer, so sich über ihre Mitbürger erheben τὶ 
nach Oiigarchie trachten Areopag. p. 123, 33. Dann wird d 
Wort gebraucht von dem guten Verhalten, das ich im Umgan 
mit Andern zeige, So heisst Or. de Permut, p- 274, 20: ὠδμ: 
— ἐπιεικὼς € ἔχεν πρὸς ἅπαντας, wohl anders nicht als: ich glaul 
mit Allen in einem guten Verhälinisse zu stehen. Nicocl, p. 2 
25: περὶ μὲν ἄλλας τινὰς κοένωνίας ἐπιεικεῖς σφᾶς αὐτοὺς πα 
ἔχουσιν. Δερὶπεῖ, p. 870, 2. Mehrmalen von der Rede, wie Ὁ 
de Permut. p. 829, 80: δοκεῖ γάρ μοι καϑ᾽ αὑτὸ μὲν Innorov 0 
διανοοῦμαι ῥηϑὲν lemel; ἂν φανῆναι; πάντα δὲ νυνὶ λεγόμε: 
πολὺν ἂν ὄχλον ἐμοί τε καὶ τοῖς ἀκούουσι παρασχεῖν, gut u 
passend. Or. de Permut. p. 306, 18: νῦν δὲ φοβοῦμαι μὴ ὃ 
ταύτην ὑπὲρ ἄλλων πραγμάτων Eures εἰρηκὼς, περὲ αὐτῆς ra 
τῆς χεῖρον τύχω διαλεχϑείς. Epist. ad Iason. ΕἸ], p. 397, 21: o 
ἂν ταύτην ἐξ ἁπασῶν προειλόμην τὴν ὑπόϑεσιν περὶ ἧς χαλετσει 
ἔστιν ἐπιεικῶς *) εἰπεῖν. Nicht wesentlich verschieden ist ἐπιεικι 
Or. de Permut, ρ. 298, 25: ἣν ἐπιεικῶς τῶν ἔξω πραγμάτων ἐπ 
μεληϑῇς, οἴει᾽ σοι καὶ τοὺς ἐνθάδε πολιτευομένους καλῶς ἕξει 


“) Dieses ἐπιδικῶς, oder auch ἀνεκτῶς will Dobree für εὐπόρως 1 
sen Epist. ad Archidam. p. 405, 16: ῥᾷόν ἐστι περὶ τῶν γεγενημένων & 
πόρως ἐπιδραμεῖν ἢ περὶ τῶν μελλόντων νοῦν ἐχόντως εἰπεῖν. Wor 
ihm wohl schwerlich Jemand beitreten wird. Auch hat schon längst Lan; 
das was Dobree nicht zu verstehen bekennt, verständlich gemacht, ı 
dass wir aller Mühe des Erklärens rer sind. 


͵ 
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hm wird auch der Ruf ἐπιεικὴς, gut, ehrenwoll, genannt-Or, 
k Permut. p. 283, 6. 323, 37: τούτῳ μάλιστα προςέξει. τὸν νοῦν, 
πῶς δόξαν ὡς ἐπιεικεστάτην λήψεται παρὰ τοῖς συμπολιτευομέ- 
ἐκ, Berücksichtigen wir jetzt die Stelle Philipp. p. 98, 16: 
Ἧς δ᾽ av καὶ τῶν ἰδιωτῶν τοὺς ἐπιεικεστάτους" ὑπὲρ ἄλλου μὲν 
ἑνὸς av τὸ ζῆν ἀντικαταλλαξαμένους, ὑπὲρ δὲ τοῦ τυχεῖν καλῆς 
kin ) ἀποθνήσκειν ἐν τοῖς πολέμοις ἐϑέλοντας» wo das Wort 
ütelmäassig, gewöhnlich, bedeuten soll, ‘Aber wie entschliesst 
ch wohl ‘ein mittelmässiger Privatmann des Ruhmes wegen zu 
wben? Eher noch setzt er sonstiger Güter wegen sein Leben 
εἷς Spiel, als dass er sich entschlösse des blossen Ruhmes we- 
sich der Lebensgefahr auszusetzen. Und nehmen wir an, 
ἃ Rede wäre in deutscher Sprache verfasst, wie würde wohl 
ir, an den dieselbe gerichtet, das mittelmässig aufnehmen ? 
'sser Begriff ist in jeder Hinsicht von der Stelle ausgeschlossen, 
δὲ vielmehr zu übersetzen: die besten unter den Privatleuten, ὦ 
“durch Verstand und Bildung über das Gewöhnliche sich er. 
a, bei welcher Klasse allein sich Ruhmbegierde erwarten 
% 80 heisst τοῖς ἐπιεικεστάτοις, den gebildetsten, verstän- | 
ji, Panath. p. 254, 18: εἴπερ βούλει χαρίσασϑαι μὲν τοῖς 
wustarosg τῶν Ελλήνων καὶ τοῖς. ἀληϑῶς φιλοσοφοῦσιν. Or. 
@fermut, p. 805,.8: τούς τε γὰρ ἐπιεικεῖς ὑμῶν, πρὸς οὔςπὲρ 
Νὲ ποιήσομαι τοὺς λόγους, ἠπιστάμην οὐκ ἐμμένοντας ταῖς δό- 
ὃς ταῖς ἀδίκως ἐγγεγενημέναις. Or. de Pace p. 148, 9: τῶν 
τρχέστερον δεακειμένων. Dann erklären wir ἐπιεικῶς mit νοῦν 
mag, verständig, Epist. ad Alexandr. p. 396, 18: δι᾽ ἣν νῦν 
εὗρβαζεις περὶ τῶν μελλόντων ἐπιεικῶς. Womit wir verbinden 
Ἔξ πα ἐπιεικεῖς καὶ στοχάξεσϑαι τοῦ δέοντος δυναμένας Or. de 
np. 142. 15. So möchte ich lieber mit Bildung, Verstand, 
“etzen, als mit Lange ἀρετὴ verstehen Epist. ad Archidam, , 
MIS, 24: ἡγούμενος δεῖν τοὺς περὶ ἐπιεικείας καὶ φρονήσεως 
ὑφβητοῦντας μὴ τοὺς ζάστους προαιρεῖσϑαι τῶν λόγων. 
NEE 5 


ἡ Beiläußg erinnere ich, dass Leloup ganz und gar missverstanden 
“ Stelle Euagor. p. 16%, 12: εὑρήσομεν γὼρ τοὺς φιλοτίμους καὶ us 
Aiyong τῶν ἀνδρῶν οὐ μόνον ἀντὶ τῶν τοιούτων ἐπαινεῖσθαι 'βοῦ- 
“ag, ἀλλ᾽ ἀντὶ τοῦ Liv ἀποθνήσκειν εὐκόλως αἱρουμένους, καὶ 
los περὶ τῆς δόξης ἢ τοῦ βίου σπουδάξονταφ. Das τῶν τοιούτων 
Ὁ üsselbe Beziehung wie ταῦτα im Vorhergehenden, und ἀντὶ heisst 
δὶ durchaus nicht wegen. Dann aber sind die Klammern, die Leloup 
Ὁ den Worten xal μᾶλλον — σπουδάξοντας angebracht, nothwendig 
"ütfernen. Der Sinn det Stelle ist: Hochherzige Männer ziehen. nicht 
Ἢ ıichen Dingen-das: Lob: vor, sondern sie ‚setzan sogar gleichgültig 
” Leben daran, um nur Ruhm zu erlangen. Die Weitläufigkeit, die 
ὁ der Stelle liegt, ist des Isocrates Manier, der gern Lieblingsgedanken 
‚we, zuweilen recht elegaute und höchst gefällige, Länge zieht. An 
Preis aber, was Leloup zwar nicht verschmähte, wahrscheinlich aber 
“Atverstand, erkennen wir wiederum die Treflichkeit des Urbinas; es 
“at: mie leichtem Entschlusse. 0 ἜΜ 
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gleichem Sinne steht ἐπιείκεια Or. de Petmut, p- 312, 32: "rolus 
λέγειν ὡς οὐδὲν ἂν ἀλλήλους πρὸς ἐπιείκειαν εὐεργετήσαιμεν. Hic 
mit bringen wir in Verbinduug die Stelle Or. de Permut, p- 32 
46: καὶ γάρ τοι πεποιήκατε τοὺς μὲν ἐπιεικεστάτους αὐτῶν (x 
νεωτέρων) ἐν πότοις καὶ. συνουσίαις *) καὶ ῥαϑυμίαις καὶ παιδε. 
τὴν ἡλικίαν διά &v, ἀμελήσαντες τοῦ σπουδάξειν ὅπως ἔσον 
βελτίους, τοὺς δὲ χείρω τὴν φύσιν ἔχοντας ἐν τοιαύταις ἀκσλασί. 
ἡμερεύειν ἐν αἷς πρότερον οὐδ᾽ ἂν οἰκέτης ἐπιεικὴς οὐδεὶς ἔτι 
μησεν, wo ἐπιεικεστάτους, wie der Gegensatz zeigt, geistrez: 
mit guten Anlagen ausgestattet, bedeutet, und img i in 5111 
von μέτριος, qui non est infimae conditionis, zu nehmen ist: 
übersetzte Benseler nicht übel mit Zeidiich Äreopag. p- 128, 2 
ἐν καπηλείῳ δὲ φαγεῖν ἢ πιεῖν οὐδεὶς οὐδ᾽ ἂν οἰκέτης ἐπιειν 
ἐτόλμησεν. Mit mediocres openiones habere überseizt man rich: 
Helen. Laud. p. 180, 29: πολὺ κρεῖττόν ἐστι περὶ τῶν χρησέμε 
ἐπιεικῶς δοξάζειν ἢ περὶ τῶν ἀχρήστων ἀκριβῶς ἐπίστασϑαι. x 
μικρὸν προέχειν ἐν τοῖς μεγάλοις μᾶλλον ἢ πολὺ διαφέρειν ἐν zo 
μικροῖς καὶ τοῖς μηδὲν πρὸς τὸν βίον ὠφελοῦσιν. Denn der Zu 
saınmenhang lässt hier nicht den Sinn zu, den wir oben dem τι 
ξάζεις ἐπιεικῶς beilegten. 

Panegyr. p. 36, 15: καὶ δούσης δωρεὰς αἵπερ μέγισται τυ] 
χάνουσιν οὖσαι. Das διττὰς was früher hier nach δωρεὰς gelese 
wurde, tilgte Bekker auf den Ratlı des Urbinas. Pinzger wünscht 
es zurück; Baiter nahm es wieder auf und wurde deswegen vo 
Sauppe **) gelobt. Nach meinem Dafiuhalten verräth sich da 
Wort schon durch seine Stellung als Einschiebsel. Denn dadurc. 
dass διττὰς dem δωρεὰς nachgeselzt ist, wird der Zahlbegrifl zı 
einer Wichtigkeit erhoben, die, weit entfernt zu gefallen, deı 
Gedanken nur absurd macht, ° Wollte man aber annelhunen, 6 
mache keinen Unterschied, δωρεὰς διττὰς zu sagen, oder, wi: 
Isocrates διττὸς sonst stellt, διττὰς δωρεὰς, so frage ich, wa 
wohl besser sey: swiefache Geschenke von der grössten Wich 
tigkeit, oder: Geschenke von der grössten Wichtigkeit, die gröss 
ten Geschenke, die es nur giebt? Zu vergleichen ist Philipp. p 
85, 6: καὶ πίστεις δοὺς τῶν ἐκεῖ νομιξομένων τὰς μεγίστας. Tra- 
pezit. p. 345, 11: πίστεις τὰς μεγίστας αὐτῷ δεδωκῶως. Ly sias Prc< 
Bon, Aristoph, $ 32 p. 315: πίστιν δοῦναι ἥτις ἐστὶ μεγίστη τοῖς 
ἀνθρώποις. Herod. VII, 8, 4: δώσω of δῶρα, τὰ τιμιώτατα νο- 
μίξεται εἶναι ἐν uisrboos: Das Zahlwort διττὰς könnte allenfalls 
dann geduldet werden, wenn der Relativsatz nicht vorhandeu 
wäre. — Umgekehrt irren Sauppe p. 65 und Benseler ad Areopag. 
' pP. 180, wenu sie auf den Wink des Urbinas διήνεγκε für Glosse 


*) Or. ad Demon. 6, 36: εὡς ἐν roig πότοις συνουσίας. ἘΠ) Bei 
Bücksicht auf die gehaltvolle Recension in den Neuen Jahrbüchero von 
1832. VI, 1 hoffe ich wird Herr Sähppe meinem Widerspruche keinen 
auderu Beweggrund uuterlegen als Streben nach Wahrheit. 


! 
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a und dasselbe tilgen wollen Or. de Permut. p. 326, 30: καὶ 


ori προέχετε χαὶ δι αφέρετε τῶν ἄλλων οὐ ταῖς περὶ τὸν 


wog ἐπιμελείαις, οὐδ᾽ ὅτι κάλλιστα πολιτεύεσϑε καὶ μάλιστα 


υἱὲ τους „vORovg 17% ὑμῖν οἵ πρόγονοι κατέλιπον, ἀλλὰ 
"se ἢ φύσις ἡ τῶν ἀνθρώπων τῶν ἄλλων ζώων διη- 


Ἢ (ir. Phikpp.-p. 75, 81: χρὴ δὲ τοὺς μέγα φρονοῦντας 
τς διαφέροντας μὴ τοῖς τοιούτοις ἐπιχειρεῖν ἃ “καὶ τῶν 
τῶν ἂν τις καταπράξειεν, ἀλλ᾽ ἐκείνοις οἷς μηδεὶς ἂν ἄλλος 
Ἰηρήσειε. — Vielleicht ist sogar: τολμώντων von den 
“nern zu befreien, mit welchen Bekker und Nindorf das 
{auf den Wink derselben Handschrift umschlossen Panath. 
SB: πολλῶν δέ μοι λόγων ἐφεστώτων "), ἀπορῶ πότερον 
“ga τῶν εἰϑισμένων ἀεί τι ψεύδεσθαι περὶ ἐμοῦ καὶ 
Ἢ ἐρεπιτηδειον τολμώντων. Cfr. Lysias pro Bon. Aristoph. 
"#319: αὔτεοι οὖν εἰσὶ καὶ ὑμῖν πολλῶν ἤδη ψευσϑῆναι 
ἐδᾳ αὐίκως τινὰς δαδίως ἀπολέσϑαι ol τολμῶντες ψεύδεσϑαι 
ἐδεθφαντεῖν ὧν ϑρώπους ἐπιϑυμοῦντες. — Beachten wir dann 
elle Paneg. p. 65, 21: ἀμφοτέροις δὲ συμφέρων, καὶ τοῖς 
Ἢ ἄγειν βουλομένοις καὶ τοῖς πολεμεῖν ἐπιϑυμοῦσιν. Hier 
“*t Ubinas nebst dem Ambrosianus βουλομένοις aus, und 
“Wort trägt zu sehr Farbe und Ansehen einer Glosse, als 
"man nicht den trefflichen Handschriften folgen sollte. So 
it wieder Sauppe p. 66. Der Sinn lässt freilich die Ent- 
"zug des βουλομένοις zu. Indessen wird man- sich dasselbe 
en entreissen lassen, wenn man berücksichtiget' den Cha- 
““ der Isocratischen Sprache, der es nicht so sehr um Kürze 
indrucks zu thun ist. Cfr. Paneg. p. 38, 27: ὥςτε καὶ 
τρημάτων δεομένοις καὶ τοῖς. ὠπολαῦσαι τῶν ὑπαρχοντῶν 
Pe» ἀμφοτέροις ἁρμόττειν, wo δεομένοις, wie Epist, ad 
= pP. 386, 16,- soviel wıe ἐπιϑυμοῦσιν ist. Auch über- 
“wir nicht die Stelle Euagor. p. 178, 3: τοὺς δὲ τρόπους 
* αλλήλων 552) καὶ τὰς διανοίας τὰς ἐν τοῖς λεγομένοις ἐνοῦ- 
Slhev ἐστι μεμεῖσϑαι τοῖς μὴ ῥᾳϑυμεῖν αἱρουμένοις, all 
"mis εἶναι βουλομένοις. — Dagegen freuten wir uns sehr 
ἢ Sauppe Ῥ. 48 die neulich auch von Benseler p. 366 ange- - 
legen Worte καὶ φονέας vertheidigt zu sehen Paneg. p. 52, 
ς------ 
et. Or, de Permut. p. 329, 99 : πολλῶν δ᾽ ἐφεστώτων μοι λόγων, 
Adam, p. 116, 11: πολλῶν δὲ πραγμάτων ἡμῖν καὶ δεινῶν ἐφεστ Η 
ist wohl nichts zu ändern Or. de Pace p. 162, 33: πολλῶν ὃ 
᾿ιαλῶν λόγων ἐνόντων περὶ τὴν ὑπόϑεσιν ταύτην. Benseler p- 169 
ee; γῶν tilgen und nach ταύτην aus Tandschriften εἰπεῖν ge . 
ἣν % Gewöhnlichere. Plataic, p. 273, 1: πολλῶν δ᾽ ἐν τ 10. 
Wr % Bigis Ῥ- 340, 21. -de Permut. p. 319, 15. Archidam. p. ’ ᾿ 
‘sen ist die aufgenommene Lesart nicht falsch. Isaeus de Cleonym 
2 p- 9: οὐδεὶς ἔνεστι τούτοις λόγος. Man sehe auch F unk- 
te] Quaest, Demosth. p: 31. "») ἀλλήλων wurde wicht gut in, al- 
5 wandelt. Paneg. p. 45, 13: οὐδὲ τὰς ϑρασύτητας τας ἀλλήλων 
key, wo Bremi mit Unrecht die Variante ἄλλων in Schutz nimmt. 


μᾶλλον᾽ δ᾽ ἐτίμων. τοὺς αὐτόχειρας καὶ φονέας τῶν πόλιτο 
ἢ τοὺς γονέας τοὺς αὐτῶν. Wenn Isocrates in nüchternen Ste 
len so oft Synonyma verbindet, so ist es wohl nicht gegen ἃ 
Wahrscheinlichkeit, dass er hier in so aufgeregter,, leidenschaf 
licher Stimmung ein Gleiches gethan. Zu vergleichen ist ἃ 
Themistius τὸν αὐϑέντην καὶ “παλαμναῖον Or. ΙΝ p. 67, 26. 

Panegyr. p. 64, 28: νῦν δὲ τῇ μὲν ἡμετέρᾳ sie καὶ 1 
“1ακεδαιμονίων οὐδεμίαν τιμὴν ἀπένειμαν, τὸν δὲ βάρβαρι 
πάσης τῆς ᾿Ασίας δεσπότην κατέστησαν, ὥςπερ ὑπὲρ ἐκείνου mi 
λεμησάντων ἡμῶν, n τῆς μὲν Περσῶν ἀρχῆς πάλαι καϑεστηκυία 
ἡμῶν δὲ ἄρτι τὰς πόλεις κατοικούντων, ἀλλ᾽ οὐκ ἐκείνων μ 
νεωστὶ ταύτην τὴν τιμὴν ἐχόντων, ἡμῶν δὲ τὸν ἅπᾶντα χρ 
. vov ἐν τοῖς "Ellncı δυναστευόντων. Nie Lesart ταύτην τὴν ı 
μὴν verdankt man den beiden besten Handschriften, da früh 
bloss τὴν. τιμὴν gelesen wurde, woran schon Coray Ansto 
nahm, Nach den Wörtern, die den Begriff einer Würde in si« 
schliessen, lieben die Griechen so diese Ehre zu setzen. Ὁ 
ad Nicocl: p. 17, 14: ἐν πᾶσι τοῖς ἔργοις μέμνησο τῆς βασιλεία 
καὶ φρόντιζε ὅπως μηδὲν ἀνάξιον τῆς τιμῆς ταύτης πράξεις. Pl 
lipp. p. 88, 4. Archidam. p. 100, 3. Or. de Pace p. 162, 9 
Euagor. p. 169, 80. Panath, P- 253, 14. Wenn Benseler 
168 an dem wiederholten τιμὴν Anstoss nimmt und nur ἃ 
einfache ταύτην gelesen haben will, so müssen wir uns sel 
wundern, dass er das dreimalige ἡμῶν ganz unangetastet lie: 
Man glaubt es kaum, in welch hohem Grade der Herausgeb: 
solchen Wiederholungen abhold ist; er will seinen Isocrates : 
zierlich reden machen, als es nur immer in seinen Kräfte 
steht, und solches zu erreichen, verschmäht er kein Mitte 
wozu je nur ein tollsinniger Kritiker seine Zuflucht nahm. ἢ) 8 
bei solchen Bemühungen sein Isocrates zuweilen aber, um ᾿ 
gelind auszudrücken, schlecht rede, lässt sich: wohl erwarte 
Wer erstaunt nicht, wenn er z. B. Areopag. p. 121, 26 am: 
, δεδωκότες sogar im Texte aufgenommen sieht? Die Alten wi 
ren gewiss nicht so kindisch besorgt, dass nicht dasselbe Wo 
in einem Satze wiederkehre; vgl. Jahn ad Virgil, Aeneid. I, 31 
— Im Vorhergehenden hat Benseler die Lesart ὥςπερ, die Ba 
ter aus der Ambrosianischen Handschrift aufnahm, unberück 
sichtigt gelassen, gleichsam als wäre sie nicht nothwendig, < 
doch das einfache ὡς zur Stelle gar nicht passen will. D« 
Sinn ist: gleichsam als hätten wir für jenen gekriegt. „Wie a 
von ὥςπερ sich unterscheidet, sieht man Or. de Permut. p. 31: 
23: ἐνίοτε μὲν ὡς ἐξηπατημένων καὶ πεφενακισμένων προςπὸ 
οὔνται καταγελᾶν αὐτῶν, ὁπόταν δὲ τύχωσι, μεταβαλόντες ὥςπε 
πλεονεκτεῖν δυναμένων τοὺς λόγους ποιοῦνται, wo derselbe Ba 
ter ad Paneg. p. XX gewaltig irrt, indem er nach Orelli « 
περὶ für ὥςπερ ändert. ‚Von anderer Art ist ὥςπερ im Panatl 
p- 223, 9: were δικαίως av ἐκείνοις μὲν ἅπαντες ἐγκαλέσειαν ὦ 
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ἡπιγοῖς γεγενημένοις καὶ διδασκάλοις τῶν τοιούτων ἔργων, τοῖς 
ν᾿ ἡμετέροις. ὥςπερ τῶν μαϑητῶν τοῖς ὑπὸ τῶν ὑπισχνουμέ- 
‚ar ἐξηπατημένοις καὶ διημαρτηκόσι τῶν ἐλπίδωυ. εἰκότως ἂν 
τηνώμην ἔχοιεν, unrichtig von Benseler aufgefasst; der Sinn 
it: wie man mit den Schülern Nachsicht hat, die sich haben 
Hrügen lassen. Denselben Sinn hat ὥςπερ Or. de Pace. Ῥ. 189; 
N: πρὸς δὲ τοὺς ἐπιπλήττοντας καὶ νουϑετοῦντας ὑμᾶς οὕτω 
ἀκτίϑεσϑε δυςκόλως ὥςπερ πρὸς τοὺς κακόν τι τὴν πόλιν͵ ἐργα- 
Ἰβένους, welche Stelle Leloup durch „sein ὧ sinnlos gemacht 
at, Panath. p- 254, 23: εἰρήνην εἷς ἅπαντα συνεγράψαντο τὸν 
πόνον WETTER πρὸς εὐεργέτην γεγενημένον. Dagegen steht richtig 
is einfache ὡς Or. de Bigis p. 840, 14: καίτοε πολλοὶ τῶν 
τῶν πρὸς αὐτὸν δυσκόλως εἶχον ὡς πρὸς τυραννεῖν ἐπιβου- 
inwra ἢ). Wiele der Bürger waren feindlich gegen ihn ge= 
unt, als gegen einen der nach der Iyrannis trachte. Or. de 
Pace Ρ. 146, 25: πρὸς μὲν τοὺς τῆς εἰρήνης ἐπιϑυμοῦντας ὡς 
2005 ὀλιγαρχεκοὺς ὄντας δυρκόλως ἔχομεν. Panath. Ρ' 251, 37: 
ἀπολως πρὸς σὲ διετέϑησαν ὡς κατηγορίαν γεγραφότα καϑ' αὖ- 
ὦ. Or. de Permut. p. 206, 28: οὕτω δ᾽ ἐσπούδαξε περὶ τὸ 
akulay τῶν πόλεων μηδὲ μικρὰν ὑποψίαν περὶ αὐτοῦ λαβεῖν 
& ἐπ υλεύοντος. Berichtigt ist jetzt Or. contr. Lochit. „P- 380, 
ἃ: ουδὲ ἀλλοτρίους ἡγήσεσϑ᾽ εἶναι τοὺς τοιούτους τῶν ἀγώνων, 
ἐδ’ ὡς ὑπὲρ αὐτοῦ δικάζων, οὕτως ἕκαστος ὑμῶν οἴσει τὴν 
vigov. Denn der Sinn: glaubend als richte er für sich, passt 
hir weit besser für den Zusammenhang. Das ὥςπερ, was die 
Velgata hat, ist Product der Abschreiber, die sich ähnlicher 
Stellen erinnerten, wie Or. de Permut. p- 287, 13: παραινῶ 
ὸ Νικοχλεῖ „en ῥαϑυμεῖν μηδ᾽ ὥςπερ ἱερωσύνην εἰληφύτα τὴν 
κρείαν, οὕτω τὴν γνώμην ἔχειν. 

Archidgm. p. 104, 22: λέγουσι δ᾽ οἵ συμβουλεύοντες ἡμῖν 
"ide τὴν εἰρήνην, ὡς χρὴ τοὺς εὖ φρονοῦντας μὴ τὴν αὖ- 
ἣν γνώμην ἔχειν περὶ τῶν ga μάτων εὐτυχοῦντας καὶ δυρτυ- 
Ἰῦύντας, ἀλλὰ πρὸς τὸ παρὸν ἀεὶ βουλεύεσϑαι. Die Lesart ἀεὶ 
vurde aus der Urbinischen Handschrift aufgenommen. Der 
Grand zur Aenderung εὖ, wie die übrigen geben, ist wahr 
xteinlich zu suchen in der ungewöhnlichen Stellung des Wor- 
ss. Denn eigentlich sollte es heissen πρὸς τὸ ἀεὶ παρόν. Man 
«he Benseler ad Areopag. p. 383. Indessen ist eine solche Ver- 
“zung nicht olıne Beispiel. So bei Andocides de Myster. $ 147 
σ-- - 

*) Dies gab der Urbinas für ἐπιχειροῦντα. Wiewohl ἐπιβουλέύειν 
πα Infnitiv sonst nicht vorkommt bei Isocrates, so hat die Lesart doch 
le Wahrscheinlichkeit. Bei Andern ist diese Construction nicht selten; 
je Stallbaum ad Plat. Protag. p. 119. Lysias adv. Simon. ὃ 42 p. 199. 
‚as de Cleonym. Her. $ 12 p. 7. Demosth. contr. Midiam $ 16 p. 467. 
'8 p. 488, adv. Zenothem. $ 6 p. 162. adv. Apatur. 9. 9 p. 171. $. 24 
175. adv. Lacrit. $ 27 p. 201. "Hersdat, I, 24. Gleicherweise wich 
ἱπιχεέφησαν, Or. de Pace p. 153, 14: τυραννεῖν ἐπεθύμησαν. 
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p- 125: οἰκία δὲ πασῶν ἀρχαιοτάτη καὶ κοινοτάτη ἀεὶ τῷ ὃ 


- μένῳ. Demosth. contr. Midiam $ 224 p. 528: ὑμεῖς ἐὰν βεβαι 


αὐτοὺς καὶ προρέχητε κυρίους ἀεὶ τῷ δεομένῳ. So lese ich | 
Dindorf Or. pro Megalopol. $. 15 p. 186:. φανήσεται τὰ πρι 
para ἀεὶ διὰ τοὺς πλεονεκτεῖν βουλομξνους μεταβαλλόμενα, 

διὰ τοὺς ἀεί. Themistius VII p. 106, 7: ᾿ἡλεξάνδρῳ δὲ τῷ « 
λίππου πλείονος δόξης τοῦ νικᾶν αἴτιον ἦν ἀεὶ τὸ μετριάζειν 

ταῖς νίκαις. XVII p. 268, 16: ἀπογεύομαι ἀεὶ τοῦ παραφε 
μένου ἁρπάζων, ἐμπίπλαμαι δὲ οὐδενὸς ἱκανῶς. Beachtenswe 
ist auch IX p. 144, 17: πρῶτος γὰρ δὴ τέως τῆς εὐδαίμονος 

κίας ἐσπαργανώϑης ἐν ἁλουργίδιγ) wo F. A. Wolf τῆς τέως zu 
sen vorschlug. Isocrates Panatl:. p. 205, 12. οὐκ ὀκνήσω 
κατειπεῖν οὔτε νῦν τὴν ἐγγιγνομένην ἐν τῇ διανοίᾳ nos ταραχ: 
wo Dobree Anstoss nahm und νῦν tilgen wollte. Dass dies vo 
eilig war, sieht man aus ‚der Stelle, wo νῦν die gewöhnlic 
Stellung hat, Or. de Permut. p. 318, 5; τὸ νῦν ἐν τῇ διανι 
μοι παρεστηκός. Unangefochten blieb Epist. ad Alexandr. p. 8ς 
27: ἔτι τὸ καταλελειμμένον μου μέρος, für τὸ ἔτι. Epist. ad A 
chidam. p. 407,.28: ἀποφήνασϑαι γὰρ ἃ γιγνώσκει τις οὐ πά 
τῶν χαλεπῶν πέφυκεν. für τῶν πάνυ, wie Or. contr. Sophist. 
260, 18. Busir. p. 198, 35: καὶ γὰρ τὴν ἀρχὴν ol τὸν φύβ 
ἡμῖν ἐνεργασάμενοι τοῦτον, für οἵ τὴν ἀρχὴν, wie Paneg. p. 3 
19. Doch ist wohl nicht von der Urbinischen Lesart abzuweich 
Paneg. p. 56, 22: ἐγὼ δ᾽ ἡγοῦμαι μὲν τοὺς ταῦτα λέγοντας o' 


᾿ἀποτρέπειν, wo die Vulgata ταῦτα τοὺς hat, wie Demosth. ı 


Symmor. $25 p: 166: ταῦτα δὲ οὗ κεκτημένοι. Antiphon de H 
rod, Caed. ὃ 68 p. 61: αὐτίκα ᾿Εφιάλτην τὸν ὑμέτερον πολίτι 
οὐδέπω νῦμ εὔρηνται ol ἀποκτείναντες. So wird jetzt gelesen b 
Thbemistius VII p. 101, 8: μηκέτι δὲ ἐνθυμουμένοις ὅτι τὰ φιλι 
σοφίας ὀφλήματα τοὺς βραδύτερον ἐκτιννύντας οὐδὲν ϑαυμαστι 
τοῦ καιροῦ μᾶλλον τυγχάνειν τῶν λίαν ἐσπουδακύτων, wo d 
Vulgata hat τοὺς φιλοσοφίας ὀφλήματα βραδύτερον ἐκτιννύντα 
Or. XXVI p. 891, 4. XXVII p. 403, 7: τὸν ἥλιον ol προρκυνοῦ! 
τες. Cfr. Hermann ad Sophocl. Aiac. 1007. Heindorf ad Pla 
Phaedon. p. 139. Matthiae Gr. Gr. p. 566. Auch ist hier nicht z 


übergehen folgender Fall, der zwar sehr häufig vorkommt. Panatl 


- p- 239, 36: περὶ τῶν εἰρημένων" ἄρτι τὴν αὐτὴν. ἔχειν γνώμηι 


statt τῶν ἄρτι εἰρημένων. Benseler hat ἄρτι in der Ueberselzun 
ganz übergangen, und falsch verdeutschte er Philipp. p- 85, 20 
τὰ δεδηλωμένα καλῶς ἕτέρως εἰπεῖν, wo καλῶς zu τὰ δεδηλωμένι 
gehört. Nur der Laurentianus hat das Richtige erbalten Or. d 
Permut. p. 297, 37: τὰ πεπραγμένα περὶ Τιμόϑεον. Nicht kanı 


‚ ich es billigen, dass Baiter nach dem Urbinas ἐπὶ Τροίαν tilgt 


Paneg. p. 61, 8: ἵνα — ζηλοῦντες τὰς ἀρετὰς τῶν στρατευσαμέ 
νων ἐπὶ Τροίαν τῶν αὐτῶν ἔργων ἐκείνοις ἐπιϑυμώμεν. Den 
verdankten die Worte den Abschreibern ihr Daseyn, so ist wahr: 
scheinlich, dass sie nach ‘dem sonstigen Gebrauche des Schrift. 
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tellers dieselben vor στρατευσαμένων würden gesetzt haben. Or. 
de Permut. p- 307, 34: οἱ δὲ ---- δυνάμενοι ϑεωρεῖν τὸ συμβαῖνον 
ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ πλειστάκις αὐτῶν τυγχάνουσι, für τὸ ὡς ἐπὶ τὸ 
nid συμβαῖνον, was wir wegen Baiter (Paneg. p. 139) erinnern, 
fulipp. p: 77, 21: διαλῦσαι τοὺς ἐνεστῶτας πολέμους αὐτοῖς. 
Iemostb. de Cherson. $ 21 p. 86: ἐξετάσαι τὰ παρόντα πράγματα 
τί πόλεις wo Ruediger p. 55 durch seine Hinweisung auf Wolf 
ind Matthiae zu erkennen giebt, dass er den Dativ τῇ πόλει un- 
schtig auffasste; vgl. Foertsch Observ. Crit. p. 38. Wegen der 
Stellung ist ferner zu bemerken Euagor. p- 166, 34: καὶ μόνου 
τούτου φασὶ τῶν προγεγενημένων ὑπὸ ϑεῶν ἐν τοῖς γάμοις ὑμέ- 
ναῖον ἀσθῆναι, wo der Geniliv μόνου τούτου von γάμοις ab- 
hängt, Zu vergleichen ist Lysias contr. Eratusith. $ 87 p. 260: 
τῶν τεϑνεώτων ἐπ᾽ ἐκφορὰν ἐλϑεῖν. Or. contr. Andocid. δ 52 P- 
16: ἡμῶν εἰς τὴν πόλιν. Epitaph. $ 23 p, 177: αὐτῶν dv τῇ 


τέρα. Andocides de Redit. $ 5 p. 127. Aeschines contr. Ctesipb, 


ξ 151 p. 426. 8 157 p. 434. Demosthen. de Syntax. 811 p- 152. 


Areopag. p. 131, 10: ἐπειδὴ γὰρ τὰς ναῦς „rag περὶ Ἑλλής- 


urrov εἰπεωλέσαμεν καὶ ταῖς συμφοραῖς ἐκείναις ἡ πόλις περιέπεσε. 
δὲν ungegründet scheint der Verdacht‘, den Benseler p. 884 ge- 


- 


en die Echtheit der Urbinischen Lesart Guugpogaig_hegt. Ver- . 
sände Isocrates unter jenem Unglück nur das Seetreflen am Hel- | 


lespont , so würde ich, da er sonst jenes Treffen ἡ ἐν ᾿Ελληςπόν- 
τῷ γενομένη ἀτυχία zu bezeichnen pflegt, die Lesart ἀτυχίαις vor- 
ziehen, ohne jedoch das andere zu verwerfen. Denn es lässt sich 
mcht behaupten, dass συμφοραῖς sinnwidrig sey, und der Aus- 
druck wurde wenigstens von andern Schriftsteilern zuweilen ge- 
brsucht.. Nun .aber versteht Isocrates unter dem Worte nicht 
wsohl das unglückliche Seetreffen, sondern vielmehr die un- 


feklichen Ereignisse, die sich in Athen nach der Zeit zutrugen. 


Bierzu kommt dass der Schriftsteller nie sagt ἀτυχίαις περιπίπτειν, 
wie aus Nachfolgendem hervorgeht. Or. de Permut. p. 280, 24: 
τοὺς δὲ ταῖς συμφοραῖς δι᾽ ἐμὲ περιπεπτωκπότας. Paneg. p. 50, 13: 
τῶν πόλεων τῶν ὑφ᾽ ἡμῖν οὐσῶν οὐδεμία ταύταις ταῖς συμφοραῖς 
περιέπεσεν, mit Baiter nach Handschriften für τοιαύταις συμφο- 
gaig. Archidam. p. 113, 10: ὥςτε μηκέτι τῇ συμφορᾷ ταύτῃ πε-- 
φιπεσεῖν. „Euagor. p- -168, 24: οὐ τὴν αὐτὴν γνώμην ἔσχε τοῖς 
ταῖς τοιαύταις συμφοραῖς περιπίπτουσιν. Or. de Pace p. 156, 10. 
Panatb. p. 253, 22. de Permut. p. 299,5. de Pace p. 153, 19: 
ἀνάγκη δὲ τοὺς τοιούτοις ἔργοις ἐπιλειφοῦνεως τυραννικαῖς καὶ ταῖς 
δυμφοραῖς περιπίπτειν. Plataic. p. 262, 8: οὔτε γὰρ av ἀδικώ- 
τερον οὐδένας ἡμῶν εὕροιτε nie συμφοραῖς περιπεπτωκό-- 
wg. Epist. δά Philipp: I p. 888, 20: τηλικαύταις ἥτταις καὶ συμ- 
φοραῖς περιπεσών. Or. de Pacg p. 138, 88: πολλαῖς ἤδη καὶ μὲ- 
γάλαις συμφοραῖς περιεπέσομεν. Panath. p. 223, 17. Areopag. 
p. 122, 34: ταῖς ἐσχάταις συμφοραῖς περιπεσεῖν. Or. de Permut. 
p: 296, 23. Euagor. p. 177, 2: ταῖς μεγίσταις συμφοραῖς περι- 
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πέσόντας. Or. de Pace p. 156, 2. Plataic. p. 267, 25. Aeginet, 
‘p- 870, 87. Or. de Pace p. 152 > 11: πλείοσι καὶ μείζοσε κακοῖς 
στεριέπεσον. Urbinas recte κακοῖς omittit, est enim ex praece- 
dentibus συμφοραῖς subintelligendum. So meint Benseler p. 
224.. Mir kann die Neuerung nicht recht gefallen und möchte ich 
lieber beim Alten bleiben. Panath. Ρ. 241, 29: πλείοσι κακοῖς 
καὶ μείζοσι συμφοραῖς περιπεσόντες. Panath. p- 216, 32: περι- 
πεσεῖν ὀλιγαρχίας γενομένης τηλικούτοις κακοῖς. Philipp. p. 79, 
18. Helen. Laud. p. 191, 2: κακοῖς ἀνηκέστοις περιπεσόντος. Be- 
merken wir auch noch folgende Verbindungen Areopag. p. 124, 
19: ταῖς μεγίσταις ζημίαις περιπίπτειν. Panath. p- 232, 9: ταῖς 
- ἐσχάταις αἰσχύναις καὶ μεγίσταις ξημίαις περιπίπτειν. Epist. ad 
Philipp. I. p. 389, 16: , τηλικούτῳ κινδύνω περιέπεσες. Or. ad 
Nicocl. p. 16, 27: iv’ ὡς ἐλαχίστοις ἁμαρτήμασι περιπίπτῃς. Or, 
‚ de Permut. p. 277, 30: ἃ τοῖς ἄλλοις ἂν ἐπιτιμήσαιτε, τούτοις 
"αὐτοὶ φανήσεσϑε περιπίπτοντες. — Hinsichtlich der Lesart ἀτυ- 
- αίαις urtheilen wir also, dass sie von Abschreibern hierhin ge- 
bracht wurde aus den andern Stellen, wo vom Treffen am Zie- 
genflusse die Rede ist; bei welcher Uebertragung dieselben nicht 
bedachten, dass Isocrates die Phrase ἀτυχίαις περιπίπτειν nicht 
anerkennt‘ sowie er auch nicht arvyiass, sondern nur συμφοραῖς 
περιβάλλειν sagt. Panegyr..p. 54, 37. Philipp. p. 77, 17. Ar- 
chidam. p. 99, 17. Panath. p. 221, 14.. de Permut. p. 327, 3. 
de Bigis p. 341, 28. Andere Schriftsteller scheinen gleichfalls 
eine solche Verbindung vermieden zu haben; wenigstens findet 
sich bei dem belesenen Wyttenbach ad Julian. p- 219 kein Bei- 
spiel. 

Areopag. p . 184, 30: ἔτε πρὸς τούτοις ὑπὸ μὲν ἐκείνης τῆς 
εὐταξίας οὕτως ᾿ϊπαιδούθησαν of πολῖται πρὸς ἀρετὴν ὥςτε ‚Spas 
μὲν αὐτοὺς μὴ λυπεῖν, τοὺς. δ᾽ εἰς τὴν χώραν εἰςβάλλοντας ἅπαν- 
τας μαχόμενοι νικᾶν. Benseler übt hier keine Kritik, sondern 
er gefällt sich in Curiosis. Denn kamı man wohl anders urthei- 
len, wenn der Herausgeber offenbare Druckfehler nicht nur auf- 
nimmt, sondern sogar vertheidigt, und dann es über sich ge- 
winnt, Lesarten von sich abzuweisen, die, von der Urbinischen 
Handschrift dargeboten, Bekkers Beifall fanden und gewiss einem 

‚ Jeden sich empfehlen werden, da sie alle Zeichen der Wahr- 
scheinlichkeit an sich tragen und einen für den Zusammenhang 
vollkommen angemessenen Sinn gewähren? In Rücksicht auf 
ἀρετὴν, tugendhafte, gerechte und besonnene Aufführung, wüsste 
ich in der That nicht, ob ich nur einen Augenblick anstehen 
sollte, der Urbinischen Lesart λυπεῖν den Vorzug zu geben vor 
der Vulgata κινεῖν. Nicocl. p. 28, 23: οὕτω δίκαιον ἐμαυτὸν 
παρέσχον ὥςτε μηδένα λυπῆσαι τῶν πολιτῶν. Der Schriftsteller 
ist weit davon entfernt, an die grossen Uebel der politischen οἱ" 
‘bung und Unordnung zu denken, er sagt vielmehr das Passend- 
ste, in jener schönen Zeit der Ordnung wäre im häuslichen Leben 
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fer Bürger keine Spur von den Kränkungen zu finden gewesen, 
weiche man sich zu seiner Zeit antlıue, Wollte man aber auch 
ten Sinn un στασιάξειν πρὸς ἀλλήλους, den Benseler nach Wolf 
im Worten σφᾶς μὲν αὐτοὺς um. κινεῖν beilegt, ertragen, so 
musste man doch jedenfalls, bevor man leichtfertigen Sinnes 
kker verliess, zuerst nachsehen, ob sich auch wohl für die 
Bedentung ein Beispiel finde. Da würde sich aber gezeigt ha- 
kn, dass der sonstige Gebrauch des Isocrates, und wie ich 
zube, auch der übrigen Redner, Benselers κινεῖν ganz ver- 
ümme. Euagor. p. 165, 14: διὰ τοὺς ἐπανορϑοῦντας καὶ rol- 
sövrag ἀεί τε κινεῖν τῶν μὴ καλῶς ἐχόντων. Or. ad Nicocl. p. 
13,29. Plataic. p. 266, 37: ἕτοιμοι δουλεύειν ὄντες καὶ μη- 
ἣν κινεῖν τῶν πρότερον πρὸς αὐτοὺς ὡμολογημένων. Or. de 
Bigis p. 334, 2: οὐχ ἡγοῦντ᾽ οὐδὲν οἷοί τ᾽ εἶναι χινεῖν τῶν, 
αϑεστώτων. Areopag. p. 125, 1: μηδὲν κινεῖν ὧν αὐτοῖς οἵ 
τύγονοι παρέδοσαν. Euagor. p. 175, 25: οὐδὲν δὲ κινήσαντες 
τς Εὐαγόμου τυραννίδος. Or. de Pace p. 159, 14: τὴν δημο- 
ψυτίαν οὔτε κινηϑεῖσαν οὔτε μεταστᾶσαν. Ibid. p. 154, 18: τὴν 
ἡμτείαν — ὑπὸ συμφορῶν κινηϑεῖσαν. Nicht möchte ich mit 
“uppe p.,59 Stallbaums Aenderung ἄν τι τῶν 50 ganz verwer- 
m Plat, Civit. IV p. 445 E: οὔτε γὰρ av πλείους οὔτε εἷς ἐγ- 
mnevog κινήσειεν ἂν τῶν ἀξίων λόγου νύμων τῆς πόλεως. Zu- 
fgeben aber auch, dass die handschriftliche ‚Lesart ihre Rich- 
igkeit habe, so sieht man doch nicht, wie diese Stelle zu der 
is Isocrates verglichen werden könne Panegyr. p. 60, 13: διὸ 
wi τοὺς Ἴωνας ἄξιον ἐπαινεῖν, om τῶν ἐμπρησϑέντων ἵερῶν 
δηράσαντο εἴ τινες κινήσειαν ἢ πάλιν εἷς τἀρχαῖα καταστῆσαι 
ὑυϊηϑεῖεν. Denn wollte man auch einräumen, was Niemand 
im wird, der Genitiv τῶν ἐμπρησϑέντων ἱερῶν könne in Ge- 
“nken mit κινήδειαν verbunden werden, so erwartet man bil- 
“den Beweis, dass κινεῖν mit dem Genitiv und mit dem Aw. 
“aliv in gleichem Sinne gesagt wurde. Da aber Sauppe die- 
a Beweis nicht liefert, auch nicht zu hiefern im Stande seyn 
sird, so ist die Vergleichung beider Stellen ein arger Missgriff. 
Von der unsrigen ist ja der Theilbegriff, der an der Platoni- 
xhen statt findet, ganz ausgeschlossen, und es müsste daher 
uthwendig τὰ ἐμπρησϑέντα ἱερὰ geändert werden. Nun hat 
ber, was Construction anbelangt, der Genitiv mit κινήσειαν 
icht das mindeste zu schaffen, wie schon Benseler in der Ue- 
bersetzung angedeutet hat. Daher man auch die Ionier loben 
nuss, dass sie, in Besüg auf die verbrannten Heiligthümer, 
nen Fluch darauf legten, wenn einer dieselben an andern Or- 
In aufbauen oder sie wiederum un die alten Stellen setzen 
vollte. Ich würde nicht wieder auf die Stelle zu sprechen ge- 
kommen seyn, wenn nicht Sauppe p. 77 meine früher gegebene 
iiklärung derselben so unbillig verhöhnt hätte — Was nun 
den zweiten Punkt anbelangt, wowegen wir Benseler: tadelo, so 
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hätte sich derselbe vor dem Druckfebler ἅπαντεῤ verwahren 
. können, wenn er nachgeschlagen die von Bergmann in der gleich 
folgenden Note angeführte Stelle Or. de Pace Ρ. 150, 23: 

. δὲ δῆμον εὐρήσετε τὸν τότε πολιτευόμενυν οὐκ ἀργίας οὐδ᾽ ἀπο-- 
ρίας οὐδ᾽ ἐλπίδων κενῶν ὄντα μεστὸν, ἀλλὰ νικᾶν μὲν δυνάμε- 
vov ἐν ταῖς μάχαις ἅπαντας τοὺς εἰς τὴν χώραν εἰςβάλλοντας. 
Ich glaube aber nicht, dass es Jemand in den Sinn kommen 
werde, ἅπαντες ‚mit μόνοι vertheidigen zu wollen Or. de Bigis 
p- 337, 32: καὶ κατέστησαν ἐκείνην τὴν δημοκρατίαν, ἐξ ἧς ο 
σολῖται πρὸς μὲν ἀνδρίαν οὕτως ἐπαιδεύϑησαν ὥςτε τοὺς βαρβά- 
ρους τοὺς ἐπὶ πᾶσαν ἐλϑόντας τὴν Ελλάδα μόνοι νικᾶν μαχύ-- 
μενοι. --- — Im gleich Folgenden beachten wir das Asyndeton: 
τὸ ὁὲ μέγιστον" τότε μὲν οὐδεὶς ἦν τῶν πολιτῶν ἐνδεὴς τῶν 
ἀναγκαίων. Bei τὸ δὲ μέγιστον und ähnlichen Formeln wird 
gewöhnlich in dem darauf folgenden Satze ein γὰρ angebracht, 

oder es beginnt derselbe mit ὅτε; man sehe Benseler p. 174. 
Dasselbe Asyndeton haben wir jedoch Or. de Pace ‚p. 140, 36: 
τὸ δὲ μέγιστον" συμμάχους ἕξομεν ἅπαντας ἀνθρώπους. Aelın- 
lich ist Themist. ΧΧΙ Ρ. 837, 17: τὸ δὲ ἁπάντων ἐλεεινότατον, 
ὁπλίζονται ἐπὶ τοὺς φιλτάτους καὶ ἥδιστα ἂν κατακάνοιεν. Οἴζ. 
"Wolf ad Demosth. Leptin. p. 498. Hierhin kann ınan ziehen 
die Stelle Or. de Permut. ΟΡ. 324, 21: zo τοίνυν περὶ τὴν πλεο- 
νεξίαν, ὃ ὃ δυςχερέστατον ἦν τῶν ‚6ndevrov εἰ μέν τις ὑπολαμ- 
βάνει. --- Unnöthig ist das γὰρ, was Markland nach ἔϑεσϑε 
setzte bei Demosthenes contr. Midiam $ 35 p. 472: σημεῖον δέ" 

ἔϑεσϑε ἱερὸν νόμον. Or. contr. Aristocrat, $ 207 p. 619: rex- 
'μήριον δέ" τὴν Θεμιστυκλέους μὲν γὰρ οἰκίαν, wo Dindorf den 
bessern Handschriften folgend γὰρ ausgelassen hat. Isaeus de 
Hagniae Her. $ 40 p. 136: τεκμήριον ög εἴκοσι μνᾶς ἑκάτερος 
ἡμὼν ἐπὶ τῇ γυναικὶ προῖκα ἔλαβε. Themist. I p. 11, 20: σημεῖον" 
δέ" ξητοῦσιν αὐτὴν κατὰ φύσιν οἵ ἄνϑρωποι- Demosth. contr. 

Midiam $ 135 p. 502: καὶ τὸ δὴ σχετλιώτατον καὶ μέγιστον ἔμοιγ 
δοκοῦν ὕβρεως εἶναι σημεῖον" τοσούτων ἀνθρώπων, ὦ μιαρὰ κε- 
φαλὴ, σὺ παρελθὼν ἀϑρώων κατηγόρεις. C{r. Matthiae Gr. Gr. 

p- 1294. — Besonders häufig ist folgendes ‚Asyndeton Busir. P- 

202, 32: σκέψαι δὲ κἀκεῖνο ᾿καὶ δίελθε πρὸς αὑτόν. εἴ τις τῶν 
νῦν σοι συνόντων ἐπαρϑείη ποιεῖν. Demosth. de Fals. Legat. δ. 
213 Ρ. 369: ἔτι τοίνυν κἀκεῖνο σκοπεῖτε, ὦ ἄνδρες δικασταί, -el 
ἐκρινόμην μὲν ἐγώ. Lysias pro Bonis ‚Aristoph. $ 31 p. 315: 

᾿ ἀλλὰ τόδε σκοπεῖτε. τῶν ἄλλων ὅσων ἐδημεύσατε χρήματα. Or, 

adv. Simon. $ 46 p. 200. Themist. VI p. 94, 6. VIII p. 133, 88. 

XXI p. 302, 3. XXI p. 347, 17. — Mit Recht wurde yag 
nach ἐγὼ getilgt Archidam. p. 114, 25: ἔχει δ᾽ οὔσωςϊ ἐγὼ τού-- 
τους εἴρηκα τοὺς λόγους. ‚Man sehe Paneg. p. 61, 29. Or. de 
Perimut. p. 297, 33. Epist. ad Timoth. p. 400, 30. ad Mytilen, 
Mag. p. 403, 20. Or. de Face p. 142, 12. de Permut. p- 283, 26. 

‚Und so bei vielen andern Schriftstellern, so dass Stellen wie die des 
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Iysis pro Polystr. $ 82 p. 828 als Seltenheit zu betrachten sind. 
Wiederum lesen wir „Jetzt obne ‚Verbindungspartikel Aegimet. p- 
75, 8: oluas γὰρ ἂν αὐτὸν πάντων γενέσϑαι ταύτῃ χαλεπώτα- 
ὧν δικαστὴν , εἴπερ αἴσϑοιτο οἵα ") περὶ τοὺς παῖδας αὐτοῦ γε- 
me. πολλοῦ ἂν δεήσειεν ἀχϑεσθῆναι κατὰ τοὺς νύμους ὑμῶν 
πφισαμένων , ἀλλὰ πολὺ ἂν μᾶλλον, εἰ τὰς τῶν παίδων διαϑή- 
ες ἀκύρους ἴδοι γενομένας » wo ausser der Urbinischen die übri- 
gen Handschriften καὶ πολλοῦ entbalten. Man Κϑηηία auf πολ- 
iö γὰρ ἂν rathen nach Ασομ δι. p. 113, 27: οὐδὲν γὰρ ἂν 
τῆς πραγματείας δεήσειεν. - Indessen will mir das γὰρ hier 
venig gelallen, und die Rede scheint überhaupt affectvoller ohne 
\abindungswort. Lysias de Olea $ 14 p- 220: πολλὰς av zab 
Kralag ἐμαυτῷ ζημίας γενομένας ἀποφήναιμι. Wir merkten uns 
us jenem Redner noch folgende Stellen an. Or. pro Milite 

\16p. 288: πᾶν av ἔπραξαν μέλλοντες μεγάλα μὲν ἐμὲ βλάψειν. 
ὃν, pro Polystrat.. ὃ 21 p. 326. contra Nicomach. $ 23 p. 378. 

sender noch lässt sich vergleicheh. Helen. Laud. p. 186, 18: 

ἡδούτου (vulgo τοσοῦτον) ἐδέησεν ᾿ἀκόντων τι ποιεῖν τῶν πολι-: 
ἣν, wo jedoch Bekker bemerkt, dass in der Urbinischen -Hand- 
<hrift nach τοσούτου ein Buchstab. ausgelöscht sey, auf wel: 
den Wink er τοσούτου δ᾽ ἐδέησεν schrieb, wie-denn dieselbe 
firtikel jetzt nach den ‚besten Handschriften gelesen wird Paneg: 

}40, 20: τοσοῦτον δ᾽ ἀπολέλοιπεν ἡ πόλις ἡμῶν περὶ τὸ φρο- 
ir καὶ λέγειν τοὺς ἄλλους ἀνθρώπους. Dagegen wurde: die- 
sie nach der Vaticanischen Handschrift getilgt Or. adv. Cal- 
inch. p. 357, 2: τί av ὑμῖν nad’ ἕκαστον διηγοίμην, ἃ πολλὰ 
Ἰἀρῥλιπον ) τῶν εἰϑισμένων περὶ τῶν τοιούτων Akyeodaı; vulgo 
ἡ δ᾽ ἂν ὑμῖν. Das Gewöhnlichere ‚würde hier seyn: καὶ τί av 


io, wie Or. ad Nicocl, p. 18, 19: καὶ δί δεῖ καϑ' ἕν ἕκαστον 


Ἴ Derselbe Hiatus wie ὑπὸ οἴνου Or. al Demon, p. 7, 1. Zu be- 
"ken ist auch τοῦτο ὅτε Trapezit. p. 349, 31. ἄλλο οὐδὲν Or. 
“ı, Callimach. p- 359, 3. 361, 18. Atffallend ist dagegen die Elision 
iso in os” av, δύναι᾽ ἄν Philipp. p- 80, 35. 89, 31. +) was 
ch zum grossen ‚Theil ‚überging. Gorgias Helen. p- 688, 23: καὶ τὰ 
ἐν δειματοῦντα πολλὰ μὲν παραλείπεται. Der Verdacht, den Coray 
isgen die Worte ἃ πολλὰ παρέλιπον hegt, wird schwerlich Jemanden 
®grüundet scheinen, da sich auf keine Weise begreifen lässt, was die 
äbschreiber wohl hätte bewegen können, Worte einzuschieben, welche 
ὧς Deutlichkeit der Stelle nicht befördern, sondern derselben eher nach- 
bnlig.sind. Doch scheint der Herausgeber. das Gewagte seines Einfalls 
bt eingesehen zu haben; ‚daher er denn das σχῆμα καϑ᾽ ὑπερβιβαδσμὸν 
awendend ‚ unnöthig aber ἃ in ὧν verwandelod, die Stelle also erklärt : 
τί ἂν ὑμῖν ᾿διηγοίμην καϑ᾽ ἕκαστον τῶν περὶ τῶν τοιούτων λέγεσθαι 
ἀϑιομένφων, ἃ πολλὰ παρέλιπον; so dass der Genitiv τῶν. εἰθισμένων 
“s von καϑ᾽ ἕκαστον abhängig zu denken ist, wie Philipp. p. 79, 8: 
“0 ἕκαστον μὲν οὖν τῶν τότε γενομένων εἴ τις λέγειν ἐπιχειρήσειν. 
ἐμῇ p. 219, 32: τούτων nad” ἕν μὲν ἕκαστον εἴ un σκοποῖντο. 

Ῥω, p. 255, 4 Or. de Permut. p. 807, 29. 


Ν 
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τίνα γὰρ > εὑρήσομεν τῶν τότε γενομένων, εἰ τοὺς μύϑους „apkv- 
ng τὴν ἀλήϑέειαν σκοποῖμεν, τοιαῦτα διαπεπραγμένον, ἢ τένα 
τοσούτων μεταβολῶν ἐν τοῖς πράγμασιν αἴτιον γεγενημένον; ὃς 
αὐτὸν μὲν ἐξ ἰδιώτου" τύραννον κατέστησε; Wenn Sauppe p. 75 
γεγενημένον ; αὐτὸν lesen will auf den Rath des Urbinas, der 
das Relativum ὃς auslässt, so ist zu bemerken, dass die Hand- 
schrift dasselbe nur durch Nachlässigkeit des Abschreibers ent- 
behrt, der sich auf dieselbe Weise übereilte, wie ein, anderer 
bei den Worten γεγενημένος, ὃς Or. adv. Gallimach, p. 366, 4; 
vgl. Lysias contr. Aleibiad. 1 $ 16 p. 287. Selbst der Urbinas hat 
wieder von späterer Hand .nur das Pronomen in den Worten 
δῆμον, ὃν Archidam. p. 110, 22. Or. de Pace p. 159, 29. Doch 
was sollen. wir uns bei solchen Fehlern: aufhalten, die überall 
vorkoımmen? Nur das rufen wir noch unserem Recensenten ins 
Gedächtniss zurück, dass die Griechen und Lateiner selır häufig 
nach Fragesätzen, die einen negativen Sinn in 'sich schliessen, 
Relativsätze folgen ‚lassen, welche gleichsam ‚den Grund zur 
Verneinung enthalten. So Aeginel p. 373, 20: καίτοι, ὦ ἄνδρες 
Αἰγινῆται, πῶς ἄν τις ἄμεινον ἢ μᾶλλον συμφερόντως περὶ τῶν 
αὑτοῦ πραγμάτων ἐβουλεύσατο; ὃς οὔτ᾽ ἔρημον τὸν οἶκον κατέ- 
᾿λιπε. ' Panath. p. 218, 8: τί γὰρ ἐκεῖνος ἐνέλιπεν; ὃς τηλικαύ-- 
τὴν «μὲν ἔσχε τιμήν. Euagor. p- 177, 4: τί γὰρ ἀπέλιπεν εὐδαι-! 
βονίας; ὃς τοιούτων μὲν προγόνων ἔτυχεν. Or. ud „Nicoel. p- 
18, 21: ὦξτε πῶς ἂν τις τοῖς τοιούτοις ἢ παραινῶν ἢ διδάσκων 
m χρήσιμόν ει λέγων ἀρέσειεν ; οἱ πρὸς: τοῖς εἰρημένοις φϑονοῦσε 
μὲν τοὺς εὖ φρονοῦσιν. Plataic. p. 270, ὅ: τίνας γὰρ ἂν ἡμῶν 
δὕροι τις δυςτυχεστέρους ; οἵτινες καὶ πύλεως καὶ χώρας — 
στερηϑέντες — πτωχοὶ ᾿καϑέσταμεν. Or. de Perimut, p.318, 14: 
ziva γὰρ ἄν. τις αὐτοῖς ἐπενεγκεῖν αἰτίαν ἔχοι πρεπωδεστέραν 
ταύτης; οἵτενες μακαρίζουσι μὲν καὶ ζηλοῦσι τοὺς καλῶς χρῆ-- 
σϑαι τῷ λόγῳ δυναμένους. Cir. Stallbaum ad Plat. Phileb. p- 195. 
Herbst δὰ Xenoph. Memor. I, 2, 64. Jedoch beschränkt sich 
dieser Gebrauch des Relativs nicht allein auf den -verneinenden 
Fragesatz, man findet ihn auch nach andern „Fragen und sonst 
vielfach. Panegyr. p. 47, 19: περὶ οὗ τίς οὐχ ὑπερβολὰς προ- 
ϑυμηϑεὶς εἰπεῖν ἐλάττω τῶν ὑπαρχόντων εἴρηκεν; ὃς εἰς τοσοῦ- 
τον ἦλϑεν ὑπερηφανίας. Or. de Pace p- 146, 7. Aeginet. Ρ. 371, 
14. 'Irapezit. p. 352, 35: ἀλλὰ γὰρ ἴσως περὶ τούτων μύνον, 
ἀλλ᾽ οὐ καὶ περὶ τῶν ἄλλων ἐναντί᾽ αὐτὸς αὑτῷ καὶ λέγων καὲ 
πράττων φανερός ἐστιν" ὃς τὸν μὲν παῖδα, ὃν αὐτὸς ἡφάνισιν, 


Ἢ "Das ἂν, was die Vulgata giebt vor εὑρήσομεν darfte auf keine 
Weise von Hermaun de Particul. ἂν p. 36 in Schutz genommen. werden, 
Es rührt dasselbe ganz sicher nur von Abschreibern her, denen der Iudi- 
cativ dem Optativ gegenüber anstössig war. Man glaubt es aber kaum, 
wie häufig dieser Fall namentlich bei Spätern ist. Einiges der Art giebt 
Schaefer ad Dionys. de Compos. Verb. ΕΣ 214. Stellen aus Isocrates ha- 
det mau im Archiv Il, 1 p. 84. 
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4 ἡμῶν ἔφασκεν ἀνδραποδισϑῆναι. Man sehe auch Foertsch 
«mment. Crit. p. 8. 


Or. de Pace p- 147, 18: λέγω δὲ ταῦτ᾽ οὐ κατὰ πάντων, 
υἰὰ κατὰ τῶν ἐνόχων τοῖς λεγομένοις 6 ὄντων. Fe δ᾽ ἄν με 
u ἱοιπὸν μέρος τῆς ἡμέρας, εἰ πάσας τὰς πλημμελείας τὰς ἐν 
"ἢ; πράγμασιν ἐγγεγενημένας ἐξετάζειν ἐπιχειροίην. Mit den er- 
sen Worten sucht der Redner seine Zuhörer, oder vielmehr 
une Leser einigermassen wieder zu besänftigen, nachdem er im 
ırhergehenden sich bitter über die grossen Gebrechen in der 
inaligen Verfassung ausgelassen. In gleicher Weise bedient 
τ sich derselben Or. ad Nicocl, p. 18, 37: λέγω δ᾽ οὐ καϑ᾽ 
ray, ἀλλὰ κατὰ τῶν ἐνόχων τοῖς εἰρημένοις 6 ὄντων. Was 
ϑ' ἁπάντων anbetrifft, so haben diese Worte einen adverbia- 
iehen Sinn und sind gleichbedeutend mit καϑόλου, im „Slge- 
zum. So wiederum Or. de Pace p. 143, 18: καὶ ταῦτ᾽ εἰ μὴ 
πὶ πάντων οὕτως εἴϑισται συμβαίνειν, aid τό γ᾽ ὡς ἐπὶ τὸ 
υἱν τοῦτον γίγνεται τὸν τρόπον. Panegyr. p. 52, 24: τοσοῦτον 
μὰν Ho xad’ ἁπάντων. Panath. p. 214, 16: ὀλίγα δὲ καϑ᾽ 
array εἰπεῖν. Or. de Permut. p. 293, 26: ἀϑροώτατον μὲν 
ὦ τοῦτ᾽ εἰπεῖν ἔχω περὶ Τιμοϑέου καὶ μάλιστα za” ἁπάντων. 
iatlich ist κατὰ an diesen Stellen in Beziehung, in Hinsicht, 
ve aus Folgendem sich ergiebt. Helen. Laud. p. 180, 7: μία 
i ἐπιστήμη καϑ᾽ ἁπάντων ἐστίν. Epist. ad Jason. ΕἾ]. p. 398, - 
N: χαὶ ταῦτα φράξω μὲν ἐπὶ τῶν λόγων; ἔστι δὲ τοῦτο στοιχεῖον 
“ud τῶν ἄλλων ἁπάντων καὶ κατὰ τῶν ψμετέρων πραγμά- 
Ὧν, Or. de Permut. p. 308, 23: ταῦτα μὲν οὖν ἐστὶν ἃ κατὰ 
"ray λέγομεν τῶν τεχνῶν. Plutarch. de Liber. Educat. IV, 1: 
uhlou μὲν οὖν εἰπεῖν, ὃ κατὰ τῶν τεχνῶν καὶ ἐπιστημῶν gr3 

ἣν εἰώϑαμεν, ταὐτὸν καὶ κατὰ τῆς ἀρετῆς φατέον ἐστίν. Be- 
ig ist jetzt Or. ad Nicocl. p. 11, 36: καϑ᾽ ὅλων δὲ τῶν 
δπηδευμάτων ὧν χρὴ στοχάζεσϑαι καὶ περὶ ἃ ἃ δεῖ διατρίβειν, ἐγὼ 
ιράσομαι διελϑεῖν, über die ἯΙ Handlungen im Allgemeinen. Ibid. 
"19, 29: χρὴ — μάλιστα μὲν ἐπὶ τῶν καιρῶν ϑεωρεῖν συμ- ᾿ 
ἰπλεύοντας, εἰ δὲ μὴ, καὶ καϑ᾽ ὅλων τῶν πραγμάτων λέγοντας, 
san'sie über die Gegenstände im Allgemeinen sprechen, Vor 

tt las man an beiden Stellen καϑόλου, was die gramma- 
xhe Erklärung schwierig macht, da sich schwerlich ein Bei- 
Ν findet, wo von καϑύλου oder καϑ᾽ ὅλου ein Genitiv ab- 

Kg, Denn bei Demosth. Erotic. $ 9 p. 593: „nad ὅλου 
Yiy τῶν ὑπαρχόντων σοι πρὸς ἀρετὴν ἴσως ὕστερον ἁρμόσει 
"alla διελϑεῖν, wird der Genitiv wohl von τὰ πλείω regiert. 
u vergleichen ist noch ὑπὲρ ὅλων τῶν πραγμάτων Panegyr. Ρ- 
9,27: ἵνα δὲ μὴ δοκῶ περὶ ra μέρη διατρίβειν ὑπὲρ ὅλων τῶν 
᾿μγμάτων ὑποϑέμενος. Beiläufg erwähnt, setzt die Vulgata 
ist dem Ambrosianus nach ὑποϑέμενος "den Infinitiv ἐρεῖν. 

recte, sagt Pinzger, cum Urb, Bekkerus ἐρεῖν Diele nam 

Arco, Philol, u. Pädag. Bd. 1]. Bft.1. 
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concinnior est oratio, si ad ὑποθέμενος ex praegressis repetitur 
διατρίβειν. Das wäre eine schlechte Ergänzung, und Jeder würde 
sich wohl eher ἐρεῖν gefallen lassen. Am besten ergänzt man sich 
nichts. Cfr, Philipp. p. 83, 34: οὐ μὴν ἀποστατέον ἐστὶν, ἀλλὰ 
λεκτέον περὶ av ὑπεθέμην. Helen. Laud. p. 185, 9: δέδοικα μή 
τισι δόξω περὶ τούτου μᾶλλον σπουδάζειν ἢ περὶ ἧς τὴν ἀρχὴν 
ὑπεθέμην. Panath. p. 226, 37: ἤδη δὲ περὶ ἧς τὸ ὑπεϑέμην καὶ 
τῶν προγόνων ποιήσομαι τοὺς λόγους *). Panath. p. 255, 3? περὶ 
μὲν οὖν av’ ὑπεϑέμην ἱκανῶς εἰρῆσϑαι νομίξω. Daher denn auch 
mit Recht nach der Urbiischen Handschrift ἐπεϑέμην für ὑπε-- 
ϑέμην geschrieben wurde Philipp. p. 68, 24: ἐπεϑέμην γράφειν, 
ich unternahm es zu schreiben. — — Um auf unsere Stelle zu- 
rückzukommen, so schrieb Leloup wegen des folgenden ἔπιχει- 
golnv wieder nach der Vulgata ἐπιλείποι, ohne darauf zu achten, 
dass früher schon sachkundige Männer ἐπιλίποι zu ändern für 
nöthig fanden, welche Conjectur denn später durch den Urbinas 
bestätigt wurde. Was mich’betrifft, so würde ich eber ἐπιχειρή- 


gas, oder nach den Büchern der Antidosis ἐπιχειρήσαϊμεν, 


was dem μὲ gegenüber keineswegs zu tadeln ist, geändert haben. 
80 wiederum Archidam. p. 113, 31: ἐπιλίποι δ᾽ ἂν τὸ λοιπὸι 
μέρος τῆς ἡμέρας, εἰ τὰς πλεονεξίας τὰς ἐσομένας λέγειν ἐπιχει- 

jocınev. Or. ad Demon. p. 2, 80. Nicocl. p. 23,14: οὕτως 
ἂν κάλλιστα ϑεωρήσαιμεν, εἰ τὰς μεγίστας τῶν περάξεων παρ᾽ ἀλ.- 
λήλας τιϑέντες "") ἐξετάξειν ἐπιχειρήσαιμεν αὐτί΄ὀ Nein eine solch« 
Aenderung ist nicht nöthig, da ἐπιχειροίην gewiss nicht mindeı 
richtig gesagt wird. Während nämlich ἐπιχειρήσαιμι ganz allgemeir 
ohne Beziehung duf eine bestimmte Zeit steht: wenn ich untersu- 
chen wollte, so bezeichnet ἐπιχειροίην hingegen den gegenwärtigen 
Moment: wenn ich jetzt untersuchen wollte. Und das ist docl 


- *) Mit dieser Stelle lässt sich einigermassen vertheidigen die Urbimi 
sche Lesart Philipp. Ρ, 88, 18: περὶ av οὖν τῶν ἐμῶν καὶ we σοὶ πρακ 
τέον ἐστὶ πρὸς τοὺς "Ελληνας σχεδὺν ἀκήκοαρ. Benseler, ein, Erzfeiıu 
des Hiatus, sucht p. 397 zu mildern durch καὶ περὶ ὧν. Ist die Präpo 
sition nothwendig, was doch schwerlich Jemand behaupten wird, so würd 
ich immerhin lieber die Vulgata καὶ περὶ ὧν Ken ae σοι πρακτέον εἶνε 
beibehalten nach Epist. ad Philipp. H p. 391, 90: πρὸς σὲ γράψαε πες 
ὧν μοι δοκεῖ πρακτέον εἶναι. Das ist aber die Quelle woher die Vulgat 
floss. Θ **) Areopag. p. 134, 12: δεῖ δὲ rag μεγίστας αὐτῶν mag 
ἀλλήλας ϑέντες βουλεύσασθαι ποτέρας ἡμῖν αἱρετέον ἐσείν. Hoc ded 
sagt Benseler, cum Bekkero ex Urbin. pro vulgato τιθέντας. Priw 
quam enim consultabant, eas comparare debebant,. Demnach. müss! 
es oben ϑένεες heissen, und die Vulgata avrıdEevreg wieder. zurückge 
rufen werden bei Herodes de Civit. p. 659, 28: τὸ δ᾽ ἐκείνου συμφέρι 
ὅσον ἡμῖν κακόν ἐστιν, ἀϑρήσετε πρὸς τὸ μέγιστον τῶν ἄλλων ἐντιτὶ 
ϑέντες. Die Sache verhält sich so. Das comparare !geht dem consul 
tare keineswegs voraus, sondern beides bildet gleichsam nur eize Hank 
lung. Weil es nun aber dem Schriftsteller nicht beliebte, βουλεύεσθϑαε ; 
sagen, sp konnte er natürlich auch nicht τεϑέντες schreiben, 


> 
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wohl ohne Tadel. So lesen-wir wieder Epist. ad Jason. ΕἸ], 
» 396, 31: δικαίως ἄν μου καταφρονήσειαν,. εἰ προῃρημένος τὸν 
ἄλλον χρόνον ἡσυχίαν ἄγειν ἐπὶ γήρως ἀποδημεῖν ἐπιχειροίην. ὦ 
Panegyr. Ρ. 62, 34: ἴσως δ᾽ ἂν καὶ τῆς ἐμῆς εὐηϑείας πολλοὶ κα- 
ταγελάσειαν, εἶ 'δυςτυχίας ἀνδρῶν ὀδυροίμην. Daher auch καὶ 
ταλείποιμι zu dulden ist Euagor. p. 169, 24: εἶ καὶ μηδενὸς ἄλλου 
μνησϑείην, ἀλλ᾽ ἐνταῦϑα καταλείποιμι τὸν λόγον, wofür 
Leloup nach der Vulgata καταλίποιμε schrieb. Auch tadeln wir 
an demselben Herausgeber, dass er im gleich folgenden nach der- 
selben Autorität wieder παραβάλοιμεν aufnahm p. 169, 31: εἶ 
μὲν οὖν πρὸς ἕκαστον αὐτῶν τὰς πράξεις τὰς Εὐαγόρου παρα- 
ἄλλοιμεν, οὔτ᾽ ἂν ὁ λόγος ἴσως τοῖς καιροῖς ἁρμόσειεν οὔτ᾽ 
av ὁ χρόνος τοῖς λεγομένοις ἀρκέσειεν. Wobei noch besonders zu 
bemerken ist, dass die eigenthümliche Natur des Zeitwortes den 
Schriftsteller zur Setzung des Präsens veranlasste. Das verglei- 
chende Nebeneinanderstellen ist nämlich nicht Sache eines Augen- 
hlicks, es erfodert diese Handlung ein längeres Verweilen, einen 
grössern Zeitaufwand, ehe sie als vollendet gedacht werden kann, 
Dies ist auch zu berücksichtigen Archidam. p. 107,4: ἀπείποι-- 
μὲν δ᾽ ἂν ἀκούοντές τε καὶ λέγοντες, εἰ πάσας τὰς τοιαύτας πρά- 
ἕεις ἐξετά ζοιμεν. Besonders zu beachten ist die Stelle Or. de 
Pace p. 138, 24: πῶς av ἄνϑρωποι καλῶς δυνηϑεῖεν ἢ κρῖναε᾽ 
περὶ τῶν γεγενημένων ἢ βουλεύσασϑαι περὶ τῶν μελλόντων, εἰ μὴ 
τοὺς μὲν λόγους τοὺς τῶν ἐναντιουμένων παρ᾽ ἀλλήλους ἐξ ετά- 
loıev, αὐτοὶ δ᾽ αὐτοὺς κοινοὺς ἀμφοτέροις ἀκροατὰς παρ ά- 
670,29; wo Leloup ἐξετάσειαν änderte. Warum schrieb er nicht 
lieber παρέχοιεν, was die Vulgata bot? Auch will das nichts 
heissen, was Bremi anmerkt: ‘Prior est generalis enuntiatio, al- 
trum singulas causas spectat. Hinc temporum diversitas, Viel- 
mehr stellt der Schriftsteller mit ἐξετάξοιεν die Handlung in ihrer 
Dauer dar; aber παρέχειν konnte nur Aoristform annehmen, weil 
sich dem letzten Gliede des Satzes der Begriff des Fertwährenden, 
Dauernden nicht verleihen liess. Vollkommen dieselbe Bewandt- 
niss Philipp. p. 73, 26: οὕτω δ᾽ av ἀκριβέστατα καὶ κάλλιστα 
ϑεωρήσαιμεν εἴ τι τυγχάνομεν λέγοντες, ἣν τὰς μὲν δυςχερείας τὰς 
περὶ τοὺς σοφιστὰς καὶ τοὺς ἀναγιγνωσκομένους τῶν λογων ἀφ 8- 
λῃς, ἀναλαμβάνων δ᾽ ἕκαστον αὐτῶν εἰς τὴν διάνοιαν ἐξετά ξῃ ς» 
wo sich bei Stephanus ἐξετάσῃς findet. Beiläufig erinnern wir 
noch, dass das ἀντιπαραβάλλων der Urbinischen Handschrift 
künftig in den Text aufzunebmen Philipp. p: 94, 85: πῶς οὐκ 
ἂν πρὸς ἕκαστον αὐτῶν ἀντιπαραβαλὼν ῥᾳδίως av*) ἐπέδειξα 
μείζω σε κἀκείνων. διαπεπραγμένον. Schon nach dem Obigen 


nen 


*) Im Archiv II, 2 p. 230, wo ich mehreres über ἂν bemerkte, ist 
vielleicht durch meine Schuld vor den Worten: Dies sınd übrigens, „aus- 
gelassen die Stelle Archidam. p. 102, 38: εἰ δὲ μηδεὶς ὧν ὑμῶν ἀξιώ- 
θξιξ ζῆν. , pi 
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wird Niemand an der Richtigkeit jener Lesart zweifeln; doch ver- 

leichen wir noch Themist. Or. XXVII p. 402, 20: ἄρα ἂν ὑμῖν 
ἄτιμον ἐφάνη τὸ Παφλαγόνων ὄνομα eos τὸ Δελφῶν nagaßal- 
λουσι; die Stelle Or. de Permut. p. 312, 7, wo sich λαβόντες 
findet, kann dem ἀντιπαραβάλλων nicht hinderlich seyn. 


Euagor. p. 168, 2: ἀνδρὶ δὲ γενομένῳ ταῦτά τε πάντα συν-. 
αυξήϑη καὶ πρὸς τούτοις ἀνδρία προςεγένετο καὶ σοφία καὶ δι- 
καιοσύνη, καὶ ταῦτ᾽ οὐ μέσως οὐδ᾽ ὥςπερ ἑτέροις, ἀλλ᾽ ἕκαστον 
αὐτῶν εἰς ὑπερβολήν. Vor Bekker ὥςρπερ ἐν ἑτέροις τισὶν, was 
Leloup beibehalten zu müssen glaubte. Die Präposilion scheint 
uns sehr überflüssig, da ἑτέροις recht gut noch von προςεγένετο 
regiert werden kann, Gleich verwerflich ist das ἐν der Vulgata 
vor ἀμφοτέροις, ἑκάστῃ, τοῖς βαρβάροις, ἐπιϑυμίαις Panegyr. p- 
64,20. Philipp. p. 74, 9. 94, 28. Areopag. p. 127, 18; nicht 
minder vor ταῖς διανοίαις Or. ad Demon. p. 2, 8: ἡ δὲ τῆς age- 
τῆς κτῆσις οἷς av ἀκιβδήλως ταῖς διανοίαις συναυξηϑῇ, μόνη μὲν. 

συγγηράσκει. Anders jedoch urtheilt Coray. Meine frühere Er- 
klärung laufet: Utergue dativus pendet a verbo! Bernhard: οἷς 
ist dativus commodi; ταῖς διανοίαις zu verbinden mit σύν im 
Verbo!! Der Dativ ταῖς διανοίαις hängt weder vom Verbo ab, 
noch duldet er ἐν, nicht einmal in Gedanken. Derselbe bezeich- 
net vielmehr die Hiusicht, in welcher sich das Tugendhafte aus- 
spricht, und διάνοια ist hier nicht Verstand, wie Bernhard aus- 
sagt, sondern Gesinnung und Denkart. Auf gleiche Weise, wie 
hier dem ἀκιβδήλως, ist dem ὅπως eine nähere Bestimmung, der 
Dativ der Hinsicht, beigegeben Philipp. p. 97, 2: ταῦϑ᾽ ὅπως 
μὲν γέγραπται τοῖς καιροῖς καὶ ταῖς axgıßeldig. — Schwieriger 
ist die Entscheidung wegen τεσὲν nach ἑτέροις, gegen welches man 
nicht behaupten kann, dass es so störend sey, wie die Präposi- 
tion. Jm Gegentheil gefällt es nicht wenig bei Rücksicht auf die 
‚Bedeutung, die dem Worte &regog durch ein hinzugefügtes τὶς 
erwächst. Cfr. Philipp. p. 78, 34. de Permut. p, 291, 36. Ari- 
stides Or. IX vol. I p. 102, 8: οὐ μέσως, οὐδ᾽ ὥςπερ ἄλλοις τι- 
σὶν, ἀλλὰ πρὸς ὑπερβολήν. Indessen ist es unser Grundsatz nicht 
in gleichgültigern Dingen der schlechteren Autorität zu folgen, 
und tadeln wir auch Bekker nicht, der seinen Handschriften fol- 
gend εἰς ὑπερβολήν schrieb statt des gewöhnlichen πρὸς ὑπερβο- 
λήν. Letzteres findet sich nur noch Panegyr. p. 88» 21: καὶ ro- 
σοῦτον διημαρτήκασιν ὥςτε τοὺς πρὸς ὑπερβολὴν πεπονημένους 
πρὸς τοὺς ἀγῶνας τοὺς περὶ τῶν ἰδίων συμβολαίων σκοποῦσιν. 
Welches Bremi übersetzt: ad ceteras omnes superandas. In glei- 
chem Sinne nimmt es Ruediger ad Demosth. Philipp. II p. 44. 
Meines Erachtens ist auch dort der Ausdruck adverbialischer Na- 
tur, gleich dem πρὸς βίαν und vielen andern, 'Themistius III p. 
60, 12: καὶ τούτων ἑκάτερον οὐ παρέργως, ἀλλ᾽ ὡς ἔνε μᾶλλον 
πρὸς ὑπερβολήν. Isueus de Philoct. Her. $ 45 p. 78: πρὸς ὕπερ- 
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βουλὴν ἀναισχυντίας προςμεμαρτυρήκασι, mit unvergleichlicher 
Unverschämtheit; eigentlich: bis zum Uebermass, wie bei De- 
mosth, adv. Leptin. $ 36 p. 423: σκοπεῖτε δὴ πρὸς ὅσης κακίας 
ὑπερβολὴν ὑμᾶς ὁ νόμος προάγει. Im Wesentlichen ist von πρὸς 
ὑπερβολὴν nicht verschieden εἰς und καϑ᾽ ὑπερβολήν. Aeschines 
contr. Ctesiph. $ 61 p. 400: καϑ᾽ ὑπερβολὴν δὲ αἰσχύνης κεκο- 
αχευκότα. Philipp. p. 70, 96: ὥςτε — ϑαυμάξειν αὐτὸν μᾶλλον 
τῶν καϑ᾽ ὑπερβολὴν ἐπαινούντων. Panath. p. 227, 90: τοὺς ἐπι-- 
μιροῦντας καϑ᾽ ὑπερβολήν τινας ἐπαινεῖν. Or. de Permut. p. 301, 
11: διαγωνιζομένους πρὸς ἀλλήλους καϑ᾽ ὑπερβολήν. Busir. p. 
197, 18: τοὺς δ᾽ ἐπὶ ταῖς αὐταῖς πράξεσι συνεχῶς διαμένοντας 
εἰς ὑπερβολὴν ἕκαστον ἀποτελοῦντας. Sonderbar genug vergleicht 
Bremi letztre Stelle für seine Erklärung, da doch auch hier der 
Sion offenbar den Begriff unübertreffbar erfodert. Cfr. Aeschines . 
contr, Timarch. $ 180 p. 308. de Fals. Legat. $ 24 p. 322, Ad- 
verbialisch ist auch οὐκ sig ἀναβολὰς Epist. ad Dionys. p. 387, 8. 
Herodot, VIII, 21: οὐκέτι ἐς ἀναβολὰς ἐποιεῦντο τὴν ἀποχώρησιν. 
(ir. Elmsley ad Eurip. Heracl. 271. Ebenso οὐχ εἷς μακρὰν De- 
nosth. Olynth. 11 $ 20 p. 23: δοκεῖ δ᾽ ἔμοιγε ὦ ἄνδρες ᾿Αϑηναῖοι 
ἐείξειν οὐκ εἷς μακράν. Ηεγοάοι, V, 108. Themist. XVI p. 259, 6. 
XVII p. 272, 14. XX p. 286, 11. Hermann δὰ Lucian. de Hist. 
Conser. p. 201. 


Euagor. p. 170, 26: ὥςτ᾽ εἴ τινες βούλοιντο μὴ τὸ μέγεϑος 
τὸν συμβάντων, ἀλλὰ τὴν ἀρετὴν τὴν ἑκατέρου κρίνειν, δικαίως 
ἐν Εὐαγόραν καὶ τούτου μᾶλλον ἐπαινέσειαν. Der Genitiv τούτου 
it nicht zu erklären ἢ τοῦτον, auch nicht auf Cyrus zu beziehen, 
vie allgemein geglaubt wird, sondern er hängt vom Verbum 
παινέσειαν ab. Im Vorhergehenden sagt der Schriftsteller: von 
Ingoras ist Alles auf eine vor Göttern und Menschen gerechte 

ὅδε ausgeführt, von Cyrus aber ist Einiges nicht mit frommen 
Sinne geschehen; denn Jener veruichtete seine Feinde, Cyrus 
aber tödtete den Vater seiner Mutter. Hieran nun knüpft er die 
obigen Worte: Daher wenn man nicht über die Grösse des Ge- 
chehenen, sondern über. die Tugend Beider urtheilen wollte, 
virde man mit Recht den Euagoras auch dieses Punktes 
vegen, καὶ τούτου, mehr loben als Jenen. Es ist also τούτου 
au Genitiv der Art, wie man ihn häufig findet bei den Verbis der 
Enpfindung. So unter andern bei ζηλοῦν Euagor. p. 171, 32: 
Evayopav τῆς ἀρχῆς ζηλοῦν. Panath. p. 253, 34: νῦν δὲ ζηλῶ 
δ καὶ μακαρίζω τῆς εὐδαιμονίας. Epist. ad Iason. ΕἸ]. p. 399, 11:. 
τοὺς μὲν οὖν ταύτην ἔχοντας τὴν διάνοιαν ζηλῶ τῆς βαϑυμίας, dies 
tonisch gesagt. Aber auch ἐπαινεῖν findet sich noch mit Geni- 
iv, wie Or. de Permut. p. 280, 36: τοῦ δὲ καλῶς καὶ μετρίως 
τηρῆσϑαι τῇ φύσει δικαίως ἂν ἅπαντες τὸν τρόπον τὸν ἐμὸν ἐπαι- 
ruay: Cfr, Matthiae Gr. Gr. p. 682. Beiläufig bemerken wir 
ia gleichfalls hierhin gehörigen εὐδαιμονίζειν zwiefache Con- 


ὶω, 


35 Bemerkungen zu den Reden des Isocrates. 


struction bei Demosthenes de Fals. Legat. $ 67 p. 324: πολλὰ 
τοίνυν ἄν τις ὦ ἄνδρες ᾿4ϑηναῖοι Φίλιππον εὐδαιμονίσας τῆς τύ- 
χης» εἰκότως τοῦτο μαλίστ᾽ ἂν εὐδαιμονίσειεν ἁπάντων. Leicht 
ist zwar die Aenderung, die Reiske hier macht: τούτου. Indes-. 
sen wenn man πολλὰ εὐδαιμονέξειν sagt, warum soll sich nicht 
auch τοῦτο mit dem Verbum verbinden lassen? Es ist nämlich 
τοῦτο nicht gerade dasselbe Verhältniss wie τῆς τύχης; letzteres 
ist neben jenem in Gedanken zu ergänzen: Am allermeisten dürfte 
man den Philippus seiner τύχη wegen in diesem Stücke 
glücklich preisen. Jedenfalls ist die Aenderung überflüssig, wie 
zu ersehen aus Themistius VIII p. 188, 23: ἐκεῖνο (vulgo ἐκεί- 
vo) μὲν οὖν οὐκ ἀπεικότως ὃ Πρίαμος μακαρίξει τὸν Ayaufuvova. 
Hiernach wird man kein Bedenken tragen, Stephanus Conjectur 
᾿ φρὸς ἐκεῖνο für ebenso unnöthig zu halten bei demselben Sophi- 
sten Or. XXIII p. 848, 24: καὶ πρῶτον δὲ ἐκεῖνο μὴ ϑορυ-- 
βεῖσϑε. Auch weiss ich nicht recht, ob ich noch bei früherer 
Meinung stehen bleiben soll Panathen. p. 248, 1: ἐτόλμησε γὰρ 
εἰπεῖν ὡς εἶ καὶ μηδὲν ἄλλο πεποιήκασι τοὺς Ἕλληνας ἀγαϑὸν, 
ἀλλ᾽ οὖν ἐκεῖνό γε δικαίως ἂν αὐτοῖς ἅπαντες χάριν ἔχοιεν. Für 
die Conjectur ἐκείνου verglich ich Or. de Permut. p. 825, 27: εἶ 
‚ καὶ μηδενὸς ἄλλου, τούτου γε χάριν ἔχειν. Der Schriftsteller 
zog ἐκεῖνο vielleicht des vorhergehenden ἄλλο wegen vor. 


Euagor. p. 170, 89: καὶ τούτοις ἐκείνως ἄν τις μάλιστα πι- 
στεύσειεν, εἰ σφόδρα τοῖς λεγομένοις ἀπιστήσας ἐξετάζειν ἐπιχει- 
ρήσειεν ὅπως ἕκαστος ἐτυράννευσεν. Wiewohl das ἀπιστήσας dem 
πιστεύσειεν gegenüber stark sophistisch ist, so ist doch kein Grund 
zum Aendern vorhanden. Dobree, welcher ἐπιστήσας vermuthet, 
hatte unstreitig das τοῖς λεγομένοις unrichtig gefasst. Er mochte 
dasselbe verstehen von dem was jetzt im Folgenden von Isocra- 
tes erzählt wird, zu welchem Irrthum die Vulgata τοῖς νῦν λεγο- 
μένοις Veranlassung gab. Es ist aber die einzig richtige Urbini- 
sche Lesart zu verstehen von dem was über Cyrus und Euayoras 
von Andern gesagt wird, deren ' Erzählung Isocrates im Vorher- 
gehenden gefolgt ist. So in derselben Rede p. 167, 28: οὐκ ἀπι- 
στῶν τοῖς λεγομένοις. Man sehe auch Busir. p. 195,:83. Bei 
diesem Verständnisse des τοῖς λεγομένοις kann die Conjectur dmı- 
στήσας sich keines Beifalls erfreuen, die auch schon des σφόδρα 
wegen verwerllich ist. Wogegen wir in σφόδρα ἀπιστήσας gutes 
Griechisch und zugleich Isocratische Sprache erkennen; vgl. Tra- 
pezit. p. 349, 8. Unsere Stelle ist aber gleichsam eine Ueber- 
gangsformel; ebenso Panaflı. p. 217, 27: καὶ τούτοις οὕτω μὲν 
ἀπηριϑμημένοις εἰκότως ἄν τινες ἀπιστήσειαν, μικρῶν δὲ περὲ 
ἑκάστου δηϑέντων ἅπαντες ἂν ἀληϑῆ με λέγειν ὁμολογήσειαν. Wo 
man vermuthen könnte: μικρῶν δ᾽ ἔτι περὶ, wiewohl ἕἔτε nicht 
unumgänglich nothwendig ist. Panegyr. p. 86, 25: καὶ τούτοις 
πιστεῖν μεκρῶν ἔτι προρτεϑέντων οὐδεὶς ἂν ἀξιώσειεν. Bei- 
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lufig berübre ich noch die Stelle Or. de Permut. p. 331, 28: 
μικρῶν ἔτι πάγυ μνησϑεὶς ἤδη καταλύσω τὸν λόγον. τοὺς μὲν 
οὖν ἄλλους ὁρῶ τοὺς κινδυνεύοντας, ἐπειδὰν περὶ τὴν. τελευτὴν 
us τῆς ἀπολογίας, ἱκετεύοντας, δεομένους, τοὺς παῖδας, τοὺς 
φίλους ἀνα βιβαξομένους " ἐγὼ δὲ οὔτε [τὸ] πρέπειν οὐδὲν ἡγοῦ- 
μαι τῶν τοιούτων τοῖς τηλικούτοις, πρός, TE τῷ ταῦτα χιγνώσκειν 
εἰσγυνθείην av, εἶ δι’ ἄλλο τι σωξζοίμην ἡ διὰ τοὺς λόγους τοὺς 
ξροειρημένους. Mancherlei Versuche stellte ich an, den Artikel 
vor πρέπεεν auf eine erträgliche Weise festzuhalten. Am besten 
glaubte ich denselben zu vertheidigen durch die Stelle des De- . 
mosthenes adv. Leptin. $ 2 p. 413: οὕτω καὶ τὸν δῆμον ἀνάξιον 
ἡγᾶτο κύριον εἶναι τοῦ δοῦναι τὰ Eavrod, indem ich mir nämlich 
das τὸ χύριον εἶναι, wie dort vier Handschriften geben, als die 
ınprüngliche Lesart dachte. Allein jenes τὸ zeigt sich nur zu 
agenscheinlich als Wiederholung der letzten Sylbe in ἡγεῖτο. 
Da ich nun sehr zweifle, dass sich der Artikel auf eine befriedi- 
sende Art sicher stellen lasse, so bin ich der Meinung, dass der- 
εἶδε zu tilgen sey, wie denn schon Bekker und Dindorf ihn als 
verdächtig mit Klammern umschlossen. Or. adv. Callimach. p. 
%, 27: ἐγω δὲ 009° ὑμᾶς ταύτην ἔχειν τὴν γνώμην ἡγοῦμαι, 
ξρὺς τε τοὺς ὑπειρημένους λόγους δάδιον ἀντειπεῖν νομίζω. "Oder 
man hat in τὸ etwas anderes zu suchen, Nun bin ich zwar kein 
grosser Freund mehr vom Emendiren, nachdem ich eingesehen, 
dass ich dieses Geschäft selten mit Glück getrieben. Doch kann 
ich diesmal einen Einfall nicht unterdrücken, der den leidigen 
Artikel wegschaflt und höchst wahrscheinlich das Ursprüngliche 
au die Stelle setzt: οὔτ᾽ ἔτι πρέπειν οὐδὲν ἡγοῦμαι τῶν τοιού- 
τῶν τοῖς τηλικούτοις ‚nach meiner Meinung sziemt sich derglei- 
den nicht mehr für Männer von unserem Alter, die schon 
graue Haare haben, wie der Schriftsteller bei einem andern Falle 
üch ausdrückt Panath. p. 204, 16: ἡγοῦμαι γὰρ. οὐχ᾽ ἁρμόττειν 
wre τοῖς ἔτεσι τοῖς ἐνενήκοντα καὶ τέτταρσιν, ᾿ἀγὼ τυγχάνω γεγο" 
"us, οὔϑ᾽ ὅλως τοῖς ἤδη πολιὰς ἔχουσιν ἐκεῖνον τὸν τρύπον ἔτε 
ἰδεῖν. Nach der Urbinischen Handschrift ist jetzt ἔτε hergestellt 
Philipp. p. 83, 33: οὔτε γὰρ ταὐτὰ βούλομαι λέγειν τοῖς ἐν ἐκείνῳ 
Ἰηφαμμένοις οὔτ᾽ ἔτε καινὰ δύναμαι ξητεῖν. ---- Nicht unpassend 
verweisen die Herausgeber in Betreff der Worte τοὺς μὲν οὖν ἄλ- 
ἰους — ἀναβιβαζομένους auf Plato Apol. Socrat. p. 34 C. Unser _ 
Autor mag die Stelle gekannt haben; nachgeahmt hat er sie aber 
Bewiss nicht. Ist es doch keine Dichtung, was Plato dort sagt, 
iondern wirkliches Vorkommen, dass der Angeklagten nächste 

ügehörige und Freunde in einem mitleiderweckenden Zustande 
vor Gericht auftraten; man sehe Spengel Zuvay. Teyv. p. 96. 
Der Achnlichkeit wegen bemerken wir noch die Stelle Panath. 
42,19: τοὺς μὲν οὖν ἄλλους ὁρῶ περὶ τὰ μέγιστα τῶν ἔργων 
ταὶ μάλιστα μνημονευϑησύμενα τοὺς λόγους καταλύοντας, ἐγὼ δὲ 
“φρονεῖν μὲν νομίζω τοὺς ταῦτα γιγνώσκοντας καὶ πράττοντας, 
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οὐ μὴν συμβαίνει *) μοι ταὐτὸ ποιεῖν ἐκείνοις, ἀλλ᾽, ἔτι λέγειν 
ἀναγκάξομαι. 
Joseph Strange. 


Historisch -kritische Untersuchungen 
über 
‘einige sinnverwandte Partikeln der griechischen 
Sprache, 


in Bezug auf ihre Abstammung und Verwandtschaft mit andern (des 
Sanskrit, Zend etc.), so wie auf ihre synonymische Bedeutung und 
ihren classischen Gebrauch 


von 


D. J. Lindner, Privatgelehrten in Leipsig. 


Die Reichhaltigkeit an Partikeln ist in einer Sprache der 
sicherste Probierstein ihres ausgebildeten Charakters, und ein 
Merkmal ihrer Schönheit. Denn die Partikeln sind es, mittels de- 
ren die Idee leichter und wechselnder, in Worte gekleidet, und 
der Gedanke, klarer bezeichnet, vor das Auge des Lesers ge- 
bracht werden kann, 

Unter den alten Sprachen darf mit allem Recht die griecht- 
sche eines solchen Reichthums sich rühmen, und somit auch ei- 
ner nicht gewöhnlichen Abgeschlossenheit und Vollendung. Glau- 
ben sollte man nun, dass dieselbe Sprache aus diesem Grunde 
weit geringere Schwierigkeiten ihres Erlernens darböte als jede 
andere, deren Bau weniger abgeschlossen und vollendet vor uns 
steht, Dem aber ist nicht so! Zwar liegt die griechische Sprache, 
wie wir dieselbe heut noch besitzen, als eine markige und starke 
Wurzel eines grossen Sprachbaums 'vor uns, deren noch kernige 
Beschaffenheit auf einen früheren fruchtbaren Boden hindeuten 
lässt, in welchen sie einschlug, herrlich und bis zu der Stärke 
gedeihend, in welcher wir sie jetzt noch erblicken. Allein, schon 
frühzeitig ihres, bald darauf selbst durch welthistorische Stürme 
untergegangenen Sprachbaumes beraubt, und, wenn auch schon 
getrennt vom alten Urstamm, doch durch eigene, reiche, frische 


Lebenskraft und Fülle fortwurzelnd und Jahrtausende hindurch 


..*) Nicht ἁρμόζει, wie Coray meint, sondern es trifft sich, die Um- 
atände bringen es mit sich. Paneg. p. 42, 17: πολλῶν δ᾽ ὑπαρχουσῶν 
ἡμῖν εὐεργεσιῶν εἰς ξὴν πόλιν τὴν Λακεδαιμονίων, περὶ ταύτης μόνης 
Kos συμβέβηκεν εἰπεῖν. Epist. ad Philipp. II p. 891, 28. 
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aUeppigkeit wuchernd, wurde sie endlich durch Barbarenhand 
ws ihrem fruchtbaren Boden gerissen und ihr ferneres Wachs- 
um zernichtet, Als heilige Reliquie kam sie zu fernen Völ- 
km; und so ward diese einst so blühende, herrliche und mäch- 
ig Sprache, in der ein Homer, Pindar etc. begeisternde Lieder 
ungen, mit welcher ein Sucrates, Plato etc. die Weisheit vom 
Iinmel auf diese Erde zogen, Redner, wie Lysias, Isocrates, _ 
Imosthenes. etc. vom Rednerstuhl herab das Volk für Gerech- 
xieit und Vaterlandsliebe entflammten, Dramatiker der roben 
ist Theilnahme und Mitleid abrangen und die edelsten Gefühle 
shauchten; — zu einer Zodten Sprache. Todte Sprachen aber 
ad den Mumien gleich, deren Antlitz in ihren Hauptformen 
war noch vorhanden, die feineren Züge aber mit ihrer Frische 
wi Beweglichkeit nicht mehr zu erkennen sind. Ich glaube, 
&r sachkundige Leser wird in diesem Bilde keinen unpassenden 
Vergleich finden und mit mir einverstanden sein, dass nur in 
ἀπ lebenden Sprache der wahre Geist derselben erfasst, in der 
ıiten dagegen dieser erst auf mühsamen und verwickelten Pfa- 
ἀρ aufgefunden werden muss. In letzterer Hinsicht bietet aber 
krade die Partikellehre das Haupthinderniss dar, und Hypothe- 
vı auf Hypothesen, auf welche wir bei jedem Schritte stossen, 
schen das Uebel noch ärger. Zwar gelangt der ämsige For- 
ker an der Hand der Etymologie und der historischen Unter- 
xtung zu einigen Resultaten, aber nicht ohne Kämpfe und 
Isefel, und es bleibt ibm immer noch Vieles übrig für die 
Rıbrheit und deren Aufhellung. Der Verf. gegenwärtiger Zei- 
©, der Jahrelang ‚mit dem Studium der ältern und neuern 
jrıchen geräuschlos sich beschäftigte, und welcher glaubt, 
kt ganz unnütze Resultate bei seinen Forschungen auf dem 
vien Sprachgebiete gewonnen zu. haben, gesteht aufrichtig, 
“ser noch fern ist von dem bei diesem Zweige des Sprach- 
/ılıums sich vorgesteckten Ziele. Was ihm auf dem dunkeln 
Ve seiner Forschungsreise aufgestossen, will er aber jetzt in 
ἀπ Absicht hier mittheilen, um durch das Kennerauge vielleicht 
A aner bessern Klarheit zu gelangen. Bescheidentlich aner- 
ianend, was bereits Männer von den gediegendsten und glän- 
adsten Kenntnissen, wie Hermann, Buttmann, Passow, Dö- 
“lin, Bopp u. A,, welcher letztere durch seine sanskr. und 
ad. Untersuchungen der griechischen Sprache unendlichen Ge- 
ἴδῃ gebracht, in diesem Fache geleistet, hoflt er doch, etwas 
st ganz Ueberflüssiges hier darzulegen, und er wird sich 
ten, wenn die Koryphäen hellenischer Wissenschaft und Weis- 
ihn einigen Beifalls würdig erachten sollten. Aber auch 
den begründeten Tadel wird er zu schätzen wissen, mit wel- 
“m sie aus reiner Liebe zur Wahrheit und mit aller der Hu- 
vnität, zu welcher sich nur der wahrhaft wissenschaftlich ge- 
Mann zu erheben vermag, über seine Arbeiten sich ver- 
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breiten sollten. Vermag doch selbst der Tadel, aus einer sol- 
chen reinen Quelle geflossen, nur noch mehr zur eignen Ver- 
vollkommnung beizutragen! 


Ὦ Untersuchungen über die Partikeln &, &, al, ὦ, 
ὦ, ᾧ, ol, φεῦ, side 


Der Gesammtbegriff aller dieser hier aufgestellten Partikeln 
ist kein anderer als der des natürlichen und mechanischen Οὐ - u. 
Ahlautes, erzeugt von einer mehr oder minder aufgeregten, lang- 
sam oder schnell hervorbrechenden Gemüthsbewegung. Sie ent- 
sprechen alle unserm ‚deutschen Οὐ und Ach. Wie nun eine 
jede derselben von der andern verschieden ist, wollen wir jetzt 
näher untersuchen. 

I) A bezeichnet deusserung des Seelenschmerzes, welcher 
entweder von Aussen her durch den Anblick des Unglücks ver— 
ursacht wird, oder er ist die Foöge von der Empfindung des 
eigenen Unglücks. Im ersten Falle ist er mit Mitleiden und Weh- 
zmuth gepaart, im zweiten mit Gram; in beiden Fällen aber mit 
Unwillen, wenn an den Urheber gedacht wird; mit Entsetzen, 
wenn ein Verbrechen dabei statt findet. Im höchsten Ueber- 
maass des Seelenschmerzes kann derselbe auch durch Spott und 
Hohn sich gleichsam Erleichterung verschaffen. So lässt sich 
in der unten angezogenen Stelle aus Homer.’IA. XVIII, 837 der 
Spott und Hohn leicht aus der Seelensfimmung des Hectors er- 
klären. Patroklos hatte sich nämlich gerühmt, dem ganzen 
Kampfe ein Ende machen zu wollen, und die Frauen der Troer 
hinwegzuführen. Dadurch musste Hectors Seele auf das heftig. 
ste erschüttert sein, und darum’ sehen wir ihn in den Ausdruck 

‘des Spottes und Hohnes ausbrechen, als er den Patroklos hin- 
gestreckt hat. Auch bei dem augenblicklichen Seelenschmerze, 
der durch Schrecken veranlasst wird, kann diese Interjection 
stehen. In dem Deutschen ist @acA der natürliche Ausdruck nicht 
nur aller Leidenschaften mit allen ihren Schattirungen, sondern 
auch aller Gemüthsbewegungen und lebhaften Vorstellungen über- 
haupt. Eigentlich und zunächst ist sie der Ausdruck des Schmer- 
zes nach allen seinen Stufen und Abänderungen. Sonach ist & 
verwandt mit dem deutschen ach, dem lat. al und aha, dem 
ital, ah und ahi, dem portug., französ. u. engl. ah, dem span. 
ay.-(s. meine Vergleichende Grammatik der lat., ital., span., 
port., franz. und engl. Sprache [Leipzig, bei Baumgärtner 1827.] 
$. 812), dem hebr. nx ἃ. πρὸς (cfr. Levit. IV, 2. Psalm. XXXV, 


μ᾿ 


21. Jerem. XXXVI, 22, 23. Joel. I, 15.), dem pers. αὐ, dem 
on 

türkischen «Sig waj (ach, weh!) und dem Sanskr. Hel «10 

(vox exclamandi, lamentandi). Von ihr stammen das Zeitwort 


d 
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„und das Subst. ἄχος (wovon das engl. ach, ache, Pein, 
δ), so wie unser (bei altdeutschen Dichtern nur vorkom-. 
ndes) achen, das später in „gechzen überging; sie wurzeln 
lich in dem griechischen ὦ und &, und führen nebst die- 
! terjection auf den oben angegebenen Achlaut des hebräi- 
im zurück. Aus dem Altgriech. hat sich diese Interjection im 
ariechischen ἄχ rein erhalten, so in-dem neugr. Liede: Zv- 
m (im 8. Bande der Eunomia von Kind, ne 1827.) 
W, Vs. 3 (p. 48.): 


"Ay, Φροσύνη u’, "mawventun 3 


ii deh, Phrosyne (d. i.-Euphrosyne), du holde, du!] Vergl. 
17.11. 15. 21.24. 26. 30. Ferner gehören zu dieser Familie 
:zleichbedeutende Althochd. a% (auch har), schwed. ack, dan, 
ε ὦ, ag; sodann das angels. ace [ece], Schmerz, das den 
&ichen Schmerz ausdrückende Mittelhochd. οοὐ ἀπά uch (selbst 
zioppelt vorkommend: ochoch, uchuch), Mit diesem och, das 
θη ochock noch im heutigen Neunordl. in der Bedeutung ach 
zent, ist noch das franz. owf (weh, oh, ach) zu vergleichen. 
sich tritt mit allen diesen Interjectionen auch die Mhd. In- 
r.äin genaue Verwandtschaft, die bald voransteht, bald als 
autivsuffix erscheint, süs@, bald endlich in die Mitte einge» 
&ben ist, wenn das Hauptwort sich wiederholt, säsäsis. Sehr 
=ı, wenn auch nicht erschöpfend , sagt von unserer Inter- 
“in Apollonius (Lex. Hom, Ρ. 1. ed. Toll.): & σχετλιασμόν, 
: iv ἀποδυσπετοῦντες λέγωμεν a. Vgl. Damm. Lex. Hom. et 
εὶ p.1. ed. Berol. Oefters muss sie durch das deutsche 
ügseben werden, wie sie denn die Grammatiker auch durch‘ 
ieklären, Manuel Moschopul. ‚Opusee. Gramm. Ρ. 39. ed. Titze: 

εὐ ἀγτὶ τοῦ ὦ ψιλοῦται, ὡς “Ὅμηρος, ἃ δειλέ. Sie steht bei 
ἡ Nom. und Vocat. als reiner Gemüthsausdruck. Wir bestäti- 
kınn das Gesagte durch folgende Stellen: Zheognis. v. 649 sq. 


ὦ δειλὴ πενίη, τί ἐμοῖσι καϑημένη ὦμοις 
σῶμα καταισχύνεις καὶ Ψόον ἡμέτερον ; 
ἃ V2, 351. Homer. Ἶλ. ΧΙ, 441: 
ὦ dein’, ἦ μάλα δή σε πιχάνεται αἰπὺς ὕλεϑρος. 
“ bezeichnet ὦ grosse ἀγανάκτησιν. — 10. XVII, 201: 
ü δεῖλ᾽, οὐδέ τί cos ϑάνατος καταϑύμιός ἐστιν 
ὃ δή τοῦ σχεδόν ἔστι. 
b. ἦν 443: 
ὦ δειλώ, τί σφῶϊ δόμεν Πηλῆϊ ἄνακτι, 
ϑνητῷ, ὑμεῖς δ᾽ ἐστὸν ἀγήρω τ᾽, ἀϑανάτω τε. 
ERXIV, 518: | τυ 
ὦ δέλ᾽, ἦ δὴ πολλὰ κάκ᾽ ἄνσχεο σὸν κατὰ ϑυμόν. 
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Als Ausdruck starken Mitleids kommt es vor Ib. ΧΙ, 459: 


ἀ δεῖλ᾽, οὐ μὲν σοίγε πατὴρ καὶ πότνια μήτηρ 
ὄσσε καϑαιρήσουσι ϑανόντι περ; ἀλλ᾽ οἰωνοὶ 
ὠμησταὶ ἐρύουσι, περὶ πτερὼ πυκνὰ βαλόντες. 


Als Ausdruck des Tadels und theilweisen Spottes und Verhöh- 
niens sieht es Ib. XVI, .837: 

ἁ δεῖλ᾽. οὐδέ τοι, ἐσϑλὸς ξών, χραίσμησεν ᾿Αχιλλεύς, 

ὃς πού τοι μάλα πολλὰ μένων ἐπετέλλετ᾽ ἰόντι. 


cfr. ᾿Οδύσσ. XXI, 188. Als Ausdruck des Zürnens Ib. ΧΥΙΙ, 
388: 
ὦ δεῖλ᾽, ἦ τάχα τοι τελέω κακόν, οἷ᾽ ἀγορεύεις ὁ 
ϑαρσαλέως πολλοῖσι μετ᾽ ἀνδράσιν. 


Als Ausdruck des Entsetzens und Mitleids, Ib. XX, 351: 
ὦ δειλοὶ τί κακὸν τόδε πάσχετε: 


Ohne Casus : Arisioph. Thesmoph. 689: 
d, ἀ, 
ποῖ, ποῖ σὺ φεύγεις; 
14. Vesp. 1379: | 
G, a, τί μέλλεις δρᾶν; 
Euripid. « Rhes. 801:' 


d,& 
ὀδύνη μεϊ τείρει, κοὐκέτ’ ὀρϑοῦμαι τάλας. 
Id. Bacch. 686: 
ἄ, d' τάχα τὰ Πενϑέως μέλαϑρα 
διατινάξεται πεσήμασιν. 
2. Vs. 596: 
ἃ, ἀ' πῦρ οὐ λεύσσεις, οὐδ᾽ αὐγάξῃ. 
cfr. 818. Id. Cyclops 665: 
ὦ, ἀ" τί δράσεις; 
Aeschyl. Prometh. 115: 
ἃ, α; ἔα ἔα. 
τίς ἀχώ, τίς ὀδμὰ προσέπτα μ᾽ ἀφεγγής. 
Sophocl. Philoct. 729 sq. Herm.: 
ΦΙ. σωτῆρας αὐτοὺς ἠπίους i 9 ἡμῖν μολεῖν. 


ad, dd. 


N E. tl ποτε πέπονθας; οὐκ ἐρεῖς; 


Id. Philoct. 799 sq 
NEO. τί δὴ, 09° ὧδ᾽ ἐξ οὐδενὸς 
λόγου σιωπᾶς, κἀπόπληκτος ὧδ᾽ ἔχει: ἣ 
DIA. da, da. 
NEO. τί ἔστιν; DIA. οὐδὲν δεινόν, ἀλλ᾽ 19’, ὦ τέκνον. 
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tistoph. Ran. 759: 
EA. a. AL πρᾶγμα, πρᾶγμα γὰρ κεκίνηται μέγα 


ἐν τοῖς νεκροῖσι, καὶ στάσις πολλὴ πάνυ. 


k. Plut, 127: i 

ὦ, μὴ λέγ᾽, ὦ πόνηρε, ταῦτα. 
R. 1052: Ä 
ὦ, ἀ' τὴν δᾷδα μή μοι πρόσφερε. 

Ausser andern unzähligen Stellen vgl. man noch Sophocl. 
itig. 1253. 1276. 1291. -Aristoph. Nub. 1327. Euripid. Al- 
3. 28. Agam. 1089. — Mit dieser Interjection ist eine andere 
sie verwandt, nämlich: | 

Il) "4 (hebr. n2). Die Grammatiker geben zwischen & und 
ıiolgenden Unterschied an: sie nennen &, so accentuirt, σχετλια- 
εαῦν, den Ausdruck der Klage, des Jammers, des Weherufa 
τὰ Suidas sagt, sie sei ein Ausruf μετ᾽ ἐκπλήξεως καὶ παρακε- 
inseag, der Betäubung und der heftigen Bestürzung, des Zu- 
τῇ und der. Ermunterung. Nach dieser Bestimmung müssten 
ken freilich eine Menge Stellen umgeändert werden, die von 
euern Editoren in ὦ verwandelt worden sind, namentlich bei 
mer und den Dramatikern. In den Brunkschen Ausgaben des 
kphocles und Aristophanes findet sich noch diese Accentuation, 
k unser Hermann in Rücksicht des Unterschiedes von ὦ zwar 
xht ganz verwirft, allein in Bezug auf Prosodie für unrichtig 
it $. Hermann zu Sophocl. Philoct. 722 u. 1284 der kl. Erfi 
ne. — In den Stellen, wo diese Accentuation anzunehmen τ 
det sich folgende Bestimmung: Sie ist nämlich ursprüngliei 
weder Klageausruf bei wirklichem körperlichen Schmerze, 
sie wird gebraucht, wenn man diesen Schmerz bald zu em. 
ıden fürchten muss, weshalb sie sich also wesentlich von ὦ 
erscheidet, Aeschyl. Prometh. 566: 

ἃ al, Zu ἔα" 
zeisı τὶς αὖ μὲ τάλαιναν οἶστρος. 


Agamemn. 1127: 

ἄ, ἄ" ἰδού, ἰδού" ἄπεχε τῆς βοὸς 

τὸν ταῦρον. 

Was die Interjection 

ΠῚ) AT anlangt (die aus d entstanden ist, wie das deut- 
ae aus a), so ist sie der Ausdruck für den zurückgehal- 
‚und darum sich desto stärker äussernden Schmerz. Sie 
daher ein längeres Ertragen des Schmerzes voraus. So bei 
» Iphig. Taur. 657 sqg., wo der Chor den Pylades und Ore- 
iso anredet: | 

εὖ σχέτλιοι πομπα, 

φεῦ, φεῦ" διόλλυσαι- 

el, αἵ, al, αἵ. 


\ 
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πότερος ὁ μέλλων: 
ἔτι yao ἀμφίλογα 
δίδυμα μέμονε po, ᾿ 
σὲ πάρος, ἤ σ᾽ ἀναστενάξω γόοις. 
Aeschyl. Prometh. 66: 
al, αἴ, Προμηϑεῦ, σῶν ὑπερστένω πόνων. 


αὖ, αἵ, αἵ, αἴ, 
τῆς πολυτέκνου Τηϑύος ἔκγονα, 
ee δέρχϑητ᾽, ἐσίδεσϑ᾽, 
οἵῳ δεσμῷ προςπορπατός- | 
Aristoph. Acharn. 1083 544.: | 
AA. αἵ, ai" 
οἵαν ὃ πήρυξ ἀγγελίαν ἤγγειλ᾽ duol, , 
τς ΑΙ. αἴ, αἴ' τίνα δ᾽ αὖ μοι προρτρέχει τις ἀγγελῶν: 
Aeschyl, Sept. c. Theb. 785 sqg.: 
| τέκνοις δ᾽ apalag 
ἐφῆκεν ἐπίκοτος τροφᾶς, 
αἵ, αἴ, πικρογλώσσους ἀράς, 
καί σφε σιδαρονόμῳ 
διὰ χερὶ ποτὲ λαχεῖν 
κτήματα. 
Die wichtigste unter diesen sinnverwandten Partikeln ist aber 


IV) 'Q, welche unstreitig von der gleichbedeutenden hebr: 
schen ix abstanımt, von welcher die entsprechenden lat., po: 
franz. oh, die lat., span., nnl., schwed., dän.. und schott. 
[ welche letztere oft angehängt wird, wie in oberdeutschen G 
genden Yater-o, Hans-o, 8. Frisch, II, 25, Ὁ], die goth. u 
Ahd. ὅ (6 kuni ungalönbjandö, bei Matth. IX, 19: ὦ γενὲα ἄτ 
oros), mhd. δεν, öwi mit einfachen ὁ zusammengesetzt (altnor 
u. angels. ermangeln dieser Interjection), die engl. ho, und die I 
altschwäb. Dichtern vorkommende so unstreitig' ihren Urspru 
haben (8. meine ‚Vergleichende Grammat.“ etc., 8. 312.). 
Angels. findet sich lä, das entweder vorsteht [16 lieb-man), οἰ 

‚angehängt wird (woZa truhten, οὐ Herr. Ps. CXIV, 4.) *) 
. Dieser in allen Sprachen vorkommende Oklaut ist (nach 4 
Zung unt. ἃ. W.) „ein Empfindungslaut, welcher der natürlic 


«\ 


*) Spuren dieses alten lä findet man in mehrern heutigen Mundart 
In Westphalen rufen sich z. B. die Hirten zu: he loe, lue, loe! in « 
Gegend des Teuteberges: hela! helo! Die Schweizer rufen dem Viehe 1 
lo! lo! lobe! hülobe! hoolobe! Dieses ἐδ liegt demengl. ἰο ἃ. dem schw 
säla näher als dem franz. ld (da), 8. Grimm, ἃ. Gr. IU, 290 
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lusdrack zunächst der Yerwunderung, sodann aber auch fast 
der ebhaften Gemüthsbewegungen mit allen ihren Schattirungen 
m Unterarten ist, als: der Ferwunderung überhaupt ,. dann 
übesondere der angenehmen und unangenehmen V.; ferner der 
armchmen Empfindung sowohl nach allen Graden ihrer Stärke, 
ὧν sch einer jeden unangenehmen, von der Wuth, der Ver- 
rsulung bis zum kältern Hohne und gelassenern Unwillen; end- 
kiister Ausdruck des Wunsches, des Mitleides, der Sehnsucht, 
hist einer jeden veränderten Gemüthsstimmung, besonders in 
wtraulicher Sprechart.“ "Wiewohl nun diese Erklärung im All- 
meinen auf diesen Naturlaut Οὐ fast in allen Sprachen anwend- 
kr sein dürfte, so ist sie, auf das ὦ der Griechen angewendet, 
 sielen Stellen gleichwol nicht ganz ausreiebend, abgesehen von 
rer Natur und Anwendung, indem sie theils bei allen Casus 
m, Gen,, Dat., Acc., Vocat.) wie die lateinische Interjec- 
m ἢ, theils bei Verben **) und theils bei Personalpronomen ***) 
xetroffen wird, theils endlich isolirt erscheint. Denn was 
sh die Grammatiker, wie Hesychius (ὦ ϑαυμαστικῶς, λίαν), 
Zullonius (Lex. Hom. p. 721. ed. Toll.: "N ψιλούμενον καὶ πε- 
μτώμενον, ἤτοι ἄρϑρον κλητικόν᾽ m φίλοι ἥρωες, Δαναοί. (IN. 
167] ἢ ἐπίῤῥημα σχετλιασμοῦ δηλωτικόν" "N πόποι. [᾽1λ. αἱ, 
84) ῥασυνόμενον δὲ καὶ ὀξυνόμενον, ἤτοι ἄρϑρον δυϊκὸν ὑπο- 
up, ὀρϑῆς καὶ αἰτιατικῆς δηλωτικόν) und Andere darüber 
astellen, reicht bei Weitem nicht aus, um einen genauen und 
klaren Unterschied zu begründen. Nur eine Menge von Stellen, 
awelchen ihr verschiedener Gebrauch nachgewiesen werden 
kon, entscheidet bier allein. Wir wollen daher den verschiede- 
a Gebrauch dieser Interjection hier behandeln, indem wir stu- 
kmeise, von den edelsten und sanftesten bis zu den rohesten 
u heftigsten Affecten in genauer Classificirung aufsteigen. Sie 
'rinämlich gesetzt: 

I) in Anreden mit dem Vocativ }) und Nominat, Hier 
escheint sie zuvörderst. 


" 1) in einem zärtlichen und traulichen Tone, z.B. Aristoph. 
. 746: 


ὦ Σοκρατίδιον φίλτατον. 
f, Anacr, Od. XXI, 1. 


ns 


ἢ Mit Ausnahme des Dativ. findet sich nämlich im Lateinischen 6, 
nit dem Nominat. (Cic. Verr. V, 76: ὃ consuetudo peccandi!); b) mit 
m Genit. (Catull.: ὁ mihi nuntii beasi!); c) mit dem Accusat. (Cic. 
pad. Att. IV,16: ὁ expectatas mihi tuas literas) ; und mit dem Vocat. 
ὥς, Epp. ad Fam. X, 26: ὁ mi Furni, quam tu causam tuam non nosti!) 
)2. Β. Aristoph. Equitt. 617. Eccles. 970. *") Sophocl. Antig. 1195. 
2 +) Was die verschiedenen Meinungen über den Vocativ mie und 
ine ᾧ anlangt, so scheint mir die Sache kurz diese. Der blosse Vocativ 
vd beim Rufen gebraucht, & mit dem Voc, dagegen bei Anreden. Beim ᾿ 


᾿ \ 
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2) in einen liebenden und väterlichen, Sophocl, Antig. 640: 
μὴ νύν ποτ᾽, ὦ παῖ, τὰς φρένας γ᾽ ὑφ᾽ ἡδονῆς 

| γυναικὸς οὕνεκ᾽, ἐκβαλῃξ. 

Vergl. 631. 640. | 

8) in einem kindlichen, Aristoph. Nub. 87: 
τί οὖν τοῦτ᾽ ἐστὶν ἐτεόν, ὦ πάτερ. 

4) in einem freundlichen, mit Achtung verbundenen, Ib. 794 : 

, ἡμεῖς μέν, ὦ πρες βῦτα, συμβουλεύομεν. 

Vgl. Vs. 1071. 1437. Anacr. Od. XXXV, 1. ΧΧΧΥ͂Ι, 10. 

XXXVIN, 8. LV, 1. | 


5) in einem gutmeinenden, Aristoph. Nub. 827.: 


οὐκ ἔστιν, ὦ Φειδιππίδη; Zeig. 
Vgl. Anacr. Od. ΧΧΥ͂Ι, 8. 


6) in einem höflichen, achtungs - und ehrfurchtsvollen, De- 
mosth. de Cor. XVI, 5. 8. Πότερον ὑμῖν, ὦ ἔν δρες Adn- 
vaioı, μισϑωτὸς Αἰσχίνης, ἢ ξένος εἶναι ᾿Αλεξάνδρου δοκεῖ 5 
vgl. Crbes. ‘Tab, II, 9. VI, 7. Aristoph. Nub. 1462. *) 
314. 328. 358. 412. 429. 518. 575. 793. 1024. 1206. Eu- 
ripid. Iph. Taur. 464. Sophocl. Ant, 1162. 1167. Demosth. 
Cor. I, 1. V, 1. VI,4.10. ΥἼΙ, 8 αἱ ν. ἃ. 


7) in einem feierlichen, Ehrfurcht ausdrückenden, Sophocl. 
Antig. 103: | 
ἐφάνϑης ποτ᾽, ὦ χρυσέας 
| ἁμέρας βλέφᾳρον. 
Vgl. 561. 1109. 1131. Aristoph, Nub. 264. 266. 291. 356. 357. 
364 und an die Götter 153. 
8) in einem sanft befehlenden, Aristoph. 1. c. 87: 
ὦ παῖ, πιϑοῦ. 
9) ἐπ einem wehmüthig rührenden, Sophocl. Antig. 800: 
ὁρᾶτέ μ᾽, ὦ γᾶς πατρίας πο- 
λῖται, τὰν νεάταν ὁδὸν 
στείχουσαν; νέατον δὲ φέγ- 
γος λεύσσουσαν ἀελίου. | 
10) in einem schmeichelnden oder reuigbittenden, Aristoph. Nub. 
222 sq.: 
εὖ Σώκρατες" 
ὦ Σωκρατίδιον. 


Anrufen kann sowol der blosse Vocativ, als auch ὦ mit dem Vocat. ge- 
braucht werden, mit dem Unterschiede, dass bei οὐ eine grössere Lebhaf- 
gel der Empfindung herrscht, und daher der Angerufene gleichsarn 
als gegenwärtig und mithin als angeredet gedacht wird. ”) Diese 
sind als Hauptstellen zu betrachten, die der Sparung des Raumes Wegen 
nicht ausgesetzt wurden. 


Ι 
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Vs, 1478: 


ἀλλ᾽, ὦ φἰλ᾽ Ἑρμῆ, μηδαμῶς ϑύμαινέ μοι, 
und μ᾽ ἐπιτρίψῃης, ἀλλὰ συγγνώμην Eye. 
Vgl, Demosth. de Cor. XII, 5. 1. 


il) in einem schmerzlich bittenden , ‚Sophoel. Antig. 49 βᾳᾳ.: 
οἴμοι" φρόνησον, ὦ κασιγνήτη, πατὴρ 
ὡς νῶν „ aneydng δυρκλεής τ᾽ ἀπώλετο 
πρὸς αὐτοφώρων ἀμπλακημάτων διπλᾶς 
ὄψεις ἀράξας αὐτὸς αὐτουργῷ χερί. 
(8) in einem ‚höflich schmeichelnden, Cebes. Tab. XXI, 8: Ev- 


δαιμονιπκή, ὦ νεανίσκε, ὁ γὰρ στεφανωϑ εὶς ταύτῃ τῇ δυ- 


vausı, εὐδαίμων γίγνεται καὶ μακάριος κε τ. Ma, chr. Arie 
stoph. Nub. 55. 


δ) in einem befehlenden und auffordernden, Sophocl, Antig. 
1074: 
ὦ παῖς σὺ δ᾽ ἡμᾶς ἄπαγε πρὸς donovg. 
vgl. Aristoph. Nub. 136. 866. --- Diese Anreden sind auch oft 
noch verbunden 


II) mit Aeusserungen: 1) angenehmer Empfindungen, 
ud zwar 


a) freudiger Stimmung, Aristoph. Equitt, 1333: 
jig’, ὦ βασιλεῦ τῶν Ἑλλήνων" καί σοι ξυγχαίρομεν ἡμεῖς. 
Mit Recht sagt schon Damm (Lex. H. et Ῥ. p. 1.) : ὦ stehe, 
ven wir uns in keinem grossen Aflecte befänden, sondern in 
“er ruhigen, oft frohen und freudigen Stimmung; daher 
b) des Jreudigen Ausrufes, Aristoph. Nub. 1151: 
εὖ γ᾽, ὦ παμβασίλει᾽ ᾿Απαιόλη. 


ἢ Edler Empfindungen: 


a) der Theilnahme und des Mitleids überhaupt (kurz, weiche 
Gmüthsstimmung in allen Fällen), EL Ant. 375 54. 
ὦ ὃ nom νος; 
καὶ δυστήνου πατρὸς Οἰδιπόδα, 
τί ποτε; 
Vgl. Vs. 39. 570. 
b) des ängstlichen Abrathens und Bittens , Ib. 47. 
ὦ σχετλία, Κρέοντος ἀντειρηκότος ; | 
Vgl. oben I) 11). 
ὁ) der gütigen Zurechtweisuug, Ib. 935 (al. 944. al. 940): 
Era καὶ Δανάας οὐράνιον φῶς 
ἀλλάξαι δέμας ἐν χαλκοδέτοις 
αὐλαῖς" κρυπτομένα δ᾽ ἐν 
τυμβρει ϑαλάμῳ κατεξεύχϑη" 
καίτοι καὶ γενεᾷ τίμιος, ὦ παῖ» παῖ. 
4rchiv 7. Philol. u. Pädag. Βά. 111. Hft.1. 
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cc) und des ironzäch bittern, Sophocl, Antig. 659 sq; 


οὐ “γάρ ποτ᾽, ὦ vor, οὐδ᾽ ὃς ἂν βλάστῃ μένει 
νοῦς τοῖς κακῶς πράσσουσιν, ἀλλ᾽ ἐξίσταται. 


. Diese Anreden, worin οὖ erscheint, bestehen 


πὴ in Hülferuf, Aristoph. Nub. 1322: 


ὦ γείτονες, καὶ ξυγγενεῖς, καὶ δημόται, 
ἀμύνατέ γ᾽ ἐμοὶ τυπτομένῳ πάσῃ τέχνῃ. 


'Sie drücken ferner aus 
IV) Verwunderung ἢ, 
1) im Allgemeinen, Aristoph. Nub. 80: 
ZT. Φειδιππίδη, Φειδιππίδιον. : DE. τί, ὦ πάτερ. 
Vgl. 166. 184. 


2) bei einer Frage über etwas Auffallendes und Befremdendes, 
db. 88: 
ἐτεὸν, ὦ πάτερ,. 
τί δυςκολαίνεις, καὶ στρέφει τὴν νύχϑ᾽ ὅλην; 


8) Bei etwas „Angenehmem und Freudigem ‚ Cebes. Tab. 
XXI, 6: ὦ καλῶν ἔργων, ἔφην ἐγώ, καὶ καλλίστης 
νίκης. 


4) bei etwas Unangenehmem, Aristoph, N ub. 816: 
ὦ δαιμόνιε" τί χρῆμα πάσχειςγ ὦ πάτερ; 


V) Isolirt stehend dient ὦ als Ausruf,. wenn man et- 
was übertrieben σεν Aue, Rhes, 888. (899); 
ka, fa’ ὦ, ὦ. 
τίς ὑπὲρ κεφαλῆς ϑεός, ὦ βασιλεῦ, 
τὸν νεόδμητον νεκρὸν ἐν χεροῖν 
φοράδην πέμπει. 


VI) Mit andern Interjectionen verbunden, dient es 
zur Verstärkung, wie überhaupt die Griechen gleichbedeutende 
Partikeln häufig mit einander zu verbinden pflegen, Aristoph. 
Pax. 459 sq.: 

EP. ὦ εἶα 
.XoO. εἶα μάλα 
EP. ὦ εἶα 

ΧΟ. εἶα ἔτι μάλα 
EP. ὦ εἶα, ὦ εἶα. 


*) Mit Recht sagt unser grosser deutscher Sprachforscher Grimm (ἃ, 
Gramm. III, 800. 6. a.): „Interjectionen, welche Freude und Schmerz 
ausdrücken, pflegen auch Verwunderung und Verlangen zu bezeichnen.‘ 
Dieses findet hier mit οὖ, wie mit 6, ach, ὄνξ u. we vollkommen statt. 
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b. 516.: | 
ἤδη ᾽στὶ τοῦτ᾽ ἐκεῖνο 
εἶα νῦν, ὦ εἶα πᾶς. 
ὦ εἶα εἶ᾽, ὦ εἶα εἶ, 
ἐχ > τ mr ι 
ὦ εἶα εἶ, ὦ εἶα πᾶς. 


Bei μηδαμῶς Aristoph. Acharn. 334: 
0 λάρκος δημότης ὅδ᾽ ἔστ᾽ ἐμός. 
ἀλλὰ μὴ δράσῃς, δ μέλλεις; μηδαμῶς, ὦ μηδ αμῶς. 

Endlich steht ὦ 

VI) bez einem Verbo: 

1) in der ersten Person, Aristoph. Eccles. 970: | ᾿ 
σὺ δ᾽ ἐμοί 
φίλτατον, ὦ ἱκετεύω, 
ἄνοιξον, ἀσπάζου με. 


ὃ ἐπι der zweiten Id. Pax. 1113: 
ἄλλως, ὦ ᾿τὰν κετεύεις. 


Nach dem Verbo sogar, wie Aristoph. Acharn. 971 8., wo 
ter Chor singt: 
εἶδες ὦ, εἶδες, ὦ 
πᾶσα πόλι, τὸν φρόνιμον ἄνδρα, τὸν ὑπέρσοφον, 
οἷ᾽ ἔχει σπεισάμενος ἐμπορικὰ χρήματα διεμπολᾶν, 
χρήσιμα ὧν τὰ 'μὲν ἐν οἰκίᾳ —, 
v es jedoch auf πᾶσα πόλυ bezogen werden kömte. 

Fassen wir nun das Ganze zusammen, so ergiebt sich fol- 
ender allgemeiner, auf alle Fälle passender Begriff: ὦ dient näm- 
ich im Allgemeinen als Zeichen der lebhaften Anrede, 
ἈΠ der alle die erwähnten Nebenbestimmungen verbunden sein 
lien, die aus der Gemüthsverfassung des Sprechenden hervor- 
ichen und ihrerseits wiederum auf die Lebhaftigkeit der Anrede 
μη Einfluss haben, " | 


Mit dieser Interjection ist denn 

V)'Q (hebr. ix) auch verwandt. Diese drückt nach Passow, 
Erstaunen, Ueberraschung und Verwunderung aus; daher findet 
"e sich bei freudigen sowohl als schmerzlichen Ereignissen; die- 
sbeweiset auch schon das von ihr gebildete Verbum ὥξειν, wel- 
ches die Bedeutung erstaunen hat, und oft eine Ferwunderung 
üsdrückt. Sie unterscheidet sich von dem verwandten ὦ da- 
Uurh, dass sie gleichsam eine Pause der Gedankenäusserung 
bezeichnet, weil der Sprechende nicht sogleich zu Worte kommen 
kann, wie dieses wohl bei Erstaunen, Ueberraschung und Ver- 
vunderung sehr natürlich,ist. Nach dieser Bestimmung sind 
iemnach auch folgende Siellen, wo ὦ steht, nach Hermann’s 
Verbesserung mit‘ ὦ zu schreiben, nämlich: sSop/ocd, Antig. 


gr 


| b. 224: 
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τῷ δ᾽ ἀϑλίας ἄσημα περιβαίνει βοῆς 7: 
ἕρποντι μᾶλλον ἄσσον, οἰμώξας" δ᾽ ἔπος 

ἵησι δυρϑρήνητον" ὦ τάλας ἐγώ, 

go’ εἰμὶ μάντις; 


Id. Oed. Col. 202: 


ὦ μοι δύςφρονος ἄτας. 


Vs. 216: 
ὦ μοι ἐγώ, τί πάϑω, τέκνον ἐμόν ; 
Vs. 220: 
OI4. “Μαΐου ἴστε τίν; ΧΟΡ, ὦ, ἰοὺ ἰού. 


»ἭἬἜ 


lo, ὦ ὦ. δύσμορος. ὦ ὦ. 
Vs. 521. (519 — 521): ᾿ 
ΧΟΡ, τό τοι πολὺ καὶ μηδαμᾶ An ον m 
= zeit, ξέν᾽, ὀρθὸν ἄχκουσμ ἀκοῦσαι. 
Ol4A. ὦ μοι.- 
Vs. 829: 
ὦ Bol, ὀέναιοι μὲν τάδ᾽ ἀκούειν, 
᾿ ᾧ ξεῖνε. 
Ebenso Euripid, Hecab. 178, welches recht deutlich a aus 
den vorhergehenden Worten der Polyxene erhellet Vs. 175 ff.: 
ἰὼ μᾶτερ, μᾶτερ, τί βοᾷς; τί νέον 
᾿καρύξασ᾽, οἴκων μ΄, ὥστ᾽ ὄρνιν, 
ϑάμβει τῷδ᾽ ἐξέπταξας; 
worauf Hecabe, gleichsam nach einiger DIN VERNSEENEN Saımm- 
lung 'und Erholung nun ausruft: 
ὦ μοι, τέκνον. 
Strepsiades ist bei “γίϑέορλ. Nub. über die Mittheilung (Va. 
156 --- 164), dass die Mücke ihre Stimme.durch den Steiss gebe, 


' ganz voll von Verwunderung; -er- wiederholt das Gehörte noch 


einmal, indem er Vs. 165 sagt: 
σάλπιγξ ὁ πρωκτός ἐστιν ἄρα τῶν ἐμπίδων. 
Es kommt dieses ihm aber so erstaunenswerth vor, dass 
er näch einer Pause aufruft: 
ὦ τριςμακάριος τοῦ διεντερεύματρος ! 
-(O der Dreimalselige, der den Darm erforschte!) 


VI) "Ὧι, und Οἵ; @ ist Schmerzensausruf, der auf ein 
bestimmtes Object, und ist mit οἵ ganz gleich, nur dass der Aus- 
ruf @ vielleicht einen tiefern Seufzer äusdrückt, während οἵ (wovon 
οἴξειν) die sanftere und ergebenere Gemüthsstimmung & bezeichnet, 
mithin bei dem verbundenen οἵ (οἴμοι) und ὦ (ὦμοι, anch getrennt 
ὦ μοι) der sich allmälıg steigernde, bei ᾧ u. ol (mit umgekehr- 
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ter Stellung) der allmälig schwächer werdende Schmerz angedeu- 
tt wird. 80 bei Euripides. Als nämlich Hecabe eben erst er- 
fihren, dass ihre Tochter geopfert werden soll, bricht sie vor 
Schrecken in den Ruf aus: οὗ ἐγὼ μελέα! doch der Schreck 
drückt sie darnieder, sie erwägt und überlegt sogleich das grosse 
Inglück und dessen’ traurige Folgen; ihr Schmerz steigert, sich, 
geht in Verzweiflung über und nun ruft sie jetzt aus: @ μοι, 
Die Stelle lautet von Vs. 152 — 158 so: 
ol ἐγὼ μελέα, τί ποτ᾽ ἀπύσω; : 
ποίαν ἀχώ: ποῖον ὀδυρμόν; 
δειλαία δειλαίου “γήρως, 
δουλείας τὰς οὐ τλατᾶς, 
τὰς οὐ φερτᾶς. ᾧ μοί wos 
τίς ἀμύνει μοι; ; ποία γέννα, 
ποία δὲ πόλις; 
ϑυρλοοὶ, Philoct. 785 : 
πῶς ἂν ἀντ᾽ ἐμοῦ 
τὸν ἴσον χρόνον τρέφοιτε τήνδε τὴν νόσον; 
ᾧ μοί μοι. j 
Vs, 9292: 
πρὸς ϑεῶν πατρῴων; τὸν βίον μή μου "ping 
ᾧ wos τάλας. 
Vs, 1218: , 
τὸν ποῖον; ᾧ wos’ μῶν τι βουλεύει νέον; 
γι. 1249. (von 1247 8.): 
τίς αὖ παρ᾽ ἄντροις ϑύρυβος ἴσταται βοῆς; 
τί μ᾽ ἐκκαλεῖσϑε; τοῦ κεχρημένοι, ξένοι;  Χ 
ὦ μοι" κακὸν τὸ χρῆμα. 
Id, Antig. 1251: 
ᾧ μοι ἐμῶν ἄνολβα Bee 
Vs. 1801: 5 
ὥ μοί μοι» τάδ᾽ οὐκ ἐπ᾿ ἄλλον βροτῶν 
ἧς ἁρμόσει πότ᾽ ἐξ αἰτίας. 
Vs. 1822: 
ὥ μοι μέλεος, οὐδ᾽ ἔχω 
ὅπᾳ πρὸς πότερον ἴδω: 

Stellen über οἵ sind folgende: Sophocl. Philoct. 582: 
οἴ μοι’ φράσῃς μοι μὴ πέρα; πρὶν ἂν μάϑω 
πρῶτον τόδ᾽ ») εἰ τέϑνηχ ὁ Πηλέως γόνος. 

Vs. 868: 
οὗ δ᾽ εἶπον, οἵ μοιγ τλημονέστατον λόγον. 


N 414: 9 3 e [4 
οἵ μοι τάλας. ἀλλ᾽ οὐχ’ ὃ Τυδέως γόνος. 
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Vgl. Vss. 424. 618. 776. 905. 957. 964. 966. nn 1052. 
1075. 1108. 1334. . Id. Oed. Col. 832: 


οἴ wos τάλαινα; ποῖ φύγω; 


Vs. 1256: 
οἴ μοι, τί δράσω: 

Vs. 1401 sq.: 
οἴμοι κελεύϑου, τῆς τ᾽ ἐμῆς ΕΘΕΘΙΡΗΙΝ 
οἴ μοι δ᾽ ἑταίρων. 


Vs. 1429 εᾳ.: 
οὔ μοι τάλαινα" τίς δὲ τολμήσει κλύων 
τὰ τοῦδ᾽ ἕπεσθαι τἀνδρός, ol ἐθέσπισεν ; 


Den deutschen Ausdruck ac/. und οὐ hat mit obigen Parti- 
keln ferner gemein: 


VI. Φεῦ. Wie der 4- und O-Laut ursprünglich Laut 
der Verwunderung und alles //undersamen, der E- Laut aber 
der der Liebe, Zärtlichkeit und des _freudigen Gefühls ist, so 
ist auch der dumpfe und schwergezogene U- Laut ursprünglich 
der des Schmerzes, des Unwillens, des grausenden, mit Verwün- 
schung und Abscheu verbundenen Gefühles, und macht sich als 
solchen selbst wieder in allen seinen mannigfaltigen Nuancen und 
Abschattungen beim Uebergange aus der Ursprache in die übrigen 
von ihr abstammenden, erkennbar [so in hu; uae, ovel, ou, wi, 
eu (vl. Geheul, heulen, ululare, ululatus, pleurer etc.), heu, 
v, εὐ, οὐ und selbst in o (vergl. plorare u.a.)]. Er tritt dem- 
nach nicht nur in unserer Interjection φεῦ sondern auch in den 
‚mit dieser wiederum verwandten und mehr oder weniger gleich- 
bedeutenden Interjectionen anderer Sprachen deutlich bervor, als 
im Latein. heu, eheu, im Hebräischen nyix (vgl. Psalm CXX, δ.) 
und in der mit dieser wieder sehr nahe verwandten chaldäischen 
Partikel 4, so wie im Ital. hai, im Span. Aay und im Ungar iay. 
Hiermit vergl. man auch altn. svei u. fey, schwed, u. dän. fy, 
Juy, engl. fie! fo! Jough! fudge! ital., franz. fi, lat, phy, ρέων, 
‚als sv’oces indignantis, contemnentis, aversantis, Jastidientis, hor- 
rentis etc. Nicht minder deutlich erkennt man eine nahe Ver- 
wandtschaft dieses φεῦ in den griechischen Wörtern φῦ, φυγή, 
φυγεῖν, φεύγειν, φόβος, φοβεῖν, φοῦ (Baldrian), φόνος, φο- 
ψνᾶν, φονοῦν, φονεύειν etc., so wie in dem lat. faga, fugare, 
fugere, als auch in den schon oben angegebenen ulwlare, pleurer 
heulen u.m. ἃ. Die Ableitung dieser Interjection, nach Einigen 
von φέβειν od. pevkeıy, ist daber gänzlich zu verwerfen, da be- 
kanntlich Begriffe erst von Naturlauten ausgehen mussten, nicht 
aber umgekehrt die Naturlaufe von reinen Begriffswörtern. Was 
das Synonymische dieser Interjection betrifft, so bezeichnet die- 
selbe schnelle Aeusseruug der Empfindung nach eben vorherge- 
gangener starker Gemüthserschütterung. [δὲ letztere mit schmers- 
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icher Empfindung gepaart, so ist sie' der Ausdruck des Unwil- 
Ins, des dbscheues, des Bedauerns. Ist dagegen die Gemüths- 
schütterung mit /reudigen Empfindungen verbunden, so ist sie 
ir Ausdruck des Staunens und der Bewunderung. Heflige 
Gemüthserschütterungen aber werden theils durch unmittelbare, 
Inschauungen erzeugt, oder sie sind die Folge der Reflexion, zu 
ἘΠ das Gemüth nach gewichener Erstarrung, worin dasselbe 
Jırch irgend ein Ereigniss versetzt worden war, gelangt. Darum 
rstauch der deutsche Ausdruck ach und 0% auf alle Fälle, und sie 
um bei schmerzhaften Empfindungen auch durch die Interjection _ 
she ausgedrückt werden, in welcher Beziehung sie mit der In- 
krection oval u. a. synonym ist. Eben so vereiniget sie in sich 
ngleich mehrere ganz entgegengesetzte Empfindungen, als Jammer, 
Saunen und Freude. So in der Stelle Sophocl, Pliloct. 234. 
Vorker (Vs. 232 84.) sagt nämlich Neoptolemos: 

ἀλλ᾽, 0 ξέν᾽, ἴσϑι τοῦτο πρῶτον, οὕνεκα 

“Ελληνές ἐσμεν. τοῦτο γὰρ βούλει μαϑεῖν. 
ruf Philoctetes erwiedert: 

ὦ φίλτατον φώνημα. φεῦ τὸ καὶ λαβεῖν 

πρύςῳφϑεγμα τοιοῦδ᾽ ἀνδρὸς ἐν χρόνῳ μακρῷ. 

In dieser Stelle spricht sich nicht nur das schmerzliche Ge. 
fül deutlich aus, sondern die unmittelbar gleich darauf hinter 
ander folgenden raschen Fragen Vs. 235 u, 236: 

τίς σ᾽, ὦ τέκνον, προςέσχε, τίς προςήγαγεν 

χρεία; τίς ὁρμή; τίς ἀνέμων ὃ φίλτατος; ͵ 
“sen auch in den obigen Worten das Vorherrschen eines Jreu- 
ya lebhaften Gefühls. Eben so findet man in ihr Freude mit 
"imerz gepaart in einer Stelle bei Euripides: 

φεῦ" γενναῖον ἄνδρ᾽ ἔλεξας, εὖ τε δραστέον. 

Voll Erstaunen und Freude über Achilles Aeusserungen ruft 

Ühtemnästra aus: 

φεῦ" πῶς ἄν σ᾽ ἐπαινέσαιμι μὴ λίαν λόγοις. 
Eripid, Iph. Taur. 580: 

φεῦ, φεῦ" τί δ᾽ ἡμεῖς, οἵ τ᾽ ἐμοὶ γεννήτορες ; 
“phocl, Antig. 1285. (1280 — 1285): 

οἴμοι" 

κακὸν τὸ δ᾽ ἄλλο δεύτερον βλέπω τάλας. 

τίς ἄρα, τίς me πότμος ἔτι περιμένει; 

ὦ μὲν ἐν χείρεσσιν ἀρτίως τέκνον» 

τάλας, τὸν δ᾽ ἔναντα προςβλέπω νεκρόν. 

φεῦ, φεῦ μᾶτερ ἀϑλία, φεῦ τέκνον. 
"phoel, Philoct. 781: 

ὦ ξένε Kepallıv , εἴθε 'σοῦ διάμπερες 

στέρνων ἔχοιτ᾽ ἄλγησις ἥδε. φεῦ, παπαῖ. 
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Euripid. Hecab. 55 84ᾳ.: 


φεῦ 
ὦ μῆτερ, ἥτις ἐκ τυραννικῶν δόμων 
δούλειον ἦμαρ εἶδες, ὡς πράσσεις κακῶν, 
ὅσονπερ εὖ ποτέ" 


Ib. Vs. 775: 
φεῦ, φεῦ" τίς οὕτω δυςτυχὴς ἔφυ γυνή; 
Schmerz, Verachtung und Abscheu zugleich bezeichnet es 
-in der Stelle wo. Agamemnon zur Hecabe sagt, dass er das in- 
nigste Mitleid and die aufrichtigste Theilnahme gegen sie hege; 
aber ihre Bitte der Griechen wegen ihr versagen müsse, und 
sie ihm darauf antwortet (Vs. 854 sqgq.): 


% 


οὐκ ἔστι. ϑνητῶν, ὅςτις ἔστ᾽ ἐλεύϑερος 

ἢ χρημάτων rag δοῦλός ἐστιν, ἢ τύχης, 
ἢ πλῆϑος αὐτὸν πόλεος ᾿ ἢ νόμων γραφαὶ 
εἴργουσι χρῆσϑαι μὴ κατὰ γνώμην τρόποις. 


Ebenso Vs. 946: 


φεῦ, 
οὐκ ».. οὐδὲν πιστόν, οὔτ᾽ εὐδοξία, 
| οὔτ αὖ κολῶς πράσσοντα, μὴ πράξειν κακῶς. 
BD. vs. 1224 sq.: 
φεῦ, φεῦ. βροτοῖσιν ὡς τὰ χρηστὰ a t 
χρηστῶν ἀφορμὰς ἐνδίδωσ᾽ ἀεὶ λόγων. 
Bei einer Gefahr, bei einem Uebel ist sie Ausdruck de: 
Wunsches der Entfernung desselben; ist die Gefahr und da: 
Unglück gross, so wird sie Ausdruck des Zurückschauderns;; 


des Zurückbebens und des Entsetzens. Aeschyl, Prometh. 125 
ed. Schaef.: 


φεῦ, φεῦ, τί nor’ αὖ κινάϑισμα κλύω a 
, πέλας οἰωνῶν " αἰθὴρ δ᾽ ἐλαφραῖς 4 
πτερύγων διπαῖς ὑποσυρίξει. a 


πᾶν μοι φοβερὸν τὸ προςέρπον. | 
Die letzten Worte, womit er sagen will, dass alles, war" 
sich ihm nähere, ihm Furcht einjage, beweisen klar den ober! 
angegebenen Zustand, der hier durch φεῦ angezeigt wird. —;;, 
Und so liessen sich in letzterer Beziehung noch eine Meng«, 
Stellen anführen. 
Endlich gehört noch hierher die von allen in diesem Ar" 
tikel aufgeführten Interjecionen am weitesten und entferntester 
stehende Partikel: th 


VII. Ei$s, dorisch αἴϑε (von δἱ abstammend, vergl. das an, 
gels. ed l&, auch väld, o dass, aus ed, was wol mit εἰ une, 
ὧι 
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‚verwandt sein könnte, und 14), welche Seufser und Wunsch 
sglich ausdrückt, aber mehr Wunsch als Seufzer ist, und 
ümerm ach dass! oder ol möchte, wollte Gott! überein 
‚ont. Sie ist demnach das, was der Römer durch sein uti- 
m, franz. plüt & dieu gleich unserm: Gefiele es Gott! auszu- 
lürken pflegt. Sie steht bald mit dem Optativ, bald mit dem 
εἱανίν, welcher letztere alsdann die bloss gedachte Wir- 
ἂν ausdrückt. So bei Theognis Vs. 1179: 


εἴϑ᾽ εἴης ἔργων αἰσχρῶν ἀπαϑὴς καὶ ἀεργός; 
Κύρνε" μεγίστην κεν πεῖραν ἔχοις ἀρετῆς. 


Lueian, Dial. Mort. XIX. 2: εἴϑε οὖν μοι τὸν Ἔρωτα 
ride λαβεῖν δυνατὸν ἦν. Xenoph. Mem, I, 2, 46: side 
"ὦ ,Περίκλεις, τύτε συνεγενόμην, ὅτε ἀρινόκατος σαυτοῦ 
“1090! Euripid, ‚Iphig. Taur. 440 sgg.: 

sig’ εὐχαῖσι δεσποσύνας \ 
Andas “Ἑλένα φίλα παῖς 
ἐλθοῦσα τύχοι, τὰν 
Τρῳάδα λιποῦσα πόλιν, 
ἵν, ἀμφὶ χαίταν δρόσον αἴ - 
ματηρὰν ἑλιχϑεῖσα, λαιμοτόμῳ 
δεσποίνας χερὶ. 'ϑά 
σοοινὰς δοῦσ᾽ ἀνερενιους, 
Pat 455 : 
- 219” ἐπ᾿ ἐμοὶ μὲν εἴη, 
δυναίμαν δέ σε πέμψαι 
φάος ἐξ ἀΐδου τεράμνων. 
mach, Hym, in 2 101: 
ϑε γὰρ αὐτὸν 
βλητὸν ὑπ᾽ N Ye ἐμαὶ χέρες ἔκτερέϊξαν. 

Als Achlaut erscheint sie am deutlichsten da, wo sie mit 

> ähnlichen Interjectionen zusammensteht: Euripid, Alc. 


φεῦ" εἴϑ᾽ εὑρομέν σ᾽, άδμητε, μὴ λυπούμενον. 
ἣν χιθ: 

φεῦ" εἴϑ᾽ ἀνδρὸς ἔλϑοις τοῦδέ γ᾽ εἰς χρείαν ποτέ. 
1102: 

φεῦ" εἴϑ᾽ ἐξ ἀγῶνος τήνδε μή λάβοις ποτέ. 


| Veber den Unterschied von d— und övg—. 


Was den gemeinsamen Begriff dieser beiden untrennbaren 
nur mit andern Wörtern zusammengesetzt vorkommenden 
wsitionen betrifft, so stimmen sie darin mit einander.über- 
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\ 


chem sie zusammengesetzt sind negiren. 


1) Abstammung und Verwandtschaft des « privat. Wir 
beginnen zuerst mit der Ferwandschaft: zu dieser gehören 
das deutsche un - und o/Ane [das eledem auch ποῖ, ane 
und an lautete], das lat. ἐπ [welches in vielen Wörtern wieder 
rein in die von ihr abstammenden Tochtersprachen, in das 
Ital., Span., Port. und Franz. überging], das engl. un [.das 
zunächst von der deutschen Partikel un- ausging] und in [das- 
‚dem lat. in, namentlich in den.aus dieser Sprache in die eng- 
lische übergegangenen Wörtern, nachgebildet ist, daher man das : 
adject. ungrateful, das adv. dagegen ingratefally und unreme- 
diable und wieder ir-(in-)remediable findet], das schwed. 
o [wie Ofall (Unfall), otrogen (ungetreu), welches o Adelung 
ganz unrichtig von unserm Un ableiten will, das aber vielmehr 
‚das aus der Stammsprache sich erhaltene a ist, das im Deut- 
schen nur bis auf einige Wörter (wie Amalia, — von a, un- 
u. mal, Flecken, also ohne Flecken, die Fleckenlose; Ameise 
von a und müssig, woraus analog emsig, richtiger aemsig ent- 
stand, bei welchem Worte Adelung ohne Beweis das a für den 
vorgesetzten Artikel ein hält —; das niedersächsische, auch in 
Obersachsen vorkommende Amacht u, Anmacht, im Schlesi- 
schen Omacht, ἃ. 1. Unmacht, oberd. Ohnmacht; das altdeut- 
sche adeilon, von a-dei-lon, un-tadel-hafl) sich rein 
aus den Trümmern der alten Stammsprache erhalten hat] und 
das niederländ. on. Diese bunte, bis zur Unähnlichkeit herab. 
gesunkene frübere Verwandtschaft und Abstammung ‚dieser un- 
trennbaren Partikeln ur, in, un, on, on, o dürfte in Bezug 
auf das « privat. bei dem ersten Anblick nicht sogleich einleuch- 
tend erscheinen; allein die Etymologie giebt hiervon den klar- 
sten Beweis: 4 nämlich ging ursprünglich aus ἄνευ, üvıc her- 
vor, woraus durch Verkürzung av (vor Vocalen) und & (vor 
Consonanten) entstand. Aus ersterer Verkürzung entsprang nach 
der gewöhnl. Verwechslung und Vertauschung der Vocale in 
‘den Sprachen, zuerst im Latein, und von dieser wieder über- 
gehend, im Ital., Span., Portug. und Franz. das negirende iz, 
. im Deutschen und Engl. un und im Niederländ. on. Aus δεί:- 
terer Verkürzung entstand im ältern Deutschen a’ u. o (vergl. 
oben die Wörter Smacht, Omacht etc.), im Schwed. o. Auch 
unsre Präposition o/ne kann, wenn auch nicht ihre Abstam- 
mung, doch ihre Verwandschaft in der Praepos. ἄνευ nachwei- 
sen durch Hinwegwerfung des v und Verwandlung des ἃ in ὁ. *) 


ein, dass sie den Grundbegriff desjenigen Wortes, mit wel— 


*) Merkwürdig ist bei dieser so mannigfaltigen Verwandlung, dass 
sich das n in keiner dieser Sprachen verwischt hat, Beweises genug, 
dass dasselbe in vielen Sprachen noch der Grundtypus des Verneinens 


und der Begriffsaufhebung ist. 
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isch gehört unstreitig noch hierher das Lateinische sine mit 
gsselztem s ( das öfters an die Stelle des Spirit. asper und 
»s ın den aus der griech. in die römische Sprache überge- 
sngenen Wörtern tritt, und der Verwandlung des « in i. End- 
Afindet sich wiewol in sehr schwachem Bilde, diese Ver- 
mäschaft in der lat. Praepos. ab (abusus, absimilis, abso- 
5, absurdus); denn die mit negirendem a sich findenden Wör- 
?, wie acapnos, acaustus ü.'m. a. sind griech. Ursprungs und 
ren nicht  zu-unsrer Untersuchung. 

Was nun die Abstammung +aller dieser untrennba- 
Partikeln betrifft, so ist dieselbe nicht anders als 


= Sanserit zu suchen. Hier haben wir 4 a 


Ὁ Consonanten (z.B. HU amrita, unsterblich ) οἄ. 
ἢ an, vor Vocalen, (z. Β. T3JT: ' ananga,  un- 
wpelich, HTINT anapatja, kinderlos HATT ananta, 


wndlich) wie im Griechischen, und es geht hieraus hervor, 
“s diese den Begriff aufhebende Partikel dem Sanskr. näher 
‘sit als die andern hier erwähnten in Begriff‘ und :Laut ver- 
"dten Partikeln. Eben so findet sie sich im Zend. WI, a, 


εἰ 


: Β, δ WILD akarsta, ungepflügt) oder & e (z.B. ᾿ 


δὴ) :7ς erene, kinderlos, EWISEDE epeian, sprachlos). 
δ Begriff und "Bedeutung stimmen nun alle mit dem Sanskr. 
Ja oder MI an überein; denn wie dieses den Grund- 


“ni eines Wortes aufhebt, so geschieht ein 'Gleiches ‘auch 
“denen von diesem abstammenden Partikeln, vorzüglich aber 
"rd dieses bei der griech, Partikel &- durch den Gebrauch 
"stäligt, Nach ‚diesem nämlich hebt ἀ-- den Grundbegriff des 
“ihm verbundenen Wortes und das Wesen desselben ganz 
“fund stellt denselben in das Entgegengeseizte; oder mit an- 
m Worten: es negirt oder verneint absolut den Gründbe- 
f, wiewol dies Passow nicht zugeben will, was aber die 
Selen, genau besehen, selır wohl beweisen. So sagt man 
‚As von einem Orte, der ganz. und gar nicht zugänglich 
δ ἀγνώμων ist der, welcher gar keine Klugheit besitzt, ἄερ- 
!% steht von dem, welcher auch nicht den leisesten Trieb zur 
hätigkeit zeigt; ἀκίνητος ist der, welcher sich durch aus zu 
“hts bewegen lässt, so wohl im physischen als moralischen 
Me; axAmgog wird ursprünglich von dem gesagt, dem durch 
ἴδε auch nicht das Geringste zugefallen und der daher unglück- 
“st; und man sagt von jemandem, er habe ἀσϑένειαν, wenn 
ἢ gänzlich darnieder liegt und krank ist. 


3 
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Pindar. Olymp. ΠΙ, 80: 
τὸ πόρσω 
δ᾽ ἔστι σοφοῖς ἄβατον 
καἀσόφοις. οὐ μὴ διώξω. κεινὸς εἴην.. 


Id, Nem. III, 86: 


ἀβάταν ἅλα κιόνων | u 
ὑπὲρ Ἡρακλέος περᾶν εὐμαρές. 


Xenoph. Mem. I, 2, 26: Ὅτι δὲ νέω ὄντε αὐτὼ (ἡνίκα καὶ: 
ἀγνωμονεστάτω καὶ ἀκρατεστάτω εἰκὸς εἶναι) Σωκράτης πα- 
ρέσχε σώφρονε; οὐδενὸς ἐπαίνου δοκεῖ τῷ κατηγόρῳ ἄξιος εἶναι; 
da. I, 4, 4: Πότερά σοι δοκοῦσιν οἱ ἀπεργαξόμενοι εἴδωλα 
ἄφρονά τε καὶ ἀκίνητα ἀξιοϑαυμαστότεροι εἶναι, 7 of ξῶα 
| ἐμφρονά τε καὶ ἐνεργά; Zueian,. Dial, Mort. XV, 8: 'Ὁρᾷς τὸν 
Ἡρακλέα; καὶ τὸν Μελέαγρονᾳ, καὶ ἄλλους ϑαυμαστοὺς ἄνδρας, 
᾿ οὗ οὐκ ἄν, οἶμαι, δέξαιντο aveldeiv,. εἴ τις αὐτοὺς ἀναπέμψειε 

ϑητεύσοντας ἀκλήροις καὶ ἀβίοις ἀνδράσιν. Homer. ᾽Οδυσσ. 
ΧΙ, 488 544.: | 
βουλοίμην κ᾿ ἐπάρουρος ἐὼν ᾿ϑητεύεμεν ἄλλῳ 

ἀνδρὶ παρ᾽ ἀκλήρῳ, ᾧ μὴ βίοτος πολὺς "sin. 


Xenoph. Mem. IV, 2, 32: 4” ὁρῷῶς, ὅτι καὶ 'τῶν ὠφελῖί- 
μων of μὲν. διὰ ῥώμην. μετέχουσιν; οὗ δὲ δὲ ἀσϑένειαν 
ἀπολείπονται. Eben so in Stellen des Neuen Test., wie Luc. 
Ev. XII, 12: Ἰδὼν δὲ αὐτὴν ὁ Ἰησοῦς, προσεφώνησε, καὶ εἶπεν 
αὐτῇ Τύναι, ἀπολέλυσαι τῆς ἀσϑενείας σου. Joann. Ἐν. 
ΧΙ, 4: ἀκούσας δὲ ὁ Ἰησοῦς εἶπεν" , “Αὕτη ἡ ἀσϑένειτα οὐκ 
ἔστι πρὸς ϑάνατον, ἀλλ᾽ ὑπὲρ τῆς δύξης τοῦ ϑεοῦ. Man fühlt 
daher das Starke in Kreons Worten bei en BANG: 
651 — 654: 


᾿ πεὶ γὰρ αὐτὴν εἷλον ἐμφανῶς "γὸ 
στόλεως ἀπιστήσασαν ἐκ “πάσης μόνην, 
ψευδῆ γ᾽ ἐμαυτὸν οὐ καταστήσω πόλει, 
ἀλλὰ κτενῶ. 


ἡοϑαὶ Paneg. 10: Παραλαβοῦσα γὰρ τοὺς Ἕλληνας dvö- 
Bas ξῶντας . καὶ σποράδην οἰκοῦντας ». καὶ τοὺς μὲν ὑπὸ δυνα-- 
στειῶν ὑβριξομένους, τοὺς δὲ δι᾿. ἀναρχίαν ἀπολλυμένους, καὶ 
τούτων τῶν κακῶν αὐτοὺς ἀπήλλαξε, τῶν μὲν κυρία γενομένη 
τοῖς δ᾽ αὑτὴν παράδειγμα ποιήσασα. Aeschin. Soer. Dial. ΠῚ, 
4. ed, Fisch.: Ξυνάπτεις γάρ, ὦ ᾿Αξίοχε, παρὰ τὴν ἀνεπιστα- 
σίαν; ἀνεπιλογίστως τῇ ἀναισϑησίᾳ αἴσϑησιν, καὶ σεαυτῷ 
ὑπεναντία καὶ ποιεῖς, καὶ λέγεις, οὐκ ἐπιλογιξόμενος » ὅ ὅτε ἅμα 
μὲν ὀδύρει τὴν ἀναισϑησίαν, ἅμα δὲ ἀλγεῖς ἐπὶ σήψεσι καὶ 
στερήσει τῶν ἡδέων. Plutarch, Camill, 136: αἰσχύνη δὲ πολλή, 
τὴν ἀρχὴν ἔχοντας ἐλλιπεῖν πρὸς τὸ τέλος καὶ προέσϑαι τὸν 
τόπον ὡς ἀνάλωτον; αὐτῶν τῶν πολεμίων ἡ ληπτός ἔστι δι-- 
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tecxorrav. Zuweilen 'enthält es auch einen üblen Ne. ἡ 
tenbegriff, wie z. B. in ἀκλεῖα, welches nicht nur Mangel 
ἢ Ruhm, KBRuhmlosigkeit, sondern auch Schande bedeu- 
tet; eben so in den Wörtern ἄπειρος, ἀμαϑία, ἀνελευϑερία 
und a. Theophr. Charact. IV, (al X.) 1: Ἢ δὲ aygoızla 
δόξειεν av εἶναι ἀμαϑία ἀσχήμων" ὁ δὲ ἀγροῖκος τοιοῦτός 
ng, οἷος κυκεῶνα πιὼν εἷς ἐκκλησίαν πορεύεσθαι, καὶ τὸ μύ- 
εον φάσκειν οὐδὲν τοῦ ϑυμοῦ ἥδιον ὄξειν. Wir gehen nun zur 
andern sinnverwandten über, nämlich: 

I. Avs—. Diese untrennbare Präposition, mit welcher 
de lat. dis-(di, de), die auch in die Töchtersprächen über- 
geng [vgl. das lat. discors, ital. und span, discorde, franz 
discordant, engl. discord], verwandt ist, und welche in man- 
chen Wörtern unserm miss [womit das franz, mes; das schwed. 
mess zu vergleichen ist], entspricht [s. Mäzken’s deutsche 
Wörterfamilien $. 10.], hat ihren Ursprung in dem ebenfalls 


wit andern Wörtern verbundenen Zend. u ‚dus-, od. 
60» 4 dusch-, od. WW daus-, was den Begriff von 
schlecht hat; vorzügl. aber in dem sanskr. ZT (dus, vor tö- 
senden Buchstaben » vor nicht tönenden SR dur wie in | 


En 


sy dur-manas (schlechtgeistig), und findet einen 


neuen Verwandten in dem türk. ον» düsch, z. B. (MED 
düschmen (Feind, ganz das gr. δυςμενής). S. Bopp vergl. 
Gramm. des Sanskr. Zend, etc. 85, 56. 170. 268. Sie unter- 
scheidet sich von & dadurch, dass sie den Grundbegriff nicht 
zanz, sondern nur theilweise aufhebt, in manchen Fallen 
nur eine Möglichkeit gestattet (ausgedrückt durch unser 
kaum, wenig), wobei aber so viele Schwierigkeiten, so 
sil Kampf und Anstrengung und hieraus entspringendes 
Unangenehme und Missfällige (ausgedrückt durch un- 
sr sehr, schwer, heftig, höchst, viel; miss, widrig, übel, 
schlecht) statt finden kann, dass öfters von dem Begriffe so viel 
als nichts übrig bleibt. Daher kann man sagen, dass die Par- 
tikel Övg- relative negirt, das heisst, sie hebt den Begriff des 
Wortes nicht völlig auf, wohl aber thut sie’ dies in Beziehung 
auf den Mangel von Kraftaufwand, der zur Bewerkstelligung 
erforderlich ist, oder deutlicher, im Falle nicht die dazu er- 
forderlichen Kräfte aufgewendet werden. Diese Begriffsbestim- 
mung geht schon aus seiner Abstammung von dv und δύω 
hervor und-es ist daher eine unglückliche Behauptung der alten 
Grammatiker und Scholiasten, wenn sie & durch övg erklären 
wollen (τὸ γὰρ δῦς καὶ ἃ ταὐτὸν δηλοῦσιν). Sie steht dem- 
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nach 1) ὧπ Allgemein und. in Bezug auf das Aeussere eines 
Dinges. ‚So, von Diogenes bei 4elian. Var. Hist, III, 29: Εξ- 
vor γὰρ πλάνης, ἄοικος; πατρίδος ἐστερημένος, πτωχὸς δυς - 
εἰμων, βίον ἔχων τὸν ἐφήμερον, καὶ ὅμως ἐπὶ τούτοις μέγα 
ἐφρόνει οὐδὲν ἧττον, ἢ ᾿Αλέξανδρος ἐπὶ τῇ; τῆς οἰκουμένης de- 
χῇ» ὅτε καὶ ᾿Ινδοὺς ἑλὼν εἰς Βαβυλῶνα ὑπέστρεφεν. Wenn es 
daher bei Cebes. Πινακ. X, 7. heisst: ὁ δ᾽ ἄλλος οὗτος, ὃ πα- 
ρεστηκὼς αὐταῖς δυςειδής τις καὶ λεπτός, καὶ γυμνός, καὶ 
μετ᾽ αὐτοῦ τις ὁμοία αὐτῷ, αἰσχρά. καὶ λεπτή, τίνες εἰσίν; so 
wird bei δυςειδής blos an die Aufhebung der Regelmässigkeit 
der Gestalt gedacht, nicht aber an die gänzliche Vernichtung 
derselben. Durch övg wird also die wahre Gestalt, das εἶδος, 
‘ nicht aufgehoben, was durch ἀειδής geschähe, sondern es wer- 
den nur die Linien derselben verzerrt und verrückt. So ist 
ἄγνοια gänzliche Unwissenheit, Unkunde, δυςγνοία aber nur 
theilweise Unwissenheit, Unkunde, theils in einer einzelnen Sache 
überhaupt, theils auch nur in einzelnen Dingen; daher bloss Irr- 
thum, welcher noch. Kenntniss von einem Gegenstande gestat— 
tet. Hiernach erklären sich. auch die Wörter ἀβλαστής und 
Övsßkaoens, ἀσϑενεῖν und δυςϑενεῖν, ἀκλεής und δυςκλεής u. 
m. a. 2) Involvirt es odjective und subjective *) Schwierigkei- 
ten, Anstrengungen u. Mühen, sowohl im Physischen als Mo- 
ralischen, was nothwendig aus dem Grundbegriffe hervorgeht. 
So Pindar Nem. VII, 143: - 


δύνα- 
σαι δὲ βροτοῖσιν ἀλκὰν 
ἀμαχανιᾶν δυςβάτων ϑαμὰ διδόμεν. 


Homer. ’D. XVII, 549. (547—550.): 

ἠῦτε πορφυρέην ἶριν ϑνητοῖσι τανύσσῃ 

Ζεὺς ἐξ οὐ ἐρανόύϑεν, τέρας ἔμμεναι ἢ πολέμοιο, 

N καὶ χειμῶνος δυςϑαλπέος; ὅς ka τε ἔργων 
ἀνθρώπους ἀνέπαυσεν ἐπὶ χϑονί, μῆλα δὲ κήδει. 


14. ᾽οδυσσ. V, 466 84.: 


εἰ μέν x ἐν ποταμῷ δυρκηδέα νύκτα φυλάξω, 
μή μ᾽ ἄμυδις στίβη τε κακὴ καὶ ϑήλυς ἐέρση 
ἐξ ὀλίγηπελίης δαμάσῃ κεκαφηότα ϑυμόν. 


Ib. I, 49: 


ἀλλά μοι ἀμφ᾽ Ὀδυσῆϊ δαΐφρονι δαίεται ἦτορ 
“δυς μόρῳ κ. τ. λ. 


”) Objective nenne ich die Schwierigkeit in δύρβατος, subjective 
dagegen in δυρκηδής. 
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+, VN, 270: 
[ϑησε δέ μοι φίλον ἦτορ 
δυςμόρῳ" ἦ γὰρ ἔμελλον ἔτι ξυνέσεσϑαι ὀϊξζυῖ 
πολλῇ» τήν μοι ἐπῶρσε Ποσειδάων ἐνοσίχϑων, 
ὅς μοι ἐφορμήσας ἀνέμους, κατέδησε κελεύϑους. 
Pirdar.. Olymp. VIII, 83: | 
| | δ τι γὰρ 
πολύ, καὶ πολλὰ ῥέπει, 
ὀρϑᾷ διακρίνειν φρενί, μὴ παρὰ καιρόν, 
ιδυςπαλές. | 


k, Nem, I, 85: 


ἔστα δὲ ϑάμβει δυςφόρῳ | Ὁ 
τερπνῷ τε μιχϑείς. ἷ 


ἔχῃ, Ὀδυσσ. Υ, 493: 
| τῷδ᾽ ἄρ Adam 
ὕπνον ἐπ᾽ ὄμμασι χεῦ᾽, ἵνα μιν παύσειδ τάχιστα ". 
δυςπονέος καμάτοιο, φίλα βλέφαρ᾽ ἀμφικαλύψας. 


Amoph. "Amowv. IV, 1,4: ἈΚρίνειν γὰρ οὐκ ἐπισταμένους ἃ dei 
wrep, πολλάκις πονηροῖς ἐπιχειρεῖν πράγμασι, μεγαλείους δὲ 
κἰ σφοδροὺς ὄντας, δυςκαϑέκτους τὲ καὶ δυςαποτρέπ- 
ug εἶναι. Ausser diesen Stellen sehe man noch Homer. 
Ohes, XX, 194. XXIV,289. 310. und vgl. die Wörter dv ὃ. 
ἴνητος, δυςεργία, δυςάπιστος, δυρηνίαστος, δύς- 
iıpog. 83) Es verstärkt den Begriff des mit ihm zusammen- 
Melten Wortes. Eigentlich liegt aber auch hier wieder der 
kniff der Schwierigkeit zum Grunde; so ist z. B. δυςγάργαλις 
“welcher das Kitzeln schwer ertragen kann, d. ἢ, der 
fr kitzelig ist; δυςχείμερος τόπος, ein sehr winterlicher Ort; 
flog ist der, welcher nur schwer des Elendes sich er- 
"ren kann; also höchst, sehr elend; δυραλγής ist, wobei 
“sich schwer des Schmerzes erwehren kann, sehr schmer- 
nd, sehr schmerzhaft, u. m. a. W. In diesem Falle muss 
‘0 bei dieser Partikel irgend ein Begriff hinzugedacht werden, 
N: zu ertragen, :zu erwehren und dgl.. So Aristoph. Fragm. 
aan : T. UL. Ρ..219. ed. Br. (οἷν. Ztym. M. 8. ν." βουκέ-- 
6) zT 

ὡς δ᾽ ὀρθοπλὴξ πέφυκε, καὶ δυςγά eyakız. , 

Bripid, Alcest.68. (66-70): 


τοῖος Φέρητος, εἶσι πρὸς δόμους ἀνήρ 

Εὐρυσϑέως πέμψαντος ἵππειον μέτα 

ὔχημὰ Θρήκης ἐκ τόπων δυςχειμέρων, 

ὃς δὴ ξενωθιὶς τοῖσδ᾽ ἐν ᾿Αδμήτου δόμοις, 

βίᾳ. γυναῖκα τήνδέ σ᾽ ἐξαιρήσεται. —r 
Archiv f, Philol. u. Pödag. Bd. ΠΙ. Hft. 1. | 5 
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(4. i. aus sehr kalten. Gegenden Thraciens). 4) Geht end 
lich hieraus hervor‘, dass δυς in den meisten Fällen dem ea 
engegen steht; denn wenn δὺς von blosser theilweisen Ver. 
rückung der äussern Gestalt und Eigenschaft eines Dinges, vor 
Verstörung, Versetzung, Verzerrung der äussern Umrisse, Züge 
und Linien gesagt wird (vgl. övgsuöng, δυςείδεια, δύςμορφος:. 
δυςμορφία), wodurch ein Missverhältniss in das Object gebrach ı 
wird, so muss dagegen εὖ bloss auf die unverrückte, fest ste- 
hende Lage dieser äussern Umrisse und Linien gehen, und durc} 
sie überall ein richtiges und gehaues Verhältniss aller Theil« 
angegeben ‚und in der Seele des Beschauers jedes Missbehage ı 
aufgehoben werden, weshalb es auch unserm deutschen wo 
nahe koinmt. Diese Begriflebestimmung findet sich klar ausge. 
drückt in den Wörtern: eUayng opp. Övgayng, “εὐάντητοι 
Opp. δυςάντητος, εὐδαίμων opp. δυςδαίμων, εὔερμος opp 
δύςερμος, εὐημερέω ορρ. δυςημερέω,, εὐήρης opp. ὃν 4- 
ἤρη ς, εὐσεβής ορρ. δυς σεβής, εὐτράπελος ορρ. δυςτράπε- 
loc u. 8. W 


Reglement 
für 
’ die Prüfung 


᾿ der 


zu den Universitäten übergehenden- Schüler 
ZZ im Preussischen Staate, 


' 


$. 1. 
Wer zum Bestehen der ‚Matoritäts- Prüfung vor dem Abgange zur 
Universität verpflichtet ist. 
Jeder Schüler, welcher sich ‚einem Berufe widmen will, für 
den ein. drei- oder vierjähriges Universitäts - Studium vorge- 
schrieben ist,. ınuss sich vor seinem Abgange zur. Universität, 
er mag eine inländische oder auswärtige Universität besuchen 
‘ wollen, einer .Matutitäts-Prüfung unterwerfen, ünd zwar ohne 
Unterschied ‚ ob er seine Vorbereitung auf einer öffentlichen 
inländischen oder auswärtigen Schule oder durch Privat - Leh- 
rer erhalten hat, ww 
2% 
Zweck der Prüfung. 
Der Zweck dieser Prüfung ist, auszumitteln, ob der Abi- 
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trient den Grad der Schulbildufig erlangt hat, welcher erfor- 
terlich ist, um sich mit Nutzen und Erfolg dem Studium ei- 
xs besonderen wissenschaftlichen Fachs widmen zu können. 


8. 8. 


. Ort derselben, 


Die Prüfung wird nur bei den Gymnasien vorgenommen, | 
ud somit ist es von jetzt an nicht mehr gestattet, dieselbe bei 
in Königlichen wissenschaftlichen Prüfungs - Commissionen ab- 
nbalten, Die Befugniss zur Maturitäts - Prüfung wird allen 
»jmnasien, die als solche von dem unterzeichneten Ministerium 
wrkannt sind, in gleichem Maasse ertheilt. 


8. 4. 
Ζεῖς. der Prüfung. 


Die Prüfung findet innerhalb der beiden letzten Monate ei- 
% jeden Semesters statt. 


$ δ. 


Prüfungs - Behörde, 


Die Veranstaltung der Prüfung ist das Geschäft der bei je- 
“u Gymnasium befindlichen Prüfungs - Commission, welche 
“steht aus: 
ἢ) dem Hector oder Director; 

!)den Lehrern des Gymnasiums, welche den Unterricht ‘in 
der obersten Classe besorgen ; 

ἢ) einem Mätgliede des Ephorats, Scholarchats oder Curato- 
rums bei den Gymnasien, wo eine solche Local- Schul. 
Behörde ‚vorhanden ist; ! | 
einem Commissarius des Königlichen Provinzial - Schul- 
Collegiums. | 

„ Der Letztere, welcher den Vorsitz in der Commission 

‚‘, und die’ ganze Prüfung zu leiten hat, wird dem unter- - 

‚cineten Ministerium zur Genehmigung präsentirt, so wie es 
Ἶ das unter Lit. c. genarinte Mitglied der Commission der 
2 gung des Königlichen Provinzial - Schul - Collegiums be- 


δ. 6. 
Anmeldang Zur Prüfung, 


‚ Die Abiturienten haben drei ‘Monate vor dem beabsichtig- 

“ Abgange zur Univergjtät, beim Director ein schriftliches 

“uch um Zulassung zu Plifung einzureichen, und demsel- 

eu in der Muttersprache geschriebenen Lebenslauf bei- 
gen, | . Ὁ ἴ 

. kb 


“τ 


Ως 
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Bedingung zur Zulassung. 


Das Gesuch der Schüler um Zulassung zur Prüfung darf 
erst in den drei letzten Monaten des vierten Semesters ihres 
- Aufenthalts in Prima erfolgen. Der pflichtmässigen Beurthei- 
lung des Lehrer - Collegiums wird indessen anheim gestellt, 
Schüler, welche sich durch Fleiss und sittliche Reife, durch 
“ ihre Gesammtbildung, so wie durch ihre Kenntnisse in den 
einzelnen Unterrichts - Gegenständen auszeichnen, selbst schon 
in den drei letzten‘ Monaten des dritten Semesters ihres Auf- 
enthalts in Prima, jedoch nur ausnahmsweise zur Prüfung zu- 
zulassen. 

᾿ 8. 8. 


Verfahren bei der Meldung von Untüchtigen. 


Sollten sich Schüler melden, bei welchen der Director im 
Einverständnisse mit ihren Lehrern, in Hinsicht der wissen- 
schaftlichen und sittlichen Bildung noch nicht die erforderliche 
Reife voraussetzen darf, so hat er sie allen Ernstes mit Vor- 
baltung der Nachtheile eines zu frühzeitigen Hineilens zur Uni- 
versität von der Ausführung ihres Versatzes abzumahnen, auch 
ihren Eltern oder Vörmündern die nöthigen Vorstellungen zu 
machen. . Indessen kann dem, welcher schon dxei Semester hin- 
‘durch Mitglied der ersten Classe gewesen ist, und sich im vier- 
ten Semester zur Prüfung meldet, die Zulassung, wenn.er der 
Warnung des Directors ungeachtet darauf besteht, nicht ver- 
weigert werden. Ä 

Sr Wr 


2 Einleitung der Prüfang. 


Der Director ist verpflichtet, dem Königlichen Commissa- 
rius und den übrigen Mitgliedern der Prüfungs’- Commission 
von der geschehenen Meldung der Abiturienten zur rechten 
Zeit Anzeige zu machen, und in Uebereinstimmung mit dem 
Königlichen Commissarius das Nöthige für die Prüfung einzu- 
leiten. ’ 


8. 10. | 
Gegenstände. der Prüfung. . 


4 


Die Abiturienten werden in folgenden Sprachen und Wis- 
senschaften geprüft: | 
| 1. Zn Sprachen.- 

In der deutschen, lateinischen, griechischen und französı. 
schen Sprache: für die Abiturienten der Gymnasien des Gross- 
. herzogthums Posen tritt noclı die Prüfung in der polnischer 
Sprache binzu. Diejenigen, welche sich dem Studium deı 
Theologie oder Philologie widınen wollen, müssen sich 'aucl 
einer Prüfung in der hebräischen Sprache unterwerfen, 


\ 


΄ 
« 


der zu den Universitäten übergehenden Schüler. τῳ, 69 
2. In den Wissenschaften. 


In der Religions - Kenntniss, in der Geschichte verbunden 
mit Geographie, in der Mathematik, Physik und Natuxbsschrei- 
bang und in der ‚Philosophischen Propädeutik. 


8. 11. 
Maassstab und Grundsätze für die Prüfung. 


Bei dem ganzen Prüfungs-Geschäft ist jede Ostentation, 
so wie alles zu vermeiden, was den regelmässigen Gang des 
Schul-Cursus stören, und die Schüler zu dem Wahne verleiten 
konnte, als sei ihrer Seits bloss zum Bestehen der Prüfung, ΄ 
wihrend des letzten Semesters ihres Schulbesuchs, eine beson- 
dere, mit ausserordentlicher Anstrengung verbundene Vorberei- 
tung nöthig und förderlich. Der Maassstab für die Prüfung 
kann und soll derselbe seyn, welcher dem Unterricht in der 
obersten Classe der Gymnasien und dem Urtheile der Lehrer 
über die wissenschaftlichen Leistungen der Schüler dieser Classe 
zum Grunde liegt, und bei der Schluss-Berathung über den 
Ausfall der Prüfung soll nur, dasjenige Wissen und Können und 
eur diejenige Bildung der Schüler entscheidend, seyn, welche 
en wirkliches Eigenthum derselben geworden ist. Eine solche 
Bildung lässt sich nicht durch eine übermässige Anstrengung 
während der letzten Monate vor der Prüfung, noch weniger 
&urch ein verworrenes Auswendiglernen von Namen, Jahres- 
zahlen und unzusammenhängenden Notizen erjagen, sondern sie 
ist die langsamreifende Frucht eines regelmässigen, während 
des ganzen Gymnasial - Cursus stätigen Fleisses. | 

Diese Gesichtspunkte, welche das ganze Prüfungs-Geschäft 
leiten sollen, sind den Schülern der eberen Classen bei jeder 
schicklichen Gelegenheit möglichst eindringlich vorzuhalten, 
damit sie zur rechten Zeit und auf die rechte Art sich eine 
gediegene Schulbildung erwerben, nicht aber durch ein zweck- 
widriges auf Ostentation Bereilnetes sich Abrichten für die 
Prüfung, sich selbst täuschen, und die Prüfungs - Behörde zu 
täuschen suchen. 


β. 12. z 
Formen der Prüfung. 


Die Prüfung zerfällt in eine schriftliche und mündliche; 
die eine dient zur Berichtigung und Ergänzung der andern, 


δ. 18. 
Schriftliche Prüfung. 


Mit der schriftlichen ‚Prüfung, welche möglichst bald nach 
der Meldung vorzunehmen ‘ist, wird .der Anfang gemacht. 
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8. 14. 
Wahl der Aufgaben für die schriftliche Prüfüng, . 


Behufs der schriftlichen Prüfung sind solche Aufgaben zu' 
wählen, welche im Gesichtskreise der Schüler 'hegen,: und zu' 
deren augenblicklichen Behandlung auf eine dem Zwecke ent- 
sprechende Weise, Verstand, Ueberlegung und Sprachkenntnisse 

ohne specielle Vorstudien hinreichen, und über welche eine 
ausreichende Belehrung durch den vorgängigen rm Un- 
terricht vorausgesetzt werden kann. 


Die zu stellenden Aufgaben dürfen von den Abiturienten 
nicht schon früher in der Schule bearbeitet seyn. 


$. 15. 


Für jede schriftliche Arbeit werden mehrere Aufgaben 
von dem Director und den prüfenden Lehrern vorgeschlagen, 
und dem Königlichen Commissarius zur Auswahl vorgelegt. 
Dem Letzieren steht es frei, nach Befinden der Umstände, die 
Aufgaben selbst zu bestimmen. 

Alle zugleich zu Prüfenden erhalten dieselben Aufgaben, 
und jede derselben wird erst in dem Augenblicke, wo ihre 
Bearbeitung beginnen soll, den Abiturienten von dem Director 
mitgetheilt.. Zu 


δ. 16. 
Arten der schriftlichen Prüfungs - Arbeiten. 
Die schriftlichen Prüfungs - Arbeiten bestehen: 


1) in einem prosaischen, in der Muttersprache abzufassenden 
Aufsatze, welcher die Gesammtbildung des Examinanden, 
vorzüglich die Bildung des Verstandes und Jer Phantasie, 
wie auch den Grad der stilistischen Reife in Hinsicht auf 
Bestimmtheit und Folgerichtigkeit der Gedanken, so wie 
auf planmässige Anordnung und Ausführung des Ganzen 
in einer natürlichen, fehlerfreien, dem. Gegeustande ange- 
inessenen Schreibart beurkunden soll; 

2) in einem Zateinischen Extemporale, und in der freien la- 
leinischeu Bearbeitung eibes dem Examinanden durch den 
Unterricht hinreichend bekannten Gegenstandes, wobei 
ausser dem allgemeinen Geschick in der Behandlung, ‚vor- 
züglich die erworbene stilistische Correctheit und Fertig- 
keit im Gebrauche der lateinischen Sprache in Betracht 
kommen soll; 

3) in der Uebersetzung eines Stücks aus einem im Bereiche 
der ersten Classe des Gymnasiums liegenden, und in der 
Schule nicht gelesenen griechischen Dichter oder Prosaiker 
"ins Deutsche; 


der zu den Universiläten übergehenden Schüler. 7 


4) in der Tlebersetzuug eimes grammatisch nicht zu schwieri- 
gen Pensums aus der. Muttersprache ins Französische, . 

5) ın einer mathematischen Arbeit, deren Gegenstand die Lö- 
sung zweier geumeirischen und zweier arithmetischen .Auf- 
gaben aus den verschiedenen in den..Kreis des 'Schul - Un-., 
terrichts fallenden Theilen der Mathematik, oder eine nach. 
bestimmten vorher anzugebenden Rürksichten geordnete. 
Uebersicht und Vergleichung zusamımnengehöriger mathema-, 
tischer Sätze seyn soll. Ä 


Anmerkung 1. In den Gymnasien des Grossherzogthums 
Posen tritt zu den Gegenständen der schriftlichen Prüfung auch’ 
soch ein deutscher Aufsatz für die Schüler, deren Mutterspra- 
che das Polnische ist, und umgekehrt ein polnischer Aufsatz 
für die, welche urspriinglich deutsch. sprechen, 

eg 2. Von den künftigen Theologen und Philo- 
logen ist noch eine Uebersetzung eines auf der Schule nicht ge- 
iesennen Abschnittes’ aus einem der historischen Bücher des’ Al-- 
ien Testaments , oder eines kürzeren’ Psalms ins Lateinische 
nebst hinzugefügter grammatischer Analyse zu fordern, . | 

Anmerkung 3. Sollten sich 'Abiturienten finden, welche 
sch zutrauen, in einem oder dem andern Unterrichts - ‚Gegen- 
stande mehr als das gewöhnliche Maass der Kenntpisse und 
Fertigkeiten erreicht zu haben: so soll ihnen dies ir den 8. 28 
Litt. B. und C. erwähnten Fällen geltend zu machen gestattet 
werden. Es sind ihnen alsdann, nachdem sie die’ vorschrifts- 
mässigen und von allen Abiturienten zu verlangenden schrifl- 
lichen Arbeiten geliefert haben, noch besondere, ‘und: zwar: 
schwierigere Aufgaben zu stellen, die ihnen Gelegenheit geben, 
sch in der fraglichen Beziehung. näher auszuweisen: 


ı ut 5 Fee Der 
Bestimmung der auf die schriftlichen Arbeiten zu verwendenden Zeit: 


Zur Anfertigung der sämmtlichen schriftlichen Arbeiten 
sind böchstens drei Tage, jeder zu 8 Arbeitsstunden gerechnet, 
in der Art zuzugestehen, dass mit Einschluss der Reinschrift 
auf 

1) den deutschen Aufsatz, .,. . . . 5 Stunden, 
2) den lateinischen . » „2,0: ὁ 5 
3) das lateinische Extemporale : α΄ ἡ κ᾽ τς. 
4) die Uebersetzung aus dem Griechischen . 3 
5) die französische Arbeit . . x» 2. ..3" - 
6) die matbeniatische Arbeit .. 4 


verwandt werden. | 
Für jede der ;im ς. 16. Anmerkung 1 und 2. gedachten. 
Arheiten sind ausserdem noch. 2 Stunden einzuräumen. 


% 
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Die drei Arbeitstage dürfen nicht unmittelbar auf einander 


folgen. Für den deutschen und den lateinischen Aufsatz, so: 


wie für die mathematische Arbeit, sind drei Yormittage von 
5 Stunden ‘zu bestimmen. Es ist nicht erlaubt, eine Ausarbei- 
tung in der Art zu theilen, dass ein Theil derselben Vormit- 
tags’ und die Fortsetzung Nachmittags angefertigt, und den 
Examinanden eine Mubeaniiehliäte Zeit dazwischen gelassen 
u. 


δ. 18. ! 
Vorschriften für die Anfertigung der schriftlichen Arbeiten, Protokoll 

über die schriftliche Prüfung. 

Die Anfertigung der schriftlichen Arbeiten, bei welchen - 
ausser den Wörterbüchern der erlernten Sprachen und den ma. 
thematischen Tafeln, keine Hülfsmittel zu gestatten sind, ge- 
schieht wo möglich in einem Classenzimmer des Gymnasiums, _ 
unter beständiger, in bestimmter Folge wechselnden Aufsicht 
eines der zur Prüfungs-Commission gehörigen Lehrer, welcher 
dafür verantwortlich ist,' dass die ertheilten Vorschriften in al- 
len Stücken genau befolgt werden. Jede Arbeit muss auf ganze, 
aber gebrochene Bogen,. in einer leserlichen Handschrift ge- 
schrieben, und in der Regel unter der Aufsicht eines und des- 
selben Lehrers angefertigt werden, welcher darauf zu achten 
hat, dass sie ohne Unterbrechung entworfen, abgeschrieben 
und ihm überliefert werde. 

In einem besonderen über die schriftliche Prüfung und de- 
ren ‚Ausfall aufzunehmenden Protokolle wird von jedem der 
Aufseher bemerkt, in welcher Zeit, und bei welchem Gegen-. 
stande er die Aufsicht geführt, so wie'auch wann jeder Exa+. 
minand die aufgegebene Arbeit beendigt hat. 

Wer nach Ablauf der vorschriftsmässigen Zeit mit der Ar- 
beit. nicht fertig ist, muss sie unvollendet abliefern. — Wird 
einer der Examinanden durch Erkrankung an der Ausfübrung 
seiner Arbeiten verhindert, so sind ihm, falls er nicht für die- 
ses Mal seine Meldung zur Prüfung zurücknimmt, neue Aufga- 
ben für seine schriftlichen Leistungen zu stellen. 


᾿ $: 19. 

” Censur und Durchsicht der schriftlichen Arbeiten. 
Die schriftlichen Arbeiten der Examinanden müssen von 
den betreffenden Lehrern genau durchgesehen, verbessert und 
mit Angabe ihres Verhältnisses, sowolıl zu dem im $. 28 A. 


"bestimmten Maassiabe, als zu der gewöhnlichen Leistungen ei. 


nes jeden Examinanden ausführlich beurtheilt; demnächst dem 
Director übergeben,’ und von diesem, nachdem alle übrigen 
Mitglieder der Prüfungs- Commission sie 'gelesen haben, mit 


΄ 


der zu den Universitäten übergehenden Schüler. 13 


m über die schriftliche ‚Prüfung geführten Protokolle dem 
\omglicben Commissarius‘ vorgelegt werden. Nach Befinden‘ 
kr Umstände kann der Director .noch andere Classenarbeiten’ 
kr Abitarienten aus dem letzten Jahre beilegen, welche jedoch 
scht zur entscheidenden Richtschnur für die Prüfungs - Com- 
nsion, wohl aber dazu dienen sollen, dass sich die Mitglie- 
“ı derselben eine möglichst genaue Kenntniss der Abiturienten 
werben und sich ein selbsiständiges Urtheil über sie bilden, 


ΝΕ $. 20. 

Misdliche Prüfung , Zahl der Examinanden; Bestimmung des Tages 
der Prüfung. 
Die mündliche Prüfuug muss stets, die Zahl der Exami- 
den mag gross oder gering seyn, mit gleicher Sorgfalt vor-, 
sommeu werden. In allen Fällen wo mehr als 12 Examinan- 
‘a vorhanden sind, ist sie in 2 resp. mehreren aufeinander 
genden Terminen abzuhalten. Den Tag zu der Prüfung und 
* emem jeden Prüfungs -Gegenstande zu widmende Zeit be- 
amt der Königliche Commissarius im Einverständniss mit dem 

Inctor des Gymnasiums, u 


ςζ. “1. 
Anwesende bei der mündlichen Prüfung. 


Sämmtliche Mitglieder der Prüfungs - Commission, ‘so wie 
sch die Lehrer des Gymnasiums, ‘welche nicht zu derselben 
ktiren, sollen bei der mündlichen Prüfung anwesend seyn; 
ἃ Mitglieder der Local-Schul-Behörde, wo eine solche vorhan- 
ὦ ist, sind jedesinal von dem Director besonders einzu- 
den, 


ζ. 2. | 
Bestimmung der Examinatoren und ihre Pflichten, 


Die mündliche Prüfung liegt den Lehrern ob, welche den 
üerricht in den betreffenden Gegenständen in Prima ertheilt 
3ben, wofern nicht der Königliche Commissarius andere Exa-- 
ıtatoren zu bestellen sich. veranlasst findet. Von den Leh- 
au ist zuerwarten, dass sie sich bei der Prüfung einer zweck-. ' 
üsigen Methode bedienen, einem jeden Examinanden Raum 
τᾷ Gelegenheit, sich klar und zusammenhängend auszuspre- 
ὅπη, gewähren und überhaupt die Prüfung so einrichten wer- 
“ı, dass sich bei einem Jeden der Grad seines Wissens be- 
iumt ergebe. Wenn es gleich nicht Sache der mündlichen 
fang ist, die 'von den Abiturienten gelieferten schriftlichen 
beiten durchzugehen und zu verbessern; so bleibt es doch. 
ἯΙ prüfenden Lehrern unverwehrt, ihre Fragen auch an die 
ünfllichen Arbeiten der einzelnen Examinanden anzuknüpfen. 


- 
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Dem Königlichen Commissarius steht es frei,’ nicht‘ nur durch. 
Instruetion. der Lehrer und nähere Bestimmung der Gegenstände 
der jedesmaligen Prüfung die ibm zweckdienlich - scheinende, 
Richtung zu geben, sondern auch, wenn er es für nöthig er-, 
achtet, in einzelnen Gegenständen ‚selbst die μων zu über- 
nehmen. | 

δ. 23. 


Gegenstände der mündlichen Prüfung. 


Die mündliche Prüfung ist: 

1) in der deutschen Sprache auf allgemeine Grammatik, 
Prosodie und Metrik, auf die Hanpt-Epochen in der Geschichte 
der vaterländischen Literatur, so wie auch darauf zu richten, 
ob die Examinanden einige Werke der vorzüglichsten valer'än- 
dischen Schriftsteller mit Sinn gelesen haben. 

2) Im Lateinischen werden von den Examinanden passende, 
theils früher in der Schule erklärte, theils nicht gelesene Stel- 
len aus dem Cicero, oder Sallust, "oder Livius, oder Virgil, 
oder Horaz überselzt und erklärt, um sowohl ihre Fertigkeit 
und Gewandtheit im Auffassen des "Sinne und im richtigen und 
geschinackvollen Uebersetzen, als auch ihre grammatischen und 
antiquarischen Kenntnisse und, den Erfolg ihrer Privatlectüre 
lateinischer Schriftsteller zu ermitteln. 

Die Prüfung erfolgt ‘in lateinischer Sprache, wobei den 

- Einzelnen Gelegenheit zu geben ist, stellenweise in zuammen- 
hängender Rede ilıre erlangte Fertigkeit im mündlichen Inteini, 
schen Ausdruck zu zeigen. 
‚ 8) Aus dem Griechischen werden gleichfalls theils in der 
Schule gelesene, theils nicht gelesene Stellen aus einem leich- 
teren Prosäiker oder dem Homer übersetzt und erklärt, und 
hat der Examinator durch angemessene Fragen die Kenntniss 
der Examinanden in der Grammatik, und den auf Geschichte, 
Mythologie und Kunst der Griechen sich beziehenden Gegen- 
ständen zu erforschen. 

4) Die Prüfung im Französischen erfolgt durch Ueber- 
setzung und Erklärung vorgelegter Stücke aus classischen fran- 
zösischen : Dichtern oder Prosaikern. Bei der Eiklärung wird 
den Examinanden Gelegenheit gegeben , darzuthun, in wie. weil, 
sie sich Fertigkeit im mündlichen Gebrauche der französischen. 
Sprache erworben haben. 

δ) In Hinsicht der Aeligions- Kenminise ist zu prüfen, ob, 
die :Abiturienten die ebristliche Glaubens - und Sittenlehre, die 
Hauptinomente der Geschichte der christlichen Kirche, und 
den Inhalt der heiligen Schrift im Allgemeinen kennen gelernt, 
und in der Grundsprache des Neuen Testaments Einiges mit 
dem Erfolge eines im Ganzen leichten Verstärdnisses gelesen 
haben. = 


der zu den Universitäten übergebenden Schüler. 75, 


6) In der Mathematik ist die Gründlichkeit und der Um- 
ng ihrer Kenntnisse in den im $. 28A. No. 6 näher bezeich- 
xten Theilen der Wissenschaft, sowohl im Allgemeinen als im 
inzelnen zu ermitteln. 

7) In Hinsicht der Geschichte nn Geographie sind die 
ingen dahin zu richten , dass sich ersehen. lässt, ob die Exami- 


nden eine deutliche Uebersicht des ganzen Feldes der Ge-: 


«dichte und eine: genauere Kenntniss der alten, besonders: der 


zechischen und römisehen, so wie der äentschen und vater-: 


üsdischen Geschichte gewonnen , und: sich: ein genuügendes Wis... 
a von den Elementen der mathematischen ‚und pbysische:r 
»wgrapbie, 80 wie vun dem gegenwärtigen politischen Zustande 
Erde erworben haben, Die Examinatoren haben sich: aller 
Ingen zu enthalten, - ‘deren. Beantwortung eine. gar zu aehrt 2118 
Inelne gehende Sach- und Zahlenkenntniss voraussetzt. 

8) In der Nuturbeschreibüng.”ist von den Examinanden 
Imtniss der allgemeinen Classification., der Naturprodukte, 
‘tung im Beschreiben aorseihen und Bildung der Auschauung 
dieses Gebiet, so wie "Ὁ ὁ 

9) in der Physik deutliche Erkenntniss |der Hauptgesetze 
ἐν Natuf, namentlich der Gesetze zu verlangen, welche ma- 
&matisch, jedoch ohne Anwendung des‘ höhern Caleüls, be- 
zudet werden können. 


ἕ 


10) Die Prüfung in’ der philosophischen Propädeutik Ye, 


ἢ emitteln , ob die Exäuiinanden es in 'den Anfangsgrün den’ 
der ygenannten empirischen Psychologie und ‘der gewöhnlichen’ 
“nk, namentlich in den Lehren von dem Begriff, dem Ur- 


kile und dem Schlusse, von der Definition, ' Eimtheilung und 
“ Beweise zu einem Klaren und deutlichen Bewwutsein ge- 
cht haben. 

| Anmerkung 1. Wäs im Obigen unter No.1. über ‚die Prü- 


in der deutschen Sprache bestimmt ist, gilt in Bezug auf‘ 


ἐξ Gymnasien des Grossherzogtbums Posen, auch von der 
xlnischen Sprache für die Examinanden, deren Muttersprache 


“ist. Dagegen werden die deutschen "Schüler dieser Gym-' 


wien im Polnischen eben so geprüft, wie in Hinsicht der Prü- 

ag im Französischen unter No. 4, vorgeschrieben ist. 
Anmerkung 2. Die Abiturienten, welche sich dem Stu- 

um ‘der ‘Theologie oder: ‘Philologie widmen wollen, haben 


'thufs ‚der. mündlichen Prüfung im Hebräischen eine Stelle aus 


“em der. historischen Bücher des Alten Testaments zu über- 
kzen-und grammatisch zu analysiren, 


Anmerkung 8. Murch tieleres Eingehen in in diejenigen Un.. 
“richts- Gegenstände, worin der eine oder der andere. Abitu-. 
"ot mehr als das Geforderte glaubt leisten: zu können, ist 


ach bei der mündlichen Prüfung der im $. 16. Anmerkung 3. 
"tenommene Fall zu berücksichtigen. 
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ἑὰς Beschränkung, der Gegenstände der mündlichen Prüfung. 

Der pflichtmässigen Beurtheilung der Prüfungs - Commission 
wird 'anheim gestellt, die mündliche Prüfung. in dem einen. oder 
dem :adidern der im δ. 23.. genannten‘ Unterrichts - Gegenstände 
zu beschränken, wenn die ‚Examinanden ἴῃ denselben bereits 
durch ihre: schriftlichen Arbeiten den Forderungen genügt ha- 
ben. Für solche und ähnliche Fälle:gilt die Regel, dass bei 
der mündlichen Prüfung vorzüglich die Unterrichts- Gegenstände 
heräuszuheben sind, über welche sich die Examinanden in ih- 
ren schriftlichen Arbeiten nicht hinreichend ausgewiesen haben, 
oder in welchen, :von' dem einen oder dem. andern Examinan- 
den ‚besondere Auszeichnung zu erwarten ist, 


$. 25. 
Protokoll über die mündliche Prüfung. 


Ueber den ganzen mündlichen Prüfungs - Akt wird ein: ge- , 
naues. Protokoll auf gebrochenen Bogen. geführt; ‚der, Eingang‘ 
zu diesem Protokoll,, welchen der Director schon vor, dem. 
Anfange der Prüfung: anfertigt, oder von ‚einem der ‚prüfenden 
Lehrer anfertigen lässt, enthält die Namen der gegenwärtigen 
Mitglieder der Prüfungs - Commission, den Vor- und Zunamen, 
den Geburtsort, die, Confession, κι. Alter und den Aufenthalt 
der Examinanden im Gymnasium überhaupt, und in Prima ins- 
besondere. In diesem Protokoll, welehes den Gang der Prä- 
fung vollständig. nachweisen soll, wird mit Bestimmtheit und 
Genauigkeit, bei dem Namen eines jeden Abiturienten vermerkt, 
worüber er geprüft, und wie er darin bestanden ist. Ehe die 
Berathung über das Endresultat der Prüfung anhebt, muss vor 
— allen. Mitgliedern der Prüfungs - Commission das Protokoll so= 
wohl über die schriftliche ($. 18.) als über die mündliche Prü- 
fung. vollständig vorgelesen werden, damit jedes Mitglied das 
Ganze der Prüfung noch einmal übersehen konne, elie es seine 
motivirte Stimme abgiebt. ” 


ee 
ER über den Ausfall. der ganzen- ‚Prüfung , Abstimmung. 


Nach Beendigung der mündlichen Prüfung treten die Exami-. 
nirten ab, und es wird nun mit Rücksicht auf die vorliegen... 
den schriftlichen Arbeiten, auf den Erfolg der mündlichen Prü- 
fung und die pflichtinässige, durch längere Beobachtung begrün- 
dete Kenntniss der Lehrer von dem ganzen wissenschaftlichen 
Standpunkte der Geprüften über das ihnen zu ertheilende Zeug- 
niss die freieste- Berathung statt finden. Die Lehrer der ein- 
zelnen Baal: ‚ welche examinirt, und die Arbeiten beurtheilt 
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haben, geben zunächst, jeder in seinem Fache, ein bestimmtes 
Urtheil über die Kenntnisse des Geprüften in dem betreflenden 
Fache. Ueber dessen Annahme vder Modification wird alsdann 
beratben. Falls diese Beratbung, in welcher dem Gesammtein- 
druck, den die Prüfung jedes einzelnen Abitdrienten gemacht 
hat, in Hinsicht auf die Beurtheilung seiner Reife, ein vorzüg- 
licher Werth beizulegen ist, zu keiner Einigung führt, wird zu 
einer förmlichen Abstimmung geschritten; jedes Mitglied der 
Prüfungs - Commission mit Einschluss des Königlichen Commis- ' 
sarıuns bat Eine Stimme; das jüngste Mitglied der Commission 
siimmt zuerst, und der Königliche Commissarius zuletzt. Wenn 
enzelne Mitglieder beim Abstimmen finden, dass das Votum ei- 
eines andern Mitgliedes besser begründet sei, als dasjenige, wel- 
ches sie selbst schon ausgesprochen haben, so können sie ihr 
früberes Votum zurücknehmen und ein neues definitives geben. . 
Sind die Stimmen für und wider gleich, so giebt die Stimme 
des Königlichen Commissarius den Ausschlag. Sieht derselbe 
sch bei der Stimmensammlung über einen Geprüften noch 
vor der Abgabe seines Votums überstimmt, so hat er die Be- 
fügniss sich selbst vom Votiren zu entbinden, und entweder 
den durch die Stimmenmehrheit gefassten Entschluss ohne: Wei- 
teres zu bestätigen, oder demselben, wenn er seiner Ueberzeu- » 
gung widerspricht, seine Bestätigung zu verweigern. Im: letz- 
teren Falle ist die Bekanntmachung des Beschlusses der Prü- 
fungs — Commission auszusetzen und sind die schriftlichen Ar- 
beiten nebst dem Prüfungs - Protokolle unter Anführung der 
Weigerungsgründe des Königlichen Commissarius der vorgesetzien 
Behörde zur Entscheidung vorzulegen. 


$. 27. 


Censur. 


Bei der Berathung nach der mündlichen Prüfung wird aus 
den Schulcensuren der vier letzten Semester zugleich ein allge- 
meines Urtheil über den Fleiss, das sittliche Betragen und die 
Charakter - Reife der Abiturienten abgefasst, da dieses eine 
Stelle im Zeugnisse einzunelimen hat, 


$. 28. 
Maassstab für die Ertheilung des Zeugnisses der Reife. 


Als leitende Richtschnur bei der ἜΠΝΜΟΕΠΜΙΗΝΕ dienen 
folgende Bestimmungen: 
Das Zeugniss der Reife ist zu ertheilen: 
A. wenn der Abiturient 
4) das Thema für den Aufsatz in der Muttersprache in an 
nen wesentlichen Tbheilen richtig aufgefasst und logisch geor 
net, den Gegenstand mit Urtheil entwickelt, und in einer feh- 
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Ierfreien, deutlichen uud angemessenen Schreibart dargestellt, 
überdies einige Bekanntschaft mit den Haupt-Epochen der Lit- 
_ teratur seiner Muttersprache gezeigt hat. Auflallende Verstösse 
‚gegen die Richtigkeit und Angemessenheit des Ausdrucks, Un- 
klarheit der Gedauken, und erhebliche Vernachlässigung der 
Rechtschreibung und der Inter punction begründen gerechte 
Zweifel über die Befähigung des ‚Abiturienten; 

2) wenn im Lateinischen seine schriftlichen Arbeiten ohne 
Fehler gegen die Grammatik und ohne grobe Germanismen ab- 
gefasst sind, und einige Gewandtheit im Ausdrucke zeigen, und 
'er die weniger schwierigen Reden und philosophischen Schrif- 
ten des Cicero, so wie von den Geschichtsschreibern den Sal- 
lust und Livius und von den Dichtern die Eklogen und die 
Aeneide Virgil’s und die Oden des Horaz im Ganzen mit Leich- 
tigkeit versteht, sicher in der Quantität ist, und über ‘die ge- 
wöhnlichen Versmaasse genügende Auskunft "geben kann; 

3) wenn er in Ansehung der griechischen Sprache in der 
Fornıenlehre und den Hauptregeln der Syntax fest ist, und die 
Iliade und Odyssee, das erste und fünfte bis neunte Buch des 
Herodot, Xenophon’s Cyropädie und Anabasis, so wie die leich- 
teren und kürzeren Platonischen Dialoge auch ohne vorherge- 
gangene Präparation versteht; 

4) wenu im Wonsarschen seine schriftliche. Arbeit im 
Ganzen fehlerlos ist, und er eine in Rücksicht auf Inhalt und 
Sprache nicht zu schwierige Stelle eines Dichters oder Prosai— 
kers mit Geläufigkeit übersetzt; 

5) wenn er eine deutliche und woblbegründete Kenntniss 
der christlichen Glaubens- und Sittenlehre, verbunden mit ei- 
ner allgemeinen Uebersicht der Geschichte der christlichen Re- 
ligion nachgewiesen; 

6) wenn er in Hinsicht auf die Mathematik, Fertigkeit in 
den Rechnungen des gemeinen Lebens nach ihren auf die Pro- 
portiouslehre gegründeten Principien, Sicherheit in der Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln und von den Progressionen, 
ferner in den Elementen der Algebra und der Geometrie, so- 
wohl der ebenen als körperlichen, Bekanntschaft mit der Lehre 
von den Combinationen und mit dem binomischen Lehrsatze, 
Leichtigkeit in- der Behandlung der Gleichungen des ersten und 
zweiten Grades und im Gebrauche der Logaritbımen, eine ge- 
übte Auffassung in der ebenen Trigonometrie, und hauptsäch- 
lich eine klare Einsicht in den Zusammenhang sämmtlicher 
Sätze des systematisch geordneten Vortrages gezeigt hat; 

7) wenn er in Hinsicht der Geschichte und Geographie 
dargethun hat, dass ilım die Umrisse der Länder, das Flussnetz 
in denselben und eine orographische Uebersicht der Erdober- 
fläche im Grossen zu einem klaren. Bilde geordnet, auch ohne 
Karte gegenwärtig sind, er in der politischen Erdbeschreibung 
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nach ihren wesentlichen 'Theilen bewandert und der Uınrisse 
des ganzen Feldes der Geschichte kundig ist, ‘besonders sich 
eine deutliche und: sichere Uebersicht der Geschichte der Grie- 
chen und Römer, so wie der Deutschen, ‘und nameiitlich auch 
der brandenburgisch - preussischen Geschichte zu- eigen ge- 
nacht hat; ΄ | 

8) wenn er.endlich in Betreff der Ῥήγοὶ eine klare Ein- 
scht in die Hauptlehren über die allgemeinen Eigenschaften 
der Körper, die Gesetze des Gleichgewichts und der Bewe- 
gung, über Wärme, 'Licht,. Magnetismus und Elektricität ge- 
wonnen, und sich in der Naturgeschichte eine hinreichend be- 
gründete Kenntniss der allgemeinen Classification der Natur- 
produkte erworben hat; 


9) für den künftigen gt ie und Philologen tritt: noch 


de Forderung hinzu, dass er das Hebräische geläufig lesen 
konne und Bekanntschaft mit der Forınenlehre und den Haupt- 
segeln der Syntax darlege, auch leichte Stellen aus einem hi- 
söorısschen Buche des Alten Testaments oder einem Psalm ins 
Deutsche zu übersetzen vermöge. 

B. Um jedoch schon auf der Schule der freien Entwicke- 
jung eigenthümlicher Anlagen nicht hinderlich zu werden, ist 
sich dem Abiturienten das Zeugniss der Reife zu extheilen, 
welcher in Hinsicht auf die Muttersprache und das Lateinische 
den unter Lit. A, gestellten Forderungen, vollständig entspricht, 
‚usserdem aber entweder in den beiden alten Sprachen oder 


n der Mathematik bedeutend mehr als das Geforderte leistet, 


wenn auch seine Leistungen in den. übrigbleibenden Fächern 
ücht völlig den Anforderungen entsprechen sollten. 

C. Obwohl die Neigung mancher Schüler, welche ein- 
zeine Unterrichts - Gegenstände in den Gymnasien mit Gleich- 
sültigkeit treiben, weil sie dieselben für ihren künftigen Beruf 
weniger nöthbig oder gar entbehrlich halten, keinesweges begiün- 
stigt werden soll: so können doch, namentlich bei dem schon 
vorgerückteren Alter einzelner Abiturienten, Fälle eintreten, wo 
sicht nur die Billigkeit, sondern auch das Interesse des König- 
lichen Staatsdienstes erheischt, bei der Frage über die Reife zu 
den Universitäts-Studien auch das Fach, dem die Abiturienten 
sch widmen wollen, zu berücksichtigen, und biernach die 
Entscheidung abzumessen, Für solche Fälle, die als Ausnah- 
men von der Regel ausdrücklich zu bemerken und besonders 
za rechifertigen sind, wird es der pflichtmässigen Beurtheilung 
der Prüfungs-Commission überlassen, auch einem solchen Abitu- 
rienten, welcher in einigen Prüfungs - Gegenständen, die nicht 
&ie nothwendige Grundlage. seines künftigen Studiums ausma- 
chen, hinter den unter Lit. A. gestellten Forderungen zurück- 
zblieben ist, das Zeugniss der Reife zuzusprechen, wenn er 
nm Hinsicht auf die Muttersprache, das Lateinische und noch 
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zwei der übrigen Prüfungs- Gegenstände, die zu seinem künf- 
‚tigen Berufe in näherer Beziehung stehen, nach dem einstim- 
migen Urtheile der Prüfungs - Commission ‚. das unter Lit. A. 
Geforderte leistet. | 

‚Anmerkung. Die Schüler des Grossherzogthums 'Posen, 
deren Muttersprache das Polnische ist, haben in allen Fällen 
auch in der deutschen Sprache das unter Lit. A. No: 1; Gefor- 
derte zu leisten, weil denen, die sich durch die Universitäts- 
Studien für den höheren Staatsdienst heranbilden wollen, die 
hinreichende Kenntniss der deutschen Sprache unerlässlich ist. 

D. Wer endlich auch nicht einmal den: unter Lit. C. ge- 
stellten Anforderungen genügt hat, ist als noch nicht reif zu 
den Universitäts- Studien zu betraclıten. ; 


ζ. 99. 
Mittheilung des Resultats an die Geprüften. 


Nachdem von der Prüfungs-Commission den im ὅδ. 11. 
27. und 28. enthaltenen Bestimmungen gemäss das jedem ein- 
zelnen Abiturienten zu ertheilende Zeugniss ausgemittelt, die 
Beschlussnahme in das Protokoll ($. 26.) aufgenommen, und 
das letztere von sämmtlichen Mitgliedern der Prüfungs - Com- 
mission unterzeichnet ist, werden die Geprüften in das Zimmer 
zurückgerufen, und der Königliche Commissarius macht ihnen 
das über sie gefällte Urtheil in der Art bekannt, dass sie im 
Allgemeinen erfahren, ob ihre Leistungen für ein Zeugniss der 
Reife genügt haben oder nicht. Denen, welche für reif erklärt 
sind, ist anzukündigen, dass sie. die Schule mit dem Schlysse 
des Semesters verlassen und zur Universität abgehen können. 
Denen aber, welche noch nicht für reif erachtet sind, wird 
der Rath ertheilt, die Schule noch eine Zeit lang zu besuchen, 
-falls-Hoffnung da ist, dass sie dadurch das Fehlende werden 
einbringen können, Nach Ablauf eines halben Jahres können 
sie sich zu einer nochmaligen Prüfang ($.6.) melden, um sich 
das Zeugniss der Reife zu verdienen. Liegt die Ursache von 
dem ungenügenden Ausfalle der ersten Prüfung in dem Mangel 
an natürlichen Anlagen, so hat der Director in Verbindung mit 
den übrigen Lehrern auch jetzt noch, wie sie es schon früher 
‘zu thun verpflichtet waren, die Wahl eines andern Berufs 
dringend anzurathen. Bleiben solche für nicht reif Erklärte 
bei ihrer Absicht, die Universität zu beziehen, so ist auch ih- 
nen auf ihr Verlangen das Ergebniss ihrer Prüfung in einem 
Zeugnisse auszufertigen. 


$. 80. 
Abfassung des Zeugnisses. 


| Auf den Grund des Prüfangs- Protokolls ($. 18. 25.) und 


’ 
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der Censurbücher (δ. 27.) wird in-deutscher Sprache das Zeug- 
nis im Concept vom Director ausgefertigt, und sämmtlichen 
Mitgliedern der Prüfungs - Commission zur ‘Mitzeichnung vorge- 
kgt, demnächst in der Reinschrift zuerst von dem Königlichen 
(ommissarius unterschrieben und uniersiegelt, worauf es an 
ὧι betreffende Mitglied des Scholarchats, Ephorats oder Cura- 
kriums, jedoch nur zur Unterschrift gelangt. Dann versieht 
siches der Director mit dem Insiegel der Schule und seiner 
Namensunterschrift, welehe letztere endlich auch von den übri- 
ja Mitgliedern, der Prüfungs-Commission beigefügt wird, 


$. 31. 
Form des Zeugnisses. - 


Bei der Ausfertigung des Zeugnisses, welches eine sorgfäl 
ig ausgeführte Charakteristik des Abiturienten, nach seiner 
lichen Führüng, seinen Fähigkeiten und deren Entwickelung 
albalten muss , ist folgendes Schema zu beobachten : 


Zeugniss der Reife 
für 
den Zögling des Gymnasiums zu ...... 

ΝΙΝ, (Vor- und Zunamen - 
Wu... .« (Geburtsort) . . Jabralt.....  . (Confession) 
Yıhn des ..... + (Namen und Stand des Vaters) zu..... 
Fohnort desselben) [resp. unter der‘ Vormundschaft des... . 
Namen des Vormundes) zu... . (Wohnort desselben) ] war 
ἐν Jahre auf dem Gymnasium in... .. (Ort) .. Jahre in 
“r ersten Classe. | 


I. Sittliche Aufführung gegen Mitschüler, . 
gegen Vorgesetzte und im Allgemeinen. 


Anmerkung 1. Unter dieser Rubrik ist die Gesetzlichkeit, 
Änständigkeit und Sittlichkeit des Betragens überhaupt, nicht 
!os innerhalb der Schule und im Verhältnisse zu Vorgesetzten 
ind Mitschülern , sondern auch ausserhalb derselben, zu wür- 
‘sen, und auf den Grund der bisherigen Schul- Censuren das 
heil aus der ganzen bisherigen Führung des “Abiturienten so 
Önleiten, dass der Grad seiner :sittlichen Tüchtigkeit und | 

rakterreife so deytlich als möglich erkannt werde. 

I. Anlägen und Fleiss: 7 

Anmerkung 2. Behufs der Würdigung des Fleisses des 
Äliturienten , ist die stattgehabte oder vermisste Regelmässig- 
“tim Schulbesuche, die bewiesene Aufmerksamkeit und Theil- 
ahme an allen oder einzelnen namhaft zw machenden Unter- 
ichts - Gegenständen, und die Ordnungsliebe, Sorgfalt und 
'üktlichkeit nicht nur in den Schulleistungen, sondern auch 
ἃ den Privatarbeiten zu erwähnen, 
drchiv 7. Philol. u. Pädag. Bd. 11. Hjt.1. 6 
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II. Kenntnisse und Fertigkeiten, 
1) Sprachen: 
a) in der deutschen, 
b) in der lateinischen, 
c) in der griechischen, 
d) in der französischen u. 8. w. 
2) Wissenschaften: 
a) Religions- Kenntnisse, 
b) Mathematik, 
ν Geschichte und. Geographie, 
d) Physik und Naturbeschreibung, 
e) Philosophische Propädeutik u. s. w. 
8) Fertigkeiten: ᾿ 
a) Zeichnen ) worüber das Urtheil nach den vorge- 
(gelegten Zeichnungen des letzten Se- 
mesters und nach dem’ Zeugnisse des 
b) Gesang ) Gesanglehrers abzugeben: ist. 


“Anmerkung 3. Die von ‘dem Abiturienten in den einzel- 
nen Fächern erlangten Kenntnisse sind nicht durch einzelne 
Wörter, wie vorzüglich, sehr gut u. 8. w. zu bezeichnen, son- 
dern die Ergebnisse der schriftlichen und mündlichen ‚Prüfung 
sind nach Anleitung des Prüfungs - Protokolls vollständig ‘und 
in der Art aufzuführen, dass sich daraus deutlich: ersehen lässt, 
ob und in wie weit der Abiturient in jedem einzelnen Gegen- 
stande den gesetzlichen Anforderungen genügt oder mehr als 
das Geforderte geleistet hat. 


Anmerkung 4. In allen Fällen, wo die im $. 28. Lit. B. 
enthaltene Bestimmung auf den Abiturienten angewandt ist; sind 
nicht nur die Unterrichts- Gegenstände, in welchen er mehr 
als das Geforderte geleistet hat, sondern auch die, in welchen 
er hinter den Anforderungen zurückgeblieben ist, in dem Zeug- 
nisse genau nach dem Ergebnisse der Prüfung zu bemerken. 
Eben so sind in dem Zeugnisse dessen, welchem in Folge der 
Bestimmung im $. 28. Lit. C. die Reife zuerkannt ist, die nä- 
heren Gründe, durch welche die Prüfungs - Commission bei ih- 
rem Beschlusse geleitet worden, ausdrücklich anzugeben, und 
die Unterrichts - Gegenstände besonders hervorzuheben, in wel- 
chen der Abiturient nicht genügend bestanden ist. 

Die unterzeichnete Prüfungs- Commission hat ihm demnach, 
da er jetzt das hiesige Gymnasium verlässt, um Theologie, 
Rechts- und Cameral- Wissenschaft, Arzueikunde, Philologie 
u. 8. w. zu studiren, das Zeugrniss | 

der Reife 


ertheilt, und entlässt ilın (unter den dem betreffenden . Abitu- 
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rienten angemessenen Belobungen, Hoffnungen, Wünschen, Em- 
pfehlungen.) | 
ur o.. den ..in „ser. 18.. 
Königliche Prüfungs-Commission. 
(Siegel des Königl. Commissarius.) N.N. Königl. Commissarius. 
ἢ | (gez.) N.N. Director, 
Sn ur Es N.N, Oberlehrer u.s.w. 
Das Zeugniss der Nichtreife wird nur auf ausdrückliches 
Verlangen des Geprüften oder seiner Angehörigen ausgefertigt, 
nach obigem Schema, jedoch mit Weglassung des Zusatzes der , 
Reife in der Ueberschrift, und statt des Schlusses wird ge- 
setzt: Es hat ihm biernach in der Prüfung vom ..ten 
0... 18.. das Zeugniss der Reife nicht zuerkannt werden 
können. | 


$. 89. 
Eiuhändigung .des Zeugnisses und Entlassung. 


Die Zeugnisse werden den Abgehenden erst 'bei der Ent- 
lsssung vom Director eingehändigt; bis dahin haben sie den 
Schulunterricht tnausgesetzt zu besuchen, und sich der ge- 
wöhntichen Schulordnung zu unterwerfen. Die Entlassung der 
Abgehenden ist in jedem Gymnasium etitweder beim Schlusse 
der öffentlichen Schul- Prüfung oder bei andern in den ver- 
schiedenen Anstalten, üblichen. öffentlichen "Feierlichkeiten vor- 
ınnelimen, und es ist‘ darauf zu halten, dass jeder von der 
Schule mit dem Zeugnisse der Reife zur Universität Abgehende 
dabei anwesend 'sei.‘ Hier werden alle für reif erklärten und 
die Schule’ wirklich verlassenden Schüler genannt, mit Ueber- 
reichung der ihnen ausgefertigten Zeugnisse. Diese Feierlichkeit 
sweckmässig einzurichten, so dass sie auf die abgehenden und 
zurüuckbleibenden Schüler, so wie auf das Publicum die beab- 
sichtigte Wirkung äussere, und die Entlassung der Schüler gelbst 
nach der Individualität eines jeden und nach dem Inhalte sei- 
nes Zeugnisses zu modificiren, wird 'der .einsichtigen Beurthei- 
lung der Directoren überlassen. In den jährlichen Schulpro- 
srammen sind Namen und Geburtsort der Geprüften und für 
reif Erklärten nebst‘ Angabe der Zeit ihres Aufenthaltes in 
Prima, des ihnen ertheilten Zeugnisses,, des gewählten Facul. 
täts - Studiums ‚und der Universität, welche sie zu. besuchen 
gedenken, aber ‚ohne weileren Zusatz aufzuführen. ' 


ἕ $. 33. «, ᾿ | j 


Wirkungen des Zeugnisses der Reife in Bezug‘ auf das Unirersitäts- 
Studiam und auf. Zulassung zu .den ‚Facultäts= ' und. ‚Staats - Prü- 
fungen. ἂν 
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Nur die mit dem Zeugnisse der Reife Versehenen sollen: ' 

4) auf inländischen Universitäten als Studirende der Theolo- 
gie, Jurisprudenz und Cameral- Wissenschaften, der Medi- 
cin und Chirurgie und der Philologie angenommen und 
als solche bei den betreflenden Facultäten inscribirt; 

2) zu den Prüfungen Behufs der Erlangung einer akademischen 
Würde bei einer inländischen Facultät; 

3) so wie späterhin zu den angeordneten Prüfungen Behufs 
der Anstellung in solchen Staats- und Kirchen - Aemtern, 
zu welchen ein drei oder vierjäbriges Universitäts- Stu- 
dium nach den bestehenden gesetzlichen Vorschriften erfor- 
derlich ist, zugelassen werden. 


8, 34. 
Desgleichen in Bezug auf öffentliche Stipendien. 


- Auch sollen die öffentlichen Beneficien für Studirende, 
worin immer sie bestehen mögen, und ohne Unterschied, ob 
- sie Königlich sind oder von Communen oder andern Corpora- 
tionen abhangen, nur an solche Studirende conferirt werden, 
welche das -Zeugniss der Reife besitzen. Privat- oder Familien- 
Stiftungen können hierdurch nicht beschränkt werden. Die 
Königlichen Provirzial -Schul-Collegien und die Königlichen Re- 
gierungen, so wie alle den Gymnasien vorgesetzte Behörden 
haben mit Strenge dahin zu sehen, dass die Königlichen oder 
anderweitige öffentliche Stipendien und Beneficien keinem er- 
theilt werden, bevor er: das vorschriftsmässige Examen abge- 
legt, und sich das Zeugniss der Reife erworben hat.. Auch wer- 
den sämmtliche Collatoren öffentlicher Stipendien und Beneficien 


3 


᾿ bierdurch angewiesen, alljährlich ein Verzeichniss derselben und ' 
ihrer Percipienten mit der Bemerkung, ob sie das erforderliche ὁ 


Zeugniss der Reife erhalten haben, den betreffenden Königlichen 
Regierungen einzuschicken,. welche befugt sein sollen, bei ille- 


 galem Verfahren die Collation aufzuheben. Die Universitäten | 
sollen gleiche Verzeichnisse der Stipendien und Benelicien, de- αὶ 


ren Collation ibnen zusteht, und- ihrer Percipienten dem un- 
terzeichneten Ministerium einreichen. 


8. 33. 
Bedingungen zur Verstattung der Immatriculation für die Nichtreifen. . 


Um das Abgehen der zur Zeit noch für richt reif erklär. 
ten Schüler,nicht unbedingt zu verbieten, ist auch solchen, die 
in der Maturitäts- Prüfung nicht bestanden sind, zwar die Auf- 
nahme und Immatriculation bei den imländischen Universitäten 
auf den Grund selbst des Zeugnisses der Nichtreife zu gestat- 
ten. - Sie werden aber so lange, bis sie sich ein Zeugniss der 
Reife erworben haben, nur bei der philosophischen Facultät in 


ἃ} 
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einem besonderen für sie anzulegenden Album und nicht für 
ein bestimmtes Facultäts- Fach inscribirt. In ihrer Matrikel ist 
wsdrücklich zu bemerken, dass sie wegen mangelnden Zeug- 
zsses der Reife nicht zu einem bestimmten Facultäts- Studium 
gelassen worden, | 


$. 86. 


Bedingungen zur 'Verstattung der' Immatriculation für die gar nicht 
Geprüften. 

Damit denen, welche gar keine Maturitäts-Prüfung bestan- 
in und beim Besuche einer inländischen Universität nur die 
Ibsicht haben, sich eine allgemeine Bildung für die höheren 
ltbenskreise oder eine besondere für ein gewisses Berufsfach 
ngeben, ohne dass sie sich für den eigentlichen gelehrten 
Saals- oder Kirchendienst bestimmen, nicht die Gelegenheit 
vrenthalten werde, welche die Universität für ibren Zweck 
hrbietet, so behält sich das unterzeichnete Ministerium vor, 
üssen auf den Grund eines von ihnen beizubringenden Zeugnis- 
» über ihre bisherige sittliche Führung zur Immätriculation 
ki den inländischen Universitäten, so wie zur Inscription bei 
ἐπ philosophischen Facultäten eine besondere Erlaubniss zu 
theilen. Jedoch ist in ihrer Matrikel der bestimmte Zweck, 
a welchem sie ohne vorherige Maturitäts- Prüfung mit beson- 
ter Erlaubniss des Ministeriums die Universität besuchen, 
wdrücklich anzugeben, 


᾿ δ. 87. --ς 
Vorschriften in Betreff der Immatriculation. 


Zur Immatriculation auf einer Königlichen Preussischen 
"iversität und bei der akademischen Lehranstalt in Münster 
somit für Inländer, sie mögen von einem inländischen oder 
sländischen Gymnasium, oder aus Privat-Unterricht (δ. 41.) 
Kr nach schon begonnenem akademischem Studium von einer 
iversität des In- oder Auslandes kommen, die Beibringung 
von einer inländischen Prüfungs - Commission ausgestellten 
"ugnisses über die Reife oder Nichtreife des Immatriculanden _ 
&r einer besondern Erlaubniss des unterzeichneten Ministeriums 
üörderlich. In Fällen, wo ohne ein solches Zeugniss, oder 
'ne eine solche Erlaubniss des Ministeriums die Immatriculation 
“es Inländers vollzogen worden, soll nicht nur die Matrikel 
wückgenommen, sondern auch an dem Rector oder Prorector, 
cher dieselbe ertheilt, diese Contravention nach Befinden 
& Umstände gerügt werden, 


$. 38. 
Einsendung der halbjährlichen Listen der Immatriculirten. 
Jede Universität und die akademische Lehr Anstalt in 


; | 
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Münster hat halbjährlich im December und im Junius eine ge- 
naue Liste der bei ihr immatriculirten Inländer, mit Angabe 
der Schule, welche sie besucht, oder bei welcher sie, falls sie 
durch Privat- Unterricht gebildet sind, die Maturitäts - Prüfung 
bestanden haben, der Art des erhaltenen Zeugnisses und. des 
Fachs, dem sie sich widmen, an das unterzeichnete Ministe- 
yium einzureichen. In dieser Liste sind die Studirenden, wel- 
che auf ein Zeugniss der Nichtreife, oder in Folge einer be- 
sonderen Erlaubniss des Ministeriums immatriculirt und bei der 
philosophischen Facultät inscribirt worden, getrennt von den ΄ 
übrigen aufzuführen, 


x 


$. 89. 


Spätere Erwerbung des Maturitäts- Zeugnisses. 


Denen, welche mit dem Zeugnisse der Nichtreife die Uni. 
versität bezogen haben, und den Wirkungen dieses Zeugnisses 
entgelien, oder sich die Ehre eines vortheilhafteren Zeugnisses. 
erwerben wollen, soll es vergönnt sein, auch währeud ihres 
Besuchs der Universität, noch einmal aber nicht öfter die Ma- 
turitäts - Prüfung bei einem Gymnasium, dessen Wahl ihnen 
überlassen bleibt, nachzusuchen, und sich noch nachträglich 
‚ein Zeugniss der Reife zu erwerben. Uebrigens versteht es sich, 
dass solchen nicht im Kreise der Schule, sondern nur vor der. 
Prüfungs- Commission des betreffenden Gymnasiums, das Zeug-— 
'niss, welches ihnen auf den Grund einer nochialigen Maturi— 
täts- Prüfung ertheilt worden, einzuhändigen ist. Das von ih- 
nen abzuhaltende gesetzliche Triennium und resp. Quadriennium ; 
wird aber, wenn sie nicht eine desfallsige Dispensation des be- 
treffenden Königlichen Ministeriums beibringen können, in der 
Regel erst von dem Zeitpunkte ab gerechnet, wo sie das Zeug- 
niss der Reife erhalten haben. 


$. 40. 


Vorschrift in Bezug auf die Abgangszeugnisse der Universitäten. 


Den Universitäten, und namentlich deren Rectoren oder 
Prorectoren und Decanen wird zur Pflicht gemacht, die Imma- 
triculanden nicht nur unter Angabe des Prüfungs - Zeugnisses, 
welches sie von der Schul - Prüfungs - Commission erhalten ha- 
ben, in das Album einzutragen, sondern jedesmal auch in der 
Matrikel, so wie in den Zeugnissen, welche die Studirenden 
bei ihrem Abgange von der Universität erhalten, obige Angabe 
des Abiturienten- Zeugnisses, mit welchem sie auf die Univer- 
sität gekommen sind, oder des Maturiläts- Zeugnisses, welches 
sie sich vielleicht nachträglich während der Universitäts - Jahre 
(8. 99.) erworbeu haben, zu resumiren, 


der zu den Universitäten übergehenden Schüler, 87 
$. 41. 


Anweisung zur Prüfung für die durch Privat- Unterricht oder auf aus- 


ländischen Gymnasien Gebildeten. : 


Diejenigen, welche ein ausländisches Gymnasium besucht 
haben, oder aus Privat-Unterricht, und nicht unmittelbar von 
enem Gymnasium zur Universität übergehen, haben die Prü- - 
fung ihrer Kenntnissreife unter Einreichung der Zeugnisse ih- 
rer bisherigen Lehrer über ihre Studien und ihre sittliche Füh- 
rung bei der Prüfungs- Commission eines inländischen Gymna- 
sıums, dessen Wahl den Eltern oder Vormündern überlassen 
bleibt, schriftlich auf die in $. 6. bestimmte Art nachzusuchen, 
und sich den Anordnungen dieses Reglements zu unterwerfen, 
Jedoch ist die Prüfung derer, welche bis dahin nur Privatunter- 
richt genossen haben, nicht mit dem Examen der zur Univer- 
sität abgehenden Schüler der Gymnasien zu verbinden, sondern 
sbgesondert anzustellen, und bei der Berathung über den Aus- 
fall einer solchen Prüfung, ist auf den Umstand, dass die Exa- 
minanden kein Gymnasium besucht haben, und nicht von ihren 
bisherigen Lehrern geprüft worden, billige Rücksicht zu neh- 
men. Die im $.7. enthaltene Bestimmung leidet auf diejenigen, 
welcbe nur Privat - Unterricht erhalten haben, oder nachweisen 
können, dass seit ihrem Abgange aus der ‘zweiten Classe eines 
inländischen oder ausländischen Gymnasiums schon zwei Jahre 
verflossen sind, keine Anwendung. Für ihre Prüfung und die 
Ausfertigung des Zeugnisses haben sie die vorgeschriebenen, an- 
zemessenen Gebühren zu erlegen. 


$. 42. 


Nachträgliche Prüfung der Studirenden der Theologie und Philologie 
im Hebräischen. 

Studirende der Theologie und Philologie, welche nicht mit 
der erforderlichen Kenntniss des Hebräischen ($..28. A. 9.) die 
Universität bezogen, oder erst auf der Universität sich zum - 
Studium der Theologie oder Philologie gewandt haben, also 
auf der Schule nicht im Hebräischen geprüft worden, können 
sich das Zeugniss der Reife für diesen einzelnen Unterrichts. 
Gegenstand durch eine Prüfung bei einer Königlichen wissen- 
schaftlichen Prüfungs- Commission nachträglich erwerben, müs. 
sen jedoch von diesem Zeitpunkte an noch fünf Universitäts- 
Semester auf das Stadium der Theologie fund resp. Philologie 
verwenden. Ä | 


δ. 48. 
Anweisung für Ausländer. 


Auch für Ausländer, denen gestattet worden, sich im dies- 
seitigen Staats-Dienste um eine Anstellung zu bewerben, für. 
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welche ein drei- oder vierjähriges Universitäts - Studium vor- 
geschrieben ist, gelten die im $.33. No, 8. gegebenen Bestim- 
“mungen, und haben dieselben, wenn sie in Hinsicht ihrer Schul- 
bildung kein von dem betreffenden Königlichen Ministerium als 
vollgültig anerkanntes Zeugniss der Reife aus ihrer Heimath 
beibringen können, sich’ der Maturitäts- Prüfung bei einem in- ‘ 
ländischen Gymnasium nachträglich zu unterwerfen, | 


“8, 44, 
Einsendung der Prüfungs - Verhandlungen. 


Die Directoren der Gymnasien sind verpflichtet, sammtliche 
Abiturienten-Prüfungs- Verhandlungen halbjährlich und unfehl- 
bar vier Wochen nach beendigter Prüfung bei dem betreffen- 
den Königlichen Provinzial - Schul - Collegium einzureichen, 
auch, wenn keine Abiturienten - Prüfung abgehalten ist, binnen 
gleicher Frist hiervon Anzeige zu machen. Es müssen aber die 
Prüfungs - Verhandlungen enthalten: 


1) eine Abschrift des über die schriftliche und mündliche 
Prüfung augenommenen Protokolls; 

2) eine ‘Abschrift der den Abiturienten ertheilten Zeugnisse; 

8) die von den Abiturienten verfassten und von den Lehrern 
beurtheilten schriftlichen Arbeiten im Original. 


$. 45. 


Den Königlichen Provinzial- Schul - Collegien liegt ob, diese 
Verhandlungen vorläufig durchzusehen, was in denselber, man- 
gelhaft befunden wird, zu vervollständigen , insbesondere die 
schriftlichen Arbeiten vorläufig zu prüfen, sodann aber, sobald 
sämmtliche Verhandlungen der Gymnasien eingegangen sind, 
solche der betreffenden Königlichen wissenschaftlichen Prüfangs- 
Commission vorzulegen. 


$. 46. 
Beurtheilung derselben durch die Königlichen wissenschaftlichen 
Prüfungs - Commissionen. 

Die Königlichen wissenschaftlichen Prüfungs - Commissio- 

nen veranstalten sodann eine Revision dieser Prüfungs - Ver- 
handlungen, und legen ihr Urtheil in einem Gutachten nieder, 
welches sie unter Beifügung der Verhandlungen an die König- 
lichen Provinzial - Schul- Collegien senden. Die Obliegenheit 
der letztern ist, dieses Gutachten, wenn sie demselben völlig 
beitreten, unverändert oder mit den nöthig befundenen Moda- " 
litäten unter. Couvert des Königlichen Prüfungs - Commissarius 
an die betreffende Prüfungs - Commission zur Kenntnissnahme 
und Nachachtuig gelangen zu lassen, 
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...& 4. 


Damit sich das Urtheil der Königlichen wissenschaftlichen 
Prüfungs - Commission immer dann schon in den Händen der 
Abiturienten-Prüfungs - Commission bei den Gymnasien befinde, 
wenn diese zu einer neuen Prüfung schreitet, wird festgesetzt, 
dass die Verhandlungen über die Abiturienten. Prüfungen, resp, 
in der Mitte des April und October an die Königlichen Provin- 
zial - Schul - Collegien gesandt, von diesen spätestens in der’ 
Mitte resp. des May und November den Königlichen wissenschaft- 
bchen Prüfungs - Commissionen übermacht, und von den letz- 
teren nach zwei Monaten, also in der Mitte resp. des Julius und 
Januar an die Königlichen Provinzial - Schul- Collegien zurück- 
gesandt werden sollen. Die ebengedachten Behörden haben 
dann darauf zu halten, dass die Urtheile der Königlichen wissen- 
schaftlichen Prüfungs - Commissionen mit den beizulegenden 
schriftlichen Prüfungs - Arbeiten bis resp, zum 1. August und 
1. Februar an die betreffende Abiturienten - Prüfungs - Commis- 
sion gelangen. 


$. 48. 


Jahresbericht der Königlichen Provinzial - Schul - Collegien über die 
Abiturienten - Prüfungen. 


Am Schlusse eines jeden Jahres haben die Königlichen Pro- 
vinzial-Schul-Collegien mittelst Berichte dem unterzeichneten 
Ministerium eine Abschrift der Urtbeile der Königlichen 
wissenschaftlichen Prüfungs - Commission über die aus den 
Gymnasien ihres Bereichs zur Universität entlassenen, und 
zuch der bei den Gymnasien nur Behufs der Immatriculation 
geprüften Schüler und eine tabellarische Uebersicht einzurei- 
chen , worin.in der hier bestimmten Folge in Ansehung jedes 
Geprüften a) sein vollständiger Vor— und Zuname, Ὁ) seine 
Confession, c) sein Geburtsort, d) der Stand seines Vaters, 
e) die Zeit seines Aufenthalts auf der betreffenden Schule über- 
haupt, f) die Dauer seines Aufenthalts in Prima, g) die Angabe 
des Prüfungs - Zeugnisses, h) der Universität, auf welcher er 
stadirt, 1) und des von ihm gewählten Facultäts - Studiums ent- 
halten seyn muss. Endlich wird in einer besondern Columne 
aufgeführt, ob und welche Geprüfte noch mit keinem Zeugnisse 
der Reife haben versehen werden können, und ob sie sich vor- 
gesetzt haben, länger auf dem Gymnasium zu bleiben oder das- 
selbe zu verlassen. 


$ 49. 


Bekanntmachnng der Bestimmungen des Reglements an die Schüler der 
beiden obersten Classen. 


Aus dem obigen Reglement sollen die Abschnitte, welche 


\ 
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sich auf die Zulassung zur Maturitäts-Prüfung, und auf die 
an die Abiturienten zu machenden Anforderungen bei der schrift- 
lichen und mündlichen Prüfung beziehen, jährlich zweimal, zu 
Anfang des Sommer -- und Winter - Semesters, den versammel- 
ten Schülern der beiden oberen Classen der Gymnasien von 
dem Director vorgelesen, und von demselben mit zweckdien- 
lichen Erinnerungen begleitet werden, | ΄ 


δ. 50. 
Einsetzung dieses Reglements. _ 


Indem das Ministerium hierdurch. alle bisherigen Bestim- 
mungen und Verordnungen, so weit sie dem Inhalte des obigen 
Reglements widersprechen, ausdrücklich für aufgehoben erklärt, 
weiset es zugleich sämmtliche Universitäten, Gymnasien und. 
gelehrte Schulen der Königlichen Staaten hierdurch an, sich 
nach diesem Reglement genau zu richten, und zwar dergestalt, 
dass schon bei den auf Michaelis d. J. Statt habenden Entlas- 
sungen der Schüler, und den Immatriculationen auf den Uni- . 
versitäten, nach diesem Reglement verfahren werde. Den Kö- 
niglichen Provinzial- Consistorien und Schul-Collegien und den 
Königlichen Regierungen wird aufgetragen, die: Vollstreckung _ 
dieses Reglements, so weit sie dazu mitzuwirken haben, mit 
Nachdruck zu besorgen, und mit Ernst auf die Ausführung des- 
selben zu halten, 

Berlin, den 4. Juny 1834, 

Ministerium der Geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinal-Angelegenheiten. 
(gez.) 9. Altenstein. 


Studienplan 
für die 
Gymnasien 
des 


Grossherzogthums Hessen. 


A. Allgemeine Bestimmungen. 


δ, 1. 
Die Idee, welche der Erziehung und dem Unterrichte auf 
Gymnasien vorschwebt, ist eine solche allseitige harmonische 


y 
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Intwiekelung der Gesammtanlagen des Menschen, bei welcher 
sicht wur eine allgemeine wissenschaftliche Vorbildung, die dem 
zolgreichen Studium eines besondern Faches nothwendig vor- 
usgeht, sondern auch die möglichst hohe Veredlung des Ge- 
ihls und die bestimmteste Entschiedenbeit der Gesinnung für 
ἃς Gute gewonnen wird. 


Der Unterricht darf sich daher nie an eine einzele Kraft 
ulten, sondern soll den ganzen Menschen ergreifen und sein 
(sammtes Wesen zur Blüthe voller Humanität entfalten. Am 
smigsten soll’ ein einseitiges Raffinement des Verstandes auf 
\ostten des Gemüths und Charakters erstrebt, vielmehr das 
sttliche und religiöse Moment ganz vorzüglich berücksichtigt 
werden, Ä | 


’ 

Das Princip, nach welchem im Besonderen die Bedeutung 
ir Lehrgegenstände zu bemessen ist, kann demnach weder ein 
melig humanislisches noch ein einseitig realistisches sein. 
ke Wissenschaft und Sprache erhält vielmehr ihre Bedeutung 
ir den Gymnasialunterrieht durch die Stellung zugewiesen, 
siche sie als immanentes Moment des Bewusstseins der Mensch- 
kit über ‚die Welt oder als nothwendige Bedingung zur Ge- 
rang dieses Bewussiseins einnimmt. 


$. 2. 


Die Lehrgegenstände, welche nach diesem Grundsatze in 
ἐξ Gymnasien des Grossherzogihums aufgenommen werden, 
ünd also: | 


l Sprachen, im Besonderen 
a, die deutsche; | 
‚b, die antiken, im Besonderen die lateinische und griechi- 
sche, und speciell für künftige "Theologen und Philolo- 
gen die hebräische; 
c. die. für die Literatur und das werktbätige Leben wich- 


tigsten. neueren, die französische, die italienische und. 


englische. 


Π, Wissenschaften, im Besonderen 
a. Religions- und Sittenlehre, 
b, Mathematik, 
c, Naturkunde, 
d. Geographie, 
e. Geschichte, 
f, Pbilosopbie und Encyklopädie. 


I. Technische Fertigkeiten und Künste, im Besonderen 
a. Kalligraphie, 
b. Gesang, 
c, Zeichnen. 


\ 


ἰ 
ἢ 


92 Studienplan für die Gymnasien des Grossherzogih, Hessen. , 


ὦ 8. 


Bei der Abtheilung der Gymnasien in acht Klassen schrei- 
tet der Unterricht auf eben soviel abgemessenen Stufen in ste- 
tiger Entwickelung fort. Das Normaljahr der Aufnahme in das 
Gymnasium ist das vollendete zehnte. 

Die Anzahl der Lehrstunden, welche eine Klasse wöchent- 
lich erhält, ist im Allgemeinen auf 80 gesetzt. 


ς. 4. 


Vor Allem ist dem Unterrichte eine feste Grundlage zu 
geben und zu sichern, Wie also zu Ende jedes Monates und 
jedes Lehrcurses, so wird auch auf jeder höheren Stufe, also 
in jeder weitern Klasse, vorerst das in der vorhergehendera 
Gewonnene wiederholt und befestigt, damit es als sichere Basıs 
der weitern Entwickelung zu dienen vermöge. 


8. 6. “1 


Die Lehrart ist erotematisch, und wird nur in den -höhern 
Klassen mehr akroamalischh Zwar kann der Lehrer gestatten 
und selbst verlangen, dass die Schüler sich Bemerkungen aus 
seinen mündlichen freien Vortrage aufzeichnen, alles eigentliche 
Dictiren aber, sofern sich dasselbe nicht auf kleine Zusätze zu 
dein Lehrbuche beschränkt, ist untersagt. 

Dem Gange, welchen die natürliche Entwickelung des Gei- : 
stes befolgt, gemäss, wendet sich der Unterricht auf den ‚nie- 
dern Stufen mehr an das Gedächtniss, jedoch niemals so, dass 
der Schüler in reiner Passivität erhalten werde, nimmt aber in 
dem weitern Fortgange, mehr zur Selbstthätigkeit auffordernd, 
vorzugsweise den Verstand und die Urtheilskraft in Anspruch, 
und entlässt den Zögling mit der Fähigkeit, auf dem Gebiete 
der Wissenschaft mit selbstständigem Urtheil thätig zu sein. 

΄ | $. 6. 

Wenn im Allgemeinen auch die Anforderungen an alle Zög- 
linge gleichmässig gestellt werden, so ist doch wieder jeder; 
Einzele seiner Individualität gemäss zu behandeln und ein her- 
vorstehendes individuelles Talent mit Sorgfalt zu hegen und aus 
sich selbst zu entwickeln, 


8. 7. 
Der Privatfleiss der Schüler steht unter der genauen Con- 

trole der Lehrer. Jene sollen zwar auch in Nebenstunden be- 
schäftigt, aber nie auf Kosten ihrer physischen Ausbildung mit 
Arbeiten überladen werden, wesshalb über das Mass und die 
Art der Aufgaben zwischen den Dehrern unter der Leitung und 
endlichen Entscheidung des Directors eine bestimmte Verabre- 
dung Stalt finden muss. 
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Das in dem Studienplan aufgestellte Mass und die bezeich- 
nete Art der Bildung soll auf allen Gymnasien gleichmässig er- 
strebt werden; da indessen noch nicht alle diese Anstalten hin- 
sichtlich der innern Einrichtung und der Anzahl der Lehrer 
Jeich steben, so können Modificationen, die gehörig motivirt 
sind, mit Genehmigung des Oberstudienrathes eintreten. 


B. Von den Lehrgegenständen im Besondern. 
aa Sprachen, 


8. 8. 


Die Methode des Unterrichtes in den Sprachen muss noth- 
wendig bei den synthetischen antiken einen anderen Gang neh- 
men als bei den analytischen modernen. Bei jenen ist die noth- 
wendige Voraussetzung glücklicher Forischritte eine gründliche 
Einübung der absträcten grammatischen Regeln, wesshalb dies« 
torausgehen muss; bei diesen geht, wie aus ihrer Natur folgt 
ınd die Erfahrung gelehrt hat, der Unterricht am bessten un- 
zittelbar an die Auffassung und Behandlung der concreten 
Sprachgebilde, beginnt also mit dem Lesen und Sprechen, ohne 
jedoch zu versäumen, das Allgemeine der sprachlichen Erschei- 
zungen in der Forın von Regeln zum Bewusstsein zu bringen, — 


$ 9. | 
Deutsche Sprache 


Der Unterricht in der deutschen Sprache hat eine der be- 
dentendsten Stellen in der gesammten Gymnasialbildung einzu- ' 
nebmen, da demselben die dreifache Aufgabe vorschwebt, die 
bestimmte Weise, wie sich der Geist in dem Elemente des Lau- 
tes objectivirt bat, zum klaren Bewusstsein zu bringen, und 
somit zur Einleitung für jedes weitere Sprachstudium zu die- 
pen, Sinn und Verständniss für die klassischen Werke der Na- 
tion zu bilden und ‘bewusste Gewalt über die Sprache, die 
Meisterschaft in der Kunst des Ausdrucks zu geben, wie ihn 
Ibeils böbere ästhetische Zwecke, theils die Bedürfnisse und 
Convenienzen des gemeinen Lebens heischen. | 

Von der Betrachtung der concreien Sprachgebilde in der 
Lectüre mustergiltiger Schriftsteller bewegt sich der Unterricht 
durch die Abstractionen der Grammatik zur Sprachkunst in 
Sulistik, Rhetorik und Poetik und erhebt sich zuletzt zur Phi- 
lssopbie der Sprache überbaupt und zur Vergleichung stamm- 
verwandter Spraehen, Uebungen in schriftlichen Aufsätzen, im 
Recitiren und Declamiren begleiten die Theorie auf allen Stufen. 

VII. Klasse. 4 Stunden, An die allgemeinen Regeln 
von dem Lautmasse und von der Euphonie schliessen sich 


ζὰ 
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Uebungen im richtigen, ausdrucksvollen Lesen und’ im freien 
mündlichen Vortrage, welcher letztere mit dem’ Nächerzählen 
vworerzählter Geschichten beginnt. Die Erklärung passender Lese- 
stücke hebt mit der Erläuterung grammiatischer Vörbegrilfe, der 
Entwickelung der Wortarten und der Aufweisung der allgemei- 
nen Flexionsformen an. Daran schliesst sich ein angemessener 
Unterricht in deri Anfangsgründen der Orthographie. 

VIl, Klasse. 4 Stunden. Der allgemeine Unterricht in 
der Lehre von dem Lautmasse geht zur'speciellen Prosodik, die 
Uebungen im Recitiren. za solchen im Declamiren fort. Die 
Lehre von der Flexion, sowie die’ von der Ableitung und Zu- 
sammenrsetzung wird systematisch eingeübt, 58} Unterricht in 
der Orthographie fortgesetzt. 

VI. Klasse. 4 Ständen. Die höhere Ei nalaber nament- 
lich die Lehre von der Wurzel und den starken Verbis, die all- 
gemeinen Regeln der Syntax. — Die allgemeinsten, Regeln von 
der Disposition und Elocution werden praktisch durch Beschrei- 
bungen oder Darstellungen des Räumlichen geübt, die Uebun- 
en in der Orthographie und im Declamiren Sortgesetzt. 

V, Klasse. 4 Stunden. Die Syntax, insbesondere die 
Lehre vom Periodenbau, und die Orthographie, namentlich die 
Jiehre von der Interpunctipn werden systematisch, abgehandelt. 
An die speciellen Regeln der Stilistik schliessen sich schrift- 
liche Uebungen in Erzählungen oder Darstellungen des Zeitlichen. 

IV. Klasse, 3 Stunden. Die Verslehre. — Die Stilistik 
wird systematisch abgehandelt, ihre Regeln werden in der Ab. 
fassung aller Arten von Geschäftsaufsätzen praktisch geübt. 

Il. Klasse. 3 Stunden. Die Poetik nebst praktischen 
Versuchen in metrischen Uebersetzungen der alten Schriftsteller. 
Gescliichte der neuern deutschen Literatur. | 

II. Klasse. 2 Stunden, Die Rhetorik und: Fortsetzung 
der Geschichte der neuern deutschen Literatur: mit praktischen 
Versuchen in allen Arten des höhern didaktischen und rheto= 
rischen Styls. 

I. Klasse. 2 Stunden. Altdeutsche Grammatik und Ge- 
schichte der ältern deutschen Literatur. — Metrische Styl- 
übungen. 
$: 10. : 
Lateinische Sprache 


Die lateinische Sprache macht nächst der deutschen das 
wichtigste Lehrobject aus, da dieselbe bei ihrer einfachen Tex- 
tur die deutlichsten Beispiele von Sprachformen darbietet, als 
᾿ Mutter vieler neuern Sprachen, das leichte und gründliche Auf- 
fassen derselben bedingt und ausserdem ihre Kenntniss das Er- 
lernen des Formellen der meisten Wissenschaften erleichtert, so- 
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gar nothwendige Voraussetzung der auf historischen Boden sich 
bewegenden Facultätsstudien ist. 

VIII. Klasse. 10St. Der Unterricht beginnt mit Uebun- 
gen im: richtigen Lesen nach ‘Accent und: Quantität, mit Ein- 
abung der allgemeinsten Biegungsformen, ‚nbmentlich der De- 
elinstiorı und regelmässigen ᾿ Conjugation, und der ‚allgemeinen 
Regeln vom Genus der Wörter, woran’ sich die Uebersetzung 
einfacher Sätze, Attribuüv+ und Casualformen. knüpft. Die 
Einsammmilung einer copia vocabalorum beginnt mit der Einler+ 
sung der: vocabula domestica, 

VII. Klasse 8 St. Die unregelmässigen. Disciensforkt 
zamentlich die verba anomala und defectiva, . Die. Lehre von 
der Wortbildung und die leichtern Regeln von der. Syntax, ver- 
bunden mit der Uebersetzung passender Sätze aus dem Lateini- 
tischen in das Deutsche und umgekehrt. 

VI. Klasse. 8 St. ‘Die Syntaxis convenientiae et casuum 
and Erklärung’der am öftesten: vorkommenden, eigenthümlichen 
Sprachformen,. wie .das,;Acc. c. Inf.,. der. Abl...absol. u. s, w. 
lebersetzung des Euiropius, Corn. Nepos,, Aur, Victor und 
Phaedrus ‚oder, einer passenden Chrestomathie, ‚welches letztere - 
sch für die übrigen Klassen silt; Uebersetzungen aus dem Deut+ 
schen in das aeg 

V. Klasse. 8 St, Die re von den Modis und Tem- 
peribus: und eine ‚systematische Darstellung der Lehre von den 
Sätzen, begleitet von Uebersetzungen aus dem Deutschen in das. 
lLiteinische. — Gelesen werden Corn. Nepos, Caesar, Justimus 
und Ovidii Tristia. 

IV. Klasöse. 8 St. Die Lehre von der Oratio ‘obliqua 
end der Participial-Construction systematisch, von Uebcrsetzun- 
ten aus dem Deutschen begleitet. — Epistolae Plinii jun., Cur- 
tus, Ann. Florus, leichtere Stücke aus Cicero und Ovids Me- 
tamorphosen., 

III. Klasse. 8 St. Die sogenannte Syntaxis ornata und 
die Metrik. Uebersetzungen aus dem Deutschen in das Latei- 
nische. — Sallustius, Cicero’s leichtere Briefe und Reden, Ovids 
Metamorphosen und Horazens Oden. | 

U. Klasse. 7 St. Wiederholung der allgemeinen Syn- 
tar, im Besonderen werden die:#yntaxis ornata und die Syno- 
zymik durch schriftliche Uebefsetzungen eingeübt. — Freie 
ateinische Ausarbeitungen und Extemporalien, namentlich me- 
tnsche Stylübungen, Livius, Cicero’s rhetorische Werke und 
Briefe, Virgils Aeneis, Horatius Oden und Briefe, 

I. Klasse. 7 St. Die praktischen Uebungen wie in II. 
lacitus Ansalen, Suetonius, Vellejus Paterculus. — Seneca’s 
and Cicero’s philosophische Werke, Quinctilian, Virgils Geor- 
äca, Ovidii Fasti, Horatii Epistolae et Satirae, Catullus, Ti- 
sullus, Persius, Juvenalis und Plautus. 


4 


, 


- 
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8. 11. 
Griechische Sprache. 


-- 


Die griechische. Sprache als das Element, in welchem das 
gebildetste Volk des Alterthums seine Weltanschauung: nieder- 
gelegt bat, bildet neben der deutschen und lateinischen ein 
nothwendiges und höchst wichtiges Moment in dem Gesamnt- 
organismus der Lehrgegenstände für die Gymnasien. Der Un. 
terricht in derselben ist bis dahin fortzuführen, dass dem Zög- 
ling das Verständniss der klassischen Schriftsteller geöffnet und 
ein durch -grammatische Schwierigkeiten ungetrübter‘ Genuss 
der literarischen Kunstwerke möglich ist, hat jedoch nie eine 
Richtung anzunehmen, in welcher er streben würde, die Spra- 
che zum Vehikel der Mittheilung oder künstlerischer Darstel- 
lung zu machen. 

Der Unterricht tritt erst in der VI. Klasse-ein. : 


VI. Klasse, 2 St. An die allgemeinen Regeln: von den 
Buchstaben und Accenten schliessen sich Leseübungen.. Die For- 
menlehre wird bis zu den Verbis auf μὲ erlernt, wobei der 
Auffassung der Regeln die Uebersetzung einfacher Sätze paral- 
lel geht. ' 


ΟΥ͂, Klasse. 4 St. Die Verba auf μι, die Wortbildung 
und die allgemeinsten Regeln der Syntax werden eingeübt, die 
ünregelmässigen grammiatischen Formen ‘erklärt, die Erlernung 
der. Wurzelwörter fortgesetzt, und passende Lesestücke aus ei- 
ner Chrestomathie übersetzt. 


, IV. Klasse, 4 St. Die Syntax der Wörter zum einfachen 
Satze wird systematisch abgehandelt. Gelesen werden Xeno- 
phons Anabasis und nach vorläufiger Erörterung des ionischen 
Dialektes, /lerodot und die Odyssee, wobei sich an die Inter- 
pretation der. letztern Uebungen im rhythmischen Lesen knüpfen. 


III. Klasse. 5 St. Die Lehre von der Satzfügung, im 
Besondern auch von den Modis und Temporibus in verbunde- 
nen Sätzen. Die Lectüre schreitet zu der Kyropädie und den 
Memorabilien des Socrates von Xenophon, und der Ziade von 
Homer fort. 


ll. Klasse. 6 St. Die ‚gesammte Syntax wird wiederholt 
und zum Schlusse die schwierigen, der griechischen Sprache 
eigenthümlichen Constructionsweisen erklärt. — Die Metrik 
wird durchgegangen. — Gelesen werden die Hellenica Xeno- 
phons, Lucian, Plutarch, die Iliade und eine Tragödie von 


. Sophokles, 


- I. Klasse. 6 St. Die schwierigen Metra werden erklärt; 
Thukydides, Demosthenes, einzele Dialogen Platous, Aischylos, 
Aristophanes und nach vorläufiger Erörterung des dorischen 
Dialektes Pindaros und Theokritos gelesen. 
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$. 12. 
Hebräische Sprache 


Der Unterricht in der Hebräischen Sprache, der sich in 
der Regel auf künftige Theologen und Philologen beschränkt, 
wird in zwei Sectionen an die Schüler der 1, und II, Klasse 
ertheilt. 

II. Klasse. 2 St. Nachdem die gehörige Fertigkeit im 
Lesen erworben worden, werden die regelmässigen Wortformen 
eingeubt,, womit die Uebersetzung einfacher Sätze aus- einer 
Chrestomathie zu verbinden ist. 

I. Klasse. 2 St. Der Unterricht verbreitet sich über die 
unregelmässigen Wortformen und das Allgemeinste der Syntax, 
während passende Stücke aus einer Chrestomathie, der Gene- 
üs, Josua und etwa den Psalmen interpretirt werden, 


$. 18. 


Französische Sprache, 


Die französische Sprache wird in vier Abtheilungen gelehrt, 
» dass immer zwei Klassen zusammengenommen werden und 
zwei Ordnungen bilden. Wo indessen die Anzahl der Schüler 
τὰ gross ist, erhält jede Klasse des Gymnasiums unter dem 
nothwendig werdenden Modificationen ilıren Unterricht be- 
sonders. 

VIIT. und VII. Klasse. 8 51, Den Anfang des Unterrich- 
tes machen Leseübungen, bei denen vorzüglich auf richtige, 
scharf accentuirende Aussprache Rücksicht genommen und wo- 
mit die Uebung im Sprechen und Ueberseizen und das Aus- 
wendiglernen von Wörtern und Phrasen unmittelbar verbunden 
wird. — An die Stelle der Leseübungen treten auf der fol- 
senden Stufe Uebersetzungen aus dem Französischen in das 
Deutsche und umgekehrt, die Sprechübungen dauern fort, die 
allgemeinen Flexionsfornen werden in der.Form von Regeln 
zum Bewusstsein gebracht, Wörter und Phrasen fortgehend aus- 
wendig gele:nt. 

VI. und V. Klasse. 3 St. Der grammatische‘ Unterricht 
und die Uebersetzungen verbreiten sich über die unregelmässi- 
gen Wortformen. ‘Das Erlernen von Wörtern und Phrasen und 
die Sprechübuneen wie vorher. — Die allgemeinen Regeln der 
Syntax werden erklärt, Briefe und Geschäftsaufsätze in das 
Französische übersetzt, zur Lectüre dienen leicht geschriebene . 
Werke in Prosa, etwa Charles XII. von Voltaire, Telemaque 
vun Fenelon, Guillaume Tell von Florian. 

-IV. und Ill. Klasse. 3 St. Die Satzlehre wird systema- 
tisch entwickelt, besonders die Unterschiede der französischen 
Sprache von der deutschen in syntaktischer und topischer Hin- 
sicht nicht blos aufgezeigt, sondern auch erklärt. — An die 

Archiv 7. Philol. vu. Kädag. Bd.1l. Bft. 1. z 
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Stelle der Uebersetzungen treten freie Compositionen aus der 
Sphäre des Geschäftsstyls. Der Unterricht und jede Unterhal- 
tung bewegt sich in französischer Sprache, Gelesen werden 
‚schwerere Prosaiker und leichtere poetische Werke, wie die 
Henriade von Voltaire. | | 


I. und 1. Klasse. 3 St. Synonymik. Verslehre. Freie 
Compositionen in höherm Styl, die Lesung schwieriger Prosai— 
ker und Dichter. Alles Uebrige wie in der vorhergehenden 
Klasse. | 


8. 14. 
Italienische und englische Sprache, 


Der Unterricht in der italienischen 'und englischen Sprache 
wird auf Verlangen privatim durch Lectoren und zwar nach 
denselben Grundsätzen wie io der französischen ertheilt. 


bb. Wissenschaften 
$. 15. | 


Religions- und Sittenlehre. 


Neben dem confessionellen Religionsunterricht, dessen Er- 
theilung den Geistlichen von den betreffenden Confessionen ob- 
Jiegt, wird in den Gymnasien noch ein allgemein-christlicher 
ν gegeben. An einem vorzugsweise protestantischen Gymnasium 
wird übrigens dieser Religionsunterricht von einem protestan— 
tischen, an einem vorzugsweise katholischen auch von einem 
katholischen Lehrer ertheilt. : Jedem Schüler von einer andern 
Confession steht es frei, den Religionsunterricht zu besuchen 
oder nicht, er muss aber jedenfalls nachweisen, dass er ander- 
wärts angemessenen Religionsunterricht erhält. 

VIH. und VII. Klasse. 2 St. In den beiden untern Klas- 
sen knüpft sich der Unterricht an biblische Erzählungen, Pa- 
‚ rabeln, Sprüche und Sentenzen, deren Erklärung zunächst da- 
hin strebt, in die christliche Weltanschauung einzuweihen, das 
religiöse Gefühl zu beleben und den Sinn für das Gute zu 
stärken. 

VI. und V.Klasse. 2 St. In den beiden folgenden Klas- 
sen wird ein systematischer populärer Unterricht in der christ- 
lichen Glaubens - und Sittenlehre begonnen, gegründet auf eine 
fortgehende Erklärung der Bibel, die zu dem Ende in einen 
zweckmässigen Auszug gebracht werden kann. — Ausserdem 
wird ein kurzer Abriss von der Geschichte der Entstehung und 
Ausbreitung der christlichen Religion gegeben. 

IV. und IN. Klasse. 2 St. Die Darstellung des christ- 
lichen Lehrbegriffs wird, schon in mehr streng wissenschaft- 
licher Form, vollständig gegeben, verbunden mit einer allge- 
meinen Geschichte desselben bis auf die neuere Zeit, welche 
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zwar das Unterscheidende der verschiedenen Religionsparteien 
hervorhebt, jedoch alle Polemik sorgfältig vermeidet. 

11. und I. Klasse. 2 St. Der Unterricht erhebt sich zur 
Darstellung der Vernunftreligion, wobei vorzüglich auf die Ue- 
bereinstimmung der letztern mit der christlichen hinzuweisen 
ist. Das neue Testament wird in der Ursprache gelesen. 


. 8. 16. 
Mathematik. 


Die Mathematik nimmt theils wegen ihres grossen Einflus- 
ses auf formelle Bildung, theils wegen ihrer unberechenbaren 
Bedeutung für das praktische Leben und als Grundlage einer 
grossen Anzahl wichtiger Wissenschaften, eine eminente Stel- 
lung unter den Lehrgegenständen auf den Gymnasien ein. Der 
Unterricht in derselben muss sich zum Ziele setzen, den Zög- 
ling zur rein-geistigen Anschauung der quantitativen Verhält- 
nisse zu führen; die Einübung mechanischer Fertigkeiten, wie 
des Zifferrechnens, muss nur untergeordneter Zweck sein. Es 
kann daher von vorn herein die Rechnung mit Buchstaben der- 
jenigen ınit Ziffern zur Grundlage gegeben werdeu, und der 
Geometrie muss nothwendig die Formenlehre als Einleitung vor- 
ausgehen. Ist auch im Allgemeinen die Methode eine synthe- 
tische, so muss doch überall, wo es ihunlich ist, die analyti- 
sche mut derselben verbunden, und dadurch der Geist des Schü- 
lers zum Selbsterfinden vorbereitet und angeleitet werden. — 
Häusliche Aufgaben für die Schule begleiten den mathematischen 
Unterricht auf allen Bildungsstufen; insoferne es der Apparat 
der Anstalt erlaubt, werden von Zeit zu Zeit mit den Schü- . 
lern geodätische Uebungen auf dem Felde vorgenommen. 

VII. Klasse. 2 St. Die Elementarbegriffe von den ver- 
schiedenen Arten der stetigen und discreten Grössen werden 
erklärt, die vier Rechnungsarten mit ganzen Zahlen geübt, ein- 
fachere Combinationen räumlicher Objecte zur Anschauung ge- 
bracht. 

VII Klasse. 2 St. Die Rechnung mit Brüchen, im Be- 
sondern auch mit Decimalbrüchen wird eingeübt; an die Lehre 
von den Verhältnissen und Proportionen schliesst sich die ein- 
fache Regel de Tri, — Die Formenlehre wird vollständig ab- 
gehandelt. 

VI. Klasse. 3 SÄ Wiederholung des Vorigen, nebst der 
Lehre von Mass, Gewicht und Geld. Die zusammengesetzte 
Regel de Tri. — Die reine Geometrie bis zur Aehnlichkeit ge- 
radliniger Vielecke. 

V. Klas'se. 3 St. Die: Lehre ven den Potenzen, die Aus- 
ziehung der Wurzeln und die Rechnung mit Wurzelgrössen. — 
Die rechnende und praktische Elementargeometrie. 

7 * 
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IV. Klasse. 4 8:1, Systematische Abhandlung: der Rech- 
nung mit Buchstaben; die Lehre von den Gleichungen und Auf- 
Jösung leichterer algebraischen ὯΝ πω -- Elementartrigo- 
nometrie. 

ΠῚ, Klasse. 4 St. Auflösung εἰν Ren m Aufgaben, mit 
Gleichungen des zweiten Grades. .Die Lehre von den arithme- 
tischen und geometrischen Reihen und von den Logarithmen, — 
Stereometrie. 
| ll. Klasse. 4 St. Wiederholung des in der vorigen Klasse 
"Gelehrten und Zinseszinsrechnung. — Die Lehre von den Fun- 
ctionen und ihren Verwandlungen. Descriptive Geometrie und 
sphärische Trigonometrie. 

I. Klasse. 4St. Die verwickelten höhern Gleichungen. — 
Die Kegelschnitte, 


8. 17. 
Naturkunde. 


VII. Klasse. 1 St. Allgemeine populäre Naturbeschrei- 
bung, mit Vorzeigung von Originalien und Abbildungen. 

VII. Klasse. 1 St. Die Naturlehre, soweit dieselbe ohne 
Mathematik verständlich ist. Ä 

‚VL Klasse. 1 St. Systematische Darstellung der Zoo- 

_ logie im Winterhalbjahre und der Botanik im Sommerbalbjahre, 
letztere mit besonderer Rücksicht auf die technologisch - wich- 
tigen und die giftigen Pflanzen. 

V. Klasse. 1 St. Anthropologie, verbunden mit einer all. 
gemein - fasslichen Diätetik. 

IV. Klasse. 1 St. Die Lehre von den unorganischen 
Naturkörpern. 

UI. Klasse. 1 St. Mechanische Physik, 

I. Klasse. 1 St. Chemische Physik, im Besondern die 
Lehre vom Wasser, Luft, ΠΡ Elektrizität, Ma maeliemnz und 
Galvanismus,. 


l. Klasse. 1 St. Die Lehre vom Weltgebäude. 


$. 18. 
Geographie 

Wie die natürlichen und die historisch -politischen Ver- 
hältnisse der Erde in der Art in innigster Wechselwirkung ste. 
hen, dass der Gang der politischen Entwicklung überall durch 
die Naturverhältnisse bedingt ist, während die statistische Ge— 
staltung der Zeit, als Product der Geschichte, wieder in den 
natürlichen Verhältnissen ihren, wenn auch nur unvollkomme- 
nen Reflex findet, so müssen der Unterricht in der Geographie 
und derjenige in der Geschichte sich, einander gegenseitig er- 
läuternd, zu Seite gehen. Derjenige in der Geographie hat na- 
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mentlich von der Darstellung der siderischen Stellung und na- 
türlichen Configuration der Erde auszugehen und, indem mehr 
und ınehr das statistische Moment hervortritt, zuletzt die ge- 
genwärtigen- politischen Gestaltungen zugleich als Wirkung und 
Ursache historischer Entwickelungen darzustellen. 

VIl. Klasse. 2 St. Die wichtigsten, leicht fasslichen 
Lehren der mathematischen und physischen Geographie. 

VI. Klasse. 2 St. Vollständig die Lehre von der na- 
türichen Gestaltung der Erde, den Höhenzügen, Flussgebie- 
ten u. 8. W. 

VL Klasse, 2 St. Politische Geographie von Deutschland. " 

V. Klasse. 2 St. Das’ übrige Europa. 

IV. Klasse. 2 St. Die’aussereuropäischen Welttheile. 

111. Klasse, 2 St. Wiederholung des Ganzen. 


δ. 19. 
Geschichte 


VII. Klasse. 2 St. Der Unterricht beginnt mit der 
Schilderung bedeutender histerischer ‚Ereignisse und eminenter 
Charakteren, besonders aus der biblischen Geschichte, 

VII. Klasse. 2St. Allgemeine chronologische Uebersicht, 
— besonders der alten Geschichte. 

VI. Klasse. 2 St. Die Geschichte des Orientes wird an 
die in VIII. gegebenen Darstellungen der Bibel geknüpft. Sodann 
beginnt der dieser Bildungsstufe angemessene zusammenhangende 
Vortrag der europäischen Geschichte und geht bis auf die Zeit 
des Verfalles Griechenlands und der Erhebung Roms fort. 

V. Klasse. 2 St. Geschichte Roms bis auf Mark Aurel, 
woran sich die der letzten Zeiten Griechenlands anschliesst. 

IV. Klasse. 2 St. Geschichte der Deutschen, 

IIL Klasse. 2 St. Alte Universalgeschichte in wissen- 
schaftlicher Darstellung. 

U. Klasse. 2 St. Universalgeschichte des Mittelalters, - 
wie in III, u 

I. Klasse. 2 St. Neue Geschichte. — Deutsche Alter- 
thümer. — Geschichte und Statistik des Grossherzogthums 
Hessen. 

$. 20. 


Philosophie und Encyclopädie, 


Der Unterricht in der Philosophie, welchem zwei Stunden 
in der ersten Klasse gewidmet sind, hat bei der Entwickelung 
und Erörterung der Elementarbegriffe der Logik und der Psycho- 
logie die Hauptaufgabe, den Sion für philosophische Studien zu 
wecken und zur nutzbaren Anhörung systematischer akademi- 
schen Vorträge vorzubereiten. Schliesslich gibt derselbe eine 
Uebersicht über die Gliederung der Wissenschaft überhaupt zur 
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ganzen Mannichfaltigkeit ihrer unterschiedenen, aber organisch 
verbundenen Zweige, wie dieselbe vom Standpunkte der Philo- 
sophie aus möglich ist, und eine vorlänfige Hodegetik für das, 
akademische Studium. | 


-cc. Technische Fertigkeiten und Künste, 


S. 21. 
Kalligraphie 


Unterricht im Schönschreiben wird in den 8 untersten Klas- 
sen ertheilt. 
8. 02, 


Gesang 
Gesangunterricht wird in den 4 untern Klassen des Gym- 
nasiums allgemein ertheilt. Die weitere Fortbildung aber bleibt 
dem Privatunterricht überlassen. 


‚ δ. 23. 
Zeichnen. 

Der Zeichnenunterricht wird in 3 Sectionen ertheilt, die - 
ästhetischen und technologischen Zwecke werden möglichst ver- 
eint erstrebt. 

Ill. Section. Geomietrische Zeichnungslehre. 

IL. Section. Schattenlehre und Perspectiv-Zeichnen nach 
Büsten, 

I. Section. Fortsetzung des Vorgenannten. Architekto- 
nisches Zeichnen. | 


Der Grossherzoglich Hessische Oberstudienrath. 
In Abwesenheit des Oberstudiendirectors 
Dr. Dilthey. 


Ariston von Keos, der Peripatetiker. 
Eine historisch- kritische Zusammenstellung 
aus 
Bruchstücken des Alterthums 
von ᾿ 


Dr. ὦ Ο. Hubmann. 


In der Untersuchung über einzelne merkwürdige Männer 
des Altertums steht dem wissenschaftlichen Forscher un- 
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streitig noch ein weites Feld offen. Einige Versuche sind be- 
reits mit mehr oder weniger gutem Erfolge gemacht worden; 
aber diess Wenige verschwindet im Verhältnisse zu dem, was 
roch zu thun übrig ist, und man kann fast sagen, dass noch 
kaum ein Anfang gemacht sey. Wie viele der althellenischen 
Dichter, Philosophen, Gesetzgeber, Redner, Historiker und Ge- 
iebrien aller Art entbehren noch einer vollständigen, mit stren- Ὁ 
ser Angabe und Vergleichung der Quellen ausgearbeiteten Mo- 
sograpbie'! Wie häufig vermag man bei Schriftstellern, deren 
änzige oder erste historische Quelle ihre Phantasie ist, die aber 
gleichwohl alles wissen, 'und alles besser wissen, das Original, 
von welchem sie träumen und reden, nicht mehr zu erkennen, 
wenn man dieses aus den Quellen kennen gelernt hat! Dieses 
ist leider auch in der Geschichte der Philosophie der Fall, wo 
man es am allerwenigsten erwarten sollte. Es haben sich bisher 
zwar viele, mitunter sehr angesehene Männer an die Bearbei- 
tung derselben gemacht; aber eben nicht ungewöhnliche Mühe 
sehört dazu, ihnen fast auf jedem Blatte Verstösse gegen die 
positiven Lehren alter Philosophen nachzuweisen. Wie sollte 
‚uch Einer im Stande seyn, durch den unabsehbaren Weg in 
ılle Tiefen zu tauchen, zumal er höchstens schwimmen, aber 
richt tauchen gelernt. hat? Wie sollte Einer das dunkle Bereich 
in seinen Einzelheiten klar zu überschauen vermögen, zumal 
er selbst etwa triefäugig oder wenigstens schielend ist? Eine gründ- 
liebe Geschichte der hellenischen Philosophie wird so lange nicht 
zu Stande kommen, bis in Monographien der ganze Vorrat 
des Materials hergestellt ist. Um so dringender ergeht die Fo- 
derung an jeden durch Geschick dazu Berufenen‘, das Seinige 
nsch Kräften beizutragen, damit endlich eine grosse Bibliothek 
bellenischer Denker zu Stande komme. Ein kleiner Beitrag soll 
äie nachfolgende Abhandlung über Ariston von Keos seyn. 


8. 9. 


Das Alterihum nennt viele Aristonen, die sich theils durch 
Wissenschaft und Kunst, theils durch andere Auszeichnung im 
öffentlichen Leben über die Gemeinheit empor zu ringen und 
:r Berühmtheit zu erheben wussten. Πολλοὶ μὲν οἱ Aoglorw- : 
seg. Lucian. in Lexiphane p. 819. tom.I. ed. Graev. Diogenes 
τοῦ Laerte führt sechs auf; ich habe ohngefähr noch zwei 
Dutzend beigefügt. Sie sind: 

1. Ariston von Chios, der Stoiker, dem ich eine eigene 
Abhandlung gewidmet habe. 

2. Der Peripatetiker Aristen von Keos, den diese Schrift 
des weitern besagen soll. 

3. Der Musiker Ariston von Athen. 'O δέ τις (᾿49ίστων) 
μουσικὸς ᾿4ϑηναῖος. Diog. Laert. VII. $. 164. 


% 


\ 
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#4 Ein anderer ist bekannt als Zragödiendichter. Τέταρ-- 
τος ποιητὴς τραγῳδίας. Diog. Laert, VI. $.164. Cfr. Zabrie. 
bibl. gr. tom. Il. p. 287, ed, Harl, 

5. Ein anderer war aus Alaia, einer Stadt in Arkadien 
(Plin. N. H. IV.6.) oder in Kilikien (Plin. N. H.V. 27.), und 
schrieb Redekünste. Πέμπτος ᾿Δλαιεὺς, τέχνας γεγραφὼς φητο- 
ρικάς: Diog. Laert, VIl. $. 164, 

- 6. Arision aus Alexandria, ein Jüngerer Peripatetiker, 
der unter Augustus lebte, Ἕκτος ᾿Αλεξανδρεὺς Περιπατητικός. 
Diog. Laert, VII. 8. 164. Apuleius de; doctr. Platon. III. p. 
659. ed. Florid. (Paris. 1688. 4.) Aelian, V. HA. VII, 21. Er 
soll einen Tractat über den Nil gesahrieben haben. Strabo Geogr. 
XVII. p. 1139. (ed. Amstelod, 1707. fol.) Cfr. Stanleji hist. 
philos. p. 503. not. Fabric. bibl. gr. tom. III. p. 466. ed. Harl. 

7. Ariston von Kos, der Schüler und, Erbe des Ariston 
von Keos; ‚deun Strabon nennt unter den berühmten Koern 
Aalsrava” τὰν ἀκροααάμενον τοῦ Περιπατητικοῦ (sc. ’Agiorwvog) 
καὶ κληρονομήσαντα. διγαῦο XIV. p. 972. 

8. Ariston ein alter Arzt, der das Buch περὶ διαίτης, 
welches sich unter den Schriften des Hippokrates befindet, ver- 
fasst haben soll. Galen. de aliment. facult, I. 1. p. 806. tom. 
VI ed, Chart. Ejusd. Comment. in, Hippocr. libr. de diaet. 
acut. I. 17..p. 14, sg. De compos. med, secund. loc, ΙΧ, Celi- 
sus V. 18. - 

9. Ariston ein Komödiant, welcher bei der Hochzeit Ale- 
xanders des Grossen Lustspiele auflührte. Athen. Deipnos, XII. 
δά. p. 501. ed. Schweigh. 

10. Der Yater des Platon hiess Ariston. Πλάτων, ᾿Δρίστω-- 
wog καὶ Περικτιόνης. τῷ ἢ Laert. III. 8. 1. Suidas ν.᾿Αρίστων. - 
Apulejus de doctr. Plat. I. p. 566. ed. Florid. etc. etc. 

11. Ariston von Argos, ein Ringmeister, von dem Platon 
nicht bloss Unterricht, sondern auch seinen Namen Πλάτων 
‘erhielt. Diog. Laert. III. 8. 4. Apulejus 1. 1. p. 567. Porphy- 
rius ap. Cyrillum contr. Julian. libr. I. p. 208. ed. Spanham, 

12. Ariston der Oetäer, ein Heerführer. Kal τὰ περὶ τὸν 
"Aglorwve τὸν Oltaiov ξεναγωγὸν οἶσϑα δήπουϑεν; Plutarch. de 
S. N. V. cap. VII. 

13. Ariston, des Agasikles Sohn, König von Sparta, Pau- 
sar. III. 4. 7. Sprüche von ıhm werden angeführt bei Plutaroh. 
Lacon. Apophthegm. 

14. Arıiston aus Thessalien, ein Wahrsager. Clemens Alex. 
Strom. I. 21. p. 399. ed. Potter. (Venet. 1757. fol.) 

15. Arision, der den Peisistratos gegen den Solon unter- 
stützte. Plutarch. in Solon. cap. XXX. 

16. Ariston, an welchen Aristoteles Briefe schrieb. Diog. 
Laert. V. $. 27. 


’ 
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‘17. Aristen, . gegen welchen Aspasios schrieb. ”Aondsıoc 

δημητριανοῦ τοῦ κριτικοῦ καὶ μαϑηματικοῦ, Paßsvvaios, σοφι-- 
«τὴς — — στρὸς. τοὺς φιλολοιδόρους καὶ πρὸς. Aglorwva λόγους 
ἑμφόρους (ἔγραψεν). Suid. Lex. v. ’Aonao. Eudocia in Violar. 
67. 
j 18. driston, ein berühmter Cytherspieler aus Rhegium, der 
sit Eunomos dem Lokrer einen Wettstreit einging. Antigon. 
Curyst, miyabil. collect. cap. I. p. 1. Sirabo VI. p. 180. ed. 
I, Casaub, Ä ' 

19. Ariston aus Gerasa ein Redner. Γέρασα πόλις τῆς 
nüng Συρίας, τῆς τεσσαρακαιδεκαπόλεως. Ἐξ αὐτῆς ᾿Δρίστων 
ἑήτορ ἀστεῖος, ὡς. Φίλων, καὶ Κήρυκος σοφιστὴς etc. Sieph. 
Byz. voc. Γέρασα. 

20. Ariston ein Steuermann aus Korinth. ?Aolorwv, ὃ 
Πυῤῥίχου, Kooivdıog, ἄριστος ὧν κυβερνήτης τῶν μετὰ Συρα- 
τυσίων etc. Thrucyd. VII. 89. Plutarch. in Nicia cap. XX.XXV. 

21. Ariston, ein Tyrischer Kaufmann, der auf Betrieb des 
Namibal die' Römer zum Kriege aufhetzte, Appian. Alex. de 
bellis Syr. p. 147. 54. 'ed. Toll. Justinus et T. Livius. 


22. Ariston, ein Vertrauter des Cicero. Cic. Epist. lib, 


1 18. 


23. Sriston, , Feldherr der ‚Aetoler. Polyb. hist, IV. 5.9.17. ἡ 


24. Ariston ‘aus Megapolis, Polyb, hist, XXVIUL 6. 14. 
RK. 10. 1 

25. Ariston von Pella, der zur Zeit des Kaisers Hadria- 
ms gelebt, und von dem damaligen Aufstande der Juden ge- 
schrieben hat. Euseb. hist. eccles. IV. 6. Eine Schrift von ihm 
- διάλεξις Παπίσκου καὶ ᾿Ιάσονος — wird angeführt von Maxi- 
"ws in Schol. ad Dionys. de myst. Theolog. cap. I. Vossius de 
hstor, gr. I, 4. 

26. 27. Titus Ariston und Claudius Ariston, zwei be- 
ühmte Rechtsgelehrte zur Zeit des Kaisers Trajanus. Plin. Epist. 
12%. VI. 31. 4. Geil. XI. 18. Bayle Dict. v. Ariston. 

23. Ariston mit dem Beinamen (yrensis. Libanii Epist. 1096. 

29. Noch ein anderer Ariston, der mit keinem der vor- 
iergehenden gleichbedeutend zu seyn ‚scheint, kommt bei Liba- 
aus mehrmal vor, und war vermuthlich ein Zeitgenosse von 
hm. Ziban. Epist. 1312. p. 611. Ep. 1821. p: 615. Ep. 1042. 
?.489. (ed. Wolf. Amstel. 1738. fol.) 


8. 8. 


Ob nicht von den aufgezählten Aristonen mehrere unter ei- 
terlei Nummer zu subsumiren seyen, lässt sich nicht mit Si. 
therheit verneinen. Es kann uns dieses hier auch wenig küm- 
ern, da wir nur den Stoiker und Peripatetiker unter einan- 
der und von den übrigen gehörig zu sondern haben. Diess ist 


" 
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aber nicht so leicht, als man vielleicht: vermüthen möchte, 
Häufig kommt bei den alten Schriftstellern der "Name Ariston 
ohne nähere Bezeichnung vor. In.diesen Fällen kann die Kri- 
tik nur von dem Standpunkte des -Ganzen aus ihr Urtheil in 
Bezug auf das Einzelne fällen; doch alle Zweifel wird sie nie 
zu beseitigen vermögen. Noch findet sich aber eine andere Schwie- 
rigkeit ein. Die Gleichheit der Namen, so wie die Assonanz in! 
der Aussprache des Vaterlandes beider "Aristonen hat schon bei 
den Schriftstellern des Alterthums nicht selten Verweehselungen' ' 
des Chiers und Koers veranlasst. Bei den verschiedenen Ab- 
schriften und Ausgaben ihrer Werke verfuhr jeder, der dazu 
kam, mehr oder weniger nach individuellem Gutdünken, und 
dadurch wurde das Uebel noch ärger. Neuere Gelehrte such- 
ten zum Theile die Lesearten in. den, alten Autoren zu verbes- 
sern und in’s Reine zu bringen; zum Theile führten sie durch 
ihre zwar gut gemeinten, aber immer nur halben Bestrebungen 
noch grössere. Verwirrungen herbei,. die nur durch eine voll- 
ständidige Zusammenstellung dessen, was uns zu Gebote steht, 
endlich so viel als möglich beleuchtet und entwirrt werden 


mögen. 
8. 4 


“Wo die Zeit minder neidisch uns einen hinlänglichen Vor- 
ται von unbezweifelten Thatsachen. und glaubwürdigen Nach- 
richten gegönnt hat, da geht die Untersuchung einen geebneten 
Weg, und gewinnt mit’ leichter Mühe eine Ausbeute. von frucht- 
baren Resultaten. In unzähligen andern Fällen ‚verspricht die 
Dürftigkeit mangelhafter oder . entstellter Ueberlieferungen eine 
minder einladende Belohnung. Wer wüsste es nicht, wie frei- 
gebig das Alterthum mit einer fast unübersehbaren Menge Na- 
men von Personen gewesen ist, die zu ihrer Zeit allgemein ver- 
ehrt und bewundert, uns späten Enkeln kaum noch einen lei. 
sen Nachhall von dem zurück gelassen haben, was sie in einem: 
gewissen Zeitalter waren, und wodurch sie sich in den ent- 
schiednen Besitz der Hochachtung ihrer Mitwelt zu setzen wuss- 
ten! Dafür aber sind oftmal die Nachrichten um so spärlicher 
ausgefallen, welche die durch bedeutungsvolle einzelne Winke 
und Hinweisungen gereizte Wissbegierde befriedigen könnten. 
Was hier im Allgemeinen gesagt ist, gilt insbesondere von un- 
serm Ariston aus Keos. Während über den gleichnamigen 
Stoiker die Quellen ziemlich ergiebig sind, finden wir uns von 
Nachrichten über diesen, besonders was seine Lehre anbelangt, 
fast wie verlassen, und nur einzelne, wenig bedeutende Bruch- 
stücke aus seinen Schriften haben sich erhalten. 


Bisher suchte man viele Stellen der Alten, welche doch of- 
fenbar von dem Stoiker handeln, auf den Peripatetiker zu deu- 


ὶ 
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teln, ein Fehler, in welchen nebst Stanley *) selbst der sonst 
so. scharfsinnige Fabricius **) verfallen ists ‘Man wollte näm-: 
lich, dass dieser nicht ganz nackt seyn, sondern auch seinemi 
Theil haben sollte. Der Anonymus in der philosophischen 
Bibliothek ***) scheint es in seiner Untersuchung über das Le- 
ben und die Schriften der beiden Aristonen absichtlich darauf’ 

angelegt zu haben, die Sache zu verzerren. _ Schon seine Aeus- ΄ 
serung — „sich um die Theorie der Aristonen interessiren, hiesse 

für oder wider einen Schatten fechten‘“ — zeigt an, dass es 

ihm mehr um Ostentation als um. Aufhellung der Sache zu thun 

war. Nachdem er beinahe alle Lehren, die mit voller Zuver- 

lässigkeit dem Stoiker beigelegt werden müssen, auf den Peri-' 
patetiker überzutragen versucht, Zweifel auf Zweifel gehäuft, 

und damit eine heillose Verwirrung herbeigeführt hat, ruft er 
vietorisirend aus: „Auch das ist gut, gewiss zu seyn, dass wir' 

von den Aristonen nichts Gewisses wissen!“ Damit sprach er 

wohl nur das Urtheil über seine eigene Arbeit. Ich glaube in 

der Abhandlung über den Stoiker gezeigt zu haben, dass wir’ 
von ihm-Gewisses wissen, und hofle, es auch hier zeigen zu’ 
könneh,'so weit die Quellen zureichen. Wo diese uns verlas- 
sen, hört freilich das Wissen auf, | 


Ä , δ... 6. | 

Ariston der Peripatetiker ist geboren auf der Insel Keos’ 
(Zia) und hat von ihr seinen Beinamen 6 Keios. ᾿Δρίστων ἐκ 
Κέω. Plutarch. de Exilio cap. XIV. Er wird aber auch mit’ 
dem Beinamen ᾿Ἰουλιήτης angeführt, Γέγονε δὲ καὶ ἄλλος ’Agl- 
στων ᾿Ἰουλιήτης, Περιπατητικός. Diog. Laert. VII. δ. 164. 1}16-' 
ser ‚Name .ist ihm wegen seiner auf der Insel Keos gelegenen 
Vaterstadt Julis zur leichtern Unterscheidung von andern Ari- 
stonen beigelegt worden. ’Ioväig πόλις ἐν Kin τῇ νήσῳ ἀπὸ 
Ἰουλίδος κρήνης" ἀφ᾽ ἧς Σιμωνίδης ἐστὶν ὃ μελοποιὸς κ᾽ καὶ Bax- 
χυλίδης ὁ ἀδελφιδοῦς ἐκείνου, καὶ ᾿Ερασίστρατος ἰατρός μετ᾽ αὖὐ- 
τῶν καὶ ᾿Αρίστων ὁ Περιπατητικός " οὗτοι ᾿Ιουλιῆται. Steph. Byz. 
νος, ἸΙουλίς. Cfr. Strabon. Geogr. X. p. 745. ed. Amstel. 1707. [0]. 
Plin. IV. 12. 

$. 7. 


Alle Nachrichten stimmen darin überein, dass er den Ly- 
kon zum Lehrer in der Philosophie hatte, welcher die Leitung 
der peripatetischen Schule von seinem Vorfahren Straton in 


der 127ten Olympiade überkommen hatte, und sie 44 Jahre 


*) Thom. Stanleji histor. philos. (ed. Godfr. Olear. Lips. 1711. 4.) 

P: 503.39. “5.4. Fabricii Biblioth. graec. (ed. Harl.) p. 467. 544- 

*) Untersuchung über das Leben und die Schriften der beiden Aristo- 

nen, des Stoikers und des Peripatetikers, in Waleh’s philolog. Biblioth. 
Bd.Il. St. 1.2 6. Göttingen 1773—74. 8. 
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leitete, wobei er 74 Jahre alt wurde. Diog. Laert. V.\ 6.65. 
68. Lyconis auditor- Aristo. Cie. de finib. V.-5. Cfr. Strabo 
X. p. 658.  Ariston a. aber auch dem Kyrenaiker Bion „yon 
Borysthenis *) an. κ δὲ τῆς ᾿Ιουλίδος ὅ τε Σιμωνίδης ἦν ὃ 
μελοποιὸς καὶ Buquäting, ἀδελφιδοῦς ἐκείνου " καὶ μετὰ ταῦτα 
᾿Ερασίστρατος ὁ ἰατρός" καὶ τῶν ἐκ τοῦ περιπάτου φιλοσόφων 
"᾿Αρίστων ὁ τοῦ Βορυσϑενίτου Βίωνος ζηλωτής. Strabo X. p. 745. 
͵ 8. | 

Als Lykon in der 138ten Olympiade starb, folgte ihm Ari- 
ston als Rectar der peripatelischen Schule, und nur insofern er 
ein Hauptglied in der Succession dieser Schule ausmacht, kann 
er in der Geschichte der Philosophie nicht übergangen werden. 
Ei τὴν Περιπατητικὴν ἀσπάξῃ μάλιστα καὶ τεϑαύμακας,, ᾿Ἄριστο- 
τέλης ἦν ἐκ Σταγείρων, Θεόφραστος ἐξ Ἐρέσου, Στράτων ἐκ 
Aauparov, Γλύκων. ἐκ Τρῳάδος , ᾿Δρίστων ἐκ Κέω, Κριτόλαος 
Φασηλίτης. Plutarch. de Exilio cap. XIV. Παρὰ Πλάτωνι ᾽άρι- 
στοτέλης φιλοσοφήσας, μετελϑὼν εἰς τὸ “Μύκειον κτίξει τὴν Πε-. 
“οιπατητικὴν αἵρεσιν" τοῦτον διαδέχεται Θεόφραστος" ὃν Στράτων" 
ὃν Αὐκων᾽ ὃν ᾿Δρίατων᾽ εἶτα Κριτόλαος" εἶτα Διόδωρος. Clem. 
Alex. Strom. I. 14. p. 858. ed., Potter.  Ζαυίοϊ ρα. dem uns von 
Laertius mitgetheilten Testamente des Lykon hatte dieser darin 
die ausgezeichnetsten seiner Schüler als Nachfolger genannt, und 
es ihrem freien Willen überlassen „ den: Tüchtigsten unter ihnen 
zum Vorstande zu wählen. -Die Worte lauten: To δὲ megineu- 
τον καταλείπω᾽ τῶν γνωρίμων. τοῖς βουλομένοις ;‚ Βούλωνι, ’Agı- 
στομάχῳ, Ἡρακλείῳ, “Δυκομήδει, Auxavı τῷ ἀδελφιδῷ. 19ο- 
στησάσϑωσαν δ᾽ αὐτοὶ, ὃν ἂν ὑπολαμβάνωσι διαμενεῖν ἐπὶ τοῦ. 
πράγματος καὶ συνέξειν μάλιστα δυνήσεσθαι. Diog. Laert.V. S- 70. : 


$. 9. 

Dass dieser Ariston viele Bücher geschrieben, berichtet Ci- 
cero, der auch daran rühmt, dass sie mit feiner Geschmacks. 
bildung, mit richtigem Geschick und mit Eleganz abgefasst ge- 
wesen; nur den von einem Philosophen zu erwartenden Ernst 
und Kraft des Vortrages vermisste er darin, und daher mochte 
es auch kommen, dass sie kein Ansehen erlangten. „In Stratone, 
etsi magnus sit, tamen nova plerague et perpauca de moribus. 
Hujus discipulus Lyco est, oratione locuples, rebus ipsis jeju- 
nior. Concinnus deinde et elegans hujus auditor Aristo; sed ea, ἡ 
quae desideratur a magno philosopho gravitas, in eo non fuit. 
Scripta ejus sane multa et polita; sed nescio quo pacto aucto- 
ritatem oratio non habet.‘“ Cic. de finib. V.5. Aus eben dem 
Grunde gingen sie bald verloren, so dass sich kaum einige Fra- 


*) Jan. Mar. Hoogvliet: Specimen philos. critic. continens Diatriben 
de Bione Borysthenita. Lugd. Bat. 1821. 4. 
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gmente davon bis auf unsere Tage erhielten. Mit genauer Noth 
können wir nur etwa von einigen seiner Bücher die Titel an- 
geben; denn ich stehe nicht an, diejenigen Bücher, welche der 
unzuverlässige und schwankende Diogenes von L.aerle unter dem 
Namen des Ariston von Chios auflührt, mit Panaitios und So- 
sikrates dem Peripatetiker zuzulegen, zumal äussere und innere 
Gründe genug zu dieser Annahme berechtigen. Bıßlia δὲ αὐτοῦ 
(Agiorwvog τοῦ Χίου ) φέρεται τάδε" Προτρεπτικῶν β. Περὶ 
τῶν Ζήνωνος δογμάτων διάλογοι. , Σχολῶν ς. Περὶ σοφίας δια- 
τριβὼν ζ΄. ᾿Ερωτικαὶ διατριβαί. “Ὑπομνήματα ὑπὲρ κενοδοξίας, 
ὑπομνημάτων κε΄. ““πομνημονευμάτων γ΄. Χρειῶν ια΄. ΖΙρὸς 
τοὺς ῥήτορας. Πρὸς τὰς ᾿Δλεξίνου ἀντιγραφᾶς. Πρὸς τοὺς δια- 
λεκτικοὺς γ. Πρὸς Κλεάνϑην ἐπιστολὼν ὅ΄. Παναίτιος δὲ καὶ 
“Σωσικράτης μόνας αὐτοῦ τὰς ἐπιστολάς φασι" τὰ δὲ ἄλλα τοῦ 
Περιπατητικοῦ ᾿Αρίστωνος. Diog. Laert. VU. $. 168. 


10. 


Zwei Bücher Ermunterungen (προτρεπτικῶν β΄) werden 
von Laertius vor allen genannt. Die Ermunterungen machten, 
wie bei Ariston dem Stoiker ausführlich ist erörtert worden, 
den Inhalt der besondern Ethik aus, die den Menschen .nicht 
überhaupt bildet, sondern jedem’ Einzelnen eigene Lehren gibt, 
und also z. B. dem Ehemanne räth, wie er sich gegen seine 
Frau betragen, dem Vater, wie er seine Kinder erziehen, dem 
Herrn, wie er seine Diener regieren soll. Diesen Theil der Ethik 
betrachteten Einige als die Hauptsache in der Philosophie; Ariston 
der Stoiker hingegen schätzte ihn für ganz werthlos, weil er 
nicht tief genug in die Seele eindringe, und verwies ihn daher 
in die Stuben der Ammen und Schulmeister. „Eam partem pbi- 
losophiae, quae dat propria.cuique personae praecepta, nec in 
universum componit bominem, sed marito suadet, quomodo se 
gerat adversus uxorem, patri, quomodo educet liberos, dornino, 
quomodo servos regal, — quidam solam receperunt, ceteras 
quasi extra utilitatem nostram vagantes reliquerunt: tanıuam 
quis possit de parte suadere, nisi qui summam prius totius vi- 
ἴδε complexus est. Sed Ariston Stoicus contrario hanc partem 
levem existimavit, et quae non descendat in pectus usque.‘“ ‚Senec. 
‚Epist. 94. „Ariston Chius moralem quoque, quam solam relique- 
zat, circumcidit. Nam eum locum, qui monitiones continet, 
sustulit et paedagogi esse dixit, non philosophi. “ ϑέπεο, Epist. 
89. Kal Agiorov δὲ ὁ Χῖος οὐ μόνον, ὥς φασι, παρῃτεῖτο τήν 
τε φυσικὴν καὶ λογικὴν ϑεωρίαν, διὰ τὸ ἀνωφελὲς καὶ πρὸς κα- 
κοῦ τοῖς φιλοσοφοῦσιν ὑπάρχειν, ἀλλὰ καὶ τοῦ ἠθικοῦ τύπους 
τινὲς συμπεριέγραψε, καϑάπερ τόν τε παραινετικὸν καὶ τὸν ὑπο-- 
ϑετικὸν τύπον" τούτους γὰρ εἰς τίτϑας ἂν καὶ παιδαγωγοὺς πίπ- 
τειν. Sext. ἔπιρ. adv, Math. VII. δ. 12. p. 872. ed. Fabric. Dass 
also dieses Werk nicht den Stoiker, sondern den Peripatetiker 
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zum Verfasser habe, ist gewiss, und durch diese Gewissheit er- 
hält das Urtheil des Panaitios und Sosikrates sein volles Gewicht. 


$. 11. 

“ Die Dialoge über Zenons Lehren (περὶ τῶν Ζήνωνος did- 
2oyoı, Diogenes Laert. VII. $. 163.) möchten gleichfalls dem 
Peripatetiker angehören, Jonsius de script. hist. philos. II, 3. 
$. 4. schreibt dieses Buch dem Chier Ariston, zu, und zwar 
aus dem Grunde, weil der Stoiker Zenon von Kittion dessen 
Lehrer gewesen. Dagegen lässt sich aber einwenden, dass viele 
über die Philosopheme Anderer geschrieben haben, ohne dass 
sie eben Schüler derselben hätten seyn müssen. Namentlich war 
.diess bei den Peripatetikern der Fall. So schrieb Aristoteles 
Bücher über die Philosophie des Archytas, Speusippos, Xeno- 
krates und Timaios (Diog. Laert. V. $. 25.); Theophrastos 
schrieb ebenfalls in besonderen Büchern über die Lehren des 
Anaxagoras, Anaximenes, Archelaos ( Diog. Laert. V. $. 42.), 
über Diogenes, Empedokles (Ibid. δ, 43.), Metrodoros (Ibid. $. 
44.) über Demokritos (Ibid. $. 43. 49.) ἃ. 8. w. Zudem lässt 
sich fragen: Muss hier der Stoiker Zenon, und nicht vielmehr 
der Eleate verstanden werden? Ich wenigstens bin sehr geneigt, 
die genannten Dialoge auf den Eleaten zu deuten, um so mehr, 
da nach der gemeinen Annahme auch Aristoteles, der Vater 
der Peripatetiker, ein Werk über Xenophanes, Zenon und Gor- 
gias ausgearbeitet hat. 


$. 12. 

Das Werk über die Schulen in sechs Büchern (σχολῶν ς΄) 
muss gewisser Massen als eine Geschichte der Philosophie be- 
trachtet werden. Schon die Alten fühlten das Bedürfniss, eine 
solche zu besitzen. Obschon sie der Zeit, da die Philosophie 
sich einer besondern Behandlung zu erfreuen anfıng, noch ziem- 
lich nahe waren, ein Umstand, weleher eine Geschichte der 
philosophischen Lehrmeinungen für die damalige Zeit überflüs- 
sig, oder wenigstens nicht nothwendig zu machen scheint: so hatte 
sich doch schon in den Tagen Aristons eine grosse Masse phi- 
losophischer Schriften von den Meistern und Jüngern uller Sec- 
ten und Farben angehäuft, dass eine Ausscheidung der ver- 
schiedenen Schulen, und eine bestimmte Festsetzung in der 
Nachfolge der Philosophen, d. h. im Gange der geistigen Ent- 
wicklung, in der traditionellen Ausbildung der Ideen nothwen- 
dig wurde. Zu diesem Zwecke wurde eine Menge von Schrif- 
ten verfasst, die bald den Titel σχολαὶ, bald διαδοχαὶ u. dgl. 
führten, und aus denen Diogenes von Laerte seine Nachrichten 
περὶ βίων καὶ ἀποφϑεγμάτων τῶν ἐν φιλοσοφίᾳ εὐδοκιμησάντων 
grössten Theils geschöpft baben ınag. Das Werk des Ariston 
kann jedoch auch vun andereın Inhalte gewesen seyn. Nach 
Cicero waren σχολαὶ Disputationen zur Mussezeit; denn (Quaest. 
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Tusc. ]. 4. sagt er: „Itaque dierum quingue scholas, ut Graeci 
appellant, in tolidem libros contuli,‘“ und vorher: „ut Jam etiam 
scholas Graecorum more habere auderemus,‘ 


$. 18. 

Es folgen im Kataloge der Aristonischen Schriften For- 
träge über die Weisheit in sieben Büchern (περὶ „sopiag δια- 
τριβὼν ζ). Die Alten nannten Weisheit κοινῶς ἁπάντων μά- 
ϑησιν καὶ τὴν τέχνην καὶ τὴν φρόνησιν καὶ ἐπιστήμην ἢ τὸν 
νοῦν. Suid. ν. σοφίαν. Cir. Hesych. v. σοφία. Sie bezogen 
also die Namen σοφὸς und σοφία auf jede Aeusserung eines be- 
sonders verständigen Wesens , mochte sie nun in der Behand. 
lung rein sinnlicher Gegenstände, oder in Gegenständen höhe- 
rer Kunst (Aristot. Ethic. ad Nicomach. VI, 7. Diog. Laert. 
ΠῚ, $. 63. Clem. Alex. Strom, I. p. 330.), in wissenschaftlichen 
Erzeugnissen, oder im Lebenswandel hervortreten. . In letzterer 
Beziehung | setzt z.B. /sokrates (Panegyr. p. 16.) τοὺς σοφοὺς 
καὶ τοὺς ἀμαϑεῖς einander entgegen. Eben daher auch der Name 
der sieben hellenischen Weisen. Plut. vit. Sol. cap. IV. Augu- 
stin. de C.D. XVIII. 25. „Hi septem appellati sapientes, quia 
genere vitae quaedam laudabilia praestabant caeteris hominibas- 
et morum nonnulla praecepta sententiarum brevitate complexi 
sunt.‘“ Cfr. Cic.de Amic. II. Ziemist. Orat, in eos, a quibus ob 
praefectur. suscept. fuerat vituperatus. cap. Ill. p. 18. sq. ed. 
Maj. Pythagoras, welcher sich zum Unterschiede von den Sie- 
ben zuerst den Namen eines Philosophen beilegte (Cic. Tusc. 
V. 3.4. Diog. Laert. I. $. 12. Jamblich. de vit. Pythag. c. 
XXX. cfr. c. VIN, XI. Apulej. Florid. XV. p. 795. Apolog. 
p- 406. ed. Florid. Qxinctilian. ΧΙ. 1. Clem. Alex. Strom. T. 
14. p- 851. IV. 8. p. 567. Euseb. Praep. Evang. X. 4. p. 470. 
Lactant. Inst. Ill. 2. 14. Augustin. de C. D. VII 2. KVvint. 
25.), nannte Weisheit die Wissenschaft von der Wahrheit des ° 
Seyns, Σοφίαν δὲ (ὠνόμασεν) ἐπιστήμην τῆς dv τοῖς οὖσιν ἀλή- 
Θείας. Jamblich. vit. Pythag. c. XXIX. In welchem Sinne Ari- 
stons Werk die Weisheit belrandelte, ist nicht zu ermitteln, da 
uns nicht ein einziges Fragment daraus aufbehalten ist. 


Von ihm sind ferner verfasst Abhandlungen über die Liebe 
(ἐρωτικαὶ διατριβαὶ, Diog. Laert. ]. c.). Die meisten Philosophen 
von Hellas haben Werke über die Liebe geschrieben. Veranlas- 
sung dazu gab ihnen vermuthlich, die hellenische Knabenliebe 
(Athen. XIII. 77—84. p. 177. sqq. ed. Schweigh.), welche die 
Lehrer der Weisheit entweder veredeln und auf die Schönheit 
der Seele ableiten wollten, oder die sie nur mit einem schönen 
Gewande auszuschmücken ‚suchten, um ihre eigene Unsitte zu 
beschönigen, Συλλήβδην οὗτοι μέχρι γλώττης ἀγαγόντες τὰ δόγ- 
para, ἡδοναῖς ἐδουλώϑησαν, οἵ μὲν παλλακίσιν, οἵ δὲ ἑταίραις, 
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μειρακίοις τε οὗ πλεῖστοι κεχρημένοι. Clem. Alex. Strom. II. 93. 
Ρ. 508. ed. Potter. Platarchos scheint aus keinem andern als 
aus diesem Werke Aristons folgende Stelle genommen zu haben: 
Ὄρϑιον ὑπόδημα δείκνυσι ποδὸς εὐφυΐαν, . ὡς ᾿Δρίστων ἔλεγεν. 
Plut. Amator. cap. ΧΧΙ. 


$. 15. 

In der Reihe seiner Schriften stehen ferner funfzehn Bü- 
cher Commentarien über die Eitelkeit des Ruhmes (ὑπομνήματα 
ὑπὲρ κενοδοξίας, ὑπομνημάτων κε. Diog. Laert. 1. c.). ‚Andere, 
welche nach κενοδοξίας ein Punctum setzten, haben zwei Werke 
daraus gemacht. Ich glaube aber, dass die Stelle ursprünglich 
geheissen habe: ὑπὲρ xevod. ὑπομνημάτων κε. Aus diesem Bu- 
che könnte folgende Stelle genommen seyn: „Das Feuer erzeugt 
keinen Rauch, der Ruhm keinen Neid, wenn sie geradezu und 
schnell aufstrahlen; Menschen aber, die nur langsam und immer 
ein wenig steigen, "sind Jetzt da, jetzt dort Angriffen ausgesetzt. τὰ 
Οὔτε γὰρ πῦρ, φησὶν ὁ ᾽Δρίστων, καπνὸν ποιεῖν, οὔτε δύξαν 
φϑόνον, ἣν εὐθὺς ἐκλάμψῃ καὶ ταχέως" ἀλλὰ τῶν κατὰ μικρὸν 
αὐξανομένων καὶ σχολαίως, ἄλλον ἀλλαχόϑεν ἐπιλαμβάνεσϑαι. 
Plut. reip. gerend. praecept. cap. X. 


δ. 16. 

Weiter werden unter seinem Namen genannt drei Bücher 
Denkwürdigkeiten ( ἀπομνημονευμάτων γ΄. Diog. Laert. 1. c.). 
Daraus ist vielleicht folgende Stelle entnommen: ‚Die Spartaner 
setzten Strafen für die Eheverhältnisse , und zwar erstens auf 
Nichtverehligung, zweitens auf verschobene und verspätete Ver- 
ehlichung, drittens die grösste auf gesetzwidrige Ehe.“ ‚Zrag- 
τιατῶν "νόμος τάττει ζημίας, τὴν μὲν πρώτην ἀγαμίου, τὴν δευ- 
τέραν ὀψιγαμίου, τὴν τρίτην καὶ μεγίστην κακογαμίου. διοῦ. 
Florileg. LXVIL 16. ed. Gaisf. Cfr. Plut. in Lysandr. cap. XXX. 
Clem. Alex. 11. 23. p. 505. ed. Potter. Vielleicht auch na 
des, was Sotion de miracul. erzählt: Agiorov δὲ ὁ Περιπὰ 
τικὸς φιλόσοφος ἐν τῇ Κέῳ πηγήν φησιν ὕδατος εἶναιγ) ἀφ᾽ ἧς 
τοὺς πίνοντας ἀναισϑήτους γίνεσϑαι ταῖς ψυχαῖς" εἶναι δὲ καὶ 
ἐπὶ ταύτης ἐπίγραμμα τοϊόνδε" 

δεῖα ψυχροῖο πότου λιβάς, ἣν ἀναβάλλει 
Πηγὴν ἀλλὰ νόῳ πέτρος ὁ τῆςδε πιῶν. 


$. 17. 

Er schrieb auch eilf Bücher Chrien (χρειῶν ια΄, Diog. Laert. 
l. c.). Darunter hat. man sich beiläufig so etwas zu denken, wie 
unsere „nützlichen Allerlei.“ Es waren: kurze Aufsätze über 
Gemeinplätze, über Sentenzen und Bonmots, die von wichtigen 
Männern entlehnt waren. Die Ausbildung der Chrie zur Schul- 
rede nach einem gewissen Leisten erfolgte erst später. Aristo- 
teles hatte das Abhandeln von Gemeinplätzen mit oratorischem 
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Schmucke eingeführt, und das ϑέσεις ληκυϑίξειν blieb immerhin 
Gewohnbeit bei den späteren Peripatetikern, besonders zu der 
Zeit, wo ihnen nur einige exoterische, aber nicht die akroa- 
matichen Schriften des Aristoteles zu Gebote standen. „Peripa- 
tetici studio quoque se quodam oratorio jactant; nam theses di- 
cere exercitationis gratia fere est ab his institutum.“ Quincti- 
lan. Inst. XII, 2, 25. Σὺ δὲ μόνον ἐν ᾿᾿ϑήναις μένων σεαυτὸν 
εὐδαιμονίξεις, τὰς Θεοφράστου ϑέσεις ἀκούων. Hippolochus ap. 
Athen. IV. δ. p. 12. ed. Schweigh. ‚„Itaque mihi semper Peri- 
patelicorum Academiaeque consueindo, de omnibus rebus in 
contrarias partes disserendi, non ob eam causam solum placuit, 
quod aliter non posset, quid in quaque re verisimile esset, in- 
veniri, sed eliam, quod esset ea maxima dicendi exercitalio: 
qua princeps usus est Aristoteles, deinde eum qui secuti sunt,‘“ 
Cic. Tusc, II. 3. οἷν. De Oratore cap. IV, 


δ. 18. 

Aus dem Buche gegen die Redner (πρὸς τοὺς δήτορας, 
Diog. Laert. 1. c.), glaubt Jonsius, sey das von Arision ange- 
führte Urtheil des Theophrastos über Demosthenes „genommen, 
welches sich bei Plutarchos findet. ’Aglorwv δ᾽ ὁ Κεῖος καὶ 
Θεοφράστου τινὰ δόξαν ἰστύρηκεν etc. Φίμέ, in vit. Demosth. 
p- 416. Τὸ δὲ φάρμακον "Aoiorov μὲν ἐκ τοῦ καλάμου λαβεῖν 
φησιν αὐτὸν, ὡς εἴρηται. Plut. ibid. p. 437. Pseudo-Plutar- 
chos lässt in dem Leben der zehn Redner Letzteres von Saty- 
ros erzählen. Σάτυρας δὲ ὁ συγγραφεὺς τὸν κάλαμον πεφαρ- 
μάχϑαι, ᾧ γράφειν ἤρξατο τὴν ἐπιστολὴν, οὖ γευσάμενον ἀπο-- 
ϑανεῖν. Plut. X. Orat. vit. Demostl. Die gedachte Stelle kann 
aber auch aus den Büchern der Denkwürdigkeiten entnommen 
sein. Sein Schüler und Erbe Arision von Kos (Strabo XIV. p. 
972.), der später auch den Peripatetiker Kritolaos hörte, schrieb 
nach dem Beispiele seiner beiden Lehrer ebenfalls ein Werk ge- 
gen die Redner. Dass von Kritolaos die Redekunst mehr als 
malum artificium denn als ars angeselıen wurde, wissen wir 
aus Quinctilian. Instit. Orat. II. 17. Clem. Alex. Strom. Il, 7. 
Ρ. 446. ed. Potter. Sext. Emp. adv. Math. II, $. 12. p. 291. II. 
$. 20. p. 292. ed. Fabr. Eben so schmähte auch der jüngere 
Ariston die Rhetorik, weil sie als Wissenschaft der Ueberredung 
nur das unwissende Volk, nicht aber den Gelehrten zu über- 
reden vermöchte, „Qui vero non omnia subjiciebant oratori, sol- 
lieitius ac verbosius, ut necesse erat, adhibuerunt discrimina: 
guorum fuit Ariston, . Critolai Peripatetici discipulus, cujus hic 
finis est — scientia videndi et agendi in quaestionibus' civilibus 
per orationem popularis persuasionis. Hic scientiam, quia Pe- 
ripateticus est, non ut. Stoici, virtutis loco ponit; popularem 
autem comprehendendo persuasionem, etiam contumeliosus est 
adversus artem orandi, quam nihil putat doctis persuasuram.‘ 

Archiv 7. Philol. u, Pädag. Bd. Il. Aft. 1. 8 


“ 


114 „ Ariston von Keos, 


Quinctilian. Inst. II. 15. Καὶ ᾿Αρίστων, ὁ Κριτολάου γνώρι- 
"wog, σκόπον μὲν ἐκκεῖσϑαί φησιν αὐτῇ (BC. τῇ ῥητορικῇ) τὴν 
meiden“ τέλος δὲ τὸ τυχεῖν τῆς πειϑοῦς. Sext. Emp. adv. Math. 
11. δ. 61. p. 301. ed. Fabr. Aus den Ansichten der beiden 
Schüler erhellt, von welchem Inhalte das Buch ihres Lehrers 
Ariston aus Keos gewesen seyn möge. 


. 19 ᾿ 

Was das Buch gegen 4 Rückschriflen des Alexinos (πρὸς 
τὰς ’Akskivov ἀντιγραφάς, Diog. Laert. 1. c.) enthalten habe, 
ist kaum auszumitteln, Unter dem genannten Alexinus ist wahr- 
scheinlich kein anderer zu verstehen, als der von Elea, aus der 
- Schule des Eubulides. Von diesem wissen wir, dass er 'sebr 
streitsüchtig war, und wegen seiner spitzfindigen (Cic. Acad. 
IV. 24.) Widerlegungen (ano τοῦ ἐλέγξαι) besonders gegen den 
Stoiker Zenon, welche meist in argumentis ad hominem bestan- 
den, statt Alexinos gemeinhin ’Eley&ivog genannt wurde. . Ms- 
ταξὺ δὲ ἄλλων ὄντων τῆς Zußovildov διαδοχῆς Akskivog ἐγένετο 
Ἠλεῖος, ἀνὴρ φιλονεικότατος " διὸ καὶ ᾿Ελεγξῖνος ἐπεκλήϑη. 4Διε- 
φέρετο δὲ μάλιστα πρὸς Ζήνωνα. Diog. Laert. II. δ. 109. Er 
schrieb nicht nur gegen Zenon, sondern auch gegen den Histo- 
riographen Ephoros und Andere. -Γέγραφε δὲ οὐ μόνον πρὸς 
Ζήνωνα, ἀλλὰ καὶ ἄλλα βιβλία, καὶ πρὸς Ἔφορον τὸν forogıo- 
γράφον. Diog. Laert. II. $. 110. 


. 20. 

Bei den angeführten ae Büchern gegen die Dialektiker 
(πρὸς τοὺς διαλεκτικούς γ΄. Diog. Laert.]. g.) wird man ver- - 
sucht zu glauben, dass sie dem Stoiker Ariston zugehörten, da 
er weder auf die Dialektik, noch auf die Dialektiker seiner Zeit 
gut zu sprechen war, wie wir wissen aus Diog. Laert. VII. $. 
160. $. 161. Stodb. Florileg. 80, 7. 82,7. 82, 11. 82, 15. ed. 
Gaisf. Indess pflichte ich aus Mangel an zuverlässigen Gründen 
dem Panaitios und Sosikrates bei. Wenn .unser Peripatetiker wirk- 
lich gegen die Dialektiker geschrieben hat, so folgte er hierin 
den kynischen Grundsätzen (Diog. Laert.VI. $. 103.) seines Leh- 
rers (‚Strabo X. p. 745.) Bion von Borysthenis. 8. J. M, Hoogvliet 
Specimen philos. - crit. continens Diatriben de Bione Borysthe- 
nita. Lugd. Bat. 1821. 4. Ein Muster von Ungereimtheit aber 
ist's, aus dieser Annahme mit dem Ungenannten in der philo- 
logischen Bibliothek (Bd. I. St. 6. 8. 468.) zu schliessen, dass 
nicht der Stoiker, sondern der Peripatetiker Ariston die Phy- 
sik, Logik und Dialektik verachtet habe, da doch alle Nach- 
richten diess von ersterem behaupten. Diog. Laert. VII. $. 160. 
Senec. Epist. 89. Sext. Emp. adv. Matlı. VII. $. 12. p. 372. Stob, 
Florileg. 80, 7. ed. Gaisf. Euseb. Praep. Evang. XV. 62. p. 854, 

j $. 21. 
Ausser den bisher nach Laertius angeführten Schriften ver- 
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fasste unser Ariston auch noch andere. Sein Werk über Gleich- 
verliebte (περὶ τῶν ἐρωτικῶν ὁμοίων), welches wenigstens zwei 
Bücher umfasste, wird von Athenäos einige Male rühmlich an- 
gezogen. Καί. μοι δοκεῖ ᾿Αρίστων ö Κεῖος ö “Περιπατητικὸς οὐ 
κακῶς εἰρηκέναι ἐν τῷ δευτέρ περὶ τῶν ἐρωτικῶν ὁμοίων πρὸς 
τινα Artınov μέγαν τινὰ κατὰ τὴν ἡλικίαν ἐπιδεικνύντα ὡς κα- 
λὸν, εὖ 4ΔΙὥρος ἦν ὄνομα" τὴν πρὸς 4Δύλωνά μοι, φησὶ, δοκῶ 
παρ᾽ ᾽Οδυσσέως ἀπάντησιν ἐπί σε μεταφέρειν" 
: ἬἪ ῥά νύ τοι μεγάλων δώρων ἐπεμαίνετο ϑυμός. 

Athen. XI, 15. p. 34. ed. Schweigh. Cfr. Homer. lliad. ΧΧ. ν. 
401. ‚ Agiorav δ᾽ ὁ φιλόσοφος ἐν ἐρωτικῶν ὁμοίων δευτέρῳ, ἸΠολέ- 


μωνά φησι τὸν ᾿Ακαδημαϊκὸν παραινεῖν τοῖς ἐπὶ δεῖπνον πορευο- ᾿ | 


μένοις φροντίζειν, ὅπως ἡδὺν πότον πίωνται, μὴ μόνον εἰς τὸ 
παρὸν, ἀλλὰ καὶ εἰς τὴν αὔριον. Athen. X. 14. p. 82. Agı- 
u δ᾽ ἐν δευτέρω ἐρωτικῶν, καὶ “Δρίστων ö Περιπατητικὸς, 

Κεῖος δὲ τὸ γένος, ἐν δευτέρῳ ἐρωτικῶν ὁμοίων φασὶν, ὅτι ob 
ἀρχαῖοι διὰ τοὺς περὶ τὸν οἶνον πόνους τῶν κεφαλαλγιῶν 
δεσμοὺς εὕρισκον τοὺς τυχόντας, τῆς τῶν κροτάφων. συνδέσεως 
ὠφελεῖν δοκούσης. Οἱ δ᾽ ὕστερον ἅμα τῷ κροτάφῳ προσέβαλόν 
τινα καὶ κόσμον οἰκεῖον τῇ παρὰ τὸν οἶνον διαγωγῇ» ungavnoa- 
μενοι τὸν στέφανον. Βέλτιον δὲ διὰ τὸ πάσας τὰς αἰρϑήσεις ἐν 
τῇ κεφαλῇ εἶναι, ταύτην στεφανοῦσϑαι, ἢ διὰ τὸ συμφέρειν 
ἐσκεπάσϑαι καὶ συνδεδέσϑαι τοὺς κροτάφους πρὸς τὸν οἶνον. 
Athen. XV. 16. p. 455. 

Aus dieser Schrift ist, wie ich glaube, auch folgende merk. 
würdige Stelle des Plutarchos genommen, worin er von der 
Ursache zur Feindschaft zwischen T hemistokles und Aristeides 
redet. Καί τοι δοκεῖ παντάπασιν ἡ πρὸς τοῦτον ἔχϑρα μειρα- 
πιωώδη. λαβεῖν ἀρχήν. ᾿Ἢραάσϑησαν ἀρ ἀμφότεροι τοῦ καλοῦ Στη- 
σίλεω, Κεΐου τὸ γένος ὄντος, ὡς “ἀρίστων ὁ φιλόσοφος ἱστόρη- 
πεν. Plut. in Themistocle cap. III. Plutarchos erklärt diese Ur- 

sache deutlicher im Leben des Aristeides. ’Apiorwv δ᾽ ὁ ΚΧεῖος 
ἐξ ἐρωτικῆς ἀρχῆς γενέσϑαι φησὶ, καὶ «προελϑεῖν ἐπὶ τοσοῦτον 
τὴν ἔχϑραν αὐτῶν. Στησίλεω γὰρ , ὃς ἦν γένει μὲν Κεῖος, ἰδέᾳ 
δὲ καὶ μορφῇ σώματος πολὺ τῶν ἐν ὥρᾳ λαμπρότατος, dupo- 
τέρους ἐρασϑέντας οὐ μετρίως ἐνεγκεῖν τὸ πάϑος. Οὐδ᾽ ἅμα λή- 
οντι τῷ κάλλει τοῦ παιδὸς ἀποϑέσϑαι τὴν φιλονεικίαν, ἀλλ᾽ 
ὥσπερ ἐγγυμνασμένους ἐκείνῃ πρὸς τὴν πολιτείαν εὐθὺς ὁρμῆσαι 
διαπύρους ὄντας καὶ διαφόρως ἔχοντας. Plut. in, Aristide cap. II. 


δ. 22. 

Unter seine Schriften setze ich auch den Zykon ( Auxov), 
ein Buch, welches er dem Andenken an seinen Lehrer und Vor- 
gänger dankbar weihte. "Or δὲ τῶν ἐν φιλοσοφίᾳ λεγομένων οὗ 
σφόδρα τοῖς μὴ δοκοῦσι φιλοσόφως μηδὲ ἀπὸ σπουδῆς ἄγεσϑαι, 
χαίρουσι μᾶλλον καὶ παρέχουσιν ὑπηκόους ἑαυτοὺς καὶ χειροήϑεις, 
δῆλόν ἐστιν ἡμῖν. Οὐ γὰρ μόνον τὰ Αἰσώπεια μυϑάρια καὶ τὰς 

᾿ 8* 


110 | Ariston von Keos, 


ποιητικὰς ὑποϑέσεις, καὶ τὸν "Aßagıv, τοῦ Ἡρακλείδου, καὶ τὸν 
“Δύκωνα τὸν ᾿Αρίστωνος διερχόμενοι, ἀλλὰ "αὶ τὰ περὶ τῶν ψυ- 
χῶν δόγματα μεμιγμένα μυϑολογίᾳ μεϑ᾽ ἡδονῆς ἐνϑουσιώῶσι. 
Plut. de audiend. poet. cap. I. Cfr. Menag. ad Diog. Laert. VII. 
$. 164. Buchneri Aristo Chius δ. 18. p. 18. Zabric. bibl. gr. 
tom. III. p. 468. ed. Harl. Sehr wahrscheinlich war in diesem 
Buche auch das Testament des Straton verzeichnet, durch 
welches Lykon zum Nachfolger desselben bestimmt wurde. Kal 
αἵδε μέν εἰσιν wi φερόμεναι αὐτοῦ (τοῦ Στράτωνος) διαϑῆκαι, 
καϑά που συνήγαγε καὶ ᾿Δρίστων ὃ Κεῖος. Diog. Laert. V. |. 
64., wo das ganze Testament zu lesen ist. Wenigstens war Ari- 
ston Zeuge bei diesem Testamente. Μάρτυρες Καλλῖνος, "Eg- 
μιονεὺς, ᾿Δρίστων Κεῖος, Εὐφρόνιος Παιανιεύς. «Ὀίορ, Laert. 


V. $. 74. 
$. 23. 


Wir kommen nunmehr auf die Lehrmeinungen des Peripa- 
tetikers Ariston, was eigentlich bei unserer Untersuchung die 
Hauptsache ist. Dass er der ausgezeichnetste unter den Schü- 
lern des Lykon gewesen, zeigt der Umstand, dass er zufolge 
dem Testamente des Lehrers ($. 8.) von allen Schülern zum 
Vorsteher der Schule aufgestellt wurde, Ja Lykon pflegte von 
Ariston, der durch einen Unfall hinkend geworden war, scherz- 
hafter Weise zu sagen: „Ei, ich habe gerade Füsse, und doch 
läuft der Hinker mir vor.“ “ύκων δὲ καὶ ᾿Δρίστων ὃ dx Auuslov, 
ἀμφὼ μὲν περὶ τοὺς ᾿Αριστοτέλους λόγους εἰχέτην. Ἐν δόξῃ δὲ 
ὧν ὃ “ύκων ἐπὶ παιδείᾳ τοσαύτῃ, ὥστε καὶ τοὺς πολεμίους, διὰ 
τὸ κλέος, ἐν τῇ ϑαλάττῃ καϑάπερ ἱερῶν ἀπέχεσϑαι τῶν Auvxwvog 
πλοίων, ὅμως οὐκ ἐδυσχέραινε πρὸς τὸν “Δρίστωνα τοῦτον, οὐδὲ 
ἐκνίζετο (ὁρῶν) ἐκ προεδρείας μᾶλλον ἐπιδιδόντα, ἀλλὰ συνωμο- 
λόγει μετὰ παιδιὰς καὶ χαρίτων, ὅτε ὁ χωλὸς τὸν ἀρτίποδα παρα- 
τρέχει" συνέβη γὰρ τῷ Aploravı καὶ πεπερῶσϑαι τὸ σκέλος. 
Themist. Orat. XXI. p. 255. ed. Paris. 1684. fol. 

Was er aber gelehrt, dessen ist uns nicht Kunde gegeben, 
Keiner der alten Schriftsteller führt etwas Besonderes von ihm 
an, selbst der redselige Cicero nicht, der doch seine Schriften 
kannte und kritisirte.e Nur so viel gibt er. uns zu verstehen, 
dass Ariston sich vorzüglich mit Bestimmung des höchsten θα 
tes befasst habe. Cie. de finib. V. 5. 


S. 24. 

Im Ganzen mag er den Grundsätzen seines Lehrers Zykor 
ziemlich treu geblieben seyn. Dass er aber eben so wenig, als 
jener, die Schriften des Aristoteles und Theophrastos (einige 
wenige Bücher ausgenommen, welche jene Männer schon bei 
ihren Lebzeiten herausgegeben hatten) benützen konnte, geht 
deutlich aus der Erzählung des Strabon und Plutarchos über 
die Schicksale jener Bücher hervor, Die älteren, nach Tlıeo- 
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phrastos folgenden Peripatetiker (sagen sie) scheinen zwar an 
sich geschickte und gelehrte Leute gewesen zu seyn, aber die 
Schriften des Stagyriten und Eresiers nicht genau gekannt zu 
haben, seit die Erbschaft des Neleus von Skepsis, dem diese 


Bücher vermacht worden waren, in die Hände schlechter, un- 


wissender Leute gekommen war. Da sie nur wenige und meist 
nur exoterische Bücher besassen, so konnten sie in dem von 
den Gründern der Schule aufgestellten Sinne nicht pragmatisch 
fortphilosophiren, sondern mussten sich begnügen, bloss Ge- 
meinplätze oratorisch zu erweitern ($.17.). Für die spätern 
Peripatetiker (von Kritolaos angefangen) war es leichter, im 
Geiste des Aristoteles zu lehren, nachdem einmal dessen Schrif- 
ten wieder an’s Tageslicht gekommen waren. Da jedoch die 
Ausgaben voll Fehler waren, so konnten auch sie dem Sinne 
desselben nicht jedesmal getreu bleiben, sondern mussten in vie- 
len Stücken mehr der Wahrscheinlichkeit als der Wahrheit fol- 
gen. Συνέβη δὲ τοῖς ἐκ τῶν Περιπάτων τοῖς μὲν πάλαι τοῖς 
μετὰ Θεύφραστον ὅλως οὐκ ἔχουσι τὰ βιβλία πλὴν ὀλίγων, καὶ 
μάλιστα τῶν ἐξωτερικῶν, μηδὲν ἔχειν φιλοσοφεῖν πραγματικῶς, 
ἀλλὰ ϑέσεις ληκυϑίξζειν" τοῖς δ᾽ ὕστερον, ἀφ᾽ οὗ τὰ βιβλία ταῦτα 
προῆλϑεν, ἄμεινον μὲν ἐκείνων φιλοσοφεῖν καὶ ᾿Δριστοτελίζειν, 
ἀναγκάζεσϑαν μέντοι τὰ πολλὰ εἰκότως λέγειν, διὰ τὸ πλῆϑος 
τὼν ἁμαρτιῶν. Strabo XIU. p. 409. ed. Is. Casaub. Oi δὲ 
πρεσβύτεροι Περιπατητικοὶ φαίνονται μὲν καϑ᾽ ξαυτοὺς γενόμενοι 
χαρίεντες καὶ φιλολόγοι, τῶν δ᾽ ᾿Δριστοτέλους καὶ Θεοφράστου 
γραμμάτων οὔτε πολλοῖς οὔτ᾽ ἀκριβῶς ἐντετυχηκότες, διὰ τὸ τὸν 
Νηλέως τοῦ Σκεψίου κλῆρον, ᾧ τὰ βιβλία κατέλιπε Θεόφραστος, 
εἰς ἀφιλοτίμους καὶ ἰδιώτας ἀνθρώπους περιγενέσϑαι. Plut. in 
Sylla cap. XXVL 
25. 


Die eben gegebenen Andeutungen machen es nothwendig, 


von den verschiedenen Schicksalen, welche die peripatetische . 


Bibliothek trafen, ausführlicher zu handeln. Eine klassische und 
zugleich die hauptsächlichste historische Stelle darüber findet 
sich bei Strabon (XIII. p. 409.).. Was Plutarchos (in vita Syl- 
lae cap. XXVI.) davon erzählt, hat er oflenbar von erslterem 
entlehnt; denn er bedient sich beinahe derselben Worte, und 
beruft sich gleich nachher, wo er von der Todesart Sylla’s Er- 
wähnung thut, auf das Zeugniss Strabon’s. Zwar haben spätere 
Kritiker die Erzählung des Geographen kinsichtlich ihrer Glauh- 
würdigkeit anzufechten versucht, namentlich Aapin (Les com- 

araisons des grands hommes de 1’ antiquite. tom. I. ἃ Parıs 
1684. 4.), und nach ihm der unbekannte Verfasser des Buches: 
Les amenitez de Critique. ἃ Paris 1717. 12. Cfr. Journal des 
Savans 1717. p. 655. sqqg. Doch sind die vorgebrachten Zwei- 
fel von der Art, dass sie kaum einer Widerlegung bedürfen, 
wie sich denn auch meines Wissens noch Niemand an sie kehrte, 


ῖ 
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In neuerer Zeit hat der gelehrte Philolog Schneider*) die Er- 
zählung Strabon’s in’s Examen genommen, und ihr so grosse 
Autorität verschafft, dass gegen ihre Wahrheit sich kein Beden- 
ken. mehr erheben wird, Jedoch hat auch er einige scheinbare 
Widersprüche unaufgelöst gelassen, so dass eine abermalige kri- 
tische Erörterung, wie ich sie bier versuche, nicht überflüssig 
zu seyn scheint, 
$. 26. 

Strabon sagt, Aristoteles, sey der erste gewesen, welcher 
eine grosse Büchersammlung anlegte, und nach seinem Muster 
hätten später die Ptolemäer zu Alexandria in Aegypten ihre 
Bibliotheken eingerichtet. ᾿Δφιστοτέλης πρῶτος, ὧν ἴσμεν, συν- 
αγαγὼν βιβλία καὶ διδάξας τοὺς ἐν Αἰγύπτῳ βασιλέας βιβλιο- 
ϑήκης σύνταξιν. Strabo XIII. p. 409. Diese Stelle ist jedoch 
mit Vorsicht zu interpretiren. Wir wissen, dass schon die al- 
ten Ebräer, Chaldäer, Araber, Phöniker und Aegypter Bücher- 
sammlungen hatten, welche freilich grössten Theils nur auf die 
heiligen Traditionen jedes Landes beschränkt seyn konnten. 8. 
Jo. Lomejer de bibliothecis liber singularis (Zuitphaniae 1669. 
8.) cap. III—IV. Ebenso gab es auch in Hellas schon vor Ari- 
Re mehrere beträchtliche Bibliotheken. Berühmt sind darun- 
ter: die des Polykrates von Samos, des Tyrannen Peisistratos, 
des Archonten Eukleides von Athen, des Nikokrates von Kypros 
und des Tragödiendichters Euripides. Ἦν δὲ καὶ βιβλίων κτῆσις 
αὐτῷ (sc. τῷ “αρηνσίῳ) ἀρχαίων “Ἑλληνικῶν τοσαύτη, ὡς ὑπερ- 
βάλλειν πάντας τοὺς ἐπὶ συναγωγῇ τεϑαυμασμένους, Πολυκράτην 
τε τὸν Σάμιον, καὶ Πεισίστρατον. τὸν ᾿Αϑηναίων τυραννήσαντα, 
Εὐκλείδην τε τὸν καὶ αὐτὸν ᾿Αϑηναῖον, καὶ Nixoxgaumv τὸν Ku- 
πριον, ἔτι ve τοὺς Περγάμου “βασιλέας, Εὐριπίδην τε τὸν ποιη-- 
τὴν, ᾿Αριστοτέλην τε τὸν φιλόσοφον. Athen. I. 4. p. 9. 854. ed. 
Schweigh. Unter diesen Bibliotheken stand nur die des Peisi- 
stratos dem Publicum zur Benutzung offen. „‚Libros Athenis disci- 
plinarum liberalium publice ad legendum praebendos primus Ρο- 
suisse dicitur Pisistratus tyrannus: deinceps studiosius accuratius- 
que ipsi Athenienses auxerunt. Sed omnem illam postea libro- 
rum copiam Xerxes Athenarum politus, urbe ipsa praeter ar- 
cem incensa abstulit asportavitque in Persas, Hos porro libros 
universos multis post tempestatibus Seleucus rex, qui Nicanor 
appellatus, referendos Athenas curavit.‘“ 4. Gell. N. A. VL 17. 
Cir. Justi Lipsii de bibliothecis syntagma (Antverp. 1602. 4.) 
cap. If, p. 14. sg. Die MDEIgeR waren freilich nur Priyat- 


°) J. G. Schneider de fatis librorum Aristotelicorum post mortem 
Theophrasti usque ad tempora Syllae. (Epimetron II. ad Aristot, de 
animalib. hist. tom I. Lips. 1811. 8.) Vgl. Ch. 4. Brandis über die 
Schicksale der Aristot, Bücher und einige Kriterien ihrer Aechtheit, im 
Rhein, Museum Jahrg. I. 8, 236, fgg. 
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bibliotheken, und nicht für den öffentlichen Gebrauch. Vgl. 
Jo. Georg Schultze Brev. Comment, de bibliothecis veterum 
pablicis (Numburg. 1737. 4.) p. 6.sq. Die Stelle des Strabon 
wird also dahin zu deuten seyn, dass Aristoteles das erste Bei- 
spiel von regelmässiger Einrichtung einer Bibliothek gegeben 
babe. Cfr. Wowerius Polymath. c. XVI. p. 1072. tom, X. Gro- 
nov. Antiquitt. gr. Als Hofmeister und Freund des grossen 
Alexander konnte Aristoteles grosse Summen auf den Ankauf 
von Büchern verwenden, und für einige Werkchen des Speu- 
sippos allerdings drei attische Talente zahlen. 4. Gell. N. A. III. 
17. Diog. Laert. IV. |. 5. Dass die Bibliothek des Stagyriten 
sehr beträchtlich gewesen seyn müsse, wird jeder leicht zu- 
geben, der mit den Lebensverhältnissen und dem Sammlungs- 
geiste dieses Mannes näher vertraut ist *). 


ξ, 97. 

Derjenigen Bücher, worin Aristoteles selbst die Wissen- 
schaft seines grossen, unablässig forschenden Geistes aussprach, 
war ebenfalls eine sehr grosse Zahl. Diog. Laert. V, δ. 21.sq. 
Cir. Fabric. bibl. gr. tom. III. p. 207—408. ed. Harl. Ihr Ge- 
sammtumfang soll sich auf 445270 Zeilen belaufen haben. Diog. 
Laert.V.$.27. Diese Schriften waren von exoterischer oder akroa- 
matischer Natur **). ‚„‚Commentationum suarum artiumqgue, quas 
discipulis tradebat Aristoteles philosophus, regis Alexandri ma- 
gister , duas species habuisse dicitur. Alia erant, quae nomina- 
bat ἐξωτερικὰ, alia, quae appellabat ἀκροατικά. ᾿Εξωτερικὰ di- 
cebantür, quae ad rhetoricas meditationes, facultatem argutia- 
rum civiliumque rerum notitiam conducebant. ’Axgoazıxa au- 
tem vocabantur, in quibus philosophia remotior subtiliorque 
asitabatur, quaeque ad nalurae contemplationes disceptationesve 
dialecticas pertinebant. Huic disciplinae, quam dixi ἀχροατι- 
κὴν, tempus exercendae dabat in Lycio matutinum, nec ad eam 
quemquam temere admittebat, nisi quorum ante ingenium et 
eruditionis elementa atque in discendo studium laboremgue ex- 
plorasset. Illas vero ἐξωτερικὰς auditiones exercitiumgue dicendi 
eodem in loco vesperi faciebat, easgue vulgo juvenibus sine 
delectu praebebat: atque eum δειλινὸν περίπατον appellabat, 
illum alterum supra ἑξωϑινόν. Utroque enim tempore ambulans 
disserebat; librosque suos, earum omnium rerum commentarios, 


5 Siehe: J. J. Mader: De bibliothecis atque archivis virorum claris- 
simorum libelli et commentationes. Ed. Ilda cur. J. 4. Schmidii. Helmst. 
1702.4. De bibliothecis nova accessio. Ibid. 1703. 4. Accessio altera. 
Ibid. 1705. 4. "" Melch. Zeidler de gemino veterum docendi modo 
exoterico et acroamatico, dialectico et analytico. Regiomont. 1685. 4. 
Jo. Gottl. Buhle Comment. de distributione libror. Aristotelis. in 
exotericos et acroamaticos ejusqu& rationibus et caussis. Gotting. 1786. 
8. (Vol. I; p. 117. Opp- Aristot.) 
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seorsum divisit, ut alii exoterici dicerentur, partim acroatici.‘ 
A. Gell. XX. 5. 


8. 28. 


Dass Aristoteles schon bei seinen Lebzeiten einige seiner 
Handschriften herausgab, lässt sich bei dem grossen -‚Ruhme, 
den er genoss, und bei der grossen Anzahl seiner Schüler mit 
Grund vermuthen. Zum Theile sagt er diess selbst, z. B. von 
seiner Ethik, de Poetic. cap. XV. Doch scheint er bloss exo- 
terische Schriften, von den akroamatischen nur Weniges publi- 
cirtzu haben. „Acroaticos cum in vulgus ab eo editos rex Alexan- 
‘der cognovisset, atque ea tempestate armis exercitam omnem 
prope Asiam teneret, Tegemque ipsum Darium proeliis et victo- 
rils urgeret: io illis tamen tantis negotiis literas „ad Aristotelem 
misit, non eum recte fecisse, quod disciplinas ἀκροατικὰς, qui- 
bus ab eo ipse eruditus foret, libris foras editis invulgasset. 
Nam qua, inquit, alia re praestare ceteris poterimus, si ea, quae 
ex te accepimus, omnium prorsus fient communia? Quippe ego 
doctrina anteire maliım, quam copiis atque opulentiis. Rescri- 
psit ei Aristoteles ad hanc sententiam. Acroaticos libros, quos 
editos quereris et non proinde ut arcana absconditos, negue 
editos scito esse, neque non editos, quoniam his solis, qui nos 
audiunt, cognobiles erunt. — Exempla utrarumgue literarum 
sumta ex Andronici philosophi libro subdidi. Amavi autem pror- 
sus in utriusque epistola brevitatis elegantissimae filum tenuissi. 
mum. ’Altkavögog ᾿Αριστοτέλει εὖ πράττειν. Οὐκ ὀρϑῶς ἐποίη- 
σας ἐκδοὺς τοὺς ἀκροατικοὺς τῶν λόγων. Τίνι γὰρ ἔτι διοίσομεν 

ἡμεῖς τῶν ἄλλων, εἰ καϑ᾽ οὕς ἐπαιδεύ μὲν λόγους, οὗτοι πάν- 
τῶν ἔσονται κοινοί; ἐγὼ δὲ βουλοίμην av ταῖς περὶ τὰ ἄριστα 
ἐμπειρίαις, ἢ ταῖς ᾿δυνάμεσι διαφέρειν. Ἔῤῥωσο. — Aqusroring. 
βασιλεὶ ᾿Αλεξάνδρῳ εὖ πράττειν. Ἔγραψάς μοι περὶ τῶν ἀκροα- 
τικῶν λόγων, οἰόμενος δεῖν αὐτοὺς φυλάττειν ἐν ἀποῤῥήτοις. 
Ἴσϑι οὖν αὐτοὺς καὶ ἐκδεδο ἔνους καὶ μὴ ἐκδεδομένους" -ξυνετοὶ 
γάρ εἶσι μόνοις τοῖς ἡμῶν ἀκούσασιν. "᾿Ἔῤῥωσο."“ AGell.XX. 5. 
Cfr. Plut. in Alexandro, 


Aristoteles vermachte durch letztwillige Verordnung seine 
ganze Bibliothek dem vorzüglichsten seiner Schüler (Diog. Laert. 
V. 8. 35.), nämlich dem Theophrastos aus Eresos. So überkam 
dieser, der Anordnung des Lehrers gemäss (4A. Gell. N. A. XII. 
5), bei dem Tode des Aristoteles ;. J. 322 vor Chr. ( Diog. 
Laert. V. ὃ. 10. $. 36.) mit dem Directorate über das Lykeion 
nicht nur die von jenem gesammelten , sondern auch die von 
ihm selbst geschriebenen Bücher. Ὃ γὰρ Agıororläng, τὴν ξαυ- 
τοῦ (βιβλιοϑήκην) Θεοφράστῳ παρέδωκεν, ᾧπερ καὶ τὴν σχολὴν 
ἀπέλιπε. Strabo XII. p. 409. Theopbrastos schrieb nach dem 
Beispiele seines Lehrers ebenfalls eine Unzahl von Büchern. 


Diog. Laert. V. $. 42. qq. fr. Fabric. bibl. gr. tom, IIL p. 
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412—456: Auch ist es sehr wahrscheinlich, dass er die geerbte 
Bibliotbek durch Sammlung fremder Bücher bedeutend vermehrt 
habe. ‘Alle diese Bücher blieben beim Peripatos in Athen, und 
waren den Schülern des Theophrastos zugänglich, so lange die- 
ser dem Lykeion vorstand, 


$. 99. 


Bei dem Tode des Theophrastos i. J. 286. vor Chr. (Divg. 
Laert. V. 8. 58.) wurde die ganze Büchersammlung desselben, 
zufolge letztwilliger Disposition, Eigenthum des Neleus von 
Skepsis, der nicht bloss ihn, sondern auch schon den Aristo- 
teles gehört hatte, In dem Testamente des Theophrastos heisst 
es: Ta βιβλία πάντα (δίδωμι) Νηλεῖ. Diog. Laert. V.$.52. ᾿ 
Ex δὲ τῆς Emm ψεῶς οἵ τε Σωκρατικοὶ γεγόνασιν, Ἔραστος καὶ 
Κόρισκος καὶ ὁ τοῦ Κορίσκου υἱὸς Νηλεὺς, ἀνὴ ᾿Αριστοτέλους 
ἠκροαμένος καὶ Θευφράστου, διαδεδεγμένος δὲ τὴν βιβλιοϑήκην 
τοῦ Θιοφράστου, ἐν ἧ ἣν καὶ ἡ τοῦ -“Αριστοτέλους. Strabo XIII. 
p- 409. Cfr. Plut. in Sylla cap. XXVI. Neleus schleppte die 
ganze Büchermasse mit sich nach Skepsis, eine Stadt in My- 
sien. Um diese Zeit sass der durch Reichthum, Luxus und 
Liebe zur Kunst und Wissenschaft gleich merkwürdige Lagide 
Ptolemäos Il. Philadelphos auf dem ägyptischen Königsthrone 
(234—246 vor Chr.). Dieser suchte nicht nur das von Soter, 
seinem Vater, gegründete Museion zu Alexandria (ut. quod ne 
suaviter quidem sec. Epic. cap. XIII. Strabo XVII. p. 793. sq.) 
zu höherem Glanze zu bringen, sondern erweiterte auch die 
im Bruchion befindliche Bibliothek, und legte im Sarapion eine ΄ 
neue an. Athen. V. 36. p. 284. Er kaufte zu diesem Zwecke 
von allen Seiten Bücher alter Autoren zusammen, Zpiphan. ᾿ 
de Mens. et Pond. cap. IX. Tertullian. Apolog. c. XVII, 
p- 179. Hav. Cyrill. Hieros. Catech. V. 84. Augustin. de Ὁ, ἢ, 
XVIII. 42. /renaeus adv. Haeres. III. 21. ap. Euseb. H. E.V. 8. 
Euseb. Chron. p. 66. ed. Scalig. Jsidor. Hisp. Origg. VI. 8. 
Dieser kaufte auch dem Neleus die grosse Bibliothek ab, und 
‚brachte sie mit den Büchern, welche er von Athen und Rhodos 
bekam, nach Alexandria. So erzählt der Epitomator des Aihe- 
näos; denn er nennt unter den Besitzern grosser Bibliotbeken 
᾿Αριστοτέλην τε τὸν “φιλόσοφον καὶ τὸν τὰ τούτου διατηρήσαντα 
βιβλία Νηλέα" παρ᾽ οὗ πάντα πριάμενος ὃ ἡμεδαπὸς βασιλεὺς 
Πτολεμαῖος, Φιλάδελφος δὲ ἐπίκλην, μετὰ τῶν Adnvndev καὶ 
τῶν ἀπὸ Podov εἰς τὴν καλὴν ᾿Δλεξάνδρειαν μετήγαγεν. Athen. 
I. 4. p. 9. sq. Cfr, Patricii Discuss, Peripatet. tom. I. p. 29. 
Nur die Werke des _4ristoteles und Theophrastos behielt Ne= 
leus aus Achtung für seine Lehrer zurück, und vermachte sie 
bei seinem Tode seinen Nachkonimen, gemeinen und unwissen- 
den Leuten. Diese glaubten daran zwar einen grossen Schatz 
zu besitzen, und verwahrten sie mit Schloss und Riegel; waren 
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aber dabei so einfältig, dass sie nicht einmal für ein angemes- 
senes Local zu ihrer‘ Aufstellung zu sorgen gedachten. Θεόφρα- 
στος δὲ Νηλεῖ παρέδωκεν" 00 eis Σκῆψιν κομίσας τοῖς μετ᾽ αὖ- 
τὸν παρέδωκεν, ἰδιώταις ἀνθρώποις, οἱ κατάκλειστα εἶχον τὰ Bi 
βλία, οὐδ᾽ ἐπιμελῶς κείμενα. Strabo ΧΠΙ, p. 409. 


, . 80. 

Doch stand diesen Büchern ein noch unwürdigeres Loos be- 
vor. Als sie eine Reihe von Jahren unbenützt in schlechter 
Verwahrung dagelegen waren, begannen die Könige von Perga- 
mos, besonders Eumenes II (192—158 vor Chr.) mit den Ptole-. 
mäern in Aegypten, namentlich mit Ptolemäos V. Epiphanes 
(204—181 vor Chr.) jenen enthusiastischen Wetteifer in Berei- 
cherung ihrer Bibliotheken. Strabo XII. 8. 9. ed. Siebenk. Plin. 
H. N.XXXV. ὁ, Yitruv. VII. praef. Sie boten grosse Summen aus 
für jeden, der ihnen Schriften alter Autoren zubringen würde, 
ein Unternehmen, welches, so rühmlich es auch war, doch den 
‚Nachtheil mit sich führte, dass es der schlechten Gewinnsucht 
ein weites Feld zu jeder Art von Verfälschungen darbot. Die 
Schriften-Verfälschung und Unterschiebung, welche schon unter 
Ptolemäos Philadelphos begonnen hatte (_dmmonius in Aristot. 
‚Categor. p. 13.), erreichte jetzt ihr volles Mass. Man bildete 
nicht nur alten Autoren. Schriften in Inhalt und Form künst- 
lich nach, sondern setzte auch über aufgefundene Schriften be- 
liebig die ‘Namen berühmter Schriftsteller, und liess sich die- 
selben theuer bezahlen, wie es besonders mit den Werken des 
Hippokrates und Aristoteles der Fall war. Galen. Praef, ad 
Comment. IL. in libr. Hippocr. de nat. hom..p. 17. et Comment. 
I. p. 16. Simplic. Comment. P/ilopon. Analyt, I. p. 4. Die 
Verwandten des Neleus machten es besser. Als sie vernahmen, 
dass die Attalischen Könige, unter deren Botmässigkeit die Stadt 
Skepsis stand, eifrig bemüht wären, überall Schriften für die 
Bibliothek. in "Pergamos aufzusuchen, vergruben sie. in ihrer 
Dummheit die geerbten. Bücker in einem Keller, Ἐπειδὴ δὲ 
ἤσϑοντο τὴν σπουδὴν τῶν ᾿Δτταλικῶν βασιλέων, ὑφ ᾽ οἷς ἦ ἦν. N 
πόλις, ξητούντων βιβλία εἰς τὴν κατασκευὴν τῆς ἐν Περγάμῳ 
ee κατὰ γῆς ἔκρυψαν dv διώρυγέ τινι. Sirabo XII, 


8. 81. 


So blieben denn die Bücher des Aristoteles und 'Theophra- 
'stos weit über hundert Jahre in dem unterirdischen Loche ver- 
graben, und wurden theils durch die Nässe, theils durch die. 
‘Motten sehr schadhaft. Endlich zu den Zeiten des Königs Mi- 
thridates (121—64 vor Chr.) kam Apellikon nach Skepsis, han- 
‘delte den Nachkommen des Neleus die Bücher des Aristoteles 
und Theophrastos um eine grosse Geldsumme ab, und: liess sıe 
nach Athen bringen. Ὑπὸ ö3 vorlag καὶ σητῶν κακωϑέντα ὀψέ 
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ποτὲ ἀπέδοντο οἵ ἀπὸ τοῦ γένους ᾿ἀπεϊλικῶντι." τῷ Τηΐῳ πολλῶν 
ροίων τά τὲ ᾿Δριστοτέλους καὶ τὰ τοῦ Θεοφράστου βιβλία. 
τ ἀὴρ ΧΙΠ. p. 409. Dieser Apellikon, aus Teos gebürtig, hatte 
in Athen das Bürgerrecht erlangt, war eine Creatur des Athenäi- 
schen Tyrarmen Athenion , ausserdem im Leben ein höchst ver- 
änderlicher Mensch , der bald dieses, bald jenes trieb und an 
jedem bald satt bekam. Dilettant in der Philosophie zeigte er 
besondere Vorliebe für Aristotelische Bücher, und kaufte, da 
er grosses Vermögen besass, diese nebst einer grossen Menge an- 
derer Bücher überall zusammen. Ἔπεμψε γοῦν (ὁ Adnvlov) 
εἰς τὴν νῆσον (sc. Ankov) ᾿Ἵπελλικῶνταᾶ, τὸν Τήϊον, πολίτην δὲ 
ἀϑηναίων γενόμενον, ποικιλώτατόν τινα ᾿καὶ ἁψίκορον ξήσαντα 
βίον" ὁτὲ μὲν γὰρ ἐφιλοσόφει» καὶ τὰ Περιπατητικὰ καὶ τὴν 
᾿Δριστοτέλους βιβλιοϑήκην καὶ ἄλλας συνηγόραξε συχνάς" ἦν γὰρ 
πολυχρήματος. Τά 7 ἐκ τοῦ Μητρῴου τῶν παλαιῶν αὐτόγραφα 
ψηφίσματα ὑφαιρούμενος ἐκτᾶτο, καὶ ἐκ τῶν ἄλλων πόλεων εἴ 
τι παλαιὸν εἴη καὶ ἀπόϑετον etc. Athen. V. 53. p. 325. sq. Apel- 
hkon, in dessen Händen sich nunmehr die, Bücher des Aristo- 
teles und Theophrastos befanden, schrieb zwar, wie Aristok- 
les (ap. Euseb. Praep. Evang. XV. 2. p. 793.) erzählt, selbst 
ein Buch über Aristoteles (cfr. Jons. II. 15, 3. p. 322. sq.); er 
war aber mehr Freund philosophischer Schriften, als selbst Phi- 
losoph. Dennoch suchte er die unleserlich oder schadhaft ge-' 
wordenen Stellen an den in Skepsis gekauften Büchern zu er- 
gänzen, fertigte neue Abschriften des Originals an, worin aber 
die Lücken nicht richtig ausgefüllt wurden, und brachte diese 
Abschriften, die voll Fehler waren, in’s Publicum. Ἦν δὲ ’Anel- 
λικῶν φιλόβιβλος μᾶλλον ἢ φιλόσοφος. Διὸ καὶ ξητῶν ἐπανόρ- 
ϑωσιν τῶν διαβρωμάτων, εἰς ἀντίγραφα καινὰ μετήνεγκε τὴν 
γραφὴν ἀναπληρῶν οὐκ εὖ, καὶ ἐξέδωκεν ἁμαρτάδων πλήρη τὰ 
βιβλία. Strabo XUI. p. 409. 


$- 32. 


Aber auch Rom sollte Theil haben an den Schicksalen die- 
ser Bücher. Bald nämlich nach dem Tode des Apellikon er- 
stärmte der Consul Lucius Sylla, „quem neque laudare neque 
vituperare quisquam satis digne potest“ (Faler. Max. IX. 2, 2. 
Fellej. Paterc. 11. 17.), unter Mord und Plünderung das un- 
glückliche Athen (am 1. März 87. vor Chr.), hielt sich dort ei- 
nige Zeit auf, und nahm die Bibliothek, welche sich Apellikon 
bei seinen Lebzeiten angekauft hatte, als Beute mit sich nach 
Rom. Darunter befanden sich sehr viele Werke des Aristoteles 
und Theophrastos, die man, wie Plutarchos sagt, damals im 
Publicum noch nicht kannte, und die von jetzt an zur Kennt- 
wiss der Menschen kamen. Πολὺ δὲ εἰς τοῦτο καὶ ἡ Ῥώμη προςρ- 
ἐλάβετο. Εὐϑὺς γὰρ μετὰ τὴν ᾿4πελλικῶντος τελευϊὴν Σύλλας 
εἷλε τὴν ᾿Δπελλικῶντος βιβλιοϑήκην, ὁ τὰς ᾿ἀϑήνας ἑλών. Strabo 
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XII. p. 409. Kal μυηθὲς ἐξεῖλεν ἑαυτῷ τὴν ᾿Απελλικῶντος 
τοῦ Τηΐου βιβλιοϑήκην, ἐν ἡ τά πλεῖστα τῶν ᾿Αριστοτέλους καὶ 
Θεοφράστου βιβλίων ἦν, οὔπω τότε σαφῶς γνωριζόμενα τοῖς 
πολλοῖς. Plus, in Sylla cap. XXVL Σύλλας ὁ ὕπατος ἀπάρας 
ἐξ Ἐφέσου, προσχών τε ταῖς. ᾿Αϑήναις, ἐνδιέτριψε τῇ πόλει χρό- 
vov τινὰ, καὶ τὴν ᾿ΑἈπελλικῶντος τὴν τοῦ Τηΐου καταλαβὼν ἐν- 
ταῦϑα βιβλιοθήκην ἀπείλετο, ἐν ἡ πλεῖστα τῶν ᾿Αριστοτέλους καὶ 
Θεοφράστου βιβλίων ἦν, οὔποτε τοῖς πολλοῖς, ὥς φησι Πλού- 
ταρχος, γνωριζόμενα ‚ all” ἐντεῦϑεν εἰς τὴν τῶν ἀνθρώπων ἐπι- 
- φοιτήσαντα γνῶσιν. Suidas v. Σύλλας et voc. ᾿Απελλικῶν. Cr. 
Lucian. adv. indoctum. 

Einige Zeit nach dem Tode Sylla’s kam zu Rom ein gelehr- 
ter Grammatiker, Namens Tyrannion (+ 58 vor Chr.) zu :beson- 
derem Ansehen. Er war aus Amisos in Pontos gebürtig, von 
wo aus ihn der Consul Lucullus nach dem Siege über Mitbri- 
dates (68 vor Chr.) als Kriegsgefangenen nach Rom mitnahm, 
Als er hier durch Murena freigelassen worden war ( lut. in 
Lucullo p. 504.), wusste er von seinem Wissen einen so vor- 
theilhaften Gebrauch zu machen, dass er bald zu grossem Ver- 
mögen und zu einer Bibliothek von mehr als 30000 Bänden 
gelangte. Suidas v. Τυραννίων. Cfr. v. Διονύσιος ᾿Αλεξ. ν. 
Σκύλιον. Bayle Art. Tyrannion. Dieser Tyrannion nun, mit 
dem Beinamen der Aeltere, welcher ein besonderer Verehrer 
des Aristoteles war, .brachte es bei dem Vorstande der vormals 
Sullanischen Bibliothek dahin , dass dieser ihm die Benützung‘ 
der von Athen herüber gebrachten Bücher des Aristoteles ver- 
stattete. Er liess sie hierauf durch Abschriften vervielfältigen; 
da aber die Buchhändler schlechte Abschreiber hatten, und 
sich die Mühe nicht nahmen, die Copien mit dem Originale zu 
vergleichen: so ist leicht einzusehen, dass hier gerade so, wie 
bei allen in Rom und Alexandria zum Verkaufe angelertig- 
ten Bücher-Abschriften sich Fehler in Menge einschlichen. 
“εῦρο δὲ κομισϑεῖσαν (sc. βιβλιοϑήκην) Tugavviov ze ὁ γραμμα- 
τικὸς διεχειρίσατο (al. ἐνεχειρίσατο) φιλαριστοτέλης ὧν, ϑεραπεύ-- 
σας τὸν ἐπὶ τῆς βιβλιοϑήκης, καὶ βιβλιοπῶλαί τινες γραφεῦσε 
φαύλοις χρώμενοι, καὶ οὐκ ᾿ἀντιβάλλοντες, ὅπερ καὶ ἐπὶ τῶν ἄλ- 
λων συμβαίνει τῶν εἰς πρᾶσιν γραφομένων βιβλίων, καὶ ἐνθάδε 
καὶ ἐν ᾿Αλεξανδρείᾳ. Strabo XII, p. 409. 

$. 88. 

Im Vorbeigehen will ich hier bemerken, dass der genannte 
Tyrannion nicht, wie so häufig geschehen ist, mit seinem Schü- 
ler Tyrannion dem jüngern aus Phönikien, der im Hause des 
Cicero in besonderer Gunst stand, auch dessen Bibliothek ord- 
nete.(Cic. Epist. ad Attic IV. 4, 8. ed Quint. fratr. Ep. Ill. 4, 5.), 
und 68 Bücher meist philologischen Inhaltes schrieb (Swid. v. 
Τυραννίων νεώτερος. ic. Epist, ad Att. ΧΙ, 6.), verwechselt 
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werden darf, und dass beide von dem Philosophen Tyrannion 
ans Messene wohl zu unterscheiden sind, welcher letztere un- 
ter andern drei Bücher über die Augurien verfasste. Suid. v. 
Τυραννίων Μεσσήνιος. ' Strabon aus Amasea war ein Schüler 
des jüngern Tyrannion (Strab6 ΧΗ, p. 377.), woraus sich auf 
die Glaubwürdigkeit seines Zeugnisses schliessen lässt, welches 
wir bei unserer bisherigen Darstellung als Haupiquelle benützt 
haben. Plutarchos setzt bei, die meisten Abschriften, welche 
Tyrannion besorgt hatte, habe sein Zeitgenosse Andronikos aus 
Rhodos (Strabo XIV. p. 655.) erhalten, und sie mit den Ueber- 
schriften, die sie jetzt noch führen, herausgegeben. Atyeraı δὲ 
τομισϑείσης αὐτῆς εἰς Ῥώμην Τυραννίωνα τὸν γραμματικὸν ἐν-- 
σκευάσασϑαι *) τὰ πολλὰ, καὶ παρ᾽ αὐτοῦ τὸν Ῥόδιον. ᾿Ανδρόνι- 
χὸν εὐτεορήσαντα τῶν avrıypapwv εἰς μέσον ϑεῖναι, καὶ ἀναγρά- 
ῴαν τοὺς νῦν φερομένους πίνακας. Plut. in Sylla c. XXVI. Cfr. 
Bayle vw. Andronicus. Fabric. bibl. gr. tom. III. p. 464. ed. 
Harl. Die Angabe des Plutarchos wird bestätigt durch Porphy- 
rios, welcher sagt, dass Andronikos die Schriften des Aristo- 
teles und Theophrastos ihrem Hauptinbalte nach geordnet, und 
sie mit Ueberschriften versehen habe. Ta ᾿Αριστοτέλους καὶ Θεο- 
φράστου εἰς πραγματείας διεῖλε, τὰς οἰκείας ὑποϑέσεις εἰς ταύ-- 
τὸν συναγαγών. Φρογρμάγγ. in vit. Plotini cap. XXIV.pr. Diess 
ist der fatale περίπατος, den die Bücher der ersten Peripatetiker 
zu machen hatten, ehe sie zur allgemeinen Kennthiss der Men- 
schen kamen. 


$. 34. 

Die Unbekanntschaft mit den Büchern des Aristoteles und 
Theophrastos scheint die Hauptursache gewesen zu seyn, warum 
die Peripatetiker so sehr von der Lehre ihrer ersten Meister 
abwichen. Cicero, welcher dieses Abgeben von den ursprüng- 
lichen Bestimmungen der Schule rügt, führt zwar die Ursache 
nicht an; aber daraus, dass er sagt, Kritolaos habe endlich wie- 
der gesucht, den Aristoteles nachzuahmen, erhält die angeführte 
Nachricht Strabon’s und des ihm nacherzählenden Plutarchos 
roch mehr Glaubwürdigkeit. „Simus igitur contenti his (Aristo- 
tele et Theophrasto); namque horum posteri meliores illi qui- 
dem , mea sententia, quam reliquarum philosophi disciplinarum, 
sed ita degenerarunt, ut ipsi ex se nati videantur. Primum 
Theophrasti Strato physicum se voluit. In quo, etsi est magnus, 
iamen nova pleraque et perpauca de moribus. Hujus Lyco et 
oratione locuples, rebus ipsis jejunior. Concinnus deinde et 
elegans hujus Aristo; sed ea, quae desideratur a magno philo- 
sopho gravitas, in eo non fuit. Scripta sane et ıhulta et polita; 


*) Moses du Soul ad Plut. Syll. tom. ΠΙ. Ρ. 548. ed. Lond. liest 
ἐπιδιασκευάσασϑαι, recensuisse, statt PER compilasse. 
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'sed nescio, quo pacto, auctoritatem oratio non habet. Prae- 
tereo multos, in his doctum hominem et suavem, Zlieronymum ; 
quem jam, cur Peripateticum appellem, nescio, Summum enim 
bonum exposuit vacuitatem doloris. Qui autem de summo bono 
dissentit, de tota philosophiae ratione dissentit. Critolaus imi- 
tari antiquos voluit: et quidem est gravitate proximus et re- 
dundat oratio; attamen is quidem in patriis institutis [non] ma- 
net. Diodorus, ejus auditor, adjungit ad honestatem vacuita- 
tem doloris. Hic quoque suus est, de summoque bono dissen- 
tiens dici vere Peripateticus non potest.“ Cic. de finib, V. 5. 


δ. 35. 


Diess ist alles, was über das Leben, die Schriften und die 
Lehre des Peripdtetikers Ariston von Keos aus den uns geöflne- 
ten Quellen beigebracht werden kann; was darüber ist, gehört 
in das Reich der Träume. Wenn auch die Ausbeute gering ist, 
so kann doch nicht verkannt werden, dass die Bemühung des 
Bearbeiters dieser Monographie, dieses Wenige zu ordnen, und 
ähm eine feste Stelle anzuweisen, gross war. „Die Gold suchen, 
sagt Herakleitos, graben viel Erdreich um, und finden wenig.‘ 
Theodoret. Serm. 1, p. 15. Clem. Alex. Strom. IV. 2. p. 565. ed. 
Potter.. Für die grosse Geschichte der Literatur ist schon viel 
gethan, wenn auch nur das Wenige, was sich über einen ein- 
zelnen Mann mit Gewissheit anbringen lässt, kritisch zusammen 
gestellt ist. Ob ich meine Aufgabe gehörig gelöset habe, diess 
ist eine Frage, deren Beantwortung nicht mir, sondern solchen 
Richtern zukommt, welche im Wissen höher stelien; und ihre 
Competenz zur Beurtheilung eben in ihrem besseren Wissen fin- 
den. Ich überlasse es jedem, der mit noch grösserer Sorgfalt, 
als ich bereits angewendet, in das Einzelne einzugehen beliebt, 
Besseres zu sagen. Und so schliesse ich denn mit den Worten 
des Ovidius: 

Exitus acta probat: careat successibus opto, 

Quisquis ab eventu facta notanda putet. 


Sardanapals Grabschrift. 


Sardanapal, von welchem Aristoteles (bei Athen. VIII. 14. 
p. 238. ed. Schweigh. ) sagt, dass er durch den Beisatz seines 
Vaters Anakyndaraxes noch mehr in’s Dunkel gestellt werde, 
war der letzte König der alten, grossen, durch Ninus und Se- 
miramis gegründeten, assyrischen Monarchie. Schon der glor- 
reichen Semiramis Sohn und Nachfolger Ninyas gab die kriege- 
rische Thätigkeit, wodurch das Reich eine Ausdehnung vom 


Pr 
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mittelländischen Meere bis zum Indus und vom schwarzen Meere 
bis zum arabischen Meerbusen erlangt hatte, auf, und überliess 
sich dafür der Ruhe und dem Wohlleben. 


Auf ihn folgte eine Reihe von ohngefähr dreissig thaten- 
losen Herrschern. Alle übertraf Sardanapal an Weichlichkeit 
und Schwelgerei. Schilderungen seiner weibischen Ueppigkeit 
findet man bei Diodor Sic. 11. 23., Athen. ΧΙ]... 88. p. 465., 
Suidas v. Σαρδανάπαλος, Eudocia in Violar. p. 372. ed. Villois., 
Tzetzes Chil. VH. hist. 146. u. ἃ. m. Das Leben Sardanapals 
ist sogar zum ’Sprichworte geworden, _Apostol. Proverb. :Cent. 
XVII. 26. Srsenii Violet. p. 426. ed. Walz. 

Empört über die Nichtswürdigkeit dieses Despoten, der, 
ein Sklave seiner Sklaven, in seinem Harem eingeschlossen auf | 
dem Polster der Trägheit und Sinnenlust schwelgte, verschwu= 
ren sich Arbaces und Belesys , die Statthalter von Medien und 
Babylon, gegen ilın, eroberten die Residenzstadt Ninive, und 
machten dem Reiche ein Ende 888 (nach andern 820) vor Chri- 
stus. Diodor, Sic. II, 23. Athen. ΧΙ]. 38. Suidas v. Kovoo- 
χογκόλορος. Sardanapal soll sich mit allen seinen Weibern 
und Schätzen selbst in die Flammen seines Palastes gestürzt 
haben. Ctesias hist. Pers. lib. II. ap. Athen. XU. 38. Justin. 
histor. etc. etc. 

Nach seinem Tode errichtete man ihm mehrere Monumente, 
die seiner würdig wären. Alexander der Grosse fand auf seinen 
Siegeszügen in den Orient noch eines davon in der Nähe: der 
Stadt Anchiale. Sardanapal war in Stein dargestellt, wie er 
eben die Hand aufhob, um mit den Fingern zu schnalzen. Da- 
bei stand eine assyrische Inschrift folgenden Inhalts: Zapdava- 
παλος, ὁ ᾿Ανακυνδαράξεω παῖς, ᾿Δγχιάλην καὶ Ταρσὸν ἔδειμεν ἐν 
ἡμέρῃ μιῇ" σὺ δ᾽, ὦ ξένε, ἔσϑιε, πῖνε, παῖζε" ὡς τἄλλα τούτου 
(sc. ὠποκροτήματος) οὐκ ἄξια. „Aristobulus "de rebus Alexandri 
ap. Athen. XII. 39. Cfr. Strabo XIV. p. 462. ed. Is, Casaub, 
Suidas v. Σαρδαν. Eudocia p. 372. Plutarch, de Alex. fort. aut 
virt. Orat. ll. cap. Ill. 

Ein anderes Denkmal ward ihm auf einem Hügel bei Ni- 
nive errichtet, wo an einer steinernen Säule in chaldäischer 
Sprache Folgendes eingegraben gewesen seyn soll: ᾿Εγὼ δὲ ἐβα- 
σίλευσα,. καὶ ἄχρι ἑώρων τοῦ ἡλίου φῶς. ἔπιον ; ἔφαγον, ἦφρο- 
δισίασα, εἰδὼς τόν τε χρόνον ὄντα βραχὺν » ὃν fabıv ol ἄνϑρω- 
ποι, καὶ τοῦτον πολλὰς ἔχοντα μεταβολὰς καὶ κακοπαϑείας, καὶ. 
ὧν ὧν καταλίπω ayadav, ἄλλοι ἕξουσι τὰς ἀπολαύσεις" διὸ κἀγὼ 
ἡμέραν οὐδεμίαν παρέλιπον τοῦτο ποιῶν. Amyntas Stalion, lıb. 
UI. ap. Athen. XlJ. 39. 

Diese letztere Grabschrift soll demselben Berichterstatter 
zufolge der Epiker Chörilos in hellenische Verse übersetzt ha- 
ben (δ᾽ μετενεγκεῖν Χοιρίλον ἔμμετρον ποιήσαντα ). Gewöhnlich 
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hält man diesen für den Verfasser der sieben Verse, welche 
ich nachher anführen werde; indess lässt sich die Richtigkeit 
dieser Annahme mit Recht bezweifeln. Denn 1) sind diese Verse 
nichts weniger, als eine Uebersetzung der voranstehenden Grab- 
schrift; 2) sagt Strabo XIV. p. 462., nachdem er die Verse an- 
geführt hat: [Μέμνηται δὲ καὶ Χοιρίλος τούτων, woraus zum we- 
nigsten hervorgeht, dass er den Chörilos nicht als Verfasser 
derselben anerkannte; 8) ‚die Worte des Diodor. Sie. II. 23. 
μεϑερμηνευϑὲν δὲ ὕστερον ὑπό τινος “Ἕλληνος deuten an, dass 
der Verfasser der angeführten Verse unbekannt war; 4) endlich 
wird Chörilos bei keinem der vielen Schriftsteller, welche die- 
ser Grabschrift gedenken, als Verfasser genannt. Die von einem 
unbekannten hellenischen Dichter verfertigte Grabschrift Sarda- 
an ae lautet aber also: 

Ev εἰδὼς 1), ὅτι ϑνητὸς ἔφυς, σὸν 2) „Hunov ἄεξε, 

Τερπόμενος ϑαλίῃσι" ϑανόντι 001°) οὔτις ὄνησις᾽ 

Καὶ γὰρ ἐγὼ σποδός εἶμι, Νίνου μεγάλης βασιλεύσας *). 

Ταῦτ᾽ ἔχω), ὅσσ᾽’ ἔφαγον καὶ nn καὶ μετ᾽ 

ἔρωτος) 
Τέρπν᾽ Enadov' τὰ δὲ πολλὰ καὶ ὄλβια κεῖνα) 
λέλε ἱπται 8). 
“Ἤδε3) σοφὴ βιότοιο παραίνεσις ἀνθρώποισιν 10), 
Κεκτήσϑω δ᾽ ὁ ϑέλων σοφίης τὸν ἀπείρονα πλοῦτον u) 


Anmerkungen. 


1. Strabo XIV. p. 462. ed. Is. Casaub., Diodor. Sic. II.23. 
p- 137. tom. II. ed. Wesseling., Athenaeus VII. 14. p. 238. ed. 
Schweigh. und Chrysippus bei Athen. VIII. 16. p. 241., Tzetzes 
Chil. ILL. hist, 94. haben εἰδώς " dagegen Scholiast. Aristoph, ad 
Aves v. 1022. und Eudocia in Violar. p. 372. lesen δεδαώς. 

2. Chrysippus, Strabo, Diodor. Sie, und zetzes haben 
σόν" bloss Athenaeus hat τόν. Eines von diesen ist bei Scholiast. 
Aristoph. und Eudocia zu setzen, welche ὅν lesen. 

3. Chrysippus, Athenaeus, "Diodor. Sic., Iketzes haben 
cos‘ Strabo und ‚Scholiast. Aristoph. lesen τοι" bei Eudocia 
muss eines von beiden supplirt werden, 

4. Scholiast, Aristoph. und Eudocia haben βασιλεύων. 
Strabo, Diodor. Sic., Athenaeus, Tsetzes lesen βασιλεύσας. 
Ebenso auch Clemens Alex. Strom. II. 20. p- 491. ed. Potter 
und nach ihm Threodoretus Therapeut. Orat,. ΧΙ. ; beide aber 
setzen diesen Vers erst nach λέλειπται. 

5. Ταῦτ᾽ ἔχω lesen Strabo, Athenaeus ed, Is. Casaub., Dio- 
dor. Sic., Plutarch. de sui laude cap. XVII. De Alexandri for- 
tun. aut virt. Orat. I. cap. IX., Clemens Alex., Tzetzes, Scho- 
liast. Arist., Eudocia; ; die Schweighäuser’ sche Ausgabe des Athe- 
naeus hat xeiv’ ἔχω. Aber Dio Chrysostomus de ‚Regno IV., 
dann Theodoretus mit Suidas v. Σαρδαναπ. lesen τόσσ᾽ ἔχω. 


! 
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6. Strabo, Athenaeus ed. Casaub., Diodor, Sic,, Plutarch. 
de sui laude cap. XVII., Clem. Alex., Theodoretus, Tietzes ha- 
ben μετ᾽ ἔρωτος. Dagegen Chrysostomus, Scholiast. Aristoph. 
und Zudocia lesen μετ᾽ ἐρώτων die Schweigh. Ausgabe des Athe- 
naeus allein hat σὺν ἔρωτι. 


7. κεῖνα lesen Strabo, Athenaeus ed. Casaub., Diodor. Sic., 
Clemens Alex., Scholiast. Aristoph., Tzetzes und Eudocia; da- 
für selzen Athenaeus ed. Schweigh. mit Chrysostomus und Theo- 
doretus πάντα. 


8. Alle haben λέλειπται, nur Athenaeus ed. Schweigh. liest 
λέλυνται. δίγαθο sagt, dass man das ganze Epitaphium gewöhn- 
lich nur mit diesen zwei Versen anführe: 

Ταῦτ᾽ ἔχω, ὅσσ᾽ ἔφαγον καὶ ἐφύβρισα, καὶ μετ᾽ ἔρωτος 
Τέρπν᾽ Enadov' τὰ δὲ πολλὰ καὶ ὄλβια κεῖνα λέλειπται. 

Auch Chrysostomus hat nur diese zwei Verse; ebenso Plu- 
tarch. de sui laude cap. XVIIL., der aber schon mit τέρπν᾽ ἔπα- 
dov schliesst. Suidas deutet mit den Worten τόσσ᾽ ἔχω auf sie. 
Ebenso haben auch Clem. Alex. und Theodoretus die beiden 
Verse, setzen aber καὶ γὰρ ἐγὼ σποδός εἶμι Νίνου μεγάλης Ba- 
σιλεύσας als den dritten hinzu, wie schon gesagt wurde. Cicero 
(Tusc. Quaest. V. 35.) hat die zwei Verse schlecht übersetzt; 

Haec habeo, quae edi, quaeque exsaturata libido 

Hausit; at illa jacent multa et praeclara relicta. 


Besser gelungen ist die Parodie derselben von dem Kyniker 
Krates aus Theben, welcher sich daraus seine Grabschrift machte 
mit folgenden Worten ( .Diog. Zaert. VI.$. 86. Plutarch. de sui 
laude cap. XVII.) 

Ταῦτ᾽ ἔχω, ὅσσ᾽ ἔμαϑον καὶ ἐφρόντισα, καὶ μετὰ Μουσῶν 
Σέμν᾽ ἐδάην" τὰ δὲ πολλὰ καὶ ὄλβια τῦφος ἔμαρψε. 
Der Stoiker Chrysippus parodirte nach Krates fünf Verse, 


‚welche, bei Athen. VIII. 16. p. 241. sq. ed. Schweigh. also 


lauten: 
Εὖ εἰδὼς, ὅτι ϑνητὸς ἔφυς, σὸν ϑυμὸν ἄεξε, 
Τερπόμενος μύϑοισι. Φαγόντι σοι οὔτις ὄνησις. 
Καὶ γὰρ ἐγὼ κακός εἶμι φαγὼν ὡς πλεῖστα καὶ ἡσϑείς. 
Ταῦτ᾽ ἔχω, ὅσσ᾽ ἔμαϑον καὶ ἐφρόντισα, καὶ μετὰ τούτων 
Ἐσϑλ᾽ ἔπαϑον᾽ τὰ δὲ λοιπὰ καὶ ἡδέα πάντα λέλειπται. 

Da Athenaeus sowohl die Grabschrift, als diese Parodie aus 
den Schriften des Chrysippus entlehnte, so sieht man aus der 
Vergleichung, dass Schweighäusers Text weniger richtig sey, als 
der des Is. Casaubon, 

9. Diesen Vers,haben nur Strabo, Scholiast. Aristoph., 


Eudogia und Athenaeus ed. Schweigh. — ᾿ 
Archiv 7. Philol. u. Pädag. Bad. Ill. Hft.1. 9 
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'10.Scholiast. Arist. und Eudocia lesen παραίνεσις οὐδέποτ᾽ ἐσϑλή. 
Athenaeus ed. Schweigh. hat: | 
-- -ο ς0“-ο-.ὄ- παραίνεσις" οὐδέποτ᾽ αὐτῆς 
“ήσομαι" ἐκτήσϑω δ᾽ ὁ ϑέλων τὸν ἀπείρονα χρυσόν." 
11. Diesen Vers haben nur Scholiast. Aristoph. und Eu- 
docia, 
In deutscher Uebersetzung möchte der obige Text also 
lauten: 
Eingedenk,, dass du ein Sterblicher bist, sey fröhlichen Muthes, 
Heitre durch Feste dich auf; nach dem Tod’ ist vorbei das 
Geiliessen. 
Asche sogar bin ja ich, der Beherrscher der herrlichen Ninos, 
Was ich gegessen, das hab’ ich, und was ich geschwelgt und 
im Liebsrausch 
Freudig genossen; das Glück und den Reichtlhum liess ich 


zurücke. 

Das ist zum Leben die weise Ermuntrung den sterblichen 
Menschen: 

Mag, wer da will, sich erwerben der Weisbeit unendlichen 
Reichthum. 


Dr. J. G. Hubmann. 


Die zweckmässigsten Elementarbücher zur Er- 
lernung fremder Sprachen. 


Schreiber Dieses befand sich in den 90ger Jahren als Schü- 
ler auf einem Sächsischen Gymnasium. Hier waren in den un- 
teren und mittleren Classen folgende Bücher in Gebrauch. Erst- 
lich eine „Lateinische Sprachlehre in Beispielen,“ ungefähr 30 
Bogen stark. Druckort, Jahrszahl, Verleger sind, ungeachtet 
der genauesten Nachforschung, nicht mehr auszumitteln gewesen, 
da der Buchbinder, welcher jene Sprachlehre in einzelnen Bo- 
gen verkaufte, schon längst gestorben ist, auch übrigens Nie- 
mand in jener Stadt irgend eine Auskunft hierüber zu geben 
weiss, Referent hat sich mit allen lateinischen Sprachelemen- 
tarwerken, welche bis auf die neueste Zeit erschienen sind, ge- 
nau bekannt gemacht, aber nicht ein einziges gefunden, wel- 
ches nicht von jener Sprachlehre an Zweckmässigkeit weit über- 
troffen worden wäre. Das Eigenthümliche dieses Buches war 
Folgendes. Es enthielt nicht eine einzige abstrakte Regel, auch 
keine Tabellen und Endungsverzeichnisse, ingleichen keine Aus- 
nahmen, wenigstens nicht dem Namen’ nach, Die Lehre der 
syntaktischen Regeln war grösstentheils mit den etymologischen 
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Uebungen verbunden, Jede Seite gab eine Doppelübung. Auf 
einer Seite stand z. B. amat, amant; laudat, laudant; etc.; 
auf der folgenden: amat, amatur; nun aber nicht wieder die- 
selben’Wörter, wie vorher, sondern andere; nur das erste als 
Regel- und Musterwort war wieder gewäblt.. Auf einer andern 
Seite stand: potest fieri, possunt facere u. dgl. m. Auch war 
das Aktivum mit dem Neutrum und Deponens, ebenso das Pas- 
sivum mit beiden letztern zusammengestellt. So wurde das 
Verbum, wie auch die Declination, nach allen Verhältnissen 
und Beziehungen und nach allen Richtungen hin durchgeführt. 
Mit diesen Uebungen war zugleich auch die Lehre von der Ver- 
wandtschaft der Wörter verbunden. So fanden sich auf einigen 
Seiten Beispiele wie folgende; amare amator, arare arator, 
orare orator; u. 8. f.; ferner: amator umatrix; hortator horta- 
irix; laudator laudatrix; u. 8. f.; ferner: amabilis amabilitas, 
laudabilis laudabilitas, flexibilis flexibilitas; u. 8, f. und viele 
andere Uebungen dieser Art zu gleichem Zwecke. Ueber jeder 
Uebung standen die termini technici, aber mit der allerkleinsten 
Schrift und eingeschlossen. Die Beispiele selbst waren durch- 
gängig von ziemlich grossem Druck, ungefähr dem eines mittleren 
Gesangbuchs gleich. Vollständige Sätze fand man fast gar nicht; 
nur auf den leizten Seiten wurden die schwersten Gonstruktio- ‚ 
nen an einigen vollständigen Sätzen erläutert. Diese Erläuterung 
bestand in einer mehrfachen Uebersetzung, welche vom Buch. 
stäblichen, Wörtlichen des Textes allmälig zum freien, richtigen 
Deutschen überging. Die mittleren Uebersetzungen bildeten die 
Brücke vom Original zur Verdeutschung. 


Jede Seite übte also zwei verschiedene Formen oder Regeln 
ein. Rechnet man das ganze Werk zu 30 Bogen, so ergiebt 
sich freilich nur die geringe Summe von 960 verschiedenen 
Regeln und Formen. Aber diese Zahl wurde dadurch sehr ver- 
grössert, dass die äusserst sinnreich erfundene Zusammenstel- 
lung der Beispiele oft 3—4 verschiedene Regeln und Formen 
in einer einzigen Uebung vereinigte, 80. erinnert sich Referent 
noch, dass auf einer Seite Beispiele folgender Art standen: 
mala consuetudo, malae consuetudinis; immensa magnitudo, 
ämmensae magnitudinis; repentina vicissitudo, repentinae vicis- 
situdinis; u. 8..w. Offenbar kommen bei diesen Beispielen 
mehr als zwei verschiedene grammatische Regeln in Anwendung. 
Die Aufzählung aller Wörter einer Classe, z.B. der Präposi- 
tionen, Adverbien; Conjunktionen wurde nicht gefunden, wohl 
aber kamen alle diese Wörter in Verbindung und zur Einübung 
anderer grammatischer Einzelnheiten vor, 2. B. in orbem, in 
orbe; in urbem, in urbe, u. 8. w. 


Diese wenigen Andeutungen dürften wohl hinreichend sein, 
den Plan zu erkeunen, der diesem Werke zu Grunde lag. 
: | 9" 
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Diese concrete ‚Darstellung der abstrakten 

Regeln, diese rein synthetische Form, diese 

äusserst angenehm in die dugen fallende Ein- 

fachheit, Kürze und Gleichartigkeit der Bei- 
spiele auf jeder einzelnen Seite, so wie die je - 
desmal beigefügte Uebersetzung 
erwarben dem Buche den allgemeinsten, ungeikeilissin Beifall. 
Daher wurden diese Bogen auch nicht bloss von den Schülern 
mit wahrer Lust und Freude gelesen und die einzelnen Stücke 
‚gern und fleissig auswendig gelernt, sondern selbst junge Mäd- 
' chen und erwachsene Personen beiderlei Geschlechts fanden 
ein so grosses Wohlgefallen daran, dass sie dieselben begierig 
in die Hand nahmen und immer wieder durchlasen. 

Mit diesem Buche stand zugleich ein anderes in Gebrauch, 
‚wovon der Titel dem Referenten ganz unbekannt geblieben ist. 
Es enthielt lateinische Sprüchwörter, Sentenzen u. dgl. Die 
Ordnung dieser Sätze war nach der Zahl der Wörter gewählt. 
Erst kamen solche mit zwei Wörtern, z. B.: festina lente; 
dann solche mit drei Wörtern, z, B. aurora musis amica; 
und so immer weiter bis zu den längsten Sätzen. Auch ihnen 
stand meistentheils eine mehrfache Uebersetzung ‘unter, je nach- 
dem die Construktion oder der Sinn leichter oder schwerer war. 

Ein drittes Buch war die „Griechische Sprachlehre in Bei- 
spielen.“ Alles was von der lateinischen Grammatik gerühmt 
worden ist, gilt auch von dieser griechischen. Sie war ganz ᾿ 
nach demselben Plane, nach denselben Ideen und Grundsätzen 
entworfen und ausgeführt. — Auch neben diesem Buche wurde 
ein solches gebraucht, welches griechische Sprichwörter u. s. w. 
enthielt. Die Einrichtung war ganz wie bei dem lateinischen 
Werke dieser Art. — Ganz auf dieselbe Weise waren auch un- 
gefähr 10—15 Bogen des griechischen Testamentes bearbeitet. 

Zur Erlernung des Hebräischen sollen die Schüler der 
obern Classe sich gleichfalls solcher Elementarwerke bedient 
haben. Doch ist Referenten hiervon nichts zu Gesicht gekom- 
men, da er, weil er die Rechte studiren wollte, von dem he— 
bräischen Unterrichte dispensirt war. Folgender Umstand aber 
scheint das damalige Vorhandensein solcher Bücher zu bestäti— 
gen. Schreiber Dieses hat nämlich sehr oft aus dem Munde 
Solcher, welche jenes Gymnasium besucht hatten, gehört, dass 
ihnen das Hebräische ebenso angenehm und leicht sei, als das 
Lateinische und Griechische; auch wunderten sie sich sehr 
darüber, wenn sie hörten oder sahen, dass selbst Solche, wel- 
che im Lateinischen und Griechischen und andern Schulwis- 
senschaften höclıst ‚ausgezeichnete Kenntnisse besassen, dennoch 
so äusserst schwach im Hebräischen waren und vor demselben 
eine wahre Furcht und einen unüberwindlichen Widerwillen 
gegen dasselbe zeigten, 
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Zur Bekräfligung des bisher Gesagten mögen folgende zwei 
Beispiele dienen, Ein junger Mensch vom Dorfe, welcher je- 
nes Gymnasium besuchte, wohnte bei einem Leinwebermeister. 
Die Tochter des Meisters, ein Mädchen von 16 — 19 Jahren, 
fand ein so grosses Wohlgefallen an diesen Büchern,. dass sie 
jeden freien Augenblick zum Lesen derselben verwendete; selbst 
bei ihren weiblichen Arbeiten hatte sie solche Bogen in Hän- 
den oder vor sich liegen, wobei wohl oftmals die Hauptsache 
vernachlässigt werden mochte. Darum musste sie von ihren 
Eltern sogar mit Ernst und Strenge zu ihren häuslichen Ver- 
richtungen angehalten werden. Als sie sich nachmals an einen 
Strumpfwirkermeister verheiralhet hatte, setzte sie auch in ih- 
rem Ehestande diese Lieblingsbeschäftigung fort. Besonders war. 
es das griechische Testament mit der oben erwähnten. Ueber- 
setzung, was ihr lebhaftestes und grösstes Interesse auf sich 
zog. Auch erlangte sie in kurzer Zeit eine solche ‘Fertigkeit 
im Verstehen des Griechischen, dass sie das griechische Testa- 
ment ohne alle Uebersetzung ebenso leicht und schnell las und 
verstand, als die Luthersche Verdeutschung. Und dieses Alles 
hatte sie, ohne mündlichen Unterricht, einzig und allein durch 
jene Bogen erlernt; nur die Aussprache war ihr von jenem 
Schüler gelehrt worden. Eine ganz besondere Freude gewährte 
ihr das Vor- und Nachherlesen des griechischen Textes, wor- 
über Sonn- und Festtags gepredigt wurde. Daher war sie auch 
eine recht fleissige Kirchgängerin und eine sehr aufınerksame 
und gelehrige Hörerin der Predigten. Dabei war und blieb sie 
die anspruchloseste Bürgersfrau, die gefälligste, diensifertigste 
Nachbarin, die liebevollste Gattin, die fleissigtte und wirth- 
schaftlichste Hausfrau und die sorgsamste, gewissenhafteste Pfle- 
gerin und Erzieherin ihrer Kinder. Ein anderes Beispiel ist 
folgendes. In jener Stadt lebte ein Kupferschmidtmeister, des- 
sen Sohn das Gymnasium besuchte. Der Vater, ein sehr un- 
terrichteter und gebildeter Mann, wünschte soviel seine Zeit es 
erlaubte, seinem Sohne nachzuhelfen und ihn zum Fleisse auf- 
zumuntern. In dieser Absicht liess er sich täglich jene Bogen 
vorlesen, überbhörte das Auswendiggelernte, las dem Knaben 
das Lateinische vor und liess sich von demselben das Deutsche 
sagen und umgekehrt. Diese Nachhülfe hatte der. Vater sich 
nur für die ersten Jahre vorgesetzt, nämlich so lange, als der 
Knabe noch in den untern Classen sein würde. ,So oft mein 
Sohn einen neuen Bogen mit zu Hause brachte ‚“‘ — so. erzählte 
der Mann selbst — „nahm ich denselben begierig ‚und nicht 
obne einige Aengstlichkeit in die Hand, denn ieh fürchtete im- 
mer, dass ieh Ihn nicht verstehen würde und nun meine’ Nach- 
hülfe ein Ende.baben werde. Aber wie gross war meine Freude, 
wenn ich sah, däss ich auch den, neuen Begen lesen und ver- 
stehen und meinem.’Sohne auch fernerhin forthelfen konnte.“ 
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Durch diese fortgesetzte Beschäftigung hatte der Mann an dem 
Lateinischen und Griechischen selbst einen so grossen Wohlge- 
fallen gefunden und eine solche Kenntniss und Fertigkeit hierin 
erlangt, dass er nach einigen Jahren mit seinem Sohne latei- 
nisch sprechen konnte und die meisten römischen und griechi- 
schen Classiker ohne alle Uebersetzung las und verstand. 

Es ist aber hierbei wohl zu beachten, dass ein solches 
Verstehen einer fremden Sprache, wie es in diesen beiden Bei- 
spielen sich herausstellt, nicht das vollständige, allseitige, wis- 
 senschaftlich - grammatische sein kann, welches das gründliche 
Studium einer wissenschafllichen, systematischen Grammatik 
voraussetzt, sondern nur ein solcher Grad desselben, wie er 
sich in Bezug auf die Muttersprache ungefähr bei unsern acht- 
jährigen Kindern vorfindet, nachdem sie die mechanische Lese- 
fertigkeit erlangt haben. So lesen ja viele Deutsche ihre Dich- 
ter und selbst wissenschaftliche Werke ohne die geringste Kennt- 
niss von der Theorie der Sprache zu besitzen. Und doch ist, 
um zu einer vollständigen, allseitigen, wissenschaftlichen Kennt- 
niss der Muttersprache zu gelangen, ebenfalls die tlıeoretische 
Kenntniss derselben und folglich auch das Studium einer wis- 
senschaftlichen, systematischen Sprachlehre erforderlich. Hier- 
aus ergiebt sich aber auch zugleich das Ziel und die Sphäre 
“ jeder Elementarsprachlehre, 

Würde Referent gefragt: welche deutsche Grammalik für 
solche Ausländer, denen unsere Sprache noch ganz unbekannt 
ist, die vorzüglichste sei, so würde von ihm augenblicklich 
und unbedingt Tillichs ‚, Erster Unterricht‘ genannt werden, 
Dieses Buch mit begleitender Uebersetzung für Ausländer wäre . 
gewiss die zweckmässigste deutsche Elementarsprachlehre. Ganz 
zwecekwidrig würde es sein, wollte man zur anfänglichen Er- 
lernung des Deutschen die Werke eines Adelung, Grimm, De- 
‘ saga und A. wählen. 

Was die zuerst erwähnte „Lateinische Sprachlehre u. 8. w.“ 
betrifft — um beispielsweise und der Kürze wegen von dieser 
allein zu sprechen — so darf wohl mit Bestimmtheit angenom- 
men werden, dass sie vollkommen ihren Zweck erreicht habe. 
Dieser Zweck aber konnte kein anderer sein, als: durch den 
Gebrauch dieses Buches, in gleichzeitiger Verbindung mit dem 
zweiten oben angeführten Werke, den Schülern Lust und Liebe 
zur Erlernung des Lateinischen einzuflössen und sie auf das 
Lesen und Verstehen der Classiker gründlich vorzubereiten.. 
Freilich, die Sprachlehre für sich allein dürfte schwerlich hin- 
reichend gewesen sein, um mittelst derselben jeden lateinischen 
Satz verstehen, noch .weniger ein deutsches Pensum. aus dem 
. Deutschen ius Lateinische übersetzen zu lernen. Sellte. aber 
nicht eben diese scheinbare, Mangelhaftigkeit ‚und Unvollkom- 
’menheit der stärkste und schlagendste Beweis:für die Vortrefi- 
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lichkeit dieses Buches sein? Sollte sich nicht gerade dadurch 
der echt elementarische Sinn und Geist kund geben, dass .aus 
der ganzen Masse des. unermesslichen Sprachreichthums mit wei- 
ser Sparsamkeit und kluger Berechnung nur Dasjenige ausge- 
wählt und künstlich zusammengefügt wurde, was unumgänglich 
nothwendig war, um vorerst einen sichern und festen Grund 
des ganzen Gebäudes zu gewinnen, einen Grund, auf welchem 
alsdann Jeder ohne Hindernisse selbst fortbauen konnte? 

Hierbei muss noch erwähnt werden, dass es auf jenem 
Gymnasium in den untern und mittlern Classen nicht üblich 
war, aus dem Deutschen ins Lateinische übersetzen zu lassen. 
Erst in Secunda,, also nachdem ‚schon mehrere Classiker gelesen 
worden waren, wurde damit der Anfang gemacht; und diese 
Aufgaben bestanden vorerst nur in Imitationen. Ob diese Ein. 
richtung eine allherkömmliche war oder auf eine Uebereinkunft 
der Lehrer sich gründete oder ob es der Wille des Ephorus 
war, ist Referenten unbekannt geblieben. Nur der oftmaligen‘ 
Aeusserung des alten ehrwürdigen Rektors erinnert er sich noch 
jetzt recht lebhaft: „Wir würden nicht so viel schlechtes Latein 
zu hören und zu sehen bekommen von gelehrten Leuten in 
Disputationen und Dissertationen, wenn die jungen Leute auf 
Schulen nicht schon in Quarta und Tertia oder wohl gar schon 
in Sexta und Quinta ihre lateinischen Specimina elaboriren 
müssten,‘ 

Es ist oben gesagt worden, dass mit der Sprachlehre gleich. 
zeitig das zweite Buch in Gebrauch gewesen sei. Doch gilt Diess 
nicht vona ersten Anfang der Erlernung des Lateinischen, son- 
dern erat von der Folgezeit. Im ersten Jahre (in Septima) hat- 
ten die Schüler bloss die Sprachlehre. Da in die unterste Classe 
schon Knaben von 6 — 8 Jahren aufgenommen wurden, wenn 
sie nur nothdürftig die deutsche Schrift lesen konnten, so diente 
dieses Buch zugleich und vorerst als Fibel zur Erlangung der 
mechanischen Lesefertigkeit. Vielleicht war es gerade die Be- 
nutzung des Buches zum mechanischen Lesenlehren und das an- 
längliche Nichtwissen seiner eigentlichen Bestimmung von Seiten 
der Knaben, , was diese zu so eifrigem und fleissigem Lerneh 
des Lateinischen anregte. Denn was das Kind nur so obenhin 
und nebenbei hört und sieht, prägt sich seinem Geiste viel tie- 
fer ein und findet eine viel willigere Aufnahme‘, als Dasjenige, 
was sich ihm als bestimmter, absichtlicher Gegenstand des Ler- 
nens aufdringt. Das Verfahren hierbei war folgendes. Der 
ine Schüler las z. B.: dominus der Herr, domine o Herr; 
der folgende: famulus gin Diener, famule du Diener u. 8. f. 
Dann wurde die Aufgabe (Seite) von der ganzen Classe im 
Chore laut wiederholt, oder die eine Hälfte sprach das Latei+ 
nische, die andere das Deutsche und umgekehrt u. dgl. m. 
% wurde ein und dasselbe Stück nach allen möglichen Verän- 
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derungen und Abwechselungen durchgenommen. Referent über- 
geht der nötligen Kürze wegen das Verfahren bei dem Gebrau- 
che der übrigen oben angeführten Bücher. 

Da nun wohl, leider, fast mit Gewissheit anzunehmen ist, ’ 
dass diese hier genannten Bücher sämmtlich verloren’ gegangen 
sind, ibre Vortrefllichkeit aber keinen Zweifel unterliegen kann, 
so dringt sich hier von selbst die Frage auf: Wie sind diese . 
Bücher in möglichst kurzer Zeit wiederherzustellen? Es ver- 
steht sich wohl von selbst, dass die Wiederherstellung auch 
nur eines einzigen dieser Bücher nicht die Arbeit und das Werk 
eines einzigen Mannes sein kann, wenn dasselbe in wenig Mo- 
naten vollendet sein soll. In dieser Rücksicht wagt: Referent, 
einen Vorschlag zu thun. Es würden nämlich diese sämmtlichen 
Bücher in wenigen Monaten wieder hergestellt werden können, 
wenn die Lehrer mehrerer Gymnasien verschiedener Städte zu 
diesem Zwecke sich vereinigten, unter sich einen Vorstand 
wälllten und an diesen ihre diesen Gegenstand betreffenden 
Wünsche, Ideen, Vorschläge, Ansichten einsendeten. Der Vor- 
stand dürfte alsdann, nach einer vorläufig festgesetzten Frist, 
die einzelnen Aufgaben zur weitern Ausführung durch Beispiele 
an die betreffenden Lehrer vertheilen. Diese Ausführung könn- 
ten die Herrn Lehrer sich dadurch. sehr erleichtern, dass sie 
das Material hierzu (Wörter gleicher Art) von ihren Schülern 
selbst zusammentragen liessen. Da hierzu ein genaues Durch- 
lesen eines ganz vollständigen Wörterbuchs erforderlich ist, diese 
‚Bücher aber alle von sehr kleinem Drucke sind, so muss hier- 
bei die grösste Vorsicht empfohlen werden. Ein vielstunden- 
lang ununterbrochenes Lesen könnte leicht den Augen verderb- 
lich werden. 

Anlangend die Art und Weise des Sammelns solcher Ma- 
terialien, so wäre es wohl unstatthaft, wenn Referent hierbei 
ganz ins Einzelne gehen wollte. Nur einen Wunsch erlaubt er 
sich noch, den Wunsch nämlich, dass recht bald ein so wohl- 
thätiger Verein sich bilden möchte, 

Zur richtigen Würdigung des bisher Gesagten und um je- 
dem möglichen Missverständnjsse vorzubeugen, glaubt Referent, 
noch Folgendes in Erwähnung bringen zu müssen. 

Es gab in frühern Jahren mehrere Gelehrte, besonders unter 
den Freunden und Vertheidigern des sogenannten Philantlıro- 
pismus, welche den Gebrauch aller und jeder Graminatik bei 
der Erlernung einer fremden Sprache nicht bloss als ganz über- - 
flüssig, sondern sogar als höchst störend und hindernd verwar- 
fen. Dieses Urtheil schien wenigstens theilweise dadurch eine 
Bestätigung zu gewinnen, dass mehrere Lehrer beim Sprachun- 
‚terrichte, ohne irgend eine Grammatik den Schülern in die 
Hände zu geben, dennoch wirklich Ungewöhnliches und Aus- 
serordentliches leisteten, indem sie den Mangel einer gründ- 
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lichen, wissenschaftlichen Behandlung ihres Gegenstandes durch 
jugendliche Begeisterung und glühenden Eifer für ihre vermeint- 
liche neue Methode ersetzten. Wohl jedem: Schüler ist der 
persönliche Unterricht eines solchen Lehrers zu wünschen, denn 
die individuelle Art und Weise der Behandlung eines Lehrge- 
genstandes ist die Seele des Unterrichts. Aber die blosse. per- 
sönliche, individuelle Art und Weise verdient noch nicht den 
Namen einer besondern Methode. Methode als. solche ist unab- 
hängig von aller und jeder Individualität und. Persönlichkeit. 
Diess beweist schon der allbekannte Satz: ‚Die gute Handha- 
bung einer schlechten Methode ist besser, als, die schlechte 
Handhabung einer guten Methode, aber noch besser ist die 
gute Handhabung einer guten Methode.“ 

Was nun jenes Verwerfungsurtheil über ‘alle Sprachlehren 
betrifft , so hat dieses seinen Grund in der Unbekanntschaft mit 
dem Zwecke solcher Bücher und in der falschen Anwendung 
derselben in den Händen vieler Lehrer. Diese wissenschaft- 
lichen, systematischen Grammatiken waren ursprünglich ‘nicht 
für Anfänger, am allerwenigsten für Kinder geschrieben , son- 
dern für solcbe Jünglinge und Männer, welche bereits schon 
ein bedeutendes Mass von Sprachkenntniss sich zu eigen gemacht 
hatten und nun die Sprache nach ihren feinsten Unterschieden 
und in ihrem vollständigen, allseitigen Zusammenhange aller 
einzelnen Theile derselben kennen zu lernen wünschten. 

Die wissenschaftliche, systematische Behandlung eines Ge- 
genstandes aber hat einzig und allein diesen Gegenstand selbst 
und als solchen zu beachten, ohne alle Rücksicht auf andere 
Verhältnisse ausserhalb desselben. Eine systematische, wissen- 
schaftliche Grammatik also ist die Zusammenstellung aller Re- 
geln und Formen der Sprache, und zwar der Sprache als ein 
an, in und für sich selbst bestehendes organisches Ganze, ohne 
alle Beziehung auf Methodik des Sprachunterrichts, ohne auf 
die Art und Weise Rücksicht zu nehmen , wie dem Schüler am 
zweckmässigsten die Kenntniss der Sprache beizubringen sei. 
Dieses Letztere ist die Aufgabe der Elementarsprachlehre. 

Gewiss grosse Verdienste haben sich die Verfasser jener 
Werke um die ganze Menschheit erworben und nicht mit Wor- 
ten ist der Dank auszusprechen, den wir alle ihnen dafür 
schuldig sind. 

Eine wissenschaftlich geordnete, systematische Sprachlehre 
aber ist darum noch keine elementarische und kann und soll 
es auch nicht sein. Wollte man einwenden, dass, besonders in 
frühern Jahren, auf allen Schulen und von allen Lehrern bloss 
nach solchen Grammatiken der erste Unterricht ertheilt worden 
sei und dass die. allermeisten Schüler daraus Lateinisch, Grie- 
chisch u.s. w. gelernt hätten, so ist hierbei wohl zu bedenken, 
dass dieses günstige Resultat am wenigsten durch die Gramma- 
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De ı novae Suetonii editionis ratione alque 
eonsilio. 


Crescente in dies editionum scriptoris cujusque mole in 
tantum fere, ut omnibus, qui acouratius et plenius cognoscere 
velint auctoris veteris opus aliquod, molestissimum imponatur 
negotium pervolvendi tot simul volumina, singulasque adnota- 
tiones ter quaterve repetitas legendi: non inutile existimabam, 
δὲ in Suetonio edendo hanc sequerer rationeın, ut contractis in 
continuam disputationem omnium VV, DD. adnotationibus et bre- 
viorem cognoseendi has ipsas commentationes viam munirem et 
cum magno’ pecuniae compendio eas parandi facultatem praebe- 
rem. Tanta enim pecunia, quanta nunc vel una Burmanni edi- 
tio emitur, spero me non solum antiquiorum sed eliam recen- 
tiorum interpretum adnotationes oımnes parabiles facturum, Sed 
nolo in modum eorum, qui nunc antiquiores commentarios re- 
οὐδ curant ea tantum iisdem verbis repetere, quae alii scripsere : 
sed integros quidem commentarios Torrentii, Casauboni, Grae- 
vii, Burmanni, Oudendorpi, Ernesti, Wolfii paucioribus, ubi 
fieri potest, verbis complecti, quoniam horum adnotationes saepe 
etiam in aliorum scriptorum interprefatione laudantur: excer- 
pere vero et addere quae cognitu digna partim ab reliquis Sue— 
tonit interpretibus sunt allata, partim a VV. DD. nostrae prae- 
sertim aetatis accuratius disputata, ubi in historiam antiquita— 
temque Romanam penitus inquirebant, ita ut, quod nunc qui- 
dem fieri possit, absolvam et ad perfectionem quandam perdu- 
can hujus scriptoris interpretationem et criticam et antiquariama 
sive historicam. 

Probe quidem scio me, etsi vitam in hoc uno labore con- 
sumerem, non eo rem esse perducturum, ut nemo quidquam 
adjicere possit, ac ne hoc quidem effecturum, ut non multa de- 
siderentur, mutentur, corrigantur; quum ea sit humani ingenii 
felix imbecillitas, ut Viri omnium saeculorum doctissimi nobis 
sat multa reliquerint: quantum ergo nos Viris doctis posteri 
temporis relinguemus! Hoc tamen enitar, huc omnes nervos ten- 
dam, ut quae adhuc Viri antiquitatis peritissimi in diversissimis 
libris de rebus Romanis disputaverint, colligam, meamque ope- 
ram studium een ad ea vel constituenda vel infirmanda 
conferam. 

Quod vero in critica praestari etiamnunc potest, satis larga_ 
facultas nobis relicta est optime de Suetonio merendi, si jam 
vires suffecerint. Unus enim qui post Burmannum hanc provin- 
ciam diligentius administravit, Oudendorpius sine dubio non tan- 
ta reliquisset, quum et supellectili literaria et a judicio studioque 
satis bene instructus esset: nisi obstitisset Viro doct. mos ejus 
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sseculo ut superioribus communis excerpendi potius quam vere 
conferendi codices. Unde factum, ut multa quae leviora vide- 
bantur omitterentur, codicum auctoritas omnisque bistoria critica 
scriptoris non salis cognosceretur et quamvis multis locis me- 
lora ex codicibus inferrenlur, aeque multa tamen vel bona re- 
inguerentur, vel mala cum bonis perinixta scriptori obtrude- 
rutnr. Quamobrem consilium cepi antiquos codices impressos 
εἰ manuscriptos, quos nanciscerer, accuratissime conferendi tum 
os, qui jam collati sunt, ut omissa supplerem, tum novos ex 
qubus fructus alıquis ad Suetonium redundaret. Praeter Vindo- 
bonenses duos illos, quos Oudendorpius adhibuit, nactus sum 
collationem trium ejusdem bibliothecae manuscriptorum : item 
Berolinensium bibliothecae regiae duorum: his ut addi possint 
ı me Parisiensium et Guelferbytanorum ediliones, quas vulgo 
vanrantes dicunt, fore spem facit egregia praesidum harum biblio- 
ibecarum humanitas, amicorumque doctorum officiosa liberalitas. 
Iditionum denique, quas Berolinensis bibliotheca possidet, ad- 
jcam accuratam collationem, ubi per editoris ingenium σαὶ 
älgentiam operae pretium visum fuerit. Sed quum et alia for- 
san in Germania lateant subsidia nondum in usum reipublicae 
Iterariae evulgata, editionum maxime veterum, quae rariores 
sunt; simul quod editioni meae indicem omnium codicum et ma- 
puscriptorum et impressorum, qui Suetonium continent, addere 
capiamm quam plenissimum cum indicio bibliothecae, in qua inveniri 
wwusquisque possit, ut ne futuris editoribus hie conquirendi la- 
ber sit repetendus: omnes Viros doctos, qui bibliothecis vel 
praesunt, vel operam suam praestant, vel facilem ad eas aditum 
babent, summopere rogatos velim, ut pro humanitate sua indi- 
cent editiones rariores, quas in bibliothecis repererint, vel sciant 
‚tbi reperiri possint. Quod quo facilius fieri possit, simul ut 
quae omissa sint, cognoscatur, indicem ommium Suetonii edilio- 
cum, quas in Fabricii, Eberti, Schweigeri aliorum operibus biblio- 
graphicis alque in praefationibus editorum enumeratas inveni, hic 
subjiciam, addita, ubi mihi innotuit, bibliotheca, quae singulas 
possideat. Eas vero editiones, quas adhibere cupio, neque fa- 
‚cultatem habeo, typis currentibus, quos dicunt, significavi spe- 
raus, harum praecipue me impetraturum esse indicia, ut usum 
&cere liceat aut mihi ipsi, aut certe futuris Suetonii editoribus. 


Index Editionum. 


Omisi in hoc indice brevitatis causa omnia, quae ad dignitatem pre- 
üumgue editionum pertinent: quibus adnotationibus quove apparatu 
gasevis sit ornata, brevissime indicavi titulo in corspendium redacto ; 
negqne tamen umquam nisi in nmotissimis recentiorum editionibus neglexi 
sdıdere, quae praeter textum editione continerentur, quare ubi nihil est 
additum, editionem adnotationibus carere arbitratus sum. Typographum 
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tum fere omisi, cam nihil intererat ejus nomen addi: at nomine a biblio- 
. graphis praetermisso, interrogationis signum posui atque diserte indicavi, 
ubi in ipsa editione non est proditum. Commentarios virorum doctorum 
sine textu editos praeterii, cum quos illis a Schweigero enumeratis ad- 
jiceren, non haberem.  Translationes vero una cum textu editas in elli- 
tionum numerum recepi. Typographum aut bibliopolam praepositionibus 
per et apud significavi: ab editorem indicat. Ubi cancellis nomen 
(Schw)eigeri, (Burm)anni, (Bip)ontinorum, (Eb)erti apposui, horum ali- 
guis unus hanc editionem enumeravit, reliquis de ipsa tacentibus. Quae 
editiones in Dresdensi [Drsd] bibliotheca reperiantur, Ebertus prodidit: 
ude in [Gott]ingensi, [GuelfJerbytana et [ErlJangensi Schweigerus: quas 
er rat atque [Lips]ienses habeant, ipse adscripsi. Denique saepis- 
sime litteras cf. addito numero invenies, ubi nimirum editio quaedam 
eosdem centinebat commentarios, quos superiorum una, 


1. 1470 Romae Princeps editio a 1. Campano, f. Burmanno 
possessa: ubi nunc inveniatur, nescimus, 
8. 1470 Romae ab 7, Andrea Aleriensi, f, 
3. 1471 Venet. per Nic, Ienson. 4 maj. [Gttg.] 
4. (1472) (Ferrarae) ex Eb. conjeffura: caret enim editio nota 
loci et anni. 4 maj. 
5. 1472 Romae per Sweynheim et Pannartz. [Gttg.] 
6. 1474 Romae per eosdem”? (Burm.) 
7. 1475 Mediol. cum Scriptt. hist. Aug. f. [Berol.] 
8. 1480 sine loco et iypographo f. [Drsd., Gttg., Guelf.] 
9. 1480 Mediol. cum vita Suetonii a Calderino: per Zaro- 
tum. f. (Eb.) 
10. sine loco et anno repetitionem proximae a se inventam dicit 
Fabricius in bibl. Sen. Lips, et Paull. cf. 14. 
11. 1488 Bonon. cum vita Suetonii a Beroaldo: per Platonem 
Benedictis. f. (Eb.) | 
12. 1489 Venet. cum Scriptt. hist. Aug.: per Bernardinum. £. 
Deest interdum Suetonius. (Schw.) 
13. 1490 Venet. cum commento (Ant. Sabellici). 1. per Bapt. 
de Tortis. ' 
14. 1490 Venet. cum Scriptt. hist. Aug. a Calderino, f. [Gttg.] 
Oudendorp. dicit eam saepe discissam reperiri, in- 
deque sine loco et anno comparere. cf. 10. 
‘ 15. 1491 Mediol. per Uldericum Scinzenzeler cum Sabellici com- 
mento. f. [Berol. atque Lips. in bibl. Sen. et Paull.] 
οὗ, 13. 
16. 1492 Fenet. (Schw.) f. dubia tamen fides, cum ipse cam 
non viderit. 
17. 1493 Venet. cum commento. f. per Damian. de Gorgonz, 
cf. 13. 
18. 1493 Bonon. cum comment. Phil. Beroaldi. f. [Drsd, et Lips, 
in utraque bibl,] Inscribitur Commentationes con- 
ditae a Pbil. Ber. 
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1493 Romae cum comment, Beroeldi et Sabellici. Typogr.? 
Editor ? 

1494 Mediol. per Pachel, f. cf. 18. 

1496 Venet. perS. Bevilaquam. f. cf. 19. [Lips. Sen. et Paull.] 

1499 Venet. typogr.? reliqua ut 19. (Bip.) 

1500 Venet. f. per Bm. de Zanis. cf. 19. £. [Gttg., Berol,, 
Lips. Paull.] 

1506 Venet. f, per I. Rubeum. cf. 19. [Berol., Lips. Paull.] 


. 1506 Bonon. per Bd. Hector. cf. 18. [Guelf.) 


1508 Lugd. Gall. sine typographo: a Gasp. Argilensi. 8. 
(Bip. 12.) [Drsd.] 

1508 Paris. per Barbier et le Preux; a Gu. Morillone. 12. 
[Gttg. 

1509 Paris. ἐς Gourmont. Roce et le Preux; a Gu. Moril- 
lone. (8?) [Drsd.] Videntur hae duae editiones 
prorsus eaedem, cum et titulus idem, et sola no- 
mina typographorum diversa sint: Schw. tamen 
etiam foliorum numerum differre dicit. 

1510 Florent, per Tuntam ; aMariano Tuccio. 8. [Lips.Sen.] 

1510. Venet. per Ph. Pincium. f, cf. 18. [Guelf., Berol.] 

1511 Antverp. 12. (Bip.) 

1512 Paris. Hornkens et Hittorpii i impensis, opera l. Philippi: 
praefatio est Kierheri. f. cf. 19. [Drsd., Gttg., 
Guelf., Erlang., Berol.) 

1515 Paris. Eadem omnia, uti videtur. 

1515 Florent. per Iuntam: cum Francini praefatione. 8. 
[Guelf., Gitg.] 

: 1515 Argent. per M. Schurer, 4. [Drsd., Guelf., Berol.] 

1516 Venet. per Aldum: cum Aurel. Victore, Eutropio et 

 Paull.Diac. per Ald.ab u 8. (Brl,, Dred., Lips. 
Paull. et Sen.] 

1518 Basil. ab Erasmo, per Froben: cum Scriptt. hist. Aug. 
f. [Dred,, Brl., Lips. Paull.] 

1519 Venet, per Aldum, cum Scriptt. Hist. Aug. (Burm.: 
sed Ebert Suetonium ; in ea inesse negat). certe abest 
ab exemplaribus, quae Lipsiae in bibl. Paull. et 
Sen. asservantur. 

1519 Florent. per luntam. 

1520 Lugd. Gall. per Guid. Huyon. 8. 

1520 Selestad. per Laz. Schurer. 4. [Drsd.] cf. 35. 

1520 Argent. per I. Prüss. 4. [Drsd., Berol.] cf. 35. 

1521 Argent. per I. Schurer. 4. cf. 35. 

1521 Venet. per Aldum; cf. 36. acced, Egnatii et Erasmi 
adnott. [Drsd., "Brl,] 

1522 Paris, per St. Aufray. 8. (Mattair. II. p. 629.) 


. 1525 Colon, f. cum Scriptt, Hist. Aug. (Schw. sed inter 


hos ipsos non enumerayvit.) 


. 
᾿ 


53. 
δά. 


59. 
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. 1526 Hagen. 4. (Inveni in catalogo 19:9 Helmii bibliopolae 


Halberstadensis.) 

1527 Colon. per Euchar, Cervicornum, f. cf. 37. (Schw.) 

1527 Paris. per S. Colinaeum, ex Erasmi recogn. cum ejusd. 
et Egnat. adnott, 8. [Gttg.] 

1531 Basil. cf. 37. 

1538 Basil. Omnia emendatiora: annott. Erasmi et Egnat.: 
Inest Sueton. Dio Cassius, Scriptt. hist. Aug. He- 
rodian. Aurel. Victor, Pomponius Laetus, Egna- 
tius de princ. Rom. Ammian. Marc. Reliqua cf. 37. 
[Brl., Lips. Paull.] 


. 1534 Lugd. B. per Seb. Gryphium; cum adn. Egnat, et 


Erasmi. 8. [Gtig.] 

1535 Paris, cf. 49. [Gttg.] 

(1536?) Paris. per Tonsorem. 8. (Eb. ex Thottii cata). 
Schw. ante annum 1508 eam ponit.) 


. 1537 Basil. a Gallo, per Hr. Petrum; cum adnott, 8. 


[Drsd., Gttg.] 


. 1537 Lugd. cf. 52. acced. Egnatii de princip. Rom. libri 


tres. [Drsd., Gttg.] 


.. 1539 Lugd. cf. 56. 
. 1539 Colon. Typogr.? cum Erasmi, Longolii, Egnatii no- 


tulis et hujus de pp. R. libr. III. 8. (Bip.) 
1541 Zugd. G. per St. Dolatum cum Erasmi et Raynerii 
scholiis. 8. | 


. 1542 Basil. per Hr. Petrum ab Hi. Gemusaeo, cum Sabell. 


Egnat. Erasm. adnott. 8. [Dred.] 

1543 Colon. cf. 58. (Bip. sed confundunt forsan cum 65. 
anni 1544.) 

1543 Paris. per Rob. Stephanum. 8. [Drsd., Gttg., Berol.] 

1543 Paris. cf. 49. [Drsd., Berol.] Burmannus quattuor 
Colinaei editt. sibi fuisse testatur, ego praeter 49, 53 
et hanc nullam inveni commemorataın ab aliis, 


. 1544 Lugd. B. cf: 56. [Drsd.] | 
. 1544 Colon. per Io. Gymnicum, ex castig. Erasmi et Longol. 


cum adnott, eorumdem, Galli, Egnatii et hujus de 
princip. Rom. libr. IL 8. [Gttg., Berol.] 


. 1546 Basil, cf. 51. acced. Vellej. Paterc. 

. 1546 Basil, Typogr.? cum adnott, Egnatii. f, (Bip.) 
. 1547 Lugd. B. 
. 1548 Lugd. 8. 


per Seb. Gryph. 12. Num quid praeter 


textum insit, nescio. 


. 1548 Antverp. per I. Loen. 8. cf. 60. [Guelf.] 
. 1548 Lugd, G. per I. Trellon: cum adnott. f. [Drsd.. Gttg.] 


᾿ a Lugd. B. per Seb. Gryph. posteriorem soli Bip. enu- 


merant, formam 16 dicentes, priorem 8. cf. 56. 
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1553 Colon. per Gualt. Fabricium, cf. 65, [Gttg., Guelf.] 

1553 Basil, 7ypogr.? cum adnott. Glareani, 8. (Bip.) 

1558 Lugd. B. ap. heredes Gryphi (Schw. Reliqua non _ 
liquent), 

1558 Lugd. Β, ap. Tornaes. et Gazejum. cf. 56. [Drsd.] 

1559 Lugd. Gall. ap. Frellon, excudit Symph. Barbierus. 
16. 3 voll. Eosdem fere scriptt, continet, quos 51. 

1560 Basil. cf. 75. [Erlang.] 

1560 Paris. 8. (Bip. qui religua tacent.) 

1564 Colon. cf. 74. [Berol.] 

1565 Lugd. B, ap. Anton, Gryphium, 8. Reliqua tacentur, 

1566 Lugd. B. 16. apud, Gryph. Er 

1568 Colon. cf. 74. 

1568 Paris. per Hr. Stephanum, inter Scriptt. Hist. Rom. 
cum Egnatü adnott, 8. (Schw.) cf. 78. [Brl., Lips, 
Paull.] 


, 1574 Antverp. ap. Plantin. opera Pulmanni cum Egnatii, 


Glareani, Erasmi adnott, 8, [Gttg.] 

1578 Antverp. eadem omnia; acc, Torrentii commentar, 
(mihi videtur hoc anno Torrentii comment, solus 
sine:textu prodiisse,) | 

1585 Lugd. B. ap. Ant. Gryph. 8. (Bip.) cf. 82. 

1587? Antv.. ap: Plantin, cum comment. Torrentii auctiori.: 
4. (Eb. eam anni nota carere dicit: Bip. annum 
diserte addunt.) [Drsd.] 

1588 Francof. inter Sylburgi Scriptt. Hist. Aug. f. cf. 78: 
[Brl.] cum adnott. 


. 1590 Amstel. 12. (ἄτομον, in praefatione editionis snae’ 


1698 a Pighio curatam dicit.) 


. (1591) Antv. ap. viduam Plantin. et Moretum: cf. 89. Annus 


legitur in privilegio, 4. [Berol., Lips. Sen.] ° . 


. 1592 Zugd. Gall, ap. Fre. le Preux: inter Script, Hist, Aug. 


VII voll. 8. Ä , 
1595 Genevae Casauboni prima. 4. [Drsd., Berol.] 


7. 1595 Genevae cum notis Casauboni. 16. (Bip.) Videntur 


aliorum adnott. omissae in hac ed, 

1595 Antv. ap. Plantin, ab Ursino. (Burm, in praef.) 

1596 Lugd..B. ap. Plantin. a 8. P, (Steph. Pighio) cum ad-' 
nott. sel. 8. [Drsd.] a u 


- 1597 Lugd. B. 16. (Bip.) Reliqua tacentur. 


1605 Lugd. B. ap. St. Gamonetum. Repetitio editionis 94. 
4. (Schw.) ΄ 


- 1607 sine loco' per S. Grispinum. Casaub. iterum rec. c. 


ejusd. adnott, 16. [Guelf.] (Schw.) cf. 95. 


- 1609 Geneyae inter scriptt. hist. Rom, ἢ, ‚(Schw.) [Brl.].. 
- 1610 Paris, :Casauboniana altera. f. [Beröl., Drsd., Gttg., 


Guelf., Lips, Sen.) Bipontini addunt: cum gex 
| 10 
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2. 
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1736 Amstel. Burmanniana. 2 voll. 4. [Brl., Drsd., Lips, 
Paull. et Sen,, Gttg.] | 

1745 Lugd. B. ap. Luchtmann, 8. cf. 153, cwjus haec “est 
repetitio, quam in bibliotheca Gymnasii Berolinen- 
sis habemus, - 

1748 Lips. Ernestiana prior, 8. [Lips. Paull.] 

(1743—48) Heidelberg. inter Scriptt. hist. Aug. ab Haurisio 
editos, cum notis et fig. f. [Brl.] 

1751 Lugd. B. Oudendorpiana. 8. [Brl., Dresd., Lips. Paull. 
et Sen.] Ä 

1755 Halae Orphanotropb. 12. 

1761 Edinb. Textus Oudend. cum transl. Angl. 2 voll. 8. 

1762 Berol. ed. Millero. 

1767 Lugd. B. Textus Oudend. sine adnott. 

1770 Paris. traduit par Laharpe (cum textu). 2 voll. 8. 

1771 Paris. traduit par Orphellot de la Pause avec des notes 
(cum textu). 4 voll. 8. 


. 1775 Lips. Ernestiana altera. [Lips. Paull.] 
. 1778 Halae Orphanotr. 12. 
. 1782 Norimb. 8. 


1782 Herbipoli ap. Stahel. 8. 
1783 Biponti. 8. 
1787 Bassani Repetitio editionis 141. 2 voll. 4. 


. 1788 Mannhem. sumtib. soc. litt. 2 voll. 8. 

. 1800 Tiguri Bremiana prior. 

. 1801 Halae Orphanotr. 8. 

. 1802 Lips. Ernestio-Wolfiana. 4 voll. 8.. 

. 1805 Norimb. 8. 

. 1808 Argent. Bipontinae repetitio aucta. 8. 

. 1808 Biponti. 8. (Vindobonae expressa ex 183.) 


1810 Darmstad. ed. Zimmermann, 


. 1816—18. Lips. Baumgarten-Crusiana major. 3 voll. 3. 

. 1820 Tiguri Bremiana altera, 

. 1820 Lips. Baumgarten-Crusiana minor. 2 voll. 8. 

. 1821 Lips. Tauchnitz. 16. 

. 1823—26 Augustae Taurinorum. Repetitio editionis 193. 8. 
. 1824 Londin. (Lps. Fleischer.) ed. Carey. 18. 

. 1824 Mannhem. 8. 

. 1824 Lips. ed. Lünemann. 8. 


1828 Paris. ed. Fr. B. Haase 2% voll, 8. cum adnott, 


. 1829 Lips. Tauchnitz.. 16.. 


1509 Erphord, Divus Iulius Caesar. 4, per C. N. Appium. 

1514 Erphord Ὁ. Titus Vespasianus. 4. per 1. Knappum. 

1531 Colon. Neronis Claudii Caesaris vita: per Euchar. 
Cervicornum, 4. [Gttg.] 
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. ᾧ, 1555 Lutetiae Octav. Caesar Augustus; per Mich. Vascosa- 
num. 4. (Schw.) 
5. 1603 Paris. Imperator Τὶ Flavius Vespasianus cum interpr. 
Marcilii. per Pautonn. 8. [Drsd.] 
6. 1622—23 Argent. Berneggeri diatribae in Caesarem (cum 
textu). 4. [Guelf., Berol.] 
7. 1632—39 Argent. Ejusdem diatribae in Augustum (cum 
textu). 4. [Brl.] 
8. 1654 Argent. Ejusd. speculam boni principis 1, e. T. Flavii 
Vespas. vita. 4. [Gttg., Guelf., Brl.) 
9. 1715 —?— Alıneidae commentarüi in lulium, Octav. et tres 
| Flavios. 8. 
10. 1809 Posnan. C. Jul. Caesar et Caesar Oct. Augustus. ap, 
Kühn. 8. 
11. 1829 Halae Vitae selectae tres; illustr. Paldamus, 8. 


Johannes de Gruber, 
Gymnasü Berolin. Colabor. 


Monenda quaedam de Bibliorum hebraicorum 
editione chartis minoribus ex offıcina Tauchnitiana 
in lucem emissa. 


Repetitam eodicis hebraici deseriptionem, quae nuper pu- 
blice exiit inscripta „Biblia hebraica ad optimas editiones inpri- 
mis Everardi van der Hooght ex recensione Aug. Hahnii expressa. 
Praefatus est Ern. Fr. Car. Rosenmüller. Editio stereotypa. Lip- 
siae, sumtibus et typis Caroli Tauchnitii, 1834.“ eam descriptio- 
nem, si instructionem et indolem spectas, mea cura paratam esse, 
profiteri non dubito; non tamen bibliopola suo consilio convenire 
putavit, ea, quae prooemii loco composueram , praemittere. 
Quae qualiacunqgue sunt, quum ad aequum judieium de hbro fa- 
ciendum aliquid conferre posse videantur, et quum, si sant, qui 
eiusmodi explanatione opus esse arbitrentur, a me prime hoc sus- 
ceptum iri exspectent, meum esse existimavi, quae sequuntur, 
ea non reticere. 


Jam prodiit ante hos duos *) annos ex officina Tauchnitiana 
bibliorum hebraicorum corpus primum inter omnia formis stereo- 
typicis descriptum. Magna neque immerita haud dubie laude ex- 
ceptum illud est, qua re animi pendere typographus non facile 


”) Es ist diess Ende 1833 geschrieben. 
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potnit, ad subtiliora artis negotia progredi, id quod hominum 
parti alicui litteras hebraeas colenlium eo accommodatius fore ex- 
istimavit, quo ‚minore prelio exempla possent vendi. Haec libri 
origo. Ratio eius interna eadem fere est cum ceteris plerisque 
veierum scriptorum operibus viri egregii prelo excusis, haec qui- 
dem, ut editio aliqua priore tempore vulgata nomenque consecuta 
fundamenti.loco ponatur reiectis iis, quae viris doctis minus pro- 
bata, quaeque in eorum locum meliora inventa erant, substitulis. 

Maxime idonea, cui hoc in loco summa auctoritas tribuatur, 
‚editio Hooghtiana est habita anno 1705 Amstelodami foras data. 
Verumtamen in lucem emissi sunt eliam alii libri ad literas biblico - 
hebraeas pertinentes et ab aliis retractatus est hie monumentoram 
illorum codex, ut quae rectius cogitata sint, iuste perpendi ne- 
cessarium videatur. lam vero inter primos edito post Hooghlium 
veteris testamenti archetypo laudem adeptos Simonis lahniusque 
celebrantur, quorum studiis in hoc disciplinae genus collalis hic 
quoque uti non absonum dicetur. Omissa autem est ad eorum 
exemplum accentuum et defectivae plenaeque scriptionis varietas 
fere omnis, quae lJarga praecipue in libris poeticis editionis Hoogh- 
tianae reperitur ac passim nomen Ben Ascher et Ben Naphthali 
prae se fert, illudque propterea maxime factun est, quod paucis 
exceptis coniunctivi vel distinctivi nonnisi accentus pro eiusdem 
generis accentibus posili sunt, scriptiunes sive plenae sive defecti- 
vae finem vocis vel medium saepe spectant et aliae plurimae ex- 
stant lecliones variae islis insigniores a Kennicotto De -Rossioque 
collectae. Hasce vero plane praeteriri, cum satis earum multae 
a Jahnio apposite excerptarum praestantiori adeo Keri parti pares 
virtute viderentur, molestius latum iri arbilratus sum, Selecta ' 
igitur et praeter vocalium signorumque diacriticorum discrepan- 
tiam graviorem ab Hooghtio margini adscriptam atque aliunde in- 
terdum petitam adiecta est maioris momenli varietas, hoc modo, 
ut eodem Jahnio praeeunte literae consonantes cum suis quaeque 
vocalibus scriberentur, quibus ego pro huiusmodi libri natura, 
cum saepius soni sensusque discrimen faciant, accentus quoque 
adiunxi, nisi — quod rarius — verborum nexus alium prorsus 
eorum ordinem postularet, ut II. Reg. 19, 23; ler. 51, 3; Psal. 
58, 2., et vox quaedam in una eademque pagina pluries varie le- 
gebatur, ut lerem. 44, 17. 18. 19. 25. Simili modo iuxta Keri 
punctis instructum etiam Chethibh, ubi aliter atque illud erat 
animandum, cum vocalibus et accentibus suis texto supposul, 
quippe quibus lectionibus num ulla res maiore iure legitimo loco 
propius sit arcessenda dubilo. Propius, dico, in ipsam verbo- 
rum seriem eas inserere non ausus, cum de quibusdam digladiandi 
locus adbuc relictus esset et necessilas re quodammodo expedila 
non adeo graviter urgeret. Duces ceterum hac in re fuerunt ana- 
Jysis Simonisiana a Rosenmüllero recognita, lahniana sub editionis 
texto collocata, Geseniana hie illic dispersa, Ewaldiana ad gram- 
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maticam linguae hebraeae criticam admixta (cf. p p.498 ad II, Chron. 
25, 9.), Wineriana in Lexico manuali et grammalica chaldaica 
comprehensa. 

Notarum Masorethicarum, yuas praeter ceteras hoc nomine _ 
vocare liceat, quaeque minoribus typis et sine vocalibus hoc in 
libro sunt expressae, pleraeque, cum grammaticae maxime usum 
quendam praeberent, locun suum tenuerunt. _ Receptae tamen 
non sunt notae calligraphicae Exod. 1,1; Lev. 1,1;. Num. 1,13 
Deut. 1, 1., neque quae ad pw “12, neque quae ad puncta ex- 
traordinaria, ad literas majusculas, minusculas et id genus alias 
(de quibus seorsum) pertinerent, neque quae libri cuiusque um- 
bilicum indicarent, nec denique-librorum epicrises; eaque omnia 
exclusa, quia, quae repeterentur, non satis digna videbantur. 
Non incommode fortasse vero auctae illae paucis sunt, quum, quod 
tirones praecipue turbare putavi, praeter canstantiam nonnullis 
in locis essent neglectae, cff. huius rei exempla Gen. 23, 6; 31, 
39; 49, 10. 17; Ex. 2, 8; 5, 7; 9,18; Lev. 11, 13; 25, 5; 
Deut. 32, 2; 33,.21 etc. 

Ad textum ipsum pervenio, ubi quod literae praeter libro- 
rum initiales maiusculae, literae minusculae, inversae, suspensae, 
incisae cum solitis commutalae sunt, non multi erunt, qui offen- 
dantur, quum a viris doctis, ut a Michaöle Göttingensi (Biblio- 
theca exeg. et orient. Vol. XV. p. 119.) et Gesenio (Grammatica 
linguae hebr. maior. p. 11.) satis congruenter notatae et iam antea 
in editione Doederleinii aliasque praetermissae sint, quippe qui- 
bus rationem idoneam subesse universe certe non facile dixerit, 
qui modo hoc perpenderit, et maiuscularum et minuscularum in 
toto codice integros duos exstare literarum ordines a Buxtorfio in 
libro Tiberiadis deinceps enumeratos. Simili ratione verba pun- ἢ 
ctis extraordinariis insignita, ubi res gravior erat et lectionis va- 
rietas aliunde confirmata, cum ceteris, quibus opus essent signa 
eritica, consociavi. Est vero quiddam, verum illud quidem, in 
bibliorum hebraeorum tamen editiones non antea translatum. Su- 
dor ille est, quo se exercuerunt viri pristinae verborum integri- 
talis investigatores a Capelli, imo Hieronymi Origenisque tempo- 
ribus ad recentissimos usque nostrae memoriae homines. Quid? 
tanta molimina? — Non magni vero ponderis. Etenim nonnisi 
fere, quae abiit, aetate fuerunt, qui contenderent, textum he- 
braeum, quale in exemplaribus consuetis legitur, prorsus tale, 
quia Masoretharum ope ad nos devenerit, ab ipsis auctoribus pro- 
fectum esse. Sane apud omnes pervulgatum est, quanta cura 
doctrinaque viri illi opus fecerint laudabile, nihilo minus tamen 
cuncti fere multis abhinc annis rem subtilius persecuti sentenliam 
istam legitimis finibus circumscribi par habuerunt. Non est huius 
loci, perlustraıe omnia omnium doctorum suflragia, ad duorum 
potissimum provoco Kennicotti Geseniique scripta, alterius dis- 
sertationes et super ratione textus hebraici et quae generalis di- 
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et Meisneri anni 1793, Iahniana anni 1806, Londinensi 1825. 


Post curam tertiam tabulae ex antimonio fusae sunt, quo facto 
bibliopola aliquam libri partem, ut certior de eius correctione 
esset, ab aliis examinandaın curavit. Postea quarto a me rursus 
is accurate. pertraclatus et quinto in ipsius oflicinae loco, cum im- 
primeretur, citius percursus est. 

De singulis. superest, quaedam monere. II. Sam, 11, 1 lite- 
ram x in vocabulo D&>xbo»n matrem esse lectionis genuinam, quanı 
Gesenius (nunc quidem, in linguae enim hebr. gramm, mai. spu- 
riam duxerat) Winerus, Ewaldus, habent, persuasum mihi non 
est, quod scriptorem veterem hebraeum » cum nulla nuntos 
ΘΝ a regibus ἘΣΘ distinguendi erat facultas, altero pro al- 
tero usum fuisse non est credibile, librariis contra facile tribui 
potest, quum ΓΘ Ὁ v. 4. eiusdem capitis et in praecedentibus 
saepius legatur, nY>5bn» nusquam alibi plene scribatur et codices 
multi ea litera x careant; Jahnius et De- Wettius vocem illam tan- 
quam lectionem Chethibh a Keri ΓΞ 5 2}, quod tamen alter eorum 
praefert, distinguendam Dax eflerunt. — Ps. 62, 4. Gesenius 
(gr. mai. p. 251.), De-Weltius, Ewaldus (Winerus?) controversiama 
inter Ben Ascher et Ben Naphthali, alterum Anxın vel ΠΈΡΙ, al- 

ι 
terum Inın legentes ita tolli volunt, ut ann (Metheg" ıuxta 
Kamez) scribatur. Verumtamen quum hoc in nullo libro repe- 
riatur et sit ratio quaedam, qua lectio vulgata explicari possit, 
ab ea recedere dubito. Non plane enim respuendum hoc vide- 
tur, formam illam coniugationi Poel adscribendam esse, hoc mo- 
do, ut ex mea quidem sententia propter annın, idem Poel, ex 
'paronomasia, quam ipsis librorum auctoribus vel in rebus leviori- 
bus non inusitatum fuisse ex »w) Ps. 32,1. patet, positum sit. Huc 
᾿ accedit, quod ne Ps. 101, 5. quidem ὙΌΣ pro uwhbn in ullo 
libro invenitur, quae res: non sine iure "forlasse cum "scriptione 
Cholem pleni ante Makkeph comparatur, ubi etiam Masorethae 
sonum quidem Ὁ probaverunt, nec tamen, nescio cur, plene 
scribendi rationem. Felix Pratensis hoc loco pro more suo ıuhbn 
legit. Aeque ex paronomasia les. 59, 5 ny3271 explicaverim, prae- 
serlim cum n23x item per Segol scriptum hoc solo loco feminini 
sit generis, Simili fere modo Ies. 58, 2 win (100 Ὑ10, cum vocali 
characteristica) in plurimis editionibus legitur pro mei pro- 
pter jısanı ob pausam pro pxar, positum. Ita les. 34, 11. in 
voce anh Tau praeter morem sine Dagesch est ob 3 aspiratuın verbi 
ana in membro respondente, Huc eiiam referenda est lectio, quam. 
Arias Mont. in texto habet "ΣΝ 1 Sam. 1, 9. formae nhy respon- 
dens; eam tamen, cum analogia desit et plurimi libri 'nbax le- 
gant, praeferre dubitavi. — Litem ob nomen rn vel Arm 
actam sic solvi posse putaverim , ut per  recte quidem  scri- 
batur (in libris Samuelis 'et Regum), ΤΩ ὙΣ autem, quod in 
Chronicorum libris textum vulgare ubique exhibet, ipsi auctori 
tribuatur. — Suffixum tertiae personae 1 —, ubi commode nu- 
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mero singulari intelligi potuit, per jsolvi, ut Genes. 33, 4. col- 
latum cum 41, 42. — Ad II Sam. 18, 8., ubi Simonisio refragante 
mzs23 pronuntiatum est nis2), conferatur Exod, 1, 10; 1 Reg. 
5,17; ler. 28, 4; Ges. gr. mai, 705, 800; Ewald. "640, Capelli 
eritica sacra ex ed. Paris. p. 132. — Signi Metheg vocali ante soni 
syllabam proxime appicti analogia mutua colligitur ex Gen, 38, 
24. 25; Num. 14, 34; Deut. 9, 21. 28; Iud. 1, 27 bis, quorum 
locorum generi alteri hoc est commune, ut verba semper accentw 
postpositivo utanlur, Son vero, quia-ex "onb Metheg sub pri- 
ma syllaba habente ortum est, hoc retinuit,, id quod alias quo- 
que reperitur, utin nn, un ete. pro nn, ἢ etc. cf. Il Reg. 4, 
27; les. 38, 14; 68,7: ler. 2, 37. — Interpretationum veterum 
varielatem, ubi quid legerint, comiici modo- poterat, ποία ’30 
significavi; praeterea X) usurpatum est. 

Denique quae aliter in libro comparata velim, commemoren- 
tur. De Genesi 4, 23—24; 25, 23 in praecedentibus nıentio est 
facta; ad eandem vero causam haec pertinent: delendae erant 
singulae literae 9 et Ὁ in Pentateucho versibus hic illic interiectae 
et eorum spatia cum ceterorum librorum intervallis 'exaequanda; 
addendae lectiones variae ad Gen. 4, 8. ayieı n2542 post yınay; 14, 
14. pr ad pam; 22, 13. ἼΠΜ ad nz; 25,8% Don» “yaw ad 
z2w; 26, 33. coniectura saw ad nyaw. 1 Sam. 12, 10. in mar- 
gine ante "Ὁ 190m omissum est nn. Ad 1 Reg. 15, 6. confiteor, 
loci äifficultatem facta mutatione non esse remotam. 


Praeter ea vero, quae ultimo loco sunt dicta, si quae repe- 
riantur rei expositae contraria, monendum hoc est, errore quo- 
dam nonnullos libri locos me inscio, quum opus iam confectum 
esset, foliis substitutis immutatos esse, quos aflero: Genes, 10, 4. 
[33 1} volebam pro 3521) posterius vero sub texto collocave- 
ram rite notans: ita vulgo scribi. Gen. 49, 26. pro 9 Sin scrip- 
seram ἽΝ ὙΠ ita quidem, ut 1% eodem, quo in, versu uteretur 
et accentus Sakeph-katon ad 7% promoveretur. Ex. 17, 16. lege- 
batur 63 accentu Munach et asterisco instructum pro 63; hoc sub 
texto positum erat. les. 14,4. secundum Gesenium 72719 rece- 
peram, v.6.nınn. les. 19, 6. scriptum erat Anaıxı pro ammarent, 
v. 18. 0977 pro oynn; les. 32, 12. Ovıy pro EV; Ies. 33, 7. 
mb cum accentu Sakeph-katon pro ΓΞ ἽΝ. Hoseas 6, 11. 
hemistichium secundum accentibus non mulatis ad sequens caput 
erat adınotum addita sub texto nota: 5΄ Μ2 No» nb’onn. ‚Hos. 10, 

10. in texto legebatur Onıty, sub eo 'p DpıWw 9 may Ὅ2. 

Lipsiae, 

K. W. Landschreiber. 
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Herr Dr, Rossignol zu Paris, dessen Name bei Gelegen- 
heit seiner Entdeckung zweier Fragmente des Euripides und 
Aristophanes schon in diesen Blättern vorgekommen ist, wird 
in einiger Zeit ein lateinisches Gedicht, Vita scholastica, Das 
Leben in den französischen Colleges, drucken lassen. Die bei- 
folgende Probe, ein Theil seiner Darstellung der Spiele, die er 
einem unserer Correspondenten mitgetheilt, wird einen Begriff 
geben, wie geschickt er die besten epischen Dichter, besonders 
Virgil, selbst bis in das Malerische ihres Rhythmus nachzuah- 
men gewusst hat. Uebrigens mag auch der Stoff des, wie uns 
versichert wird, überaus treu schildernuden Gedichts manchen 
Deutschen Lehrer intieressiren. 


Garrula deinde manus nota exspatiatur arena, 181 

Luxuriansque animis proscenia laeta salulat 

Ingenti plautu; resonant clamoribus aedes, 

Haud mora, iam varios, rapit ut sua quemque voluptas, 

Invadunt ludos. Alii glomerantur in orbem, 

Arrectosque pilam iuvat exagitare vicissim: 

Ille pilam mittit, missam hic geminat; pila dextris 

Icta salitque reditque volans; subit ille volanti, 

Aeriamque velat foedari pulvere circi. 

Pars, galeata cohors, equitans in arundine longa, 

Quem trahit, urget equum dictis, et verbere tundit. 

Pars planum elegere locum , quem linea cingit 

Orbica, quemque secat radiorum aequaliter ordo. 

Saltitat insistens uno tantum pede lusor, 

ἘΠῚ radios inter discum pede pellit eodem. 

Vae misero, radiis steterit si discus in ipsis! 

Vae misero, vitare sua si nesciat arte, 

Dum saltat, lapsum! Socii nam pondere pressus 

Ter lustrat moerens orbeın. Interea insidet altis _ 

Victor ovans humeris, et talo, proh pudor! instat. 

Quem blando fremitu laudat mirata iuventus, 

Nunc, capite inverso, attonitas ad sidera plantas 

Erigit; effingens dorso nunc cereus arcum, 

Incumbit manibus retro; nunc brachia sollers 

Sic rotat, ut radios credas haec, corpus et axem; 

Nune cadit in truncum, distensis cruribus, audax, 
. Et leviter pedibus saltu se flexilis eflert. 

Haud procul binc, media ramos expandit arena 

Quercus opaca, ingens, sedes et inhospita nidis. 

Mox etenim excutiens suspensa cubilia fronde, 

Pertica non sineret maturos edere foetus. 

Arboris atque ulinam foret haec iniuria sola! 

Sed quam saepe-gravi lapidum contunditur imbre! 
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Molli incisa libro 'quoties heu. nomina: texent, 
Vulnera defixit, durus dum' culter araret! ; 
Heu, quoties lacrymans 'patuit sine cortice lignum! 
Quum tamen advenfu veris natura ‚novatur, 

Victrix luxuriat ramis felicibus arbos, 

Largaque, quum auctumnus fundit sua munera, campum 
Glande cucullatä spargit, ludosque minjstrat 
Ingratae genti: tanto stat robore! tanta 

Vis alit intus eam, totis diflusa medullis! 

Hinc atque biuc gemini crescunt de stipite rami; 
Laxior ad ramum funis: religatur utrumque, 
Pendentemque sinum dextra laevaque recurvat, 

Tum puer.in medium, mollis qua flectitur arcus, 
Insilit, et tengus riguit sub pondere funis, 

Et tremefacta comam nutavit vertice quercus, 

Mox onus aerium dextra iactatur amica; 

Itque reditque puer libratas inter. habenas; 

Et modo sub pedibus terram, modo sidera cernit, 
Gaudens atque timens. Placet empta timore voluptas, 
Haud procul inde, mala damnatus sorte: puellus 
Ducitur in medium, magna cingente corona; τ᾿ 
Ducitur infelix: oculos nam stringit amictus, 

Lumine cassus erit, donec fortuna fugacem 
Tradiderit socium (festivi lex ea ludi est). 

Irruit ergo puer, dumque area fluctuat omnis, 
Prosilit, errat, abit, modo sistit anhelus et haeret, 
Auscultans strepitum. :-At tenues labuntur ut umbrae 
Sub digitis socii, certantque illudere coeco, 

Quisque lacessit eum, vocat huo, et diffugit illuc; 
Aut vacuae vestis captura fallit inani; | 

Aut.pede suspenso accedens, ferit. Ille repente 
Brachia protendit, sed tantum amplectitur auras. 
Tollere tunc plausus hilares, tunc turba cachinnos, 
Saepe tamen ludos turhant certamina et irae. 

Quo properat: pubes, hie iam .clamosa sonare 

lurgia coeperunt: duo nam discordia vexat. 

Moxque animis gliscunt, conventu acuente, furores. 
Saevit dira manus; crepitant sub vulnere malae, 
Avulsique volant venti ludibria crines. 

Tantas has lites, et praelia tanta movebat 

Passer! At ardenies dum pugnant, ecce misellus 
Calcatus pedibus, tenuem cum sanguine vitam 
Expuit. Haud aliter, nimio quum laudis amore 
Delirant reges, flammis et funere miscent 

Omnia; quumgque furor stragis cumulavit acervos; 
Eheu! quid superest! Cineres et mobile quiddam, 
Quod levius fumo vanescit in aethera, famna. 
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Ein noch nicht gedruckter Brief an Melanchthon. 


Dem: Achtparen vnnd Hochgelartenn 
Herrn Philippo Melanchton. Zu Wytten- 
bergk x. Vnnserm besündern günstigen 

Vnnd -liebenn  Herrnn. 


Vnoser wyllig Dinst myt allem vleis Zuuorn 
Achtparer Vnnd: Hochgelarter günstiger Herr 
Wir seint diesser Zeit für vnser Jugent vnd 
Schule, eins verstendigen Mans zu eynem Schule- 
meister benotigt. Nachdem nuhn E, acht. am besten. 
wyssen was für leuthe dartzu dinstlich, gott- 
fürchtig, gelertt, vnd Im Regimend vernünftig. 
Szo ist vnser dinstlich bytt E. acht. wollen uns zu 
eynem beretig sein Vnd sol sich: seine 'beloh- 
nunge In Neuntzig biss in Hundertt gulden 
erstreckenn Vnnd wie wir die andern vor 
Ime mit Wonunge vnnd sunst die zuhr gnüge 
gehaptt, besoldett habenn. E, acht. wollen sich 
darzu wyllig ertzeigen. Das wollen wir in sonder- 
heit vmb E. acht. freuntlich verdinen Gebenn 
Vnter Vnserm Stad$ecret. 
Dinstags nach Quasimögi. A° 1554 
' Der Βαῖ zu 
Northausen, 


Schaubio Rectori abeunti — 


Sumite, collegae, Rhenani pocula Bacchi, 
Patria quem tellus ipsa tulit gremio; 
Quem, dum pampineis ducebat somnia cunis, 
Ipse pater fovit, mulsit et omnipotens — 
Spiritus unde illi, coelestes unde calores 
Omnia celsa petens masculus unde vigor — 
Sumite, collegae, Rhenani pocula Bacchi 
. _Fundite et has mecum supplice voce preces: 
„Sit bene dilecto, qui nos mox linquet, amico — 
* " „Ile Deüm ἡδεῖ hinc. eat auspiciis ! 
„UÜt, qui res nosträs, fausto moderamine rexit, 
„Saepe’ ut Pieridum. plauderet ipse ‚chorus, 
„Ipse suae felix virtutis pracmia capat, 
„Floreat atque diu dulce decus patriae! 
Adnuit en Genius Rheni patriaeque — bibamus, 
Sic hilari vulta Schaubius, ipse iubet. 
Schöler. 
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Grundzüge zu einer Darstellung der politischen 
Beziehungen Cicero’s zu seiner Zeit, 


Wenn eine wissenschaftliche Darstellung des Lebens Cicero’s 
überhaupt eine zeitgemässe, würdige Aufgabe ist: so ist eine 
zusammenhbangende Behandlung der politischen Beziehungen Ci- 
cero’s zu seiner Zeit, an der es noch ganz fehlt, nach des V£s. 
Meinung ein dringendes Bedürfniss. Die Geschichte des letzten 
Jahrhunderts der römischen Republik, für welche die Quellen 
sonst sehr sparsam fliessen, beruht für uns grösstentheils auf 
der Auffassung des Cicero: wie wichtig also, die politische Thä- 
tigkeit desselben in ihrer Beziehung zu der Bewegung der öffent- ᾿ 
lichen Verhältnisse zu entwickeln, und so das Eine durch das 
Licht des Andern zu erhellm und zu veranschaulichen! An den 
nötbigen Mitteln dazu feblt es nicht: wo bätten wir vielmehr 
emen Mann des Alterthums von so grossartiger Wirksamkeit, 
dessen Motive zugleich bis in das Innerste der 'Seelenthätigkeit 
» zu erkennen wären, wie sie uns in den Briefen des Cicero 
vorliegen? Zumal in den Briefen an den Atticus. Er nennt die- 
sen sein andres Ich: wir möchten in Bezug auf die rücksichts- 
lose Offenheit, mit der er, unbarmherzig gegen sich selbst, ge- 
‚gen ihn sich alles falschen, flimmernden Scheines entkleidet, 
| sagen, dass erst ihm gegenüber die verborgensten Falten seiner 
ı Seele sich auseinanderlegen, die ihm selbst ungekannt geblie- 
ı ben sein würden, — fast als wollte er, indem er sie dem 
Freunde überliefert, sich damit selbst aller der Zweifel und 
Vorwürfe entledigen, die ihn quälen, wie wohl Mancher einen 
Freund hat, auf den er alle hypochondrische Laune, alle selbet- 
Peinigende Vorwürfe zu wälzen gewohnt ist ἢ). 


Der Verfasser dieser Blätter hat sich eine solche zusam- 
nenhangende Darstellung der politischen Beziehungen Cicero’s 
zu seiner Zeit zur Aufgabe ‚gemacht, Gegenwärtige Grundzüge 
sollen dem geneigten Leser im Allgemeinen die Eindrücke vor- 


nn 


*) Wie Cicero dabei keineswegs sich aller Eitelkeit entschlägt, und 
vieweit die Farben zu grell aufgetragen und daher zu Busen sind, gehört 
weitern Ausführung an. en ge 
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legen, die das Studium der Quellen und die Betrachtung der 
Hauptmoinente bei dem Verf. zurückgelassen haben. 

Cicero’s beginnende Mündigkeit fällt in jene Epoche, wo 
der Pöbel, seit der Unterdrückung der Gracchen eine Zeit lang 
niedergehalten , angefangen hatte, sich wieder zu erheben, und 
‚eine drohende Stellung gegen die Optimates oder Nobiles einzu- 
nehmen, nachdem sein Partheihaupt Marius ihm die Waffen in 
die Hände gegeben hatte. ‘Dieser Pöbel wurde verächtlicher 
durch den beträchtlichen Zuwachs, den er durch den Ausgang 
des marsischen Krieges erhalten hatte, und je mehr die Masse 
sich verschlechterte, desto feindseliger wurde zugleich seine 
Stellung, jetzt nicht melır ausschliesslich gegen die Nobiles, son- 
dern gegen die Ruhe, die Ordnung und den Frieden der gan- 
zen respublica. Sulla’s Entfernung zu dem mithridatischen Kriege 
brachte die Gährungsstoffe zum Ausbruch: Ströme des edelsten 

‚Blutes, von Männern, die Cicero mit tiefer Ehrfurcht zu be- 
trachten gewohnt war, flossen: rolıe Zöglinge des Feldlagers 
«standen an der Spitze blutdürstiger Horden: der Staat wankte hin 
‘und her in den Händen wüthender Partheihäupter. Dürfen wir 
noch fragen, welche Eindrücke solche Scenen auf das Gemüth 
‚des jungen, in den Künsten des Friedens grossgezogenen Cicero 
machten? selbst wenn ihm nicht eine gewisse Zagsamkeit na- 
türlich gewesen wäre, die vor jedem Ausbruche wilder Kraft 
zurückbebte, und die allein in der Sphäre eines geordneten Le- 
bens sich erholen kann, wo die Gesetze der Vernunft und Sitte 
das leitende Princip sind? — Nachdem so sein Widerwille ge- 
gen eine wilde demokratische Herrschaft sich festgesetzt hatte : 
wohnte er dann der gewaltsamen Operation des Sulla bei, wel- 
cher jenen Ausbrüchen der Willkühr des Pöbels durch. Herstel- 
lung der Bollwerke der Aristokratie einen Damm entgegenselzte, 
und seine Uebermacht gebrauchte, die putrida membra, um mich 
eines Ausdruckes des Lucan zu bedienen, die faulen Glieder 
‚ des Staates za amputiren — wobei er freilich auch des gesunden, 
unverdorbnen Blutes nicht schonte. Wenn Cicero nun diese 
Operation selbst nicht gauz billigen mochte (den Beweis dafür 
bieten Andeutungen ‘in der Rede pro Roscio Am.): so musste 
ihm doch die Lage der öffentlichen Angelegenheiten, wie er sie 
nach dem Tode des Sulla nach der Rückkehr von seiner Reise 
nach den Hauptsitzen griechischer Bildung vorfand, im Ganzen 
zusagen: das Ansehn des Senates war hergestellt, die Macht des 
Volkes ermässigt, die Willkühr der Tribunen in ihre Schranken 
zurückgewiesen — kurz Alles nach der Idee, die er sich von 
der rechten Harmonie des Staates gebildet hatte, s.de Lezg. III, 
12,28: „Ita se res habet, ut si senatus dominus sit publici con- 
silii, quodque is creverit, defendant onnes, et si reliqui ordines 
principis ordinis consilio rem publicam gubernari velint, possit 
ex temperanlia Juris, quum polestas in populo, auctoritas in 
a 
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senatu sit, teneri ille moderatus et concors civitatis 'status;f Wie. 
er also jetzt die Laufbahn, die sich ihm eröffnete, gern’ und le- 
bendig ergriff und glücklich und schnell verfolgte: sa-'erheitert 
sich auch später sein trübes'Auge durch den Rückblick: in diese 
Zeiten, wo die Würde des .Senates und die Freiheit und Ge-. 
setzmässigkeit der Rechtsverhandlungen ihm für seine Lebenszeit 
eine eben so ehrenvolle, als thätige Wirksamkeit verhiess. So 
ist es auch dieses Ideal, welches ihn später für. den Plan be- 
geisterte, den langen Gegensatz der beideu Partheien durch Er- 
hebung des ordo equester zu vermitteln und so zur Herstellung: 
des Gleichgewichtes und der dauernden Ruhe: schöpferisch in 
die Bildung der: Elemente des Staates einzugreifen. Allerdings 
begannen die Gegenwirkungen gegen die Sullanische Verfassung 
sehr früh: indessen wurde anfangs wenig gewonrien, und auch, 
als Pompejus ji. 1. 70. als: Consul das Fundament der Zeges Cor- 
neliae zerstörte, indem er die früheren Vorrechte des Tribunats 
wiederherstellte: so dauerte es doch, wie nicht anders denkbar, 
geraume ‚Zeit, ehe die Früchte dieser unglücklichen Restauration 
sich zeigten. ‚Merkwürdig aber, wie spät dem Cicero !über tie 
Pläne des Pompejus, des Helden dieses Zeitraums, / die Augen 
aufgingen, welcher alle Bande des. Gesetzea.und des. Friedens zu 
lösen traehtete, um sich zum Gesetze, ‚d. ἢ. zum ‚Hersscher, . 
nicht zu machen, sondern machen zu lassen: freilich musste er; 
sich schon entschliessen, das Interesse:dieses Abgottes des Vol-- 
kes zu. fördern, wie er es. in der:Rede pro.dege Manili& Ahut, 
wenn er sich Popularität verschaffen: und bei dem grussem Wi- 
derstande, den er von den Optimates: zu befürchteiı batt& (8. in 
Verr. II, V, 70. 71.), als novus homo! den Weg zum. Gonsulate 
bahnen wollte. Dabei darf man sich aber nicht wandern, dass .. 
dieser Schritt ihm von Dio Cassius sehr übel genomimen!: wärd. 
In der That konnte nichts die. Pläne des Cicero zu .seiner 
Erhebung besser fördern, als die lange Abwesenheit des Pom-, 
pejus in Asien in Folge jener ἐσ Manilia:; -Pompejus: hess bei 
seinem Weggange eine Art Leere in Rom zurück, welche die 
sogenannten viri boni auszufüllen sich bestrebten, versteckte 
Aristokraten, die,.nur durch Besorgnisse vor Pompejus steigen- 
der Grösse und vor dem Pöbel zusammengehalten , die Dignität, 
des Senates vertraten und auf mehr: negativem und retardiren-- 
dem Wege eine Art;Mitte hielten. ‘Ihre Parthei gewann durch 
die lange Abwesenheit:i.des Pompejus Kraft und Ansehny, und 
dem Cicero war es 'vorlehalten, in seinem. Consulate’ durch :die 
Besiegung der Verschwornen des Catilina einen’ mächtigen Feind 
derselben im Inuerh zu. vernichten, 'Swy.bilden die Begebenhei- 
ten bis zur Wiederkehr des Pompejus ein®Art Intermezzo; und. 
offenbar, dass die Helden desselben nur : durch den Fehler; des: 
Pompejus ihren: Einfluss noch eine ‘Zeit kif% nachher behanpte,, 
ten, den sie sogleich ‚verloren haben: würden, wenn sich jener; 


, 
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nicht Aurch die Entlassung seiner Legionen ihnen in die Hände 
gegeben hätte. Sie verloren ihn, sobald Pompejus seine began- 


“ genen Fehler durch die Verbindung mit Cäsar und Crassus wie- 


der gut: machte (i.J. 60.) und diese drei Männer die grosse Scene 
des politischen Schauspiels occupiren. Seit der Zeit sind sie ein 
Spiel in’ der Hand des Pompejüs, und werden zwischen ver- 
geblichen Versuchen, den Pompejus sich zu eigen zu machen, 
und dem Cäsar zu 'schaden, hingehalten, bis sie endlich mit 
dem Pompejus, dem sie sich anschliessen , ohne je mit ihm zu- 
frieden zu sein, gegen Cäsar den Untergang finden. 

- Für Cicero namentlich hatte in jener Zeit das Glück - das 
Füllhorn seiner Gaben erschöpft: eine Reihe bitterer Erfahrun- 
gen nöthigt ihn, stufenweise von der Höhe seiner politischen 
Bedeutung: herabzusteigen, und sich zu einer untergeordneten 


Stellüng zu bequemen. Sein Unglück ist nur, dass er sich nie: 


daran genügen lässt; daher die‘ewigen Klagen und Vorwürfe ge- 


gen sich selbst und gegen seine Machthaber. Hier ist in weni-. ' 
gen Zügen das Bild seiner fernern politischen Laufbahn. _ Pom- 


pejus und ‘Cäsar suchen ihn für sich zu gewinnen: er ist taub 
gegen 'ihre Vorstellungen — sie suchen ihn mit Ehren von dem 
Schauplatze'zu entfernen, wo seine Zeit abgelaufen ist, er sträubt 


sich wie ein trotziges, störrisches Kind —: 80 lassen sie ihn. 


in det Abgrund hinabstürzen, der längst vor seinen Füssen sich 
geöffnet 'hat, über -den er sich aber in seiner Verblendung nocli 
inimer hat täuschen lassen: nicht um ihn zu vernichten, son. 
dern’ um ihn zu demüthigeniund ihm Zeit zur Besinnung zu ge- 
‚ben. Wirklich geschieht,‘ was jene beiden Herren beabsichtigt 
hatten πὴ ἃ μη erst wird er wieder auf: die Bühne hervorge- 
zogen ,''w6:er mit Aerger 'und Verdruss im Herzen mit. dem 
Munde’die Hand segnet, die ihn geschlagen hat. Dass es ihm 
gelingt, 'sich beider Gunst, wenigstens scheinbar zu erwerben, 


dient nur, ibn beim Ausbruche der Feindseligkeiten zwischen! 


ihnen in: ein Gewirr von entgegengesetzten Rücksichten zu ver- 
wirren. Er entscheidet sich. endlich für Pompejus, wiederum 
‚ zur unrechten Zeit: dass er es thut, ist weniger das Resultat 
seiner langen Berathschlagung mit dem Attieus, als ein Ausbruch 


seiner Laune , die Frucht seiner Vorurtheile für den Adel und: 
seines Abscheu’s gegen die: übermüthigen :corps de perdus, wel-: 


che 'die Person des Cäsar umgebei. Noch ‚einmal gedemüthigt, 
zieht ihn nur einıfalscher Schein der ΗΟ, dann seine. Galle 
gegen ἰάθη Antonius in: die öffentlichendgäingelegenheiten zurück: 
Octavian’s Auftreten gewährt ihm wieder.einen falschen Schim- 
mer seines Ansehns (Plut.' Cie. 44. App.ıd. b. Οἱ IV. p. 600.): 

aber selbst vor dem’ Kinaben’ getäuscht; reisst ihn das Ungewit- 


ter, das er beschwören will, "selbst. mit hinweg: und als sollte: 


er 'zum S$chlusse noch &inhal die Summa seines Lebens dem 
aufmerksamen Beobachter wiederholen, .so sehen wir ihn, von 


- 
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seinen Mördern verfolgt, noch die verschiedensten Pläne zur Er- 
haltung seines Lebens machen, bis er sie in Unmuth, Verdruss, 
Verzweiflung selbst zerreisst, und in obnmächtigem Lebensüber- 
druss, nicht in männlichem Kraftgefühl sich in die Hände seiner 
Henker ausliefert. 

Um nun diesem Abriss der politischen Laufbahn des Cicero 
einige Hauptmomente zur Beurtbeilung hinzuzufügen: so scheint 
vor Allem jene Heizbarkeit und Volubilität des Geistes hervor- 
zuheben zu sein, die jedem Gegenstande schnell eine Menge ver- 
schiedner Seiten abgewinnt, und.die Alles, je nachdem es Laune, ἢ 
Eigenwille, eignes Interesse mit sich bringt, in dem verschie- 
densten Lichte reflectirt: eine Geistesrichtung, die eben so sehr 
in seiner natürlichen Anlage, als in der Art und Weise seiner 
Bildung und seiner Beschäftigung begründet ist. Rhetorik und, 
Dialektik — was üben sie Anders, als den Scharfsinn, jede 
Sache zu drehen und zu wenden, bis sie in dem gewünschten 
Lichte erscheint, ohne Rücksicht auf die Wahrheit,das, was für 
sie spricht, aufzufinden, ‚hervorzuheben und mit den speziose- \ 
sten Gründen herauszustaffiren, Vortheil und Nachtheil, Recht 
und Unrecht nicht abzuwägen, sondern das Eine oder das An- 
dere nach dem Bedürfniss ins Licht oder in Schatten zu stellen? 
Nun bedarf aber, und bedurfte vornämlich bei den grossen Stür- 
men, die damals den römischen Staat bewegten, ein Staatsmann, 
welcher eine erste Rolle spielen wollte, nichts mehr, als des 
sichern Blickes, der immer sogleich und unfelılbar das Rechte 
trifft, der Energie, die wie mit Federkraft den Druck auf ihren 
Gegenstand richtet, des Muthes, der sein Ziel, ohne zu weichen 
und zu wanken, unverrückt im Auge behält. Cicero dagegen, 
statt einen entschiedenen Schritt zu thun, wägt alle Möglichkei- 
ten desselben ab; statt des einen richtigen stellen sieh seiner le- 
bendigen Phantasie tausend Wege dar, die sich aber alle sogleich 
wieder verschliessen, sobald es gilt, sie einzuschlagen : so thut 
er weder das Rechte noch je Etwas zur rechten Zeit: und was 
er tbut, thut er halb, weil er. seine Kraft in langen Zweifeln 
vorher und dann in unzufriednen Klagen verzehrt. So zeigt er 
sich immer, wo es gilt, und um so mehr, je dringender die 
Gefahr ist, je mehr er also Ursach und Gelegenheit hätte, männ- 
liche Entschlossenheit zu beweisen. Anders freilich, wo Glück, 
und Zustimmung und Beifall seiner Umgebung seinen Muth stü- 
izen. Gerade aber, dass er nur durch solche besondre Verhält- 
nisse das ‚nöthige Selbstvertrauen gewinnen konnte, noch mehr, 
dass die Mienen seiner versammelten Zuhörer, die Anerkennung 
des Senates, der Weihrauch seiner Mubürger seine Kraft über 
Vermögen, ja fast bis zur Ekstase steigern konnten, beweist, dass 
Selbstständigkeit ihm mangelte, und dass Gefahr und Noth, die des _ 
Menschen Inneres unverhüllt zeigen, ihn muth- und trostlos 
finden mussten. So deuke ich — um nur eines Umstandes, der 
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hierher gehört, zu erwähnen, — wird nach diesen Bemerkungen 
nichts natürlicher erscheinen, als: dass er, der sonst:durch die 
Gewalt seiner Rede Alles niederzuschmettern vermochte, bei der 
Vertheidigung des Milo kaum Worte fand. Das ganze Volk ver- 
rieth seine Unzufriedenheit, Pompejus liess seine Missbilligung 
nieht undeutlich in seinen Mienen lesen — was bedurfte es mehr, 
um ihn zu verwirren, dass er stoiterte, unklar und unzusam- 
menliängend sprach und abbrach, ohne seine Vertheidigung zu 
vollenden? sagt doch Plutarch ausdrücklich, dass seine Stimme 
und seine Rede sich immer nur allmählig stärkte und erhob, 
wie die Beifallsbezeugungen seiner Zuhörer wuchsen und das 
Gefühl, sie mit sich fortzureissen, seine Kraft erhöhte. 

Bei diesem Talent und diesem Grade der Energie sieht man, 
wie Cicero nach Montesquieu’s treflender Bemerkung, einer er- 
sten Rolle im Staate nie, einer zweiten wohl vollkommen ge- 
wachsen war, aber auclı diess nur, wo, nach seinen eignen Wor- 
ten, die dignitas sine periculo zu erlangen war. Hier würde 
er eine durchaus würdige Thätigkeit gefunden haben, wenn die 
Grundsätze der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten seiner 
Ueberzeugung gemäss gewesen wären, und wenn er also durch 
das Zusammenwirken mit andern Seinesgleichen, durch das An- 
halten an diese die Kraft consequent zu handeln hätte gewinnen 
können. Diess schwebt ihm auch beständig vor, und noch in 
dem Augenblicke der grössten Erschöpfung, Verwirrung, ja Ver- 
zweiflung, wo er das Schiff besteigt, um endlich den Pompejus 
zu folgen, fällt die Aussicht, dass ihm jenes Glück doch noch werde 
gewährt werden, wie ein Lichtstrahl in seine verdüsterte Seele: 
„Et tamen spero — me aliquando cum similibus nostri rempubli- 
cam defensuros‘“ (ad Div. XIII,7.). Ganz anders wird nun aber 
seine Aufgabe durch die Verhältnisse gestaltet: jetzt besteht sie 
darin, wie Plutarch das Verdienst des jüngern Cato bezeichnet, 
sich in dem allgemeinen Schriflbruche der Republik aufrecht zu 
erhalten: und so gewinnen wir wenn auch nicht einen zweiten 
Punkt zu seiner Beurtheilung, denn das nun Folgende ist in 
dem bereits Entwickelten schon im Keime vorhanden, aber eine 
zweite Seite: Wie weit nämlich Cicero die Reinheit seiner mo- 
ralischen und politischen Ueberzeugung dem allgemeinen Ver- 
derben, das ihn rings umgab, entgegen behauptete, wie also die 
besoudern Umstände auf ihn einwirkten? Und hier finden wir 
denn, dass jene Subtilität des Verstandes im Bunde mit der 
Rücksicht auf das eigne Interesse auch ihm den Weg des καλόν, 
das er sonst, durch Umgebung und Beispiel gestärkt, nie wür- 
de aus den Augen gesetzt haben, nicht selten verdunkelt. Cato 
besitzt das, was ihm fehlt, Beharrlichkeit, Standhaftigkeit, un- 
beugsamen Muth, wo Alles um ihn her ihn verliess: und wir 
werden ein vorläufiges Urtheil über Cicero gewinnen, wenn wir 
seine Gesinnungen gegen diesen Mann, welche an sich von gros- 
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sem Interesse 'sind, verfolgen. Je höher Cicero sich fühlt, desto 
bereitwilliger und unbedingter spricht er ‚seine Achtung- gegen - 
diesen Tugendhelden aus: je tiefer er sinkt, je mehr er sich 
selbst -mit-Vorwürfen peinigt, desto mehr findet er Genugthüuung 
darin, an der Handlungsweise:des Cato Ausstellungen zu machen: 
ja endlich — wozu ist der Mensch nicht fähig, wo Unglück, 
Noth, Unzufriedenheit mit sich selbst die Klarheit des Bewusst- : 
seins trüben? — sinkt. er 'so tief, dem Cato aus Selbstsucht, - 
aus Neid das Misslingen seiner beharrlich gegen Cäsar fortge- | 
setzten Unternehmungen |''anzuwünschen, weil er es ihm’ nicht: 
gönnt, oder sein Glück darein zu: setzen, dass Cato: seinen Ge- ! 
sinnungen untreu und zum Verräther an der Sache der'Freiheit 
werde *%). — Cicero war, wieıkein Römer seiner Zeit;:durch das 
Stadium :der ‘Philosophie’ ausgebildet, namentlich hatte die stoi« 
sche, so sehr er sich: auch hier und da: über sie lustig macht, 
dazu beigetragen, in ihmr'ein sehr feines Gefühl der Würde und. 
der wahren Ehre des Bürgers einer Republik zu entwickeln. | 
Wie lebhaft stellt sich ihm oft jener Seelenadel vor: die ‚Seele, 
der für Ueberzeugung und für das Wohl des Vaterlandes Glück : 
und Leben zu opfern bereit ist: um nur auf: eine Stelle μὴ ζω». 
weisen, wie spricht sich sein Abscheu gegen Selbstsucht und 
Ehrgeiz gegen den Atticus- (VII, 11.) aus, als :Cäsar: gegen das 
Vaterland zieht und Millionen seiner Mitbürger seinem Interesse» 


r 
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*) Pompejus und Cäsar hatten dem Cicero „ um ihn. den Verfolgnngen 
des Clodius zu entziehen, und doch ihren eignen Zweck zu erreichen, 
nämlich seiner los zu werden, den Antrag einer legatio nach Alexandrea Ὁ 
gemacht, Cicero weist dfesen Antrag zurück: denn ‚was sollten die boui 
viri dazu sägen, 'was namentlich Cato ille noster, qui mihi unus, est- pro‘ 
centum millibus“ (ad Att. II, 5.). Interessant ist es, wie.er öfter sein, Ger. 
wissen über die Differenz seiner Handlungsweise von; der des Cato zu be- 
schwichtigen weiss: „Unus est, qui curet constantia magis et integritate, 
gquam ut mihi videtur, consilio aut ingenio“ (ad Att.I, 18.), und: ,,‚Dicit 
(Cato) tanquam in Socratis woAsrelx, nen tanquam in Romuli faece, sen-; 
tentiam*‘ (ad Att. I, 8.). Später wirft er dem Cato vor, Sicilien aufgegeben , 
zu haben und dem fliehenden Pompejus nach Epirus gefolgt sein, und 
sein Neid macht sich dann in den Worten Luft: „Utinam, qnod ajunt, 
Cotta Sardiniam teneat! Est enim rümor. Oturpem, si id fuerit „Catonem μρ. 
(ad Att. X, 16.). Die hässlichste Stelle ist aber ad Att. X1,7. Dieser 
Brief ist einer von denen, die er nach der Sehlacht bei Pharsalus. von, 
Brundusium schrieb, wo er von aller Welt verlassen, unter den bittersten, 
Erfahrungen der Rückkehr des Cäsar aus Alexandrea harrte. Diese Briefe 
sind voll der trübseligsten Klagen über die Halbheit seiner eignen Maass- ' 
regeln: namentlich kämpft er mit Selbstanklagen darüber, dass er nicht: 
mit Cato nach Africa gegangen sei.. Das Loos des Cato scheint ihm be- 
neidenswerth, möchte er siegen oder untergehen — die einzige Rettung 
seines Rufes, die einzige Tröstung seiner Selbstliebe findet er darin, wenn 
‚Cato gleich ihm zum Verräther an der Sache des Vaterlaudes wurde: „Hic 
quoque opus est casu, ut aliqui εἰπὲ ex iis (Cato und seine Genossen) aut: 
si potest omues, qui salusern anteponant! “* ἮΝ ἊΝ 


:" 
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‚zum. Opfer bringt! That er: aber'.desshalb immer auch,- was!ihm 


sein besseres Selbst::oft so deutlich vorhielt?: Um es mit.Montes- , 
gtiieu’s Worten kurz, und um 80 einleuchtender zu sagen,. je :ent- . 
schiedener der Gegensatz des. Cato lenvortritt: „Cicero sah im- 
mer sich zuerst, Cato vergass sich stets: dieser wollte‘ den Frei- 
staat der guten Sache wegen retten, jener, um: sich dessen zu 
rühmen. Cato betrachtete die Dinge stets kalfblütig. und sicher, 
Cicero durch das Prisma tausend kleiner: Leidenschäften.“: Se- 
bald Cäsars Pläne hervortraten, bildete sich: für denLicero das 
Dilemma, entweder jenes bessere Gefühl in sich zu unterdrük- 
ken, oder ihm. sein Interesse: zu opfern. 'Zu. jenem war er: zu 
tugendhaft:' zu diesem aber viel zu schwach, Daher er fort- 
während, indem er. die Forderungen des..x«40v: mit den.Forde- 
rungen der Umstände auszugleichen. sich bemüht , in-einem: un- 
glücklichen Zwiespalt befangen ist: und; bei.diesem Kampfe kann 
es nicht fehlen, dass: die- Subtilität: seines. Verstandes über sein : 
besseres Selbst meist' den Sieg davon trägt. ‚Während also dem : 
Cato die Tugend Kraft und Begeisterung zum Handeln schaflt: 
80. ist sie‘ demi Cicero nur eine Hemmkette, nicht stark genug, 
um ihn von dem. Wege des Ejgennutzes zurückzuhalten, wohl 
aber; um ihn über seinen Gewissensscrüpeln so. lange hinzuzie- 
hen‘, :dass er den entgegengesetzten Weg erst dann einschlägt, 
wenn: es: zu spät: ist, 'um von seinem ‚Abfall Früchte erndten.zu’ 
können. Dieses Urtheil kann hart erscheinen: Cicero selbst hat 
aber schwer genug gebüsst, und wir müssen uns mit ihm aus- 
söhnen, wenn wir ihn über seiner Halbheit das Glück eines 
grossen Theiles seines'Lebens verscherzen' sehen, das er sich 
gösichert haben würde, wenn er jene) Mahnungen des καλόν ganz 
hätte unterdrücken mögen. ı Wunderbar wie er endlich, ganz 
tragisch, gerade dadurch sie muss, dass er Jene innere 
Stimme, der er so oft untreu geworden war, gegen Antonius 
mit ausserordentlicher Gewalt wieder laut werden lässt. Doch 
zurück zu jenem Urtheil, für das wir uns den ‚Raum nehmen, 

aus vielen einen recht sprechenden Beleg hinzuzufügen. Es ist 
diess seine Haltung 'nach seiner Rückkehr aus dem Exil, Diese 
war ihm 'dareh die oben bezeichneten Bons viri ausgewirkt wor- 


den, die in der Absicht für ihn thälig gewesen waren, dass er 


zur Erwiederung ihr Wortführer gegen Pompejus und Cäsar sein 
sollte — es würde ihnen aber nicht: gelungen sein, wenn. nicht 
Pompejus und mit diesem Cäsar ihre Zustimmung gegeben hät- 
ten. Wie diese aber seinen Fall veranlässt oder w enigstens zu- 
gelassen hatten, um ibn zu demüthigens so liessen sie seine Zu- 
rückberufung such nur zu, weil sie voraussetzien, dass dieser 
Zweck erreicht sei, und Cicero würde sich neuen Gefahren aus- 
gesetzt haben, wenn er sich nicht nach ihren Erwartungen ge- 
zeigt hätte. Cicero sieht diess selbst sehr wohl ein, wie aus 
seinen eignen Worten ad Att. IV, 2. ersichtlich: „Verum iidem, 


% 
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üdem inquam 1111, 408 ne tu quidem ignoras, qui mihi’pennas 
inciderunt, nolunt easdem renasci,‘‘ ‚und seinem Bruder legt er, 
folgende wohlbegründete Berechnung darüber vor (3, 4.): „Ille 
(Pompejus) quum a me singularibus :meis studiis ormalus esset, 
quumgque ego illi nihil deberem, 1116 mihi omnia, tamen in re-, 
publica me a se dissentientem non tulit — nihil dicam gravius 
— et minus potens eo tempore, quid in me potentem posset, 
ostendit. Nunc quum ego ne curem quidem multum posse, res. 
quidem publica. certe nihil possit, unus ille omnia possit — cum 
illo ipso contenderem?‘“ Kurz, wie er selbst dem Atticus schreibt 
(IV, 1): „Alterius vitae quoddam initium ‚ordimur,‘ ‚gleich bei 
seinem Wiedereintritt in sein öffentliches: Leben ist. er. ein ganz. 
Andrer;; gebraucht ‘sein Rednertalent für die Pläne des Pompe- 
jus, sucht sich den Creaturen des Pompejus: und Cäsar, Män- 
nern, wie Vatinius und Gabinius gefällig zu machen, und ver- 
räth anf jede Weise, dass er jenen beiden Männern seine Ueber-, 
zeugung wohl zum Opfer zu bringen geneigt sei.. ‚Wie kommt, 
er aber dabei mit seinem Gewissen, : wie mit jenen seinen. Wohl- 
thätern zurecht, die diese Schritte, wie natürlich mit dem gröss- 
ten Missfallen verfolgten? Sein selbsttäuschender Scharfsinn ver-. 
lässt ihn auch hier nicht: dessen Subtilitäten sich aus den Brie- 
fen an den Lentulus, einen jener viri boni, seinen grössten 
Woblthäter, erkennen lassen. Er sucht sich selbst glauben zu 
machen, beide, namentlich Pompejus, seien noch für die Sache 
der Republik und des Senates zu gewinnen, und ihre staatsge- 
fährlichen Pläne noch abzuwenden: und: diess glänzehde Resul-, 
tat sei durch die Rolle, wie er sie jetzt spiele, durch seinen 
Mittelweg, wie er ihn nennt, die ἔσω γραμμή zu erreichen, sein 
Bestreben. also höchst verdienstlich; ‚und wenn es schmächvoll 
sei, der Rücksicht auf eignes Wohl das Beste des Vaterlandes 
nachzusetzen, so wisse er dagegen beide Rücksichten, auf seine 
eigne Erhaltung und auf seine Würde und Ehre, wohl zu verei- 
nigen. Er habe also die gerechtesten Ansprüche auf die Unter- 
stuützung jedes Wohlgesinnten: und hiermit richtet er die Waf- 
fen gegen seine Tadler, die ihm diese Unterstützung wohlweis- 
lich versagten*). Freilich kann es nicht fehlen, dass nicht den- 
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4) Hier sind zum Beleg einige der treffendsten Stellen as jenen Brie- 
fen : ad Div.I,9: „Quidam homines, eidem illi, quos saepe significatione ' 
appello, gaudere se dicebant, mihi et illum (Pompejum) inimicum et eos, 
qui in eadem causa sunt, nunquam amicos futuros. — Certi homines me 
non satisfacere Pompejo Caesaremgque inimicissimum mihi faturum gau- 
dere se ajebant, — In: hunc sensum (den Duumvirn mich gefällig zu be- 
weisen) etallicior hominum beneficiis.et compellor injuriis, — Illud non 
obscure queruntur in meis sententiis, quibus ornem Caesarem, quasi de- 
sciscerem a pristina causa.“‘— Ib.7.: „Neque rationis nostrae rationem ha- 
bendam nobis esse sine dignitate, neque dignitatis sine salute, — Ndlim ita 
existimes, me mei praesidii causa cum illo-(Pompejo) conjunötum esse. — 


- 
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noch hier und da der Vorwurf gegen sich”hervorbricht, dass 
er tantis rebus gestis parum fortiter handle. 

Der Vf. dieser Blätter hofft sich nicht zu täuschen, wenn 
er in’ diesen wenigen Andeutungen dem Grund gelegt glaubte, Ci- 
cero’s unbegrenzte Eitelkeit, die bei jedem Schritte nach dem 
Urtheile der Welt fragt, während auf der andern Seite dieje-' 
nige Philosophie seine Ideale schuf, welche vor Allem auf der 
Verachtung ‘des Urtheils der Menge fusst, seine kleinmüthige 
Reizbarkeit, die durch die Untreue eines Freigelassenen nieder- 

. geschinettert wird (ad Att.X, 16.), während er zu andrer Zeit: 
die ganze Republik in seiner Brust fühlt und Leben und Gut 
an das Grösste setzt, und die übrigen scheinbaren Widersprüche 
und Ungleichheiten seines Lebens zu einem innerlich zusammen- 
hangenden 'Gesammtbilde seines Charakters zu vereinigen, und 
wenn er somit die Erwartung begt, ‘dass’ wicht nur Cicero’s 
eigene politische Laufbahn in Vetfolg dieser Grundzüge ihre volle 
und ‘in imnerer Nothwendigkeit begründete Erklärung finden, 
sondern’ auch die öffentlichen - Angelegenheiten der Zeit überhaupt : 
gerade aus dem Spiegel dieser Individualität auf das Hellste zu- 
rückstrahlen werden, Ä + Dr. Peter. 


‘ 
4 


a es Ueber 
Olympiodor’s ungedruckten Gommentar 
oz zu Platon’s Phaedon 


nach den Handschriften der Königl. Bibliothek zu Paris 
von 


V. Cousin*) 
(Mitgetheilt von Dr. Adolf Stahr.) 


Forster ist meines Wissens der Erste, der in seiner Aus-. 


gabe, des Phädon (Oxford 1745) einige Zeilen dieses Commen- 


Quod a me ita praecautum atque ita provisum est, nom ut 6go de optima 
illa mea ratione decederem, sed ut ille esset melior et aliquid de popu- 
lari levitate deponeret. — Quid? si’ etiam Caesarem, cujus nung venti 
valde sunt secundi, reddo meliorem, num tantum obsum reipublicae? — 
Laetatus sum, quod mihi liceret, in eadem causa et mihi utilia et cuivis 
bono recta defendere. — Recreati enim boni viri consulatu tuo, Cn. Pom- 
pejo praesertim ad causam adjuncto. Cum etiam Caesar, rebus maximis 
-gestis, singularibus ornatus et novis honoribus ac jadiciis ‚senatus ad 
auctoritatem ejus ordinis. adjungeretur, nulli improbo civi locus ad rem- 
ug violandam esse potuisset. *) Aus dem: . Journal des Sayans. 
“ Erster Artikel, Juin 1834. p..331—323, Zweiter Artikel, ebendas. Juillet 
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tars aus Handschriften der Bodlejanischen Bibliothek mittheilt. 
Mit diesen bereicherte Zischer seine, Ausgabe. des Phaedon 
( Leipzig 1783) ohne sie indess mit irgend einem Zusatze zu 
vermehren, was er doch: mit Hülfe einer Handschrift, der Biblio. 
tbek zu Zeitz bei Naumburg hätte thun können, (Vergl. Müller 
Notitia Codd. MSS. Bibliothecae Naumburgo - Cizensis. Partic. I, 
MDCCCVIL) Wyttenbach, dem die Handschriften der Leyd’ner 
Bibliothek zu Gebote standen, (vergl den Catalog dieser Biblio- 
ihek p. 335. 394. 396.) entnahm daraus ein paar neue Bruch- 
stücke, die er zuerst in seiner Ausgabe der Moralia des Plutarch, 
und später in seiner Ausgabe des Phädon (Leyden 1806) mit- 
theilte. Schinas und Mustoxidi gaben i, 1. 1817 einige Stücke 
des Commentars aus Handschriften der St. Marcus -Bibliothek 
zu Venedig in ihrer Συλλογὴ ἀποσπασματίων ἀνεκδύτων heraus, 
die ich mir leider nicht habe verschaffen können; nur soviel 
weiss ich, dass sie nur ein paar Seiten des fraglichen Commen- 
tars enthält. Sainte-Croix unternahm es denselben sammt den 
Handschriften der Bibliothek zu Paris bekannt zu machen (im: 
Journal encyclopedique de Millin 3° annee. tom. I. an 1797.); 
seın Aufsatz, der nur allzuhäufig citirt wird, ist indess ohne 
alle Zuverlässigkeit. Er umfasst nur 15 Seiten, und.nur 5 da- 
von betreffen den Commentar zum Phädon,. Die übrigen beziehn 
sich auf andere Werke des Alexandriners, die damals gleichfalls 
noch nicht gedruckt waren. Ich habe andern Orts *) gezeigt, dass 
die wenigen Worte über den Commentar zum Gorgias durchaus 
mangelhaft sind. Leider muss ich auch hier erklären, dass Sarnte- 
Croix über den Hauptgegenstand seines Aufsatzes ebenso ungenau 
ist. Es schien mir daher nothwendig diesen Commentar, ähnlich 
wie den zum Gorgias, gründlich zu 'besprechen, damit die Freunde 
der alten Philosophie, statt nach ein paar abgerissenen Citaten 
und gewagien Aussprüchen, vielmehr nach einer getreulichen 
Beschreibung, und hinreichend weitläuftigen Auszügen zu ur- 
theilen im Stande sind, in welchem Zustande wir, und was wir 
eigentlich an dem einzig und allein uns erhaltenen Commentar 
zu einem der’ bewundernswürdigsten ‘Werke Platon’s ‚besitzen, 
einem Dialog, der an der Unsterblichkeit ‘des Sokrates gleichen 
Antheil hat. Wo es sich um ein solches Werk handelt, da 


[3 
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5. 498---435, Dritter Artikel, Aout 8. 482—491.. Bekanntlich lieferte der 
ausgezeichnete Verf. im Journ. ἃ. Savans v, J. 1832 mehrere treflliche Ar- 
tikel über die ungedruckten Commentare des Olympiodorus zu Platons Gor- 
gias, und haben wir vielleicht eine; Ausgabe dieser bisher wenig gekann- 
ten Leistungen des gelehrten alten Alexandriners zu erwarten. — Der 
hier mitgetheilte Aufsatz eröffnet eine ähnliche Reihe von Artikeln, wel- 
che hier mitgetheilt werden sollen, da doch wohl jenes französ. Journal 
nur wenigen unserer Schulmänner leicht zugänglich ist. ")Journal d. 
Sav. 1832. P» 401. ᾿ , 2 . A Ä δε αἵ 
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kann kein Aufschluss gleichgültig sein; vielmehr ' macht Alles 
dergleichen 'auf die gewissenhafteste fast religiöse Benutzung 
‚Anspruch. Re 

Wir beginnen mit einer Uebersicht der Handschriften des 
Commentars zum Phädon, welche die Königl. Bibliothek zu Pa- 
'ris besitzt. Es sind die Handschriften Nr. 1822. 1823. 1824. 

156 und 2535. | 
Die beste von diesen Handschriften ist Nr. 1822. Sie ent- 
hält die Commentarien zu Gorgias, Alcibiades, Phaedon, Phi- 
lebus, ist nach einer Notiz am Ende abgeschrieben παρὰ ’Ay- 
γέλῳ Βεργικίῳ τῷ Konri, Venedig 1535. fol. auf Papier, in sehr 
schönen Schriftzügen, und rechtfertigt in jeder Hinsicht den Ruf 
ihres Abschreibers. Nun wissen wir aber aus Zanetti*) und 
Morelli**) dass die St. Marcusbibliothek zwei Handschriften eben 
dieses Commentars besitzt, Beide habe ich selbst zu Venedig 
sorgsam untersucht. Die eine, in 4. auf Pergament, 196 Seiten 
‚stark ***), ist von sehr hohem Werthe, etwa aus dem 10ten 
Jahrhunderte, also die älteste aller Handschriften Olympiodor’s. 
Wahrscheinlich hat Angelus. Bergikios nach ihr unsre Pariser 
Handschrift copirt, denn beide stimmen vollständig mit einander 
überein. Beide enthalten alle 4 Commentare in gleicher Ord- 
nung, und nur ein griech. Disticbon am untern Puncte des er— 
sten Blatts der Venetianer Handschrift fehlt in der Pariser 1822. 
‚die indess unzweifelbar aus jener geflossen ist, 

Die Handschrift N. 1823. enthält ausser: Olympiodor noch 
‚andre Schriften, Den Anfang machen zwei Commentare Olym- 
:piodor’s zum Phädon und Phülebus, beide von anderer Hand 
als die übrigen Werke geschrieben, und zwar zufolge einer Note : 
am Ende des Comment. zum Philebus, von der Hand des Va- 
‚lerianus von.Forli, eines. Mönchs von dem Orden des heil. Er- 


- .lösers, der die Handschrift im J. 1536 im $t. Ambrosiuskloster 


abgeschrieben hat. Die Schrift ist schön, die Handschrift. in 
fol, auf Papier, es | 

Nr. 1824 in fol, auf Papier enthält nur die beiden Commen- 
'tare zu Phädon und Philebus, in viel jüngerer Schrift, ohne 
Namen. .des Schreibers und .ohne Datum. | 

Nr. 156 stammt aus der Bibliothek von St. Germain des 
Ires (8. Montfaucon Bibl, Coisl, cod. XL. VI. p. 219.). Sie ist 
auf Papier in Folio, und noch jünger als Nr. 1824. und enthält 
die Comment. zum Gorgias und Phaedon. 

Nr. 2535 endlich in klein 4. auf ganz neuem Papier, werth- 
los, enthält unter vielen andern Sachen ein Fragment des Com- 


*) Catal. Graec.. D. Marc. Bibl. Cod. CXCVI. p. 100, *N)B.R.D. 
Marc. Bibl. pP» 119. Zanetti ἃ. ἃ. 0. .λ ar 
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mentars zum Phädon auf eilf Seiten. Es ist das Ende des Com- 
mentars in den übrigen Handschriften. | 

Dies sind die sämmtlichen Handschriften der Pariser Biblio- 
thek, welche unserer Arbeit als Grundlage dienen sollen. Haupt- 
sächlich werde ich mich, wie bei meiner Abhandlung über den 
Comment, zum Gorgias auf Nr. 1822 stützen, und die übrigen 
nöthigenfalls. nach Massgabe ihres Alter’s und Werth’s zu Rathe 
ziehen. Untersuchen wir jene Handschrift (N. 1822) jetzt etwas 
genauer. 

In ihr folgt der Comment. zum Phädon auf den zum Al. 
cibiades, und geht von Fol. 153 bis Fol. 235. wo unmittelbar 
der Comment. zum Philebus beginnt. Aber zwischen den bei- 
den ersteren ist eine Lücke von vier leeren Blättern, und am 
Rande von Fol. 153 steht die Note: Ὀλυμπιοδώρου. φιλοσόφου 
σχόλια εἰς τὸν Πλάτωνος Φαίδωνα" λείπει δὲ ἐκ tod’ ἀντιγράφου; 
ὡς ἐκεῖ γέγραπται ἐξ ἀρχῆς τοῦ λόγου φύλλα ἔξ. „Und in der ' 
"That findet sich dieselbe Lücke in der Venetianischen Handschrift. 
Der. Commentar beginnt ganz abgerissen mit einer Erläuterung 
der Phrase Platons ” (ed. Bekk. II, 8. p. 11.): οὐ μέντοι ἴ ἴσως βιά- 
σεται αὑτόν οὐ γάρ͵ φασι ϑεμιτὸν εἶναι (Th. I. meiner ftanzös, 
Uebers. p. 194.). 

Die Handschrift N. 1824 hat dieselbe Lücke, ohne jedoch 
dieselbe durch irgend ein äusseres Zeichen anzudeuten, | 

N. 1823 hat dieselbe Lücke mit einer ähnlichen Bemerkung: 
᾿θλυμπιοδώρου φιλοσόφου σχύλια εἰς τὸν Πλάτωνος Φαίδωνι" 
λείπει δὲ τούτοις τὰ ἐξ ἀρχῆς φύλλα ἕξ. und fängt wie die beiden 
andern mit-den Worten an: οὐ μέντοι x. 4. A. 

Nr. 156 bezeichnet die Lücke durch zehn leere Blätter vor 
dem οὐ μέντοι ἴσως εἰς. ). Ich kann versichern, dass kein 
Turiner Ms. und keine der zahlreichen Handschriften ‚der Am 
brosianischen Bibliothek, welche ich alle genau verglichen habe, 
diese Lücke von sechs Blättern ausfüll; Auch ist sie in der 
$t. Marcus Handschrift, welche die gemeinsame Quelle aller m 
den Europäischen Bibliotheken zerstreuten Handschriften :zu'sein 
scheint. Sie dürfte also, ehne unerwartete Hülfe neüzuentdek- 
kender Handschriften unersetzlich sein. Leider aber trifit sie zu- 
gleich auch den Theil des Commentars, der.uns die kostbarsten 
Aufschlüsse für .die Geschichte der Philosophie hätte liefern 
können. Denn alle Alexandrinischen Commentare (m. vgl. die 
des Proclus, und die übrigen Olympiodor’s **)..beginnen mit 
einer segooluıov, in welchen der Erklärer, bei der Exposition 
des Zweck’s und Plan’s des Dialogs die Ansichten. ‚aller seiner 
Vorgänger mittheilt, sie entweder widerlegend oder annehınend, 


= ᾿ ne 

’ı Ans bier sind St C Croix Angaben ungenau. "ἢ Nouveatx fragm. 

philosophiques p. 313 und Journ. des Sav. a ἃν 0. . ᾿ er. 
Archiv 7. Philol. u. Pädag. Bd. Ill. Hft. ἃ. 12 
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oder ausgleichend; dadurch baben wir Kenntniss vieler verlor- 
‘ nen Werke erhalten, deren £xisterz man nicht einmäl ahndete. 
Diese Einleitung giebt zugleich auch genaue Notizen über die 
Personen des Dialogs (τὰ πρόςωπα) und über die Rollen, welche 
ihnen der Verf. in dem Platonischen Dialoge zutheilte *). 

Wir verfolgen nun unsre Untersuchung des Commentars in 
der Handschrift N. 1822. Dieser Commentar zerfällt in πράξεις 
oder Vorlesungen **), in deren jeder einige Phrasen des Phädon 
erst angeführt und dann commentirt werden. Diese πράξεις sind 
nicht numerirt, aber sie verfolgen den Dialog von den Worten 
οὐ μέντοι an bis φῶμέν τι εἶναι ἢ μηδὲν φῶμεν (Bekk. p. 87: 
Cousin traduct. franc. T. I, p. 223.). Hier auf Seite 174 des 
Ms. 1822 begiont nach einigen Zeilen Commentar eine neue 
Lücke, angedeutet durch drei leere Blätter und die Bemerkung: 
᾿Ενϑαῦτα λείπει ἐκ τοῦ ἀντιγράφου καὶ ἔτι φύλλα ε΄. „Sie erstreckt 
sich. von den Worten φῶμέν. τι -- μηδὲν "18... «οὐκοῦν τοιόνδε 
τὸ, ἦ δ᾽ ὃς ὁ Σωκράτης, δεῖ ἡμᾶς ἀνερέσϑαι ξαυτούς (v. p. 87--" 
p- 46. Bekk.) 

Nr. 1823 bietet dieselbe Lücke mit der Note: λείπει lid. 

‚Nr..1824 bietet dieselbe gleichfalls ohne sichtbare Spur. 

Nr. 156 drückt sie durch eine Anzalıl leerer Blätter und 
die Bemerkungen: ἐνθαῦτα λείπει ἐκ τοῦ ἀντιγράφου καὶ ἑτέρου 
φύλλα #. Das καὶ ἑτέρου beweiset, dass der Abschreiber meh- 
rere Handschriften verglich, wo sich die Lücke auch fand, und 
in der That habe ich 'sie in den Turiner, Venetianischen und 
Ambrosianischen Handschriften wiedergefunden , "obschon St. 
Croix kein Wort von dieser neuen Lücke sagt. 


Von dieser neuen Lücke geht der Commentar in der Hand- 
schrift N. 1822 auf einigen Blättern von den Worten ovxoü» 
τοιόνδε τι ---- bis zu den Worten ὅρα δὴ καὶ τῇδε (Bekk. p.50. 
Cousin p. 237.). Hier aber stossen wir ohne äusseres Anzei- 
chen auf eine,Phrase, deren Theile, ein wenig genauer betrach- 
tet, unzusammengehörig erscheinen, und eine Unterbrechung an- 
deuten: To τρίτον ἐπιχείρημα τὸ ἐκ τῆς ζωῆς, ῦτι ἡ ψυχὴ δε-- 
σπόξει τοῦ σώματος" τὸ. γὰρ χρώμενον τοῦ ὀργάνου δεσπόξει" καὶ 
ὅτι ξωοποιὸς αὐτὸ καὶ ὡς αὐτοκένητος " αἴ γὰρ ἄλλαι ψυχαὶ ζωαί 
εἶσι τῶν σωμάτων, οὐ ζώουσιν αὐτὰ, δόξων ἐπιδεικτικὰ 
δὲ τῆς ἀληϑοῦς ἐξηγήσεως, πρῶτον μὲν οὖν. -- Offenbar 
sind die Worte δόξων ἐπιδεικτικὰ Öt.keine Fortseizung von οὐ 
ξώουσιν αὐτά. Und bei näherer Prüfung findet man denn auch, 
dass die folgenden Phrasen statt sich auf die nach © ὅρα δὴ fol- 
genden Worte des Phädon zu beziehen, auf οὐ μέντον κι τ. A. 


®) Hier zählt Cousin die Personen des Phädon auf, über welche uns 
Olympiodor’s Notizen durch jene Lücke verloren sind. δι 7 Nour. 
fragm. philosoph. p. 314. Journ. d. Sav. a.a. O. 
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gehen. Der Commentar fängt also wieder von vorn an, und 
wiederhohlt fast dieselben Bemerkungen, welche er zu dem An- 
fange schon gegeben hatte, mit dem Unterschiede, dass hier we- 
der Abtheilungen (πράξεις) gemacht, noch die Worte des Dia- 
logs zu Anfange jeder Bemerkung citirt, sondern vielmehr eine 
Reihe von Bemerkungen gegeben werden, deren Form genau die 
des Commentar's zum Phiülebus ist (Nour. fragm. philos. p.349.), 
und deren jede mit ὅτι anfängt. Diese Bemerkungen, welche in 
Nr. 1822 mit folio 180 anfangen, gehen bis zu Ende des Com- 
mentars fol. 235. Sie bilden einen neuen vollständigen Com- 
mentar durch den ganzen Phädon, der von dem ersten durch- 
aus verschieden ist; olıne dass, auffallenderweise die Handschrift 
1822 irgend eine sichtbare Spur von Scheidung dieser ungleich- 
artigen Bestandtheile darböte, Nr. 1823. Nr. 1824. und Nr. 156. 
sind ihr ganz conform, und ebenso die von mir verglichenen 
Turiner, Mailänder und Venelianischen Handschriften. (Von allen, 
diesem alındet St. Croix nicht das Mindeste.). Indessen finde 
ich eine Spur von Verdacht dieser Lücke in dem Worte παρεκ- 
βολαί ( Auszüge) welches sich, wie es scheint, von der Hand 
des Angelus Bergikios am Rande der Handschriften Nr, 1822, 
befindet; desgleichen hat Jemand der vor uns die Handschrift 
1823 las, ohne Zweifel betroffen von der Discordanz in jener 
oben citirten Phrase, ‘die Worte an den Rand geschrieben: „Quae 
sequuntur non videntur cohaerere cum praecedentibus.“ Am 
Rande von Nr. 1824 findet sich die noch gewichtigere Bemer- 
kung: „a principio libri explicatio.“ 

Das Resultat dieser kleinen einleitenden Untersuchung ist so- 
mit die Scheidung von zwei ganz verschiedenen Commentaren in 
dem bisher so betitelten Commentar Olympiodor’s zum Phädon. 
Beider Form ist gänzlich verschieden. Der erstehat, wie wir sahen, 
weder Anfang noch Ende, und hat in der Mitte eine sehr starke 
Lücke, Der zweite, welcher wie der erste ohne Anfang ist, hat 
keine weitern, irgend bedeutenden. Lücken. Er ist durchaus 
vollständig, und umfangreicher als der andre. Er ist mehr eine 
Ausführung (developpement) als ein Auszug des andern; und 
jenes παρεκβολαί am Rande von Nr. 1822. ist so zu deuten. 
Wäre es ein Auszug, so wäre er-aus einem Werke Olympio- 
dor’s gemacht, welches wir nicht mehr besitzen. Indess deutet 
alles darauf hin, dass diess Werk die Vorlesungen (VPenseigne- 
ment) Olympiodor’s selbst enthält. Man spürt in beiden, dass 
hier Schüler die Bemerkungen ihres Lehrers nacbschrieben, und 
dass wir davon zwei verschiedene Redactionen besitzen. ‘Der 
erste Commentar gleicht denen zum Alcibiades und Gorgias; der 
zweite dem zum Philebus. Der erste ist in Sprache und Com- 
position sorgfältiger, und der Styl, wenn auch nicht ausgezeich- 
net, doch noch ziemlich korrect, während der des zweiten, in 
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seiner fortwährenden Inkorrektheit hastig nachgeschriebene und 
kaum redigirte Noten verräth. 
Zwei so verschiedene Commentare erfordern zwei geson- 
derte und selbst verschiedene Artikel. Man kann den ersten 
wegen seiner Kürze Vorlesung für Vorlesung analysiren, und 
das Bemerkenswerthe aus ihnen herausheben. Der zweite ist 
dazu zu weitläuftig. Man mag hier, ohne sich durch die Folge 
‚der ὅτι, oder Kapitel, beschränken zu lassen, die Untersuchung 
wie bei dem Commentar zum Gorgias auf die drei Hauptpunkte 
zurückführen, welche ohngefäbr Alles umfassen, was man in ei- 
nem Alexandrinischen Commentar zu suchen hat: 1) die philo- 
'sophischen Ideen für sich 2) die mythologischen Erklärungen, 
und 3) die Aufschlüsse für die Geschichte der Philosophie. 
Vielleicht versuche ich eine Beantwortung dieser doppelten 
Aufgabe. Es ist wahr, sie ist undankbar, aber beide, Schrei- 
ber und Leser können sich wohl ein bischen Langeweile gefal- 
len lassen, wenn es sich um den Commentar eines Werks han- 
- delt, dessen Inhalt die Natur und Bestimmung der Seele, des- 
sen Held Socrates, und dessen Verfasser Platon ist. 


Zweiter Artikel. 


Kapitel I,*) geht von fol. 153. der Handschrift Nr, 1822. 
bis fol. 156. (Plat. Phaed. p. 11. Bekk. οὐ μέντοι ἴσως βιάσεται 
bis p. 13. ΒΚΚ, δ᾽ μέντον νῦν δὴ ἔλεγες). Die commentirte Pla- 
tonische Stelle handelt vom Selbstmorde. Platon entscheidet über 
diese Frage nach Gründen der Vernunft, der Religion, und nach 
dem Lehrspruche der Mysterien: ‚dass der Mensch hienieden auf 
einen Posten gestellt ist, den er ohne Erlaubniss nicht verlassen 
darf.“ Dies war ein treflliches Thema für die Alexandrinische 
Philosophie, welche die ganze Frage unter zweien Gesichtspunk- 
ten, einem rationalen und einem ımythologischen betrachtet. 
Nach dem ersten ist die Untersuchung über den Selbstmord 
schwierig. Olympiodor meint, in dieser Hinsicht sei Platon’s 
Ansicht unvollständig; er lasse sogar ausserordentliche Fälle gel- 
ten, in denen der Selbstmord erlaubt sei. Dies ist ein Irrthum 
Olympiodors, der aus einer falschen Lesart entspringt, die er 
gegen alle unsre Handschriften in den Phädon hineinbringt. 
Platon sagt p. 43. lin. 11. Bkk. Ἴσως τοίνυν ταύτῃ οὐκ ἄλογον 
μὴ πρύτερον αὑτὸν ἀποκτιννύναι δεῖν, πρὶν ἂν ἀνάγκην τινὰ ὃ 
᾿ ϑεὸς ἐπιπέμψῃ ὥσπερ καὶ τὴν νῦν παροῦσαν. Aber Olympiodor 
liest statt πρὶν — εἰ un und setzt zu ἀνάγκην τινὰ noch μεγά- 
Anv hinzu, und erhält so den Sinn: „Man darf sich selbst nicht 


°) Die Zahlenabtheilung findet sich natürlich nicht in den MSS. son- 
dern ist bloss der Uebersicht halber hier angewendet worden. 


zu Platon’ s Phaedon. 181 


tödten, ausser wenn 2 Aber Keine Handschrift, wie ge- 
sagt, hate? μή. Platons Raisonnement hat keinen solchen Vor- 
behalt, und Olympiodor verirrt sich augenfällig von dem Geist 
der Plat. Philosophie, und neigt sich zur Stoischen Doktrin. Hier 
seine eignen Worte, da sie für die Geschichte der letzteren nicht 
ohne Interesse sind. 

„Die Stoiker zählten fürf Fälle des erlaubten Selbstmord’s, 
Ein Gastmahl, sagten sie, kann unterbrochen werden entweder 
durch eine plötzliche Nothwendigkeit, wie durch die unerwar- 
tete Ankunft eines Freundes; oder durch das Hereindringen be- 
trunkner Menschen, deren Gespräche den Anstand beleidigen ; 
oder durch die Trunkenheit welche die Gäste ergreift, oder 
durch die verderblichen Wirkungen der aufgetragenen Gerichte; 
oder endlich dadurch, dass diese letztere anfangen zu fehlen. 
Eben so darf man seinem Leben ein Ende machen in folgenden 
fünf Fällen: 1) in einer grossen Nothwendigkeit (Opfertöd des 
Menoekeus für sein Vaterland); 2) wenn ein Tyrann uns zur 
Enthüllung eines Geheimnisses zwingen will, wie jene Pythago- 
reerin, als man von ihr die Erklärung erpressen wollte, warum 
sie keine Bohnen esse, sagte: ich will’ sie lieber essen; und als 
man sie zwingen wollte, sie zu essen: ich will es lieber sagen, 
als sie essen, und zum Schluss schnitt sie sich die Zunge ab. 
3) Man kann sich tödten in Folge der Geisteszerrüttung, die eine 
Trunkenheit des Geistes, ein rein körperlicher Zufall ist; 4) 
wenn der Körper von unbeilbaren Krankheiten gequält zu sei- 
nen Functionen im Dienst des Geistes untüchtig ist; 5) im Falle 
der bittersten Armuth, wenn man Wohlthaten nur von Schlech- 
ten erhalten kann, die unrein sind wie sie selbst.‘ — Strenger 
waren die Pythagoreer, und PAilolaos verbot in der seiner Schule 
eigenen symbolischen Sprache den Selbstmord durchaus. „Wenn 
man zum Tempel geht,“ sagt er „muss man nicht umkehren, 
noch anfangen Holz zu spalten, wenn man unterwegs ist. ’Amıovrs 
εἰς ἱερὸν οὐκ ἐπιστρέφεσϑαι καὶ ἐν ὅδῳ μὴ σχίζξειν ξύλα.“ Ich 
habe diese Sentenzen meines Wissens noch nirgendwo anders ge- 
lesen. Boeckh (Philolaos p. 12) scheint sie nicht gekannt, oder 
nebst den begleitenden Worten Olympiodor’s keiner Beachtung 
gewürdigt zu haben. Der letztere erzählt, das Philolaos nach 
Theben gekommen sei, als er dem Blutbade der Pythagoreer, 
dessen Anstifter der aus dem pythagor. Bunde ausgeschlossene 
Kylon alle Pythagoreer mit Ausnahme des Philolaos und Hip- 
parchos sammt ihrer Schule verbrannt hatte, entgangen war, 
und dass er hier auf dem Grabe seines Lehres Lysis geopfert, 
und zugleich den Kebes kennen gelernt habe, Boeckh möchte 
für Hipparchos lieber Archippos ksen, wie Jamblich ἢ 


E 
*) Vit. Pythag. ep. 85. ed. Kiessling p. 288. 
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und Porphyrius*) nach Neanthes geben. Und Porphyrius setzt, 
wahrscheinlich nach ebendemselben Neanther,’ Zysis statt Phi- 
lolaös, und setzt sogar hinzu: dies sei der nämliche Lysis, der 
in Theben blieb und der Lehrer des Epaminondas wurde, Diese 
Version ist wahrscheinlicher, doch ist dabei das unbequeme, 
dass sie nichts von Philolaos und seinem Aufenthalte zu Theben 
sagt, der doch in alle diesem der einzige sichere Punkt ist, weil 
Platon ihn bezeugt, und der einzige, welcher für die Geschichte 
der Einwanderung der pythagor. Philosophie auf den Continent 
von Griechenland von Wichtigkeit ist. 

Olympiodor aber giebt trotz der Bedenklichkeiten, die er 
‚dem Plato untergelegt, und selbst zu theilen scheint, dennoch 
selbst drei, wie er sagt, ihm eigenthümliche Argumente gegen 
die Erlaubtheit des Selbstmordes. 1) „Gott beschränkt sich nicht 
auf das Bewusstsein Seiner Selbst, er ist die Vorsehung dieser 
Welt, Der Philosoph also, dessen Vorbild die Gottheit ist — 
denn die Philosophie ist diehöchste Aehnlichkeit mit Gott, darf 
sich nicht auf die Reflexion beschränken. Nichts verhindert ihn, 
zu handeln, eine Art von Vorsicht (d’action providentielle) für 
die niedern Dinge zu üben, ohne dadurch an seiner Reinheit zu 
verlieren. Nach der, durch den Tod bewirkten Trennung von 
Leib und Seele, ist es nicht schwer, in der Reinheit zu leben; 
aber es ist eine schöne Sache sich, während man dem Leibe un- 
terthan ist, unbefleckt zu erbalten. 2) Wie Gott in allen Din- 
gen gegenwärtig ist, so muss auch die Seele im Leibe gegen- 
wärtig sein, und nicht sich von ihm trennen. 3) Εἴη freiwil- 
liges Band muss freiwillig gelöset werden, ein unfreiwilliges, 
unfreiwillig. Das physische Leben aber ist unfreiwillig; mithin 
ein Band, welches ohne Intervention des Willens, d. ἢ. durch 
den natürlichen Tod gelösst werden muss, während das Leben 
der Sinne, das wir freiwillig gewählt, auch ein freiwilliges Ende, 
in der Läuterung unsrer Selbst, finden muss.“ 


Soweit der rationelle Theil der ersten Vorlesung. Ehe wir 
von ihrem mythologischen berichten, schicken wir ein paar Worte 
über die, wie es uns scheint, noch nicht in ihr wahres Licht 
gesetzte Alexandrinische Mythologie voraus. Hierüber herrschen 
ewei Irrihümer, zwei gleich falsche Gesichtspunkte. Gelehrte 
des ersten Ranges, überrascht durch die augenfällige Tiefe der 
Alexandrinischen Interpretationen überhaupt, suchten bei dieser 
Schule Aufschlüsse über die alten griechischen und asiatischen 


*) Vit. Pythag. cp. 55 ed. Kiessl. p. 90. Diog. Laert, giebt mit Zysis 
auch Archytas v. Tarent, den Menage auch in Archippus ändern will. 
Boeckh’s Vorschlag ist um so annehmbarer als die MSS. des Olympiodor 


die Namen verstümmeln, und Gylon statt Kylon und weiter unten Alkıbia- 
des statt Kebes geben. . Ä 
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Kulte; und meiner Meinung nach haben sie durch ihr Anschlies- 
sen an die Auslegungen des IV. V. u. Viten Jahrhunderts oft 
den alten Kulten, und der Kunst, welche zu ihrem Ausdrucke 
diente, Intenlionen beigelegt, welche beiden fremd, und mit den 

Thatsachen wie mit den Faktis und selbst mit dem Zustand der 
Civılisation so entlegener Epochen unvereinbar sind. Andre Ge- 
lehrte waren zwar scharfsichtig genug um den Irrthum der Er- 
steren wahrzunehmen , liessen sich aber eben durch die Rich- 
tigkeit ihrer Kritik zu dem andern Extreme hinreissen, und weil 
die Alexandriner bäufig dem Altertbum Vorstellungen, deren es 
nicht fähig war, untergeschoben haben, so schlossen sie, dass 
diese Vorstellungen überhaupt wertlilos, und diese ganze mysti- 
sche Mythologie für vernünftige Leute ohne Interesse—und werthlos 
sei. Aber in dieser Sache handelt sich’s nicht um Archäologie 
allein. Die Alexandriner waren nicht blosse Antiquare, die bei 
ihrem die religiösen Fakta so gut wie alles andere umfassenden 
Studium, die richtigste Auslegung derselben nach den Regeln der 
Kritik suchten. Es waren Philosophen, Staatsmänner, die in dem 
grossen Kampfe der Zeit verwickelt, die neue Religion nicht 
annebmen wollten, die alte, so wie sie war, nicht mehr ernst- 
lich vertheidigen konnten, und sich somit ‘darauf geführt sahen, 
sie mit Hülfe einer geistreichen, zuweilen tiefen, doch immer 
willkührlichen Interpretation umzuformen, Zweifelsohne kann 
man in der Alexandrinischen Philosophie einige seltene und ver- 
dächtige Aufschlüsse über die alten griechischen Religionen fin- 
den; aber das ist es nicht, was ınan bei ihnen suchen soll. Das 
Wichtige ist hier nicht das Vergangene, sondern das Gegenwär- 
tige. Es bandelt sich nicht darum zu wissen, ob in der That 
die Alexandriner den wahren Sinn dieser oder jener in irgend 
einer kleinen Stadt Griechenlands heimischen Fabel gefunden. 
Weit wichtiger ist es, sich ein Bild der Elite von Denkern einer 
Epoche zu machen, die es unternehmen, den Völkern die mög- 
lichst moralische und vernünftige Religion zu geben, indem sie 
die alte Religion zwar festhalten, aber dieselbe zur Würde der Philo- 
sophie erheben. Nur einmalist ein solcher Versuch gemacht worden, 
mindestens zeigt ihn uns die Geschichte nur einmal in einer 
grossen Stufenfolge, begonnen und fortgesetzt mit tiefer Einsicht, 

den edelsten Absichten, von grossen Charakteren und ausgezeich. 
neten Genie’s. Dies macht, besonders heutzutage, die Alexan- 
drinische Mythologie zu einem bewunderuswerthen Gegenstande 
des Studiums und Nachdenkens. Diese neue Mythologie ist von 
kürzerer Dauer gewesen als die alte; und sie ist nie bis in die 
untersten Klassen der Gesellschaft gedrungen. Aber sie hat je- 
denfalls wirklich existirt, sie hat mehrere Jahrhunderte hindurch 
geherrscht; und selbst besiegt in der politischen Welt, erscheint‘ 
sie noch im vierten Jahrhundert , in den Schriften einiger Phi- 
losophen, z.B. bei Proklos als ein vollständiges wohlverbunde- 
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nes System. Allmälig theilt sie den Verfall der Schule und das 
Geschick des Heidenthums, und bei Olympiodor: findet man nur 
noch Fetzen, aus denen es jedoch wohl verlohut die Spüren 
der Ansichten der gesammten Schule aufzusuchen, — 


Platon beruft sich in der fraglichen Stelle auf die Myste- 
rien. :Olympiodor lehrt uns dass es die Orphischen waren. Die 
Mysterien waren schon, wie wir anderwärts gezeigt haben *), 
ein Fortschritt doch waren sie eben nur eine neue Ordnung der 
populären Religion. Nach Orpheus hatte es vier aufeinanderfol- 
gende Reihen gegeben, das Reich des Uranos, Kronos, der sei- 
nen Vater verstümmelte, Zeus, der den Kronos in den Tartarus 
hinabstürzte, und des Bakchos, der auf Juno’s Anstiften, von 
den Titanen in Stücken zerrissen wurde in jenen. Kämpfen, ‘wo 
der erzürnte Jupiter den göttlichen Blitz auf die Titanen schleu- 
derte, aus dessen aufsteigenden Dünsten der Stoff entstand, aus 
dem die Menschen hervorgingen. Diess sagt Orpheus nach Olym- 
piodors Bericht. Hält man sich an den Buchstaben dieser so 
zusammengestellten Dogmen, so sieht man nur eine Reihe von 
‚Abgeschmaktheiten und Abscheulichkeiten ; Väter und Söhne die 
sich einander enithronen, Beispiele, die aus der Religion eine 
Schule der Immoralität machten, während sie eine Schule der 
Tugend und Heiligkeit sein soll. Schon Platon hatte sich gegen 
ähnliche Mythen erklärt; aber durch die Dichter und Künstler 
verbreitet und durch den Staat geheiligt, bildeten sie die Volks- 
religion. Es blieb nur übrig, sie durch die Auslegung zu ver- 
edeln. Augenscheinlich hatte ihnen einst in den Gedanken ih- 
rer Urheber ein erhabener Sinn zum Grunde gelegen, der spä- 
ter entstellt und in der Masse der Fabeln verloren gegangen, 
nur eben noch eine Art Spur in den Namen selbst zurückgelas- 
sen hatte. Es galt zu diesem Sinne zurückzugehn, ihn wieder- 
herzustellen; oder wenn dies wegen der dazwischen liegenden 
Jahrtausende der schwankenden Traditionen unmöglich war, so 
musste man, indem man ihn wiederherzustellen praetendirte, die 
Augen stets auf den wahren Zweck, Besserung der Menschen, 
und zwar der Menschen der Zeit in der man lebte, gerichtet, 
sich selbst auf Kosten des Buchstabens und der archäologischen 
Genauigkeit, einzurichten suchen, um für diese Mytlıen eine re- 
ligiöse Bedeutung aufzufinden, die auf die Gemüther einen mo- 
ralischen Eindruck hervorzubringen fäbig wäre. Platon hatte 
den Anfang gemacht **). Die Alexandriner geben die Fortsetzung. 
Welcher wahre Philosoph möchte sie tadeln? Es handelte sich 
nicht darum Mythen zu erfinden, sondern den vorhandenen eine 
vernünftige, besonders moralische Bedeutung zu geben. 80 be- 


} 
*) Cours de 1829. p.243, "Ἵ Man sehe d. Eutyphron u, die Politie, 
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hauptet denn Olympiodor: die vier Orphischen Reiche bedeute- 
ten in ihrer Folge die verschiedenen Stufen der Moralität, de- 
ren Entwickelung nicht hierher gehörig, aber auf allen Seiten 


der Alexandrinischen Philosophen zu finden ist, „Das Reich des . 


Uranos ist das Muster, das Symbol der kontemplativen (ϑεωρη- 
zıxai) Tugenden, davon: Θύρανὸς παρὰ τὸ τὰ ἄνω ὁρᾷν. Das 
Reich des Kronos ist das der ἀρεταὶ καϑαρτικαί, die die Seele 
zu sich selbst zurückbringen, und innerlich ausbilden, denn 


Κρόνος leitet sich ab von Kogwrog d. h. „der zu sich selbst. 


kommende,‘ was der Reflexion eigenthümlich ist. Darauf deu- 
tet das Verzehren der eignen Kinder. Das Reich des Zeus ist 
das der politischen Tugenden, denn. Zeus heisst Schöpfer, An- 
μιουργός» insofern er auf die niedern Wesen einwirkt, was der 
politischen Tugend eigenthümlich ist. Das Reich des Bakchos 
ist das Symbol der moralischen Tugenden, deun diese sind ver- 
schieden, und scheinbar oft mit einander in Widerspruch; das 
moralische Leben ist ein kriegerisches. Die Idee des Guten ist 
gleichsam zerstückt ἐν τῇ γενέσει; eben so wird Bakchos im Ti- 
tanenkriege zerstückt. Die Titanen repräsentiren die veränder- 
lichen Dinge der Welt. Bakchos unterliegt den Nachstellungen 
Juno’s, weil diese Göttin der "Bewegung vorsteht, welche die 
Theilung berbeiführt. Bakchos ist die Monade der Titanen. Er 
ist Vorsteher der Erzeugung, des Lebens und des 'Todes, der 
Tragödie und der Komödie, deren letztere die scherzhafte Seite 
der Dinge und des Lebens, die erstere das Unglück und den 
Tod repräsentirt. Zeus, der die Titanen zerschmettert, ist der 
Geist, der sich von der Erzeugung trennt, und zu sich selbst 
zurückkehrt; der Blitz deutet diese Rückkehr an, denn das 
Feuer strebt nach oben.“ Gewiss würde es höchst lächerlich 
sein, diese Auslegung für den Ausdruck des alten Heidenthums 
auszugeben; aber sie ist ein Beispiel der Manier, deren sich die 
Alexändriner bedienten, um eine Moral aus den Volksmythen zu 
ziehen, und ich gebe gern zu, dass dies Beispiel eins der weni- 
ger glücklichen ist, aber wir dürfen nicht vergessen, dass wir 
uns im Vlten Jahrhundert befinden. 

Kap. II. bis zu den Worten AR” ὑμῖν δὴ ... p. 16 Bkk. 
bietet nur eine weitläuftige Auseinandersetzung der Sokratischen 
Argumentation; sonst nichts Bemerkenswerthes. — 

Kap. III. bis za den Worten τί dal δὴ . . p.19 Bkk. ent- 
hält gleichfalls eine ziemlich lange sehr interessante Paraphrase. 
Ueber einen Ausdruck Platons giebt Olympiodor eine Erklärung, 
die er von der des ZZarpokration unterscheidet. Danach hätte 
also Harpokration auch einen Commentar zum Phädon ge- 
schrieben. 


Kap. IV, geht bis τί δὲ δὴ τὰ τοιάδε ὦ Σιμμία ... p- 20 


Bkk. Diese Stelle Platons zeigt die Unzuverlässigkeit der Sinne, 
und schreibt die Erkenntniss dem Gedanken zu. Hier stellt sich. 


-- 
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Olympiodor' drei Fragen: 1) „Warum scheint Platon dem Gehör 
‚und dem Gesicht alle wahre Erkenntniss abzusprechen?“ 2), ‚War um 
nennt anderwärts Platon das Empfindungsvermögen eine ἀτυχῆ 
ovolav.“ Beide Fragen fertigt er kurz ab, verweilt aber länger 
bei der dritten, die ein wenig interessanter ist, denn esist eine 
Discussion der Peripatetischen Ansicht über die Zuverlässigkeit 
der Sinne, 3) „Warum sagen die Peripatetiker, das Empfindungs- 
vermögen sei das Prinzip der Erkenntniss, wenn es immer trü- 
gerisch ist; und weshalb sagt Platon selbst im Timaeus, dass 
wir die allgemeine Idee (l’idee generale) der Philosophie dem 
Gesicht und Gehör verdanken? Zunächst sagt Platon, dass das 
Empfindungsvermögen (la sensibilite) immer trügerisch ist, weil 
es nicht eigentlich erkennt... Wenn wir dem Geiste die ei- 
gentliche Erkenntniss beilegen, so ists darum, weil er zugleich 
Object und Subject der Erkenntniss ist. Diese Identität des er- 
kennenden Subjects mit dem erkannten Objecte giebt nun aber 
nothwendig die Wahrheit der Erkenntniss, während ihre Ver- 
schiedenheit die beständige Quelle des Irrthums ist, Zweitens 
theilen wir jenen Grundsatz der Peripatetiker nicht, denn nie 
ist das Niedere Princip oder Ursach des Höhern. Soll man der 
gemeinen Erklärung zufolge sagen, dass das Empfindungsvermö- 
gen Princip der Erkenntniss sei, so gebeu wir zu, dass sie es 
sei, aber nicht als causa efficiens sondern als blosse Veranlas- 
sung. Das Empfindungsvermögen gleicht einem Boten oderHerolde; 
es soll den Geist aufregen zum Produciren der Erkenntniss. 80 
ist der Ausspruch im TZimaeus zu verstehen, indem wir auf Ver- 
anlassung der von den beiden Sinnen wahrgenommenen Empfin- 
dungen, uns bis zur Rückerinnerung erheben.“ \ 
Kap. V. geht bis Μυρίας μὲν γὰρ ἡμῖν ἀσχολίας παρέχει τὸ 
σῶμα p. 21 Bkk. In dieser Vorlesung wird der Unterschied 
des Empfindungsvermögens und der Vernunft, der Empfindungen 
und der eigentlich sogenannten Ideen weiter entwickelt. „Die 
Vernunft’ unterscheidet sich von dem Empfindungsvermögen so, 
dass dieses erkennt ohne zu wissen was es erkennt, weil es nicht 
auf sich zurückgeht, (denn eines solchen auf sich Zurückgehen’s 
ist der Körper und alles was in ihm seine Existenz bat, un- 
fähig). Die Vernunft dagegen erkennt die sinnlichen Objecte und 
erkennt sich selbst, denn sie weiss, dass sie erkennt.... Das 
Aehnliche wird nur vom Aehnlichen erkannt.“ — Die folgende 
Stelle kann ein Bild des Alexandrinischen Optimismus geben: 
„Es giebt zwei Triaden von Ideen 1) das Gute, das Gerechte, 
das Schöne. 2) die Grösse, die Gesundheit, die Kraft; beide 
differiren nicht, wie man behauptet Rat, dadurch dass die eine 
dem Körper, die andere dem Geiste angehört; denn alle beiden 
gehören allen Wesen an. Das’ Gute, weil der Schöpfer gut, und 
weil ein Gutes dem Neide unzugängliches Wesen nur güte Dinge, 
wie es selbst ist, schaffen kann, und’ weil das Gute die Substanz 
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des Böser ausschliesst. Das Gerechte, weil jedes Ding im Uni- 
versum von den andern Dingen gesondert ist und seine eigen- 
thümliche Funktion erfüllt, diess aber ist der Charakter der "Ge- 
rechtigkeit. Das Schöne endlich, weil alle Dinge untereinander 
vereint sind, und die Einigkeit (Punion) die Schönheit selber ist. 
Andererseits kommt die Grösse allen Dingen zu, denn selbst in 
den geistigen Dingen, ist, wo nicht Quantität in der Continui- 
tät, doch Quantität in’ dem Sinne der Pluralität, und somit 
Grösse. Jedes Ding, insofern es zusammengesetzt aus Elementen, 
die in einer dauernden Proportion verbunden sind, hat Gesund- 
heit in sich. Eben so die Stärke.“ 

Dass Simmias zu-dem, was Sokrates von den Ideen sagt, 
seine Beistimmung giebt, erklärt Olympiodor aus der erstern 
Verbindung mit den Pythagoreern, welche die Ideentheorie gut 
biessen. Und es ist sicher, dass die Zahlenlehre der Pythago- 
reer die Platoniscthe Ideenlehre vorbereitete, Aber man darf, was 
auch Olympiodor sagt, diese beiden Lehren nicht vermischen, 
Er, wie die ganze Alexandrinische Schule, führte ibr System 
gern, um ihm größsere Autorität zu verleihen, von Plotin auf 
Platon, von Platon auf Pythagoras und von diesem auf Orpheus 
zurück. 

Bei den Pythagoreern und der fast Pythagoreischen Ansicht 
in Platons Worten: Κινδυνεύει τοι ὥσπερ ἀτραπός τις ἡμᾶς ἐχκ- 
φέρειν μετὰ τοῦ λόγου ἐν τῇ σκέψει (p. 91, 1. 8 Bkk.) eitirt Olym- 
piodor zwei Pythagoreische Verse, die der holländische Kritiker 
Wyttenbach sich auch nicht hat entgehen lassen, der sie 
nach den Leydner Ms. giebt: Ta un πατέουσιν ἅμαξαι, τὰ orel- 
Bew" καὶ "Eriowv 6’ ἴχνια μὴ καϑομᾶ. Rulhnken giebt aus dem 
Leydner MS. auch «ai. Aber diese Partikel, die den Pentameter 
zerbricht und aus einem Fragmente zweie macht, findet, sich in 
keiner der Pariser MSS, die indess alle die Lesart καϑομᾶ be- 

stätigen, die auf Ruhnken’s und Valkenaer’s Autorität W yiten- 
bach beibehalten hat (ad Phaedon, p- 160 ed. Lips.). 

Kap. VI. bis Οὐκοῦν, ἔφη 6 Σωκράτης . . p.23 Bkk. „Ein- 
bildungskraft und Ehrgeiz sind der Seele inhärent. Sie sind 
ihre ersten und letzten Kleider: ἃ γὰρ πρῶτα ἐνδύεται, ταῦτα 
καὶ ὕστερον ἀποτίϑεται. .. Die Einbildungskraft hindert das Den- 
ken. Der Enthusiasmus oder die Bewegung der Vernunft zu 
den göttlichen Dingen hin, stockt, sobald die Einbildungskräft 
stockt; denn die letztere ist der erstern entgegengesetzt. Darum 
heisst uns Epiktet (’Eyysıglö. 1.) uns zurufen: Einbildungskraft, 
du bist nur Einbildungskraft! Was du uns’zeigst, existirt nicht. 
Darum dass die Stoische Schule sich von der Einbildungskraft 
nicht los machte, hat sie die Gottheit körperlich dargestellt. 
Denn die. Einbildungskraft verkörpert das Unkörperliche. Nur 
durch die Erhebung zur /dee macht sich die Seele von ihr frei. — 
Ihr Symbol ist Homers Kalypso, denn sie verhüllt die Vernunft 
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wie eine Sonne die Wolke.“ — Hier citirt Olympiodor einen 
Halbvers, den ich sonst nirgends gefunden habe: τις ἔφη :- Dav- 
τασίη τανύπεπλε “-- 

Kap. VII. bis ρα οὖν ἔφη ὦ Σιμμία... p. 25 ΒΚΚ. -- 
„Nach Platon und Aristoteles,‘ sagt Olympiodor, „ist die. Hof 
nung verwandt mit der Erkenntnis. Darum sind die vernünfti- 
gen Wesen allein der Hoffnung fähig, Denn diese hat zum Object, 
was niclıt ist, während das unvernünflige Thier nur von der 
Empfindung des Gegenwärtigen berührt wird.“ 

Aus einer Stelle dieses Abschnitis könnte man schliessen, 
dass Harpokration, Pr oklos und fmmonios, Olympiodor’s Leh- 
rer, jeder einen Commentar zum Phüdon verfasst hatten. Für 
Harpokration ist dies Citat das zweite, und hier scheint es wirk- 
lich auf einen eignen Commentar zu gehen, Platon zeigt, dass 
alle Leidenschaften vom Körper ausgehen, und dass wer. seinen 
Körper liebt, auch das Geld und die Macht liebt. Hier hatte, 
wie Olympiodor bemerkt, Harpokration die Frage gestellt, warum 
Platon nicht zugleich auch die Liebe zum Vergnügen auf die 
Liebe des Körpers zurückführe. „Harpokration,‘ sagt Ol., „stellt 
diese Frage, lösst sie aber nicht,“ Proklus giebt davon den 
Grund an: dass Platon schon oben auf die Gefahr des Vergnü- 
gens hingedeutet habe. Aber dies genügt dem Olympiodor nicht, 
der die Auflösung seines Meisters preiset, die gleichfalls nicht 
frei von Spitzfindigkeit ist. In einer Stelle dieses Kapitels, wo 
von den Ursachen gehandelt wird, welche zuweilen den Men- 
schen seine Bestimmung verfehlen lassen, findet sich eine Phrase, 
deren Autor Olymdiodor nicht nennt: 7) Πολλοὶ γὰρ Πλάτωνες 
τὴν γὴν σκάπτουσιν “ ὡς ἔφη τις. 

Auch findet sich daselbst ein mir unbekannter Halbvers, 
mit dem man die Sammlung der λόγια vermehren, kann: „des 
Orakel hat gesagt: die entzündete Hoffnung soll dich ernähren,“ 

᾿Ελπὶς δὲ τρεφέτω σε πυριύχος. 
„das Orakel nennt die göttliche Hoffnung πυριόχος, weil die 
Alten die Gottheit dem Feuer ähnlich dachten.‘ Bei Gelegenheit 
des von Platon citirten Orphischen Spruch’s: 

Πολλοὶ μὲν ναρϑηκοφύροι, παῦροι δέ τε βάκχοι 
wiederholt Olympiodor die Bakchosmythe, und seine früher 
gegebne Erklärung derselben, die er so vervollständigt: „der 
von den Titanen zerrissene Bakchos, ist die von den Leiden- 
schaften zerrissene:menschliehe Seele, und die von Apollun wie- 
dervereinigten Glieder des Bakchos sind das Symbol des Ueber- 
gangs des von Leidenschaften gequälten Lebens, zu. dem einen 
und reinen Leben der Erkenntniss, — Die Mythe der Proser- 
pina hat denselben Sinn, die Jungfrau wird in die Unterwelt 
entführt, aber in der Folge. wieder zurückgeführt, und bewohnt 
an Ceres ‚Seite » die früheren Orte wieder.‘“ 
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Dritter Artikel 


Kap. VII. ἄρα οὖν, ἔφη ὦ Σιμμία — εἰπόντος δὴ τοῦ 
Σωκράτους (fol. 167.) Bkk. p. 28. In dieser herrlichen Stelle 
zeigt Platon die Nichtigkeit jener falschen Klugheit, die auf ein 
Vergnügen nur aus Furcht eines andern verlustig zu gehen ver- 
zichtet, und deren einziges Ziel das Vergnügen ist. Er zeigt 
dass die Tugend, welche das Resultat der Verhandlungen der 
Leidenschaften unter einander, nur eine gleisnerische ist, da die 
wahre Tugend eben nur in dem Kampfe gegen alle Leidenschaf- 
ten besteht. Es scheint, dass die Alexandriner jenen gleieneri- 
schen Tugenden genauer nachspürten, Einige Interpreten mein- 
ten, Platon rede von den natürlichen Tugenden, Aber das ist 
irrig, sagt Olympiodor; denn diese Tugenden sind wirklich, was 
sie scheinen. Nach seiner Meinung sah Proklos das Rechte, und 
dessen ausführlich beigebrachte Meinung lässt auf einen ordent- 
lichen Commentar schliessen. Proklos meinte jene Tugenden seien 
die, welche weder aus dem Temperament, noch aus dem Inslinkt, 
noch aus der Ueberlegung, sondern aus einer äussern Notlıwen- 
digkeit hervorgehen, z. B. wenn einer aus Furcht tapfer ist. 


Ueber. eine andere Stelle dieses Stücks haben die Interpre- 
ten eine Frage aufgeworfen, die uns zu wenig interessirt, um 
sie zu erwähnen. ‚Olympiodor theilt uns auch hierüber Proklos 
Ansicht mit, indess genügt sie ihm nicht und er zieht die des 
Damascius vor.. Unzweifelbar hatte also von beiden Olympio- 
dor jetzt verlorne .Commentare zum Phädon vor Augen. 


Interessant ist auch folgendes Fragment, zu den Worten 
des Sokrates: er habe sein ganzes Leben hindurch gearbeitet zur 
wahren Philosophie zu gelangen, und werde nun bald hoffent- 
lich erfahren, wie weit er damit gekommen sei. Dieses „hoffent- 
lich“ (ὡς ἐμοὶ δοκεῖ) hatte einige Commentaloren neben andern 
Gründen zu der Ansicht geführt, dass die Unsterblichkeit der 
Seele für Platon wie für Sokrates nur eine Hofinung obne 
Sicherheit gewesen sei. Wenigstens sagt diess Olympiodor, und 
nebenbei auch, dass Ammonius dieser Stelle wegen ein eigenes 
Buch geschrieben um den Platon zu vertheidigen: Ὃ δέ γε φι- 
λόσοφος Appoviog μονόβιβλον ἔγραψεν εἰς τὸ χώριον ἀπολογού- 
μενος ὑπὲρ αὐτοῦ. Diese Notiz findet sich nirgend anderswo, 

Kap. IX. Εἰπόντος δὴ τοῦ Σωκράτους --- Παλαϊὸς μὲν οὖν 
ἐστί τις λόγος. ἴο].169, p.30. Bkk. Platon entwickelt das im Al- 
terthum vielbestrittene sogenannte Argumentum ἀπὸ τῶν dvav- 
τίων. Von diesem Streite der Ansichten sind fast einzig und 
allein in dieser Stelle einige Bruchstücke erhalten. Olympiodor 
konnte nicht umhin, in einer so verwickelten Sache Proklus 
anzuführen. Daneben aber erwähnt er auch Syrianus und ver- 
wechselt sie eigentlich ; καὶ τοῦτο δείκνυσιν ὃ Πρόκλος ἤτοι ὁ 
Συριανός᾽ συντάττει γὰρ αὐτὰ τοῖς οἰκείοις ὑπομνήμασι. Nun 
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sagt aber Marinus im Leben des Proclus*), dass die meisten 

Jugendschriften des Proklos nur Vorlesungen des Syrianus sind; 
daher wohl Olympiodor’s Verwechselung beider, wenn er sagt 
„Proklos oder Syrianos **).“ Um aber über den Bezug von ol- 
xeloıg ὕπομν. gar keinen Zweifel übrig zu lassen, fügt er hinzu 
λέγω δὴ τὰ Συριανοῦ, und dass es überflüssig sei für ihn selbst 
nach einem Manne wie Syrianos noch diesen Gegenstand zu be- 
handeln: μὴ γράφων εἰς αὐτὰ ὡς τοῦ διδασκάλου γράψαντος; 
und endlich citirt er ihn wörtlich (δείκνυσιν οὖν τοῦτο οὕτως). 
Folgendes ist der Hauptinhalt dieser Polemik; Erster Ein- 
wurf: Alle Gegensätze entstehen nicht auseinander; der Schlaf 
freilich entsteht aus dem Wachen, aber das Wachen nicht im- 
mer aus dem Schlafe. Das Kind wird wachend geboren, ohne 
geschlafen zu haben, Ist es also absurd, dass obschon der Tod 
aus dem Leben entsteht, und obschon der Lebeude zum Todten ΄ 
wird, doch das Gegentheil nicht Statt findet ? 

Der zweite Einwurf ist nur eine nähere Entwickelung des 
erstern. Das Alte entsteht aus dem Jungen, aber das Junge nicht 
aus dem Alten. Der dritte Einwurf läuft auf dasselbe hiraus. 
Auf diese drei Einwürfe antworten Πρόκλος ἦτοι Συριανός ziem- 
lich unverständlich und sophistisch. Wir citiren nur die Ant- 
wort auf den dritten, wo der Verf. einen Fall entwickelt in wel- 
chem sich wirklich das Alte in das Junge verwandle ‚Man 
nehme ein Individuum von sieben Jahren und ein neugebornes 
Kind, so hat das erstere zunächst sein ganzes Alter vor dem 
andern voraus ( 7—0). Nach einem Jahre ist das erste 8 Jahr 
. das zweite ein Jahr; der Unterschied von Allem zu Nichts ist 
jetzt auf ein Mehr und Weniger reducirt, und das Forlschreiten 
der Jahre verringert diesen Bezug zum Unendlichen dergestalt, 
dass das Alte in Jung sich wandelt. Denn das erste Individaum 
wird im Verhältniss zu dem zweiten jünger, und so ist’s in 
der Wirklichkeit; der Fortschritt der Jahre vernichtet: allmälig 
den Unterschied des Alters.‘ 

Dieser ähnlich ist .die darauf folgende Discussion über die 
Metempsychose. Olympiodor schlägt vor, statt μετεμψύχωσις lie- 
ber μετενσωμάτωσις zu sagen, denn nach ihm ist die wahre 
Lehre die, dass eine Seele mehrere Körper bewohnt, während 


Ὗ cp.13. ed. Boisson. τὰ λεγόμενα συνοπτιχῶς καὶ μετὰ ἐπιχρίσεωᾳ ᾿΄ 


ἀπογραφόμενος, τοσοῦτον ἐν οὐ πολλῷ γρόνῳ ἐπεδίδου, ὥστε ὄγδοον 
καὶ εἰκοστὸν ἔτος ἄγων ἄλλα τε πολλὰ συνέγραψε, καὶ τὰ εἰς Τίμαιον 
γλαφυρὰ ὄντως καὶ ἐπιστήμης γεμόντα ὑπομνήματα. Derselbe Marinus 
sagt, dass Proklos mit Plutarch den Phadon gelesen habe, und das Pla- 
tarch ihn veranlasst habe ihre .beiderseitigen Bemerkungen zu redigiren, 
indem es heissen würde ἔσται καὶ Πρόκλου ὑπομνήματα φερόμενα εἰς τὸν 
Φαίδωνα. Ibid. cp. 19. *) Hier ist wohl die Confusion auf Hrn, Cou- 
sin’s Seite, [A. d. U ] 2 
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jener Ausdruck das Entgegengeseizte zu. besagen scheine. ‚Ein 
Philosoph wirft gegen die Metempsychose ein: Man untersuche 
ob die Seele wie ein Stofl, der zur Bereitung mehrerer Kleider _ 
gedient hat, nachdem sie mehrere Seelen bewohnt hat, nicht 
endlich selbst untergeht. Ζ. B. man nehme die vernunftlose, die 
vegetative Seele; falls sie die Trennung von dem durch sie beleb- 
ten Körper überdauerte, so kann man nicht sagen, dass sie 
nicht endlich doch, nachdem sie durch mehrere Formen hin- 
durchgegangen ist, sterben wird. Können wir aber dies nicht, 


. so dürfen wir auch von der vernünftigen Seele einen solchen 


unaufhörlichen Uebergang nicht behaupten, und Platon muss also 
entweder die Metempsychose der vernunftlosen Seele zugeben, 
oder auch die der vernünftigen leugnen.“ Olympiodor nennt 
den Autor dieses Einwurfs nicht. Einige Andeutungen leiten 
uns jedoch auf Straton den Physiker, Aristoteles berühmten 
Schüler. In dem zweiten Commöntare, welchen unsere Hand- 
schriften enthalten, kehrt nämlich derselbe Einwurf, mit aus- 
drücklicher Nennung Stratons wieder; von Straton hatte ihn 
Boethos entlehnt, ‚gegen welchen Porphyrius geschrieben hatte*). 


Sokrates sagt bei Platon: „Wenn uns jemand hörte, etwa 
ein Komödiendichter, 80 könnte er mir nicht vorwerfen, dass 
ich Scherz treibe, und mich mit Dingen beschäftige die mich ' 
nichts angehen,“ Jeder denkt ohne Weiteres hier an Aristopha- 
nes und seine Nubes, Aber Olympiodor berichtet uns, dass 
Platon hier speciell auf den Komiker Eupolis zielt, von dem 
er uns zwei Verse über „Sokrates anführt: Τί δῆτα ἐκεῖνον τὸν 
ἀδολέσχην τὸν πτωχόν ‚or ἄλλα μὲν πεφρόντικεν ὁπόϑεν καϊτα- 
φαγεῖν ἔχοι. τοῦτον καταμέληκε. Mögen die Kritiker sich bier 
über Wyttenbach’ 3 Restaurationsversuche streiten, ich citire lie- 
ber zwei ähnliche Verse von Eupolis oder Ameipsias “) aus 
Proklus Commentar zum Parmenides “ἢ. «Αὐτὸν μὲν τὸν Σω- 
πράτην, πτωχὸν ἀδολέσχην καλούντων τῶν κωμωδοποιών ... Μισῶ, 
δὲ καὶ Σωκράτην τὸν ᾿ πτωχὸν ἀδολέσχην. Ἢ Πρόδικος ἢ τῶν. 
ἀδολεσχῶν εἷς γέ τις: 

Kap. X. Παλαιὸς μὲν οὖν bis καὶ μὴν ἔφη ὁ Κέβης ὑπο- 
λαβὼν p.35 Bkk. Fortsetzung der vorhergehenden Vorlesung. 
Proklus und Syrianus werden auch hier wieder als ein u. ders. 
Commentator citirt, Einmal nur steht Syrianus allein. - Auch 
Jamblich muss den Phädon kommentirt haben, nach er Stelle 
des Olympiodor in dieser Vorlesung, wo er ihm die Behauptung 
zum Vorwurf macht, dass jedes von Platons Argumenten unmit- 


*) Euseb. Praep. Evang. XV, 11. Simplic. ἃ, Anima III. M. s. auch 
Albinus XXV. Ueber Straton 5. Tennemann (Tom.I, p. 195—196 trad, 
franc.) und Cousin, Cours de philosophie 1828. Tom. I, p- 286. *”) Diog. 
L.1,28. "5 Tom. IV, p: 50. ed. Paris. 
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telbar die Unsterblichkeit der Seele beweise, während nach Olym- 
piodor’s ganz gescheuter Bemerkung mehrere derselben um Be- 
weiskraft zu gewinnen, der Verbindung unter einander bedürfen. 
Dieser Missgriff Jamblich’s komme aber von seiner leidenschaft- 
lichen Natur (οἷος ἐκείνου ϑυμός). In einer andern Stelle dieser 
Vorlesung treffen wir gleichfalls Jamblich unter denen, welche 
Platons Gedanken übertreibend und verdrehend sich einbildeten, 
Platon halte jede Seele für unsterblich, die der Thiere und‘ Vege- 
Aabilien eben so gut wie die vernünftige; und Olympiodor berich- 
tet, dass Ammonius den wahren Sinn Platons hergestellt habe. 


„Es giebt über die Seele drei falsche Ansichten: 1) dass die 
Seele mit dem Körper stirbt, wie die meinen, welche sie für eine 
Harmonie ansehen, wie Simmias und einige Pythagoreer; 2) dass 
die Seele eine Art feiner Körper sei, die nach dem Tode des Kör- 
pers sich wie ein Rauch ins Nichts auflöse. So Homer ἢ): 
Ψυχὴ δ᾽ “ἐκ δεϑέων. πταμένη ἀϊδόςδε βεβήκει und "Nıyero τετριΞ 
γυῖα κατὰ χϑονὸς Nure καπνός "). Diese Ansicht des Kebes be- 
streitet Sokrates; 8) dass die ungebildete Seele nach dem Tode 
vergeht , die gebildete aber, durch Jugend gekräfligte (στομω- 
ϑεῖσαν). bis ‚zum Untergange des Universums’ im Feuer dauert 
(ἐπιμένειν τὴν ἐκπύρωσιν τοῦ παντὸς κόσμου). Dies war Herakli- 
tös Ansicht ***).‘“ Die ganze Stelle bei Platon ist mit Anspielungen 
auf Orphische Doktrinen angefüllt. Olympiodor eitirt folgende 
zwei Verse, die Platon vorgeschwebt hätten: i 


Οἱ δ᾽ αὐτοὶ πατέρες καὶ υἱέες ἐν μεγάροισιν 
”Hö’ ἄλοχοι σεμναὶ (7) κεδναί τε ϑύγατρες Τ) 


Πανταχοῦ γὰρ ὁ Πλάτων παρῳδεῖται ‚Ogpiza. Und bei dieser Ge- 
legenheit citirt Olympiodor gleichfalls zwei Verse, welche alle 
unsere Handschriften sehr verderbt geben, ‚wie es am Rande 
des MS. Nr. 156. bemerkt ist: Ἤδη γάρ ποτ᾽ ἐγὼ γενόμην κοῦ- 
ρύς τε κόρη TE Θαμνός τ᾽ οἰωνός τε καὶ εἰν ἁλὲ νήχυτος ἐξ ἁλὸς 
ἄμφυρος ἰχϑύς. Der zweite Vers ist augenscheinlich korrupt, 
und keine Handschrift bietet die geringste Variante. ‘Was au- 
φυρος heisst, weiss ich nicht, in den Lexicis fehlt es. Das Ms. 
Lugdunense Wyttenbachs giebt ἔξαλλα [sic] statt ἐξ ἁλός. Dies 
Wort ist also einer Corruptel am verdächtigsten. Vielleicht 
ist ἔξαλλα oder ἐξ ἁλὸς ἄμφυρος eine Glosse eines Copisten, 
wie z.B. ἐξ ἄλλου; ἄμφυρος oder auch ἔμπυρος oder ἔμπνοος 
eine Glosse, welche in die spätern Handschriften übergegangen 
sein wird. 80. bleibt ein trefllicher Vers übrig: Θαμνός τ᾽ οἰωνός 


> 


*) 11. XVI, 856. ") Tlias XXII, ν, 100—101. 8. Halbkort u. A. 
bei Tennemann a. a. Ὁ. T. I, p. 75. u. M. Hamel, Schüler der Normal- 
schule, De psychologia Homerica Paris. 1832. +) Vgl. Schleiermacher 
i. Museum der Alterth. Wissensch. I, Hit. 8. p. 457 — 471. +) Sic 
Herm. Orphic, p. 509. 
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τὲ καὶ εἶν ἁλὶ νήχυτος ἰχϑύς. Und diese Lesart ziehe ich allen 
andern vor. Clem. Alex. Strom, giebt ἔλλοπος, Cyrill. adv. 
Julian le, Menage (Diog. L. VII, 77.) ἔμπυρος, Athenäus 
in den ältesten Handschriften: ἐξ ἁλὸς Inzwwoog, was Casaub. vor- 
zieht. Schweigh. (ad Athen. VIII, ext.) stellte ἔμπυρος her. 
Aber der grosse Kritiker Casaubonus obgleich er die Handschrift 
des Olympiodor kannte,‘ liess sich durch den handgreiflichen 
Fehler des Verses täuschen , und hielt sich zu wenig bei der 
Lesart εἶν ἀλὶ νήχυτος auf, die doch die älteste und natürlichste 
ist. Sturz in seinem Werke über Empedocles hielt sich an ἔλ- 
λοπος. 

In eben dieser Stelle unsers Commentars endlich entdeckte 
Bouillaud die berübmte Notiz über den grossen Astronomen 
Piolemaeus. Sie findet sich in einer ziemlich abgeschmackten 
Explication der Mythe von Endymion. „Der Traum Endymions,“ 
sagt Olympiodor, „und seine Liebesabenteuer mit Diana sind 
das Symbol eines Weisen, der sich in der Einsamkeit mit den 
Sternen beschäftigte, wodur ch er in den Ruf eines Lieblings des 
Mondes kam: Ἐλέγετο δὲ οὗτος ἀεὶ καϑεύδειν, διότι ἀστρονο-- 
μῶν ἐπ᾽ ἐρημίας διέτριβεν" διὸ καὶ φίλος τῇ Σελήνῃ. Ebendas- 
selbe sagt man vom Ptolemaeus. Er wobnte vierzig Jahre in 
den Pallästen von Kanobus: ὃ δὴ καὶ περὶ Πτολεμαῖον Yaoiv' 


οὗτος γὰρ ἔτι μ ἔτη ἐν τοῖς λεγομένοις πτρεροῖς τοῦ ‚Kavapov 
ὥκει, Sorgovopig σχολάζων, διὸ καὶ ἀνεγράψατο τὰς στήλας 
ἐκεῖ τῶν εὑρημένων αὐτῷ ἀστρονομικῶν δογμάτων. Diese inter- 
essante Anekdote findet sich nur hier, und wurde in eben 
diesem Journal *) Gegenstand einer lehrreichen Discussion. — 

Kap. XI. v. p. 35 Bkk. 1. 1. bis φαμέν πού τι εἶναι ἴσον Bkk. 
Ρ. τς Diese Vorlesung behandelt die IWiedererinnerung, im 
Ms. N . 1822. durch die rothe Ueberschrift Ὃ ἐκ τῶν ἀναμνή-: 
σέων λόγος *). Es gilt bekanntlich den Platonischen Beweis der 
Präexistenz der Seele vor dem Körper, der sodann so wie der 
vorige Beweis a contrario die Unsterblichkeit der Seele bewei- 
sen soll. 

Auch bier refutirt Olymp. den Jamblich, de behauptet hatte, 
dass dieses Argument wie das erste ganz allein für sich die Un- 
sterblichkeit der Seele beweise. Verständigere Erklärer hatten 
beide Argumente verbinden zu müssen geglaubt, um ihnen Be- 
weiskraft zu geben. Ammonius, von Olympiod. ὃ φιλόσοφος 
genannt, behauptete, dies sei nicht der Sinn des Textes, und 


Ἢ Journ. ἃ, 8. Avril. 1818. Artikel v. Zetronne über die Uebers. d, 
Ptolem. v. Halma. Es handelt sich darum, ob hier unter Kavaßov das 
Serapaeum von Canopus oder von Alexandria zu verstehen sei, ‚was die 
Parallele bestimmen würde, unter welcher Ptolem. observirts — *")MS83. 
1823 u. 1824. geben ἀναλύσεων. 
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beide Argumente bewiesen weder für sich allein noch vereint 
die Unsterblichkeit der Seele, sondern allein dass sie einige Zeit 
vor und nach dem Körper exisliren könne. Nach ihın sind beide 
Argumente an sich so wenig entscheidend, dass Platon sie durch 
neue Argumente verstärkt, und eigentlich beweisst nur das fünfte, 
weil es auf die Wesenheit der Seele selbst sich stützt, direkt 
ihre Unsterblichkeit. 

Olympiodor scheidet von Neuem nach Platon zwei Arten 
von Erinnerung: μνήμη und ἀνάμνησις; ; die eine, eine bloss fort- 
gesetzte Empfindung, haben wir mit den Thieren gemein, die 
andere schliesst Einsicht ein, und kommt nur dem vernünftigen 
Wesen zu: Μνήμη μὲν καὶ dv τοῖς ἀλόγοις ζώοις, ἡ δὲ dva- 
ἔνησις μέχρι τῶν λογικῶν ψυχῶν.“ Die /Viedererinnerung ist 
ein freiwilliger Wiederaufruf des Wissens, eine Palingenesie 
desselben, sie ist uns eigenthümlich: οἰκεία ἡμῖν μάλιστα ἡ 
ἀνάμνησις. « « οἷα παλιγγενεσία τῆς γνώσεώς ἐστιν ἡ ἀνάμνησις" 
δευτέρα γὰρ γνῶσις... ἀνάμνησίς ἐστιν ἀνανέωσὶς μνήμης." 
Zuletzt bemerkt Olympiodor, dass Platon diese Theorie schon 
im Menon abgehandelt habe, wo sie in der That dialektisch 
begründet ist, "während im Phädon nur ein ganz kurzer Abriss 
gegeben wird. 

: Kap. ΧΙ. von φάμεν ποῦ τι εἶναι bis zu der in allen 
Handschriften erscheinenden Lücke (fol. 173 a verso —174recto). 
„Anfang des Nachweises der Unsterblichkeit der Seele mittelst 
des Arguments der Ideen,“ Hier war zunächst die reale Existenz 
der Ideen nachzuweisen. Olympiodor giebt dazu einige Versuche, 
welche jene Lücke unterbricht. „Wenn unsere Seele aussagt, 
dass diese Sache mehr und die andere weniger schön sei, so 
urtheilt‘ sie augenscheinlich mit Rücksicht auf ein Vorbild, ei- 
ne Idee. Καὶ τὸ μὲν λέγει (ἡ ψυχὴ) μᾶλλον καλὸν τὸ δὲ “ἦτ- 
τον; δῆλόν τινα" ὅρον καὶ πρός τι € δος παραβάλλουσα κρίνει 
ταῦτα" οὐ γὰρ ἠδύνατο, ὧν μὴ εἶχε λόγους ταῦτα διαχρίνειν. 
Οὐ πιστέον τῷ Περιπάτῳ ; λέγοντι ori κριτικῇ τινι δυνάμει ταῦτα 
διακρίνει. Oi “γὰρ φυσικῶς ἐνεργεῖ ἡμετέρα ψυχή; καϑάπερ ὃ 
ἀράχνης τὸ ἀράχνιον. Εἰ ,“προςτέϑησι καὶ μεταβαίνει, δῆλον ὁ ἄρα 
ὅτι ἔχει ἐν ξαυτῇ εἴδη τινά, ἐπεὶ οὐδὲ τὴν ἀρχὴν μετέβαινε καὶ 
τὸ λεῖπον προςετίϑει μὴ ἔχουσα εἴδη. — ’Ano τῆς αἰσϑητικῆς 
γνώσεως, οἷον ἀπὸ τοῦ τῇδε ἴσου ἐρχύμεϑα ἐπὶ τὸ ἁπλῶς ἴσον 
«ο΄. καὶ προςτίϑεμεν δὲ τὸ λεῖπον, διότε οὐκ ἀκριβὲς τὸ τῇ- 
δὲ ἴσον. 

Hier folgt die beträchtliche oben bezeichnete Γἰϊοκας. uud 
der Commentar begiunt yon Neuem bei folgender Stelle Platons 
Οὐκοῦν τοιόνδε τι 7) δ᾽ ὃς ὦ Σώκρατες, δεῖ ἡμᾶς ἀνέρεσϑαι Eav- 
τοὺς fol. 177. (p. 46 Bekk.) Diese Vorlesung geht bis fol. 179 
verso, wo wie wir oben zeigten ohne irgend ein äusseres Zei- 
chen von Uuterbrechung ein ganz neuer Commentar von ganz 
verschiedene Charakter dem. bisher betrachteten folgt. Die 
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letzte Platonische Stelle welche in diesem letzten Abschnitte 
commentirt wird, ist Bkk. p: 50. Ὅρα δὲ καὶ mids .„... Es 
ist eine lange und schwerfällige Auseinandersetzung des Argu- 
ments von der Aelnlichkeit (ὁ ἐκ τῆς ὁμοιότητος λόγος). Sie 
lautet im gedränglen Auszuge etwa so: „Zuvörderst hat man 
Wesenheit, οὐσία von der Erscheinung γένεσις zu scheiden. Das | 
erstere sind die Jdeen, das letztere alle sinnlichen Objecte. Jede 
dieser beiden Klassen schliesst sechs Prädikate in sich, Zu der 
Wesenheit gehören: Göttlichkeit, Unsterblichkeit, Vernünftigkeit, 
Untrennbarkeit, Fortdauer und. Identität. Das Gegentheil dieser 
Attribute kommt den Erscheinungen (Phänomenen) zu. — Die 
Wesenheit ohne selbst Golt zu sein, ist doch davon abhängig 
und ‚göttlich, Die wahre Unsterblichkeit ist in der Wesenheit, ἡ 
die an sich weder von Vergangenheit noch von Gegenwart und 
Zukunft berührt wird. Ihre Vernünftigkeit, τὸ νοητόν, will nicht 
sagen, dass die Wesenheit begriffen werden kann, (ψοούμενον) 
sondern dass sie in sich die Fähigkeit zu begreifen hat, mit ei. 
nem Worte, dass sie selbst die Intelligenz ist. Sie ist untrenn- 
bar, weil unzusammengesetzt. Die Gestirne selbst, weil sie zu- 
sammengeseizt, sind an sich betrachtet, trennbar und vergäng- 
lich, denn: sie erhalten sich nicht durch sich selbst; aber 'sie 
sind mit einer geborgten Unsterblichkeit bekleidet, nach Ari- 
stoteles richtigem Grundsaize, dass jeder endliche Körper nur 
eine endliche Macht hat. Weil einfach, ist die Wesenheit auch‘ 
einföormig, und ebendesshalb dauernd und mit sich selbst iden- 
tisch (ἀεὶ καὶ ὡσαύτως καὶ κατὰ τὰ αὐτὰ ἔχει ξαυτῷ, denn die 
Rückkehr zu sich ist der Intelligenz eigenthümlich νοῦ γὰρ οἷ- 
κεία ἡ πρὸς ἑαυτὸν ἐπιστροφή. Ferner: τὰ δὲ αἰσϑητὰ οὐδέ- 
ποτέ ἐστι τὰ αὐτά" οὐ μόνον γὰρ ἀλλήλων διαφέρει, ἀλλὰ καὶ 
ἑαυτῶν ἐν δευστῷ χρύνῳ καὶ ἐν κινήσει ὄντα. Diese fortdau- 
ernde Unbeständigkeit ist der Permanenz'und Identität der In- 
telligenz, welche stets zu sich selbst zurückkommt, entgegenge- 
setzt. Dies ist der wahre Charakter der Identität, und der wahre 
Sinn der Worte ‚identisch mit sich selbst‘“ auf die Wesenheit 
angewendet. — Wendet man nun diese Betrachtungen auf den 
Menschen an, so findet man in dem Menschen Seele und Kör- 
per. Von beiden bezielıt sich augenscheinlich die Seele am mei- 
sten auf die mit sich identische etc. etc. Wesenheit; denn die 
Seele ist 1) unsichtbar, 2) denkend, 3) sie regiert den Körper. 
Diese drei Eigenschaften kommen natürlich mehr dem Unzer- 
störbaren zu als ihre Gegentheile, Die Seele nähert sich somit 
“unter diesem doppelten Bezuge mehr als der Körper dem Un- 
zerstörbaren. Sie ist also weniger zerstörbar (indissoluble) und 
folglich dauernder als der Körper.“ 

Der letzte Theil ‘dieser Vorlesung giebt zu den früher ge- 
wonnenen noch einige neue Aufschlüsse über die Commentato- 
ren des Phädon vor Olympiodor, Olympiodor bemerkt, dass 
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das letztbesprochene aus der Analogie der Seele mit dem Un-' 
zerstörbaren hergenommene Argument von allen Auslegern als 
„das wahrhaft beweisende beirachtet worden sei. Hier wird noch 
einmal Jamblich, und wie es scheint wörtlich citirt. Sein Rai- 
sonnement lautete so: er stützte sich auf den Satz, Plotins, dass 
Alles was zerstört wird auf eine von beiden Arten zerstört wird, 
entweder als zusammengesetzt, oder als Accidens, welches nur. 
in einem Subjecte Existenz hat. So gehen die Körper unter, 
weil sie zusammengesetzt sind, und die intellectuellen Eigen- 
schaften, weil sie nur in einem Subjecte existiren, Die'Seele 
ist weder das eine noch das andere, weil ‘sie den Körper re- 
giert, ihm das Leben giebt, und ihr Princip der Thätigkeit in 
sich selbst hat; sie kann also weder auf die eine noch auf die 
andere Art unter gehen. Eiys δεσπόξει. τοῦ σώματος ξωοποιοῦσα 
αὐτό, καὶ αὐτοκίνητος οὖσα, κατ᾽ οὐδένα ἄρα τρόπον φϑαρή- 
σεται, οὐδὲ ὡς σύνϑετος, οὐδὲ ὡς ἐν ὑποκειμένω. Olympiodor 
eitirt ferner auch noch ein ziemlich beträchtliches Stück aus 
dem Commentare des Proklos, wo dieser untersuchte, von wel- 
chen Ideen Platon im Phädon handeln wolle: von den Ideen 
insofern sie in Gott selbst sind, oder sofern sie in der mensch- 
lichen Seele sind (τῶν ἁπλῶς τῶν ἐν τῷ δημιουργῷ» ἢ περὶ 
τῶν ψυχικῶν). Man kann beides vertheidigen, und Proklus ent- 
scheidet sich nach Abwägung aller Gründe dahin, dass Platon 
von den Ideen unter beiden Gesichtspunkten habe handeln wol- 
len. Die Ideen in Gott sind die Musterbilder der Ideen in der 
Seele, und diese die Abbilder jener. Original und Copie sind 
Relative; die Relative aber lassen sich nicht getrennt aullassen: 
Καὶ ἐπικρίνει ὁ Πρύκλος ὅτι περὶ ἀμφοῖν ἐστιν αὐτῷ ὁ λόγος" 
ἐπειδὴ γὰρ καὶ παραδείγματα τὰ νοερὰ εἴδη τῶν ψυχικῶν καὶ 
εἰκόνες τῶν ἐκείνών, πρὸς τι δὲ τὸ παραδεῖγμα καὶ ἡ εἴκων, τὰ 
δὲ πρύς τι δίχα ἀλλήλων οὐ γινώσκεται ἀνάγκη περὶ τῶν παρα- 
δειγμάτων διαλεγόμενον καὶ περὶ εἰκόνων διαλέγεσϑαι. 


Es folgen sofort verschiedene Einwürfe, deren Urheber 
Olympiodor nicht nennt, und die eben so wenig wie seine Ent- 
gegnungen von Wichtigkeit sind. Hinsichtlich der unsichtbaren 
Dinge, welche den Sinnen entgehen, die aber der Enthusiasmus 
wahrnimmt, sagt Olympiodor, dass der Enthusiasmus zuweilen 
das Gesicht ersetzte: ἐνθουσία γάρ ποτε καὶ ὄψις, und dass 
man von Apollonius erzähle, dass er zu Rom belindlich sah 
was in Aegypten vorging: ὥςπερ περὶ ᾿ἀπολλωνίου λέγεται ὅτι 
ἐν Ῥώμῃ ὧν ἑώρα τὰ ἐν «Αἰγύπτῳ ἐπιτελούμενα. 

Zum Schlusse theilen wir zwei von Olympiodor in diesem 
Abschnitte citirte Verse mit, von denen einer, ein Orphischer, 
sich in mebreren Alexandrinischen Commentatoren findet. 


’ ᾽ - 
Ποιμαίνων πραπίδεσσιν ἀνόμματον, ὠκὺν Ἔρωτα. 
Der andere, den ich sonst nirgends gefunden habe, gehört 
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wahrscheinlich zu jenen Chaldäischen Orakeln, welche die Alexan& 
driner in allen ihren Werken eingestreut haben: | 


Οὐ γὰρ ἔην, οὐκ ἔσται ὁμοῦ πᾶν, ἔστι δὲ μοῦνον. 


Von dieser Art ist der erste Commentar des Olympiodor 
zum Phädon oder vielmehr zu einem Theile des Phädon. Der 
zweite in unserm Handschriften darauf folgende Commentar, ist 
wie schon gesagt, ausführlicher uhd wichtiger. Er bestätigt alle 
dem ersten entnommenen historischen Daten, und fügt eine ziem- 
liche Anzahl neuer hinzu. Vielleicht theileh wir sie ein ander. 
mal dem Publikum mit. — 


Bemerkungen über Cicero’s Reden für Sestius 
und gegen Vatinius. 


Nachstehende Bemerkungen sind die Frucht eines fleissigeren Stu- 
diums bemeldeter Reden, zu welchem ich gereizt wurde durch den Um- 
stand, dass mir in dem litterarischen Nachlasse meines Vaters ein Blätt- 
chen aufstiess, voll kritischer Beobachtungen über dieselben. Ich habe 
darunter zwar nur wenige entdeckt, die mir des Bekanntmachens werth 
schienen, aber diese wenigen sind, meines Erachtens, von der Erheb- ° 
lichkeit, dass ich mir durch ihre Veröffentlichung die Freunde Cicero's. 
zu verbinden hoffe. Bei der Erfüllung dieser Hoflnung werde ich mich 
trösten, falls man befinden sollte, dass den Bemerkungen des "Vaters die 


des Sohnes nachstünden. 
T. Baden. 


Oratio pro P. Sestio. 


δ, 12. quid praedieem — quot stimulos admoverit homini, 
studioso fortassis victoriae, sed tamen nimium communem 
Martem bellique casum metuenti? Einige Handschriften bieten: 
communem Martem belli casumque metuenti. Aber belli ist 
entbehrlich, da Cicero es auch weglässt Or. Philip. 10, 10, 20, 
sagend: ut concedam incertos’exitus esse belli Martemque com- 
munem, und der Gedanke ohne sein Zuthun vollständig ist. 
Man weiss, dass er sich von Homer herschreibt, welcher Z. 
18, 309 gesagt hat: ξυνὸς Ἐνυάλιος, καί τε κτανέοντα κατέκτα. 
Zu Gunsten des belli wird zwar aus Livius 5, 12 angeführt: 
Martem communem belli fortunamque accusare. Es haben aber 
beglaubte Handschriften eutweder belligue fortunam oder for- 
tunamque belli, und bei Demselben 42, 14 wird ohne Abwei- 
chung gelesen: Martem eommunem esse et evenlum incertum 
belli. Wer nebenbei das Ohr befragt, welches in dieser Sache 
eine entscheidende Stimme hat, der wird nicht zweifeln, dass 
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die herkömmliche Leseart gegenwärtiger Stelle die wahre ist, 
weil durch jenen Zusatz die Gleichheit der Glieder verlor 
ren geht. 


6, 14. De quo quidem tribunatu ita dietum est aQ. 
Hortensio, ut ejus oratio non defensionem modo criminum yi- 
deretur continere, sed etiam memoria digna esset, uti et rei- 
publicae capessendae auctoritatem disciplinamque praescriberet. 
In den besten Handschriften findet sich: memoriam dignam uti 


reipublicae capessendue auctoritaten disciplinamque "praescri- 


bere. Lies: μέ ejus oratio — videretur — memoria dignam, ve- 
Leri reipublicae capessendae auctoritatem disciplinamque prae- 
scribere, d.h. ein Muster der Verwaltung obrigkeitlicher Aem- 
ter, das den alten Zeiten Ehre gemacht hätte; memoria für 
tempus.ist hundertmal gesagt worden, und bei Tacitus Ann. 3, 
21 begegnet e memoria veteri facinus i. e. simile priscae wir- 
tuti. Den Schlüssel za dem Muster des Hortensius und dem 
Lobe desselben, reicht uns Cicero selbst an der herrlichen Stelle 
de Republ. V, 1, 1, 1, woraus ich, weil die Stelle zu weitläuf- 
tig ist, um gauz hergesetzt werden zu können, nur die, meine 
Verbesserung insonders bestätigenden Worte anführen ‚will: ante 
nostram memoriam, et mos ipse patrius praestantes viros adhi- 
bebat, ei vweterem morem ac majorum instituta relinebant ex- 
oellentes virt. 


7, 15. Juerat ille annus in reipublicae magno motu, et 
multorum timore, tanguam intentus arcus in me unum, Statt 
die Adoption des Clodius mit einem auf sich gerichteten Bogen 
zu vergleichen , vergleicht Cicero das Jahr, in welchem die 
Adoption geschah, mit demselben, weil das, was sich im Jahre 
zuträgt, auf Rechnung des Jahres geschrieben wird. Zac. Ann. 
6, 45: Idem annus gravi igne urbem adficit. 

8, 19. tania erat gravitas in oculo, tanta contractio fron- 
tis, ut illo supercilio respublica, tanguam Atlante coelum, niti 
videretur. Das Geschreibe der Handschriften μέ illo supercilio 
mantuus ille niti tanguam videretur, deutet auf: ut illo super- 
cilio mundus ipse nili, tanquam Atlante, videretur. Die 
Leseart ist von denjenigen verhudelt worden, welche nicht 
wussten, dass mundus für coelum gesetzt wird. Aehnliche, 
hieraus entsprungene Fehler habe ich angemerkt zu Senec. Πρ. 
332. Man wird zugleich aus meiner Aumerkung zu desselbien 
Herc. Oet. 70 ersehen, dass ille und ipse in Handschriften milt 
einander verwechselt werden, } 


10, 23. verbum ipsum (volupiatis) omnibus modis anime‘ 
et corporis decorabat. Mein Vater errieth: verbum ipsum omni. 


bus nctis animi et corporis devorabat, d.h. er verschlang das 


Wort selbst mit allen Beam und leiblichen Kennzeichen von 
Gefrässigkeit, 


\ 
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19, 44. Ego vero, si,mihi uni pereundum fuisset, acınon 
accipienda plaga, mihi sanabilis, illis mortifera, qui eam 
imposuissent, semel perire tamen, judices, maluissem, quam 
bis vincere. Statt si mihi uni geben eimge Handschriften weni, 
Lies demnach: δὲ mihi inermi pereundum fuisset. Pseudo- 
Cic. anteg. iret in exil, 11, 27: cedam inermis armatis. In- 
gleichen statt illis mortifera, qui eam imposuissent, haben 
mehrere Handschriften ö2/i mortifera, qui eam imposuis- 
set. Der Pluralis aber ist rednerischer. Siehe Wolf’s Anmer- 
kungen zu den Reden Cicero’s post red, in sen. 8, 7 und pro 
domo sua 16, 41. 

21, 47. dut ego illas res tantas, in tanta improborum . 
multitudine, quum gerebam, non mihi mors, non exsilium ob 
oculos versabantur? Müller will gelesen haben: non mihi mors, 
non exitium ob oculos versabantur? gleich als wenn Cicero 
in seiner Rede post red, in sen. 14, 34 nicht gesagt hätte, dass 
er lieber sterben, als beständig in der Verbannung leben wollte, 
und dass er Selbstmörder geworden wäre, wenn er nicht seine 
baldige und ehrenvolle Zurückkunft vorhergesehen hätte. exi- 
tium ist also weniger als exsiäium, welches er für das grösste 
Uebel ansieht. Darum konnte er es nicht verschmerzen, dass 
Clodius ihn exsul hiess, weil er sich dadurch unter die Ver- 
brecher geseizt glaubte. So will auch Seneka das ausgelegt wis- 
sen, was er ZP/ıoeniss. 652 die locaste dem Polynices lässt sa- 
gen: Te turbae exsulum Adscribo. Siehe meine Anmerkung 
zu 661. exsilium braucht dem Andern um desto weniger zu wei- 
chen, da Cicero, an sein Unglück (tempus) denkend, Paradox. 
2 sagt: Kum tu hominem terreio, si quem eris nactus, istlis 
mortis aut exsilii minis, mihi vero quidquid acciderit in 
iam ingrala civitate, ne resusanti quidem evenerit, non modo 
non repugnanti. 

33, 71. respirasse homines videbantur, nondum re, sed 
spe reipublicae recuperandae. ‚Lambin muthmasste: respirasse 
homines videbantur, nondum re, sed spe republica recu- 
perata,. Aber die Leseart der Handschriften- ist untadelig. 
Cicero sagt, die Leute schienen wieder Athem geschöpft zu ha- 
ben, noch nicht durch die wirkliche Wiederherstellung des 
Staats, sondern durch die Hoffnung, welche sie sich darauf 
machten. Desselben Gegensatzes bedient er sich, von seiner, 
durch die Verbesserung ues Staats bedingten, Zurückberufung 
aus dem Exsilio redend, Ep. ad Alt. 3, 22, 4: Ego jam aus 
rem aut ne spem quidem exspecto. 

36, 78. Με jam de ipso accusatore quaero, qwi P. Se- 
stium queritur cum. mudtitudine in tribunatu, et cum praesidio 
magno fuisse: nun., illo die Jwerit. certe, certe non fuit. Ei- 
nige lassen das eing cerie weg. Dadurch aber verliert der Red- 
ner eine Figur, die.nicht zu verachten ist, da sich Christus 
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selbst ilırer bedient. S. Joh. Ev. XIII, 16, 20, 21, 28: "Aunv, 


ἀμὴν λέγω ὑμῖν. Eine Bejahung oder Verneinung so zu bestä- 
tigen, lehrt uns die Natur, und ich kann nicht glauben, dass 
unsere Rede wider die Rhetorik anlaufe, wenn sie, dem Gebote 
-Goöttes nach, ja ja, nein nein ist, eine ἐπαναδίπλωσις,. die 
sich in allen Wörterbüchern findet. Die Diplomatik behauptet 
auch ihr Recht zur Verdoppelung der Partikel, da so viele 
Handschriften derselben das Wort reden. Die Abweichung. ein- 
zelner muss von der Gewohnheit der Abschreiber, bei verdop- 
pelten Wörtern das eine auszulassen, hergeleitet werden, 

41, 89. Cervices tribunus plebis privato, praestantissimus 
vir profligatissimo homini daret? an causam susceptam ajlli- 
geret? an se domi contineret? Et vinei turpe putavit, et deter- 
reri. etiam e republica credidit, ut, quoniam sibi in ülum le- 
gibus uti non liceret, illius vim neque in suo neque in reipu- 
blicae periculo pertimesceret. Statt des ‚Ungereimten eliam e re- 
publica credidit, hat eine Parisische Handschrift etiameripereeicit, 
eine Bernische‘ etiameripireeicit. Lies: Et sınci turpe putavit, 
et deterreri. eliam eripere se rejecit, ut, quoniam etc. ἃ, 
h. auch verschmähete er sich zu entfernen, zurück zu ziehen. 
Dies bezieht sich auf die dritte Frage: an se domi contineret ? 
deren Beantwortung man bisher vermisst hat. 

42, 91. Zum res ad communem utilitatem, quas publicas 
appellamus, tum conventicula hominum, quae postea civitates 
nominatae sunt, tum domicilia conjuncta, quas urbes dicimus, 
invento et divino et humano jure, moenibus saepserunt. ‘Es ist 
die Figur Zeugma, deren sich Cicero mehrmals bedient hat. 
Beispiele sind zu seiner Rede de harusp. resp. 23, 49 von Ges- 
ner beigebracht worden. ad bedeutet eine Bestimmung, eine 
Absicht, und res ad communem utilitatem wird gesagt, wie 
canes ad venandum bei Terenz, milites ad naves bei Livius, 
Lygdamus ad cyathos bei Properz X. 

49, 104. Iaque homines seditiosi ac turbulenti, quia nulla 
jam largitione populum Romanum coneitare possunt, ‚quod 
plebs perfuncta gravissimis seditionibus ac discordiis otium 
-malle videatur, conductas habent conciones: neque etc. Slatt 
otium ‚malle wvideatur giebt die älteste Handschrift “ otium 
‚malexatur. Madvig hat daraus machen wollen otium amplexa- 
tur. Aber es thut den Ohren kein Genüge, und ist auch dess- 
wegen uustatthaft, weil sich die Abschreiber in einem so abge- 
nutzten Ausdrucke unmöglich haben irren können, Jch lese: 
quod plebs perfuncta gravissimis sedilionibus ac discordüs 
otium malle existimatur, Desselben Wortbaues bedient sich 
Nepos 19, 2, sagend: qui bene de republica mereri existima- 
bantur. κὰκ 

51, 110. Graeculum se atqwe otiosum φιέαγὶ voluit,, siu- 
dio litierarum se subito dedidit,. Nihil sane “μας juvabant 
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anagnostae, libelli eliam pro vino suepe oppignerabantur. Lies: 
Nihil sane Athenae juvabant i. ες literae. Juvenal. Sat. 15, 
110: Nunc totus Graias, nostrasque habet orbis dthenas, 
wo Ruperti diese Redeweise schön erläutert hat. 


57, 122. sed tamen illud scripsit disertissimus poeta pro 
me, egit fortissimus actor,'non sulum oplimus, de me. Attius 
hat jenes für ihn geschrieben mittelst einer Anticipirung, die 
der Redner, das täuschende und :allgemein beklatschte Spiel des 
Aesopus berücksichtigend, für gewiss annimmt. Madvig ver- 
wandelt pro me in pro re, und erklärt es: apte ad rem, Ein 
solches Bedenken über den Vers des Atiius musste, als zur Un- 
zeit gegeben, höchlich missfallen. Man lobt auch nicht einen 
dramatischen Dichter darum, dass seine Worte sich zu der 
Rolle schicken. Man verachtet ihn, wenn. sie nicht passen, und 
lacht ihn aus, Horaz Art. Poet. 112: δὲ dicentis erunt fortunis 
absona dicta, Romani tollent equites peditesque cachinnum. 


64, 134. Quae res hominem impellit, ut sit tam intem- 
perans? Ista nimia gloriae cupiditate familiam gladiatoriam, 
credo, nactus est, speciosam, nobilem, gloriosam, Wohin ge- 
hört /sta? Er Insita nimia gloriae cupiditate. (Οἷς. de 
Fin. 4, 2,4: habere — insitam quandam, vel potius iInnatam 
cupidii atem scientiae. 


ib. 135. quem non tam admiror, quod meam legem con- 
temnat, hominis inimici, quam quod se statuit omnino consu- 
larem kam nullam putare. Die Unverständlichkeit der Worte 
rübrt lediglich von einer falschen Interpunction her. Ich ver- 
bessere sie fulgender Massen: quem non tam admiror, quod 
meam legem contemnal, hominis inimici, quam quod se. .Sta- ı 
tuit etc. Er verachtet sich, indem er, nach dem Consulate 
strebend,, kein consularisches Gesetz achtet. Ueber seine Hofl- 
nung aufs Consulat wird gespottet in der Rede gegen ihn 2, 6 
und 5, 11. Bei se verstehe contemnat. Einer ähnlichen Ellipsis 
desselben verbi bedient er sich Ep. ad Att. 14, 12, 2, sagend: 
quem quidem sui Caesarem salutabant, Philippus non.‘ Bei 
den Dichtern ist diese Figur insonders beliebt. Siehe meine 
Anmerkung zu Senec. Θεά, 946. Den Ausdruck se contemnere, 
hat Gierig erklärt zu Plin, Ep. 4, 25, 4, wo es heisst: nemi- 


nem veretur, se contemnit. 


67, 141. quid nos tandem facere debemus, ad eam rem- 
publicam tuendam aggressi, quae tanta dignitate est, ut eam 
defendentem occidere non aliud sit, quam oppugnantem rerum 
potiri? Madvig schlägt vor, non aliud sit in majus sit zu ver- 
wandeln. Aber dadurch erklärt Cicero Hochverrath für etwas 
Grosses, Mein Vater hat das Rechte getroffen: ut eam defen- 
dentem occidere nomen aliud sit, quam oppugnantem rerum 
poliri. nomen i. e. decus, dignitas. alius bedeutet, wie der 
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Griechen ἄλλος, von ungleich besserer Eigenschaft oder Be- 
schaffenheit. Siehe meine Anmerkung zu’Senec. Ylyest. 51. 

69, 146. Ego vero vos in omni fortuna, quaecunque erit 
ublata, complectax, nec me ab üs, quos ‚meo nomine sordidatus 
videtis, unquam ulla fortuna divellet, vos, meine Erreiter, 
ab üs, deren Ihr Euch als Mittel zu meiner Errettung be- 
- dient habet, 


Oratio in P. Valinium, 

4, 10. δε tamen ne_ne cum his principibus civitalis, 
qui adsunt P, Sestio, sed een /omine uno, nun solum im- 
pudentissimo atque infimo cönferam: de te ipso, homine et ar- 
rogantissimo et mihi inimicissimo, quaero etc. Ich lese: μέ 
cum homine uno solum impudentissimo alque infimo conferam, 
d.h. dass ich mich bloss mit dem schamlosesten und Hiedeig- 
sten Menschen vergleichen soll. unus wird bekanntlich, der 
Verstärkung halber, zu Superlativen hinzugefügt. solum hat 
der Rednier zwischen zwei Vocalen gesetzt, um Hiatus zu ver- 
meiden. non aber ist eine Missgeburt der Eudsylbe des vor- 
hergehenden Wortes. 

ib. Quum mihi haec responderis, aut ἐξα impudenter, ut 
manus a te homines τίς abstinere possint, aut ita dolenter, wt 
aliquando ista, quae sunt inflata, rumpanlur: tum memoriter 
respondeto ad ea, quae de te ipso rogaro. ista steht hier olıne 
alle Beziehung. Die Bern’sche Handschrift gibt: ista, quae 
sunt rogante inflata. Lies: ut aliquando ista quae sunt ro- 
gando inflata, rumpantur, d. h. was durch jene Frage auf- 
geschwollen ist. Ausser der Verbesserung des Ausdrucks, hat 
diese Leseart noch die zwei grossen Vortheile, dass sie die Ur- 
sache zur Erbitterung des Vatinius hervörhebt, und die den 
Cicero betreffende Fıage von den Fragen, welche seinen Geg- 
ner betreffen, genau unterscheidend , den Wohlklang' der Pe- 
riode befördert. 

9, 22. quaero — miserisne viatorem, qui M. Bibulum 
domo vi extraherel, ut, quod in privatis semper est servatum, 
id, te tribuno plebie, nu domus exsilium esse non posset. 
Die Stelle hat Schaden genommen, der aber gehoben ist durch 
die, Verbesserung meines Vaters: guwod in privatis sermper est 
servatum ad id, ἃ. h. bis Dato. Beispiele von dieser Bemer- 
kung gibt ein jedes Lexikon. ad ist aber von id verschlungen 
worden. Statt exsilium sagt Cicero in der Rede pro domo 
sua 41, 109: hoc perfugium ita sanclum omnibus, ut inde 
abripi neminem Jas sit. 

10, 24. ibi tu indicem Yeltium, linguam et vocem suam 
sceleri et menti tuae praebere volwisti. sceleri et menti tuae 
wird, nach Ernesti’s Auslegung, für sceleratae menti lune ge- 
sagt. Es ‚ist die Figur Hendiadys, eine von den vielen Figuren, 
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die der Redner mit dem Dichter gemein hat. Derselben bedient 
sch Cicero in seiner Rede post red. in sen. 13, 38, sagend: vi- 
lebam, — si victus essem, mullis bonis et pro me et mecum, 
diam post me, esse pereundum, tribunicüque sanguinis ültores 
esse praesentes, meae mortis poenas judicio et posteritati 
reservari, für judicio posteritatis. Gulielmus hat zwar die Lese- 
art gegenwärtiger Stelle umtauschen wollen mit sceleri et de- 
mentiae tuae. Aber das ist nichts Anderes, als sceleri de- 
menti two, also ἕν διὰ δυοῖν, da, wie Livius 28, 28 sagt, nul- 
lım scelus rationem habet, so dass man auf diesen Verbesse- 
rer das alte Sprichwort anwenden kann: Jneidit in Scyllam, 
qui vult vitare Charybdin. 

13, 32. Quem accumbere atratum videras dominum: cum 
ioga pulla, et ejus amicos ante convivium? Ich theile die 
Worte folgender Massen ab: Quem accumbere atratum videras? 
dominum cum toga pulla et ejus amicos ante convivium? d.h. 
Wen hattest du gesehen schwarzgekleidet zu Tische liegen? 
(hattest du gesehen) den Wirth und seine Freunde (zu Tische 
legen) in schwarzen Kleidern vor den, Augen der Gäste? ante 
convivizsm soll beissen: vor dem Gastmahle. Allein wer setzt 
sich zu Tische, ehe denn die Speisen angerichtet sind? Ich er- 
kläire es, wie die Umschreibung ausweist, durch in conspectw 
convivarum. Horaz Epist. { 5, 29: nimis arcta premunt olidae 
convipia caprae. 


Mittheilungen 
aus dem zweiten Bändchen 


der Uebersetzung des Sophokles, 


die in der Stuttgarter Sammlung erscheint, 
von 


Dr. Johannes Minckwiiz. 


Bruchstück aus der Vorrede, 


Dieselben Grundsätze, die ich bei der Uebersetzung des 
Sophokles sowohl als des Euripides, der zu Leipzig erscheint, 
bisher befolgt habe, werden, wie ich hoffe, für den kündigen 
Beurtheiler noch deutlicher hervortreten bei dem gegenwärtig 
vorliegenden Stücke, Von diesem (der Antigone) habe ich die 
Verdeutschungen von mehr als sieben verschiedenen Uebersetzern 
zur Hand gehabt, aber die grössere Hälfte derselben ist schon 
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älter und für unsere Zeit völlig unbrauchbar. So verschieden 
“nun aber auch die Art und Weise ist, mit der alle diese Be- 
arbeiter bis auf die neuesten herab diese herrliche Dichtung des 
Sophokles in die Deutsche Sprache übertrugen, indem Jeder 
Vers für Vers fast immer mit anderslautenden Worten wieder- 
giebt, so hat doch Keiner derselben, was man ohne ilinen zu 
nalıezutreten behaubten kann, die Urschrift in dem Grade er- 
reicht, dass der gebildele Leser etwas Lesbares und den Ge- 
schmack Befriedigendes vorfände, der Freund der Poesie für 
den Sophokles eingenommen würde, der scharfsichtige, strenge 
Beurtheiler aber, bei der Vergleichung mit dem Griechischen, 
von ihm sagen könnte acu rem tetigit. Dieses Lelziere ist 
eine des Philologen würdige Aufgabe, ihre Erreichung "meine 
Absicht. 

Ich will mich nicht dabei aufhalten, über die Arbeiten je- 
des Einzelnen ausfuhrlicher zu sprechen, da ich vielleicht spä- 
ter Gelegenheit finde, auf sie zurückzukommen, Ich erwähne 
nur über die neueste Uebersetzung dieses Stückes von Herrn 
Karl Wex, die zu Anfange dieses Jahres in Leipzig erschienen 
ist, dass sie sich grossentheils auf die des Herrn Thudichum 
stützt, dem er sich daher besonders verpflichtet erkennt, dass 
. sie aber in der Metrik und in der Kunst des Versbaues hinter 
dem Letzteren noch sehr zurücksteht. Was die kritische Aus- 
gabe des Herrn Wex betrifft, so habe ich ausser dem schwül- 
stigen Latein, in welchem seine Noten geschrieben sind, insbe- 
sondere diess daran auszusetzen, dass ilın eine gewisse Sucht, 
an dem Commentare //ermanns Mangelhaftigkeit zu finden, oft 
verleitet hat, dem Meister da zu widersprechen, wo sich dieser 
bereits viel vollkommener erwiess. Ich habe darum kein Be- 
denken getragen, der anerkannten Vortrefflichkeit des Her- 
mannschen Textes, von dem (Leipzig, 1830.) die dritte Aus- 
gabe erschienen ist, bei der Uebersetzung der Antigone durch- 
gängig zu folgen. An den meisten Stellen bedürfen die Ein- 
und Widersprüche des Herrn Wex keiner besonderen Widerle- 
gung, da ich durch die Uebersetzung selbst die Vorzüglichkeit 
der Bemerkungen Hermanns überall zu bestätigen suchte, und 
nur Einzelnes habe ich in dem Noten naclıgewiesen. 

Bedeutend sind allerdings die Schwierigkeiten, die der Ue- 
bersetzer der alten Tragiker, wenn er anders etwas Tüchtiges 
und Dauerndes leisten will, überwinden muss, und die Grösse 
dieser Mühseligkeiten vermag nur Derjenige recht zu beurthei- 
len, der selbst hierin Versuche angestellt. Meine ganze Zeit 
aber, die durch die Verwaltung keines Amtes verkürzt ist, al- 
les mein Sinnen und Trachten, das sich der Griechischen Spra- 
che zugewendet, gehöret jetzt den unsterblichen Dichtungen 
der alten Tragiker, und mit allen Kräften werde ich das Werk 
auf dieselbe Weise vollenden, wie es begonnen wurde. Jeglicher 
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Vers, der mir &elungen erscheint, freuet mich, denn ich hoffe 
Gleichgesinnte dadurch zu lan. und EEE Gedanke mun- 
tert mich beständig auf, männlich fortzufahren und mit der 
Genauigkeit, deren Grösse nur der unverständige Beurtheiler 
unnütz "findet, Sylbe für Sylbe 'jene Werke nachzubilden, wel- 
che die Kunst geadelt hat. Denn bloss durch die Beobachtung 
der striengsten Treue und Gewissenbafligkeit (man vergl. meine 
Vorrede zum König Oedipus des Sophokles) werden solche Ar- 
beiten werthvoll und nützlich, und nur diese Tugenden können 
die Harmonien versinnlichen , die ehedem Geist nnd Ohr der 
lellenen entzückten, 


πε 


Erste Scene 


frühe Morgendämmerung. Antigone, in Nachdenken versunken, zeigt 
sich auf der Bühne, Zu ihr tritt, aus dem Palaste kommend, 
Ismene. 
Antigone. Ismene, 
Antigone. 
O0 Haubt Ismenes, leiblich mir Verschwisterte, 
Sprich, weisst du, dass Zeus von der Schuld des Oedipus 
Uns was in unserm Leben nicht verwirklichet? 
Nicht giebt’s ja Trübsal und von Schickung abgesehn 
δ. Nicht Schande, nicht Schmachvolles giebt es, das ich nicht 
Erblickt in deinem und in meinem Missgeschick ! 
Und jetzt, was ist's, das allem Volk, wie man vernimmt, 
Hat lassen kundthbun unser Herrscher "neuerlich ? ; 
Drang was zu deinen Ohren? Oder sind dir fremd 
Die von dem Feind den Freunden droh’nden Schrecknisse ? 
Ismene, 
Mir ward von Freunden keine Kund’, Antigone, 
Nicht frohe, nicht schmerzvolle, seit der Zeit gebracht, 
Wo wn der beiden Brüder beide sind beraubt, 
Die sich getödtet Eines Tags durch Doppelmord ; 
15. Und seit nun abgezogen das Argeierheer 
In dieser Nacht jetzt, weiss ich nichts Besonderes, 
Und nicht beglückter ward ich, noch bekümmerter. 
Antigone. 
Das dacht’ ich wohl; desswegen liess ich auch heraus 
Dich vor das Hoftlior rufen, dass du’s hörst allein. 
Ismene., 
Was ist? Von Etwas scheinet dein Gemüt bewegt. 
Antigone, 
Hat Kreon nicht des Grabes Ehre zugetheilt 
Dem unsrer Brüder, Jenem aber sie geraubt? 
Er hat Eteokles, spricht man, seinem Wunsch geinäss, 
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Mit. Fug und Recht und ΞΕ Gebrauch im Erdenscliooss 
25. Bestattet, und es ehret ilın die Unterwelt: Ἢ 
Doch von Polyneikes’ jammervoll getödtetem 
Leichnam, so heisst es, ist den Bürgern kundgethan, 
Dass man ihn nicht begrabe, noch betrauere, 
Nein, lasse grablos, unbeklagt, dem Vögelschwarm 
30. Ein süss Vermächtniss, sich nach Lust zu sättigen. 
Dergleichen, sagt man, hat der edle Kreon dir 
Und mir, ich wiederhole mir, verkündiget, 
Und kommet hierher, allen noch Unwissenden 
Es deutlich anzukünd’gen, und betreibt das Werk 
35. Nicht wie zum Scherze; sondern Der, so nicht gehorcht, 
Wird von den Bürgern öflentlich gesteiniget. 
So nun verhält sich Alles und du zeigest bald, 
Ob edel, ob unwürdig deines Stamms du bist. 
Ismene. 
Was, o du Arme, könnt’ ich, da diess so bewandt, 
40. Durch Baden, durch Bestatten wirken mit Erfolg? 
'Antigone, 
Willst Müh’ und Arbeit theilen du mit mir? Bederk. 
Ismene, 
Bei welchem Unterfangen ? Sprich, wo denkst du hin? 
Antigone. 
Ob du den Leichnam heben willst mit meiner Hand? 
Ismene. 
Willst denn du ihn bestatten, was dem Volk versagt? 
Antigone, 
45. Ja, meinen Bruder, und den deinen, falls du selbst 
Nicht willst; als lieblös werde nicht ich überführt! 


Ismene. ' 
O Frevlerin, wenn Kreon gleich es untersagt? 
Antigone. 
Nicht darf verhindern Dieser mich an meiner Pflicht! 
Ismene. 


Weh mir! O meine Schwester, denke doch, wie einst 
50. Verhasst und ruhmlos unser Vater unterging 
Durch Missethaten, die er selbst an sich enthüllt, 
Ausstechend eigenhändig sich das Augenpaar: 
Wie Mutter und Gemahlin dann, sie war’s zugleich, 
An aufgeknüpften Seilen kläglich sich entleibt: 
55. Wie drittens beide Brüder während Eines Tags 
Sich selbst, die Unglücksel’gen, mordeten, herbei 
Durch Wechselstreiche führend gleiches Todesloos. 
Uns nun, da wir noch einzig übrig sind, bedenk, 
Wie um so Schlimm’res drohet, wenn wir fr ‚eventlich 
60. Beschluss der Thronherrn und Gewalt beleidigen. 
Nein, diess betrachien müssen wir, dass Frau’a wir sind, 


65. 


80. 


95. 
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Und nicht geschicki mit Männern in den Kampf zu gehn. 

Und ferner, weil beherrscht wir. sind von Stärkeren, 

Ziemt hier Gehorsam und in noch Schmerzvollerem. 

Ich also nun, ich flehe Die im Erdenschooss, 

Zu schenken Nachsicht, ‚weil mich hindert Zwang hieran, ' 

Und folge Jenen, welche hochgestellt. Denn wer 

Fruchtloses vornimmt, zeiget nichts als Unverstand, 
Antigone, 

Nicht bät’ ich länger und bezeigtest noch du Lust 


. Zum Werke, nicht mehr freu’te deine Hülfe mich. 


Drum bleibe deinem Sımm getremn! Ihn’ leg’ ich selbst 
In’s Grab. Der Tod bei solcher That ist ehrenvoll. 
Dann ruh’ ich liebend neben ihm, dem Liebenden, 
Die ich verbrochen Frommes. ° Läng’re Zeit bedarf 
Der Gunst ich bei den Todien, tals den Lebenden! 
Denn dorten werd’ ich immer rul’n. Du, wenn du willst, 
Missachie stets der Göiter achtungswerth Gesetz, 
Ismene, 
Ich achte wohl nicht Diese für gering; allein 
Um Trotz dem Staat zu bieten, fühl’ ich mich.zu schwach. 
: Antigone, 
Du magst dich so entkchuld’ gen; doch ich wurde geh’n 
Und meinem liebsten Bruder jetzt ein Grab erbau’n. 
Ismene, 
Weh mir, o Arme. wie erfüllt mich Angst um dich! 
Antigone, 
Für mich nicht fürchte; sichre dir nur dein Geschick, 
Ismene. 
Doch Keinem offenbaren magst du wenigstens 
Dein Werk. In Dunkel hüll’ es. Ich will Gleiches tlıun. 
"Antigone, 
Ach! Sag’ es offen. Mchr noch hass’ ich dich, wenn da ᾿ 
Stillschweigst und wenn nicht Allen du’s verkündigest, 
Ismene. 
Bei Schauervollem zeigst du ein erhitzt Gemüt! 
Antigone. 
Doch deren Beifall seh’ ich’, der zumeist mir frommt. 
Ismene. 
Ja, wenn die Kraft reicht; doch .du willst Unmögliches. 
Antigone. 
Dann freilich, wenn ich’s nicht vermag , so steh’ ich ab. 
Ismene. 
Von Anbeginn nicht trachte nach Unmöglichem. 
Antigone, 
Wenn so du fortsprichst, wird dich hassen mein Gemüt, 
Wird auch der Hass des Todten auf dir ruh’n mit Recht. 
Nein, lass mich sammt des Herzens Unbesonnenheit 
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Das droh’nde Schreckniss dulden. Was mich auch betrifft, 
Was auch ich dulde, mir verbleibt ein schöner Tod. 


Ismene, ᾿ 
So folge deinem "Willen, - Doch vernimm, dass du 
Zwar thörigt hingehst, aber redlich freund deın Freund. 
( Antigone geht nach der linken Seite ab, Ismene kehrt i in den 
Palast zurück. Die Sonne geht an Es erscheint der 
' Chor; von der Stadtseite her in die Orchestra schreitend.) 


Zweite Scene, 
Chor. 


- Erste Strophe. 

100. Strahl des Helios, o du Licht, 
schönstes, welches von allen schien 
siebenithorigem Theben je, 
du schienst endlich, Auge des Tags, 

| welcher golden erglänzt, 

105. und.auftauchend über die Wasser Dirkes 
triebst du den Argeier, den weiss. 

‚ schild’gen, welcher waflenumhüllt 
‘kam, in zeit’ge schleunige Flucht 
heim mit rascherem. Zügel. 


Erstes Systema. 


110. ° Ihn leitete her auf unser Gebiet 
οὐ Polyneikes, der zu entscheiden den’ Zwist 
sich erhob, und wie zur Erde der Aar 
helltänenden Fluges herabschoss, 
vom Fittig umschirmt hellleuchtenden Schuees, 
115. mit gerüstetem Volk, 
sammt mähnenumflatterten Helmen. 


Erste Gegenstrophe. 


Als er schon zu den Dächern klomm, 
siebenthorige Stadt mit mord- 
gier’gen Langen umgähnend rings, 

120. so floh doch er, εἰ den Mund 
unser fliessendes Blut 

ihm anfüllt’, und ehe den Kranz der Burgen 

Hephästos mit Fackeln ergriff. 
Solches Kriegsgetümmel erscholl 

495, ° Hinter ihm und trotziger Kampf 
‚beim Angriffe des Drachen ! 


180. 


135. 


140. 


145. 


150. 


155. 


x 
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Erstes Gegensystema, , 


Denn hoch hasst Zeus hoflärtigen Laut 
des vermessenen Munds, und als er sie sah 


. anrücken zu Hauf mit gewaltigem Tross 


von klingendem Gold, die Verächter: 

da schwingt er den Blitz auf ihn, der schon 
zu den Zinnen der Höh’n 

Siegsruf anhebend emporstürmt: 


Zweite Strophe. 


Und zu der dröhnenden Erde geschleudert sank. er, 
‚der mit der Fackel im rasenden Lauf heranschnob, 


voll bakchantischer Wut, 
beim Stoss grimmvollwehenden Sturms. 
Andren fiel andres Loos; 


Andren beschied solches Geschick Ares, der Gott, der im 


Gewühl tobt 
stehend zur Rechten: 


‚Zweites System 


Denn die Sieben, gestellt um die Thore der Stadt; 


gleich Unsern an .Zahl, überliessen dem Zeus, ἡ 
dem Verleiher des Siege ‚ die gediegene Wehr: 
nur die Zwei voll Hass, von Einem gezeugt ' 
mit. demselbigen Weib, richteten auf sich 
feindselig den Speer mit gleichem Erfolg 

und fanden den Tod in Gemeinschaft. 


Zweite Gegenstrophe ᾿ 


Doch es erschien die gepriessene Göttin Nike, 
zeigend dem reisigen Theben ein frohes Antlitz; 


drum bannt aus dem Gemüt 
von nun an die Schrecken des Kriegs, 
 lasset uns: durch der Stadt 


Tempel in nachtfeierndem Chor wallen: voranziel” der 


..in ‚Thebe 
donnernde Bakchos! 


Zweites‘ Gegensystema. 
Doch siehe, da naht jetzt Kreon heran, 
des Menoikeus Sohn, zum Herrscher des Lands 
erst kürzlich erwählt, ein Ereigniss führt, 
ein neues Geschick ihn her, er erwägt 
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Ratschlüsse vielleicht, di er diesen Tadlı 
von Aeltesten her zur Versammlung rief 
und "gemeinsam öffentlich einlud, 


Leipzig, den 10. September 1834. 


Dr. Johannes Minckwitz, 


Juvenals zweite Satire, 


Ueber die Sauromaten hinaus, und das eisige Weltmeer 


"Möcht’ ich entfliehen, so oft schamlos vom Sittlichen reden, 


Welche sich Curier stellen, und Bacchanalien leben, — 

Ha! Unwissende, nur, ob auch jeglicher Winkel das Brustbild 

Vom Chrysippus dir zeigt. Vollkommenster heisset bei ihnen, 

Wer Aristoteles Bild, und wer sich den Pittacus kaufte, 

Oder als Hüter. der Schrein’ aufstellt von Cleanthes ein 
Urbild, ᾿ 


j Trane doch einer der Stirn! Wo wäre die Gasse, die voll ° 


10, 


15. 


20. 


nicht .. 
Garstiger Schandfleck’ ist? Unsittliches tadelst du, selber 


Unter Socratischer Sippe bekanntester Pfuhl der Cinäden. 


Zwar an den Gliedern das Rauh’ und die Härte der Borsten 
am Arme 

Deuten auf: trotzigen Muth; dem enthaareten Hinteren aber 

Nimmt mit dem Messer der Arzt anschwellende Warzen, 
und lächelt. 

Weniges. reden sie nur, gross ist die Begierde zu schweigen, 

Kürzer sogar als die Wimper das Haupthaar. — Offener also 

Und aufrichtiger noch Peribomius. Der ist dem Schicksal, 

Mein’ ich, verfallen ) derkrank durch Gebehrden und Gang 
sich bekennet. 

Mitleidswerth ist solche Geradheit; Wüthende selber 

Richten sie nicht. Viel schlechter jedoch, wer solches mit 
Worten, 

Gleichsam Herkules, straft, und, zuvor Lobredner der 
"Tugend, ἢ 

Weifelt den Steiss. Du wolltest mich, weifelnder Sextus, 
bekehren, 

Spricht der- verruf’ne Varill, wann warst du besser als 
ich denn? 

Lache des Hinkenden doch der Gerade, des Mohren der 
Weisse ! 

Aber ertrüge man Gracchen als Kläger wohl gegen den 
Aufruhr ὁ 


ὭΣ 


- 


25. 


80. 
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Wer doch mischte nicht Himmel und Erd’ und dab. Meer 
mit dem Himmel, 
Wollte der Dieb missfallen dem Verres, der Mörder dem Milo? 
Sollte der Hurer dem Clodius stehn, Catilinen Cethegus? 
Eiferte gegen die Listen des Sulla der Zöglinge Kleeblatt? 
Also befleckt unlängst den Verführer in tragischem Taumel 
Liebesgenuss, der zurück damals das gestrenge Gesetz rief, 
Allen, ja selber dem Mars und der . zu schrecklichei 
Warn 


ung, 
Als den empfänglichen Schooss vom Monkalb Julia mehrfach 


Lös’te, dem Oheim nicht unähnliche Klumpen gebährend. — 

Ist’s un also nicht recht und verdient, wenn die.Höhe 
des Lasters 

Heuchelnde Scauren verachtet, und: beissend die ‚Rüge 
zurück giebt ? 

Nicht Laronia konnte den eifernden Tadler ertragen, 

Welcher so oft ausrief: „wo bleibst du Julische Bill run ?% 

Jene mit Lächeln darauf: ,,0 Ara Zeit, die als Damm 
dic 


„Stellte dem Sittenverderb! Nun nehme sich Roma zu- ἢ 
sammen! 

„‚Cato der dritte erschien vom Himmel uns. — Aber woher 
doch 


„Kauftest den Balsam du, der am struppigen Halse so köstlieh 
„Duftet? Erröthe doch nicht, mir den Eigner zu nennen 
des Ladens! 
„Willst du Gesetz’ aus dem Schlaf” aufrütteln und Billen: 
erwecken 
„Musst du vor Allen die Bill von Scantinius. Siehe zuorst nur 
„Forschend nach Männern dich um! Viel schuldiger‘ sind 
sie; doch jene 
„Schützt ibwchrend die Zahl, und die Phalanx unter, dem 
"Schilddach. 
„Weiblingsseelen wie innig die Eintracht! Aber ein einzig 
„Beispiel nenne mir nur, so garstig, in unserm Geschlechte! 
"Tädiens Liebchen ist Cluvia nicht, noch Flora Catullens; 


„Hippo geniesst Jüngling’ und erbleichet von beiderlei 
Krankheit. 
„Nicht stehn swir vor den Schranken der Richter, des Bür- 
gergesetzbuch’s 


„Kundig, noch regte von uns misshelliges Tosen. den Markt auf. 
„Wenigen Weibern gefällt Ringschul’ und Brodt der Ath- 
leten 5. — 
„Ihr zupft. Wolle sogar, die gekämmelten Locken im 
- Körbelten 
ae, uud en die ‚Spindel , von zartester Werfte 
" ar , ham 
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„Leichter und fertiger noch als ἜΝ ΤῊ oder Ἄσγσδομπε,. 

„Wie wenn starrend im Stocke die Schuld abbüsset ein 
Kebsweib.. 

„Weiss nicht jeder, warum dort Hister zum Erben des 
Ganzen 

„Schrieb den anlage Sclaven, und lebend Geschenke 
der Frau gab 2 “" 

„Viel hbringt’s ein, selbst dritt’ im aerkumigen Bette zu 
schlafen! 

„Werde nur Gattinn, und schweig! Das Geheimniss schafft 
dir Geschmeiden! 


„Wir dann sind es zuletzt, die. der. unnachsichtliche Spruch 


trifft ; 

„Krei aus gelien die Raben, es ‚fürchte die Taube den 
Richter.“ 

Ihr drauf flohet erschrocken ob so handgreiflicher Wahrheit, 


. Stoergezücht! Denn hatte nicht Recht Laronia? — Doch was 
Sollen nicht andere thun, wenn dw in der Hülle von Gaze, 


(λεῖος, dem staunenden Volke zum Trotz, vor den Rich- 
': ter als Kläger 


Alle Pollineen forderst, und Proculen? — Hur’ ist Fabulla; 
εἷς Briehi auch immer den Stab, wenn. du willst, der Carfinia: 


70. 


solche Ä 
Toga jedoch nimmt nicht die Beklagte. — „Die Schwüle 
des Heumond’s .. 
„Drückte mich.“ — Gehe doch nackt! Viel weniger schän- 
det Verrücktheit. 


Bu Wahrlich, in solchem Gewande bewegtest du, waltend und 


ordnend, 


„Noch siegtrunkene Römer mit blutigen "Wunden, und jene 


75. 


Rotte des heiligen Berg’s, die im Unmuth ruhen den Pflug 


liess ! 

Welch ein Eiferer ständest du kreischend, wenn also der 
Richter 

Deckte den Leib! Wie ziemt’s in der Gaze dich zeugen zu 
sehen ? 

Rüstig, und ledig des Zwanges, zugleich ein Lehrer der 
Freiheit, 

Schimmerst du, Creter, hindurch, Ansteckung brachte den 
Schandlileck, 

Wieder ihn andern zu bringen; so wie anf der Weide die 
Heerde . 

Ganz von dem Grind und der Räude des einzigen Ebers 
erkrankte, 

Und nacheifernd ‚die Traube sich färbt nach der Bläue der 
Traube. ı 


Bald ist sichen ge: dir das Gewand der ger ingere Schandlleck® 


85. 


80." 


95. 


100. 


105. 
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᾿ Niemand ward urplötaliels so) ganz alias es Vver- 


strickt dich 
Mählig die Zunft, die im Hause mit'’Janig herflatternden 
Bändern 
‚Zieret die Stirn, "und ganz sieh den. Hals: umhänget mit 
' Keltchen, 
Dann sich die Göttin sühnt mit dem Wansteder Weich- 
lichen Bache 
Und weitbauchigemfBether, die Gute, in’ Tinkischer Weise 
Eintritt ‚wehrend den Weibern,, und fern yon το Schwelle 
"gie 'haltend; ' 
Männern allein ist offen de Zugang. „Weichet ihr Weiber!“ 
Ruft’s, „nicht wälinet ‘bei uns mit der Flöte:.die: Pfeiffe- 
rinn seufzend !“ 
Also pflogen verborgen’ in 'nächtlicher Orgien: Feier 


᾿ Bapten Cecropischer Göttinn Cotyllo Geduld zu versuchen. 


Jener, die Brauen der Augen geschminkt mit gefenchtetem 
Russe, - 
Zieht mit der Nadel sie vor, der gekrümmten, und zeich- 
| net mit Blinzen! .s.- 
Aufwärts schielend das Aug’. Der trinkt aus ‚kristallnem 
«  -Priapus, 
In’s goldfädige Netz einschliessend das üppige Haug thaar, 
Rautiges Blau hüllt, oder geschorenes -Falb ihm- die Glieder, 
Selber der Diener des Herrn ruft schwörend die Juno zu 
ἐ Zeugen! , Η Σ 
Der hält äugelnd den Spiegel, den Otho getragen, das 
: ‚Mätinweib, “το 
Actors Raub, des Aränkers! 2- in welchem sich jener 


zu’ schauen 

Pflog schlagfertig, wenn Losung erscholl, χὰ "iheben die 
Fahnen, 

Würdiger Stoff fürwahr: Jahrbüchern der neusten Ge- 
‘ schichte! : 


Bürger mit Algen im Kampf, und der Spiegel ein Theil 
Καλὸ des Gepckeg! ©: 


‚Ruhmvoll freilich , ‚als Hauptfeldherr zu erlegen den Galba, 
"Weichere Haut zu erdieln ‘wie männlich am Haupte ‚der 


2 Römer! 


Port auf Bebrindumi Bläch- um den'Preis des Pallastes zu 


su) kämpfen, 
Dann sich gelnkete Brodt mit dem Finger zu reiben in’s 
Antlitz, 


. Wie es Sertiraimie sicht, das Assyrische‘ Weib -mit dem 


Köcher, 
"Weder auf“ Actischent Kiele die MPinuernde «that, :Cleo- 
SITES patra! — 
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110; Dort zähmt, keiner die Zunge, noch hält man die Tafel 
in Ehren. 
Cybeles ‚garstige Freiheit t, und in weibischen 
önen 
; » Lispelt man: dort; ein Greis mit ergrauetem Haupt!’ in 
Verzückung 
τς ©rdnet und leitet das Fest, als gefrässiger Schlemmer ein 
seltnes 
Und denk würdige Muster; und werth, Lehrmeister zu 
heissen. 
115. Was doch zögern sie noch, die Tanga nach phrygischer 
ui Weis 


Unpütz hängendes Fleisch mit nn Messer sich sollten be- 
' schneiden? — 
Viermal hundert Sesterzen erhielt vom Gracchus als Mitgift 
. δόμος Hornist, — wenn nicht ein Meister auf gradem 
is . . Metalle, 
Fertig der Ehevertrag — Glückwunsch der Geladenen — 
/ Zahlreich 
120. Sata man zu aan und im Schoosse liegt Bräutchen 
in dem eben Vermählten. 
_ Hänpter des Volks! Sagt, fehlt uns der Cousor,, oder 
ser Haruspex ? 
Darf man erschrecken annoch, und ein grösseres Gräuel 
Lin es nennen, 
"Wenn mit dem Kalbe das Weib, wenn trächtig die Kuh 
mit "dem Lamm ging? 
"Falbelbesatz trägt. nun ᾿ Schleppkleider, und Beäufhelien 
.  Sehleier, « 
123. ber an γαδιμώνων Riemen die wuchtigen Bilder das Gottes 
Trug, sohweisstriefend vordem, wand Ancilien. —. Vater der 
| Hauptstadt! 
‘ Sage, woher solch Grägel an Latiums Hirten? Woher doch 
Wüthet, dir unter den. Enkeln, Gradivus, das stechende 
Ä Unkraut? 
"Wenn u dem Manns der Mann von Geburt und Ver- 
, "mögen vermählte, | 
130. Schüttelst den Helm du.nicht?. Schlägst nicht mit der 
Lanze den Boden? 
. Klagest dem Vater es nicht ?. i Weablan, 'so entweiche des 
ernsten 
. Blachfelds Räumen, das nichts du achtest!'— „Am mor- 
genden Tage 
ἕνῃ, Ruf mich gegebenes Wort schon früh in’s Thal des Qui- 
rinus.‘ — 
»»,3 Welches ars Wort?“« ;— „Nun frage doch! 
Freundes Vermählung 


135. 


140. 
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„Feiern wir; klein ist die Zahl der Geladenen.“ — Ge- 
duld nür! Enibüllen 

Wird es, enthüllen die Zeit, und sie selbst, Urkunde ver- 

j missend. 

Eins nur quält die N beständig mit Sorgen: dass 
ihnen 

Nicht zu gebären gelingt, und durch Kinder den Gatten 
zu fesseln. 

Nichts vom eigenen Rechte, das über die Leiber sie ausübt, 

Leihet der Seele Natur. Unfruchtbar bleiben sie; Nichts hilft 


“ Ihnen die würzige Büchse des strotzenden Lydischen Weibes, 


145. 


150. 


Oder die Fläche der Hand dem behenden Lupercus zu 
reichen. — 

Doch solch Gräuel verschwindet, da Gracchus als Fech- 
ter mit Leibrock 


Und Fechtgabel das Feld einräumte dem drängenden Gegner, 


Höher gestellt durch Geburt, als Capitolin’ und Marceller, 

Höher als Fabier auch, als Paullus’ und Catulus’ Enkel 

Höher als Alle sogar auf den vordersten Bänken, und 
sey!s auch 

Selber der Geber des Festes, das er mitfeiert als Netzler, 

Dass fortleben die Geister "der Todten, und unten ein 
Reich ist, 

Ruder und düstere Frösch’ in dem Strudel, ‚des stygischen 
Wassers, — 


. Dass ein Nachen uns Alle zuletzt dort über den Strom setzt, 


155. 


160. 


166. 


Glauben auch Knaben nicht ferner, sobald sie die Bäder 
bezahlen. 

Du sey gläubig jedoch. Was fühlt wohl Curius, beide 

Scipioniden, Fabricias auch, und der Geist des Camillus? 

Was wohl Cremera’s Schaar ? Die  χωενι Helden von 
Cannä ? 

So viel tapfere Seelen? Sie würden, so oft sich ein solcher 

Schatten von hinnen zu ihnen gesellt, abthun die Be- 


‘  Sleckung, 
Wäre nur Schwefel und. Kienholz dort, und gefeuchteter 
„ Lorbeer. 


Dahin, ach! elende, gelangen wir. Waffengewalt zwar ' 

Dehnten wir über die Grenzen Hiberniens und der Orcaden 

Siegreich neulich hinaus, und die winzige Macht der 
Britannen. 

Doch was jetzt in der Stadt obsiegender Römer gethan win: 

Scheuen sich jene zuthun, die Besiegten. ‘Doch Einer, so 


sagt man, 


Zalatlses ‚„ unter der Schaar Arwmenischer Knaben der 


schönste, 


Fügte sich schon willfährig den Lüsten des geilen Srnanss, 


ταὶ 
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Was nicht Umgang thut! Her kam er mit anderen Geisseln, 
Hier nun werden es Menschen! Nur längere Weil’ in der 
Hauptstadt 
Werde den Knaben vergönnt: Liebhaber — sie werden 
sich finden! 
Weg Beinkleider alsdaun, Jagdmesser, und Zügel und 
Reitgert’ ! 
170. Sitten ‘der römischen Toga zurück nach Arlaxata Bang 
. man. 
Salzwedel, 
Gliemann. 


Ueber eine zu Athen entdeckte inscriptio bilinguis. 


Herr M. Funkhänel hat i im vorigen Jahrg. dieser Zeitschrift, 
2. Supplementband 3.Heft, S. 433. unter anderen, ihm von Dr. 
Ludi. Ross aus Griechenland zugesendeten Inschriften folgende, 
auf einem beim Piräus entdeckten Grabsteine befindliche ἐπ- 
en bilinguis abdrucken lassen. Ὁ 


EPHNAH;: BYZANTIA 


MAhINGhFOSKhyaR 


Die untere Zeile ist phönicisch, und lautet, in hebr. Charakte- 
ren ausgedfückt: 
nass nbya sun *) 


ἃ. i. Zierene, domina (civis) Byzantii, und entspricht somit ganz 
den voranstehenden. griechischen Worten. 

Trotz ihrer Kürze bietet nun diese Inschrift mehrere in- 
teressante Erscheinungen dar. Ohne uns bei einigen ungewöhn- 
lichen Buchstabenfguren (wie namentlich der des x, des x und 
des ") aufzuhalten, indem wir theils nicht wissen, wie sehr 
wir Uns auf die Genauigkeit der Zeichnung verlassen. können, 
theils jene Buchstaben auch in dieser abnormen Gestalt sich 
nicht verkennen. lassen, so glauben wir Folgendes als bemer- 
kenswerth hervorheben zu dürfen, 

Zuvörderst. ist in der phönicischen Form des Namens ’Eonwm 
(sicher abweichende [Volks-] Aussprache für Εἰρήνη) das vor- 
gesetzte “ auflalleßd.. Wollte man dadurch nur das griech. E, 
vielleicht mit. Rücksicht auf dessen. ursprüngliche Verwandt-. 


ἢ Welche (übrigens ziemlich misckerbre) Entzifferung Hr. m. Funk- 
hänel achon in diesen Jahrbb. Bd, 10, Hft. 3, 8.300, vorläufig mitgetheilt bat, ' 
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schaft mit. dem phönic, n, wiedergeben? Oder ‚liegt ein phö- 
nicischer Barbarismus in der. Aussprache dieses Wortes zum 


Grunde, ähnlich dem Chald. ‚wich Syr. win; 120,0 ἐξ ἐδιώ- 


της, dem Syr, 1oosan (Pesch. Marc. 16, 1. Luc. 24, 1.) = 


ἀρώματα. — Die Worte »nax3: nbya bezeichnen natürlich nicht 
Herrin, sondern Bewohnerin von Byzanz, ‚analog dem Hebr. 
wa ya 2. Sam. 21, 12. (parallel mit ὁ. ἀν 2,4 δ.), 
“ΠΛ. 3 Jos. 24, 11., bau 9. Richt. 9, 28; vgl. auch die 
Städtenamen nbya Tor. 15, 9, 29. 1 Chr. 13, 6. und niby2 
Jos. 15, 24., wahrscheinlich. eigentlich: Bürgerschaft, civitas 
(s. Gesen. thes. unt. nyyr2*)). In dem Sinne Bürgerin kommt 
freilich ΠΡ: im ‚Zebr. nicht νοῦ 9 aber’ abgesehen davon, dass 
diess vielleicht nur auf einem Zufall beruht, so kann ja je- 
ner Gebrauch des Wortes phönic. Idiotismüs sein. — Dass üb- 
zigens das » in ns» nicht das * gentiltium ist, sondern zur 
Form des Namens gehört, von welchem nur die griech. Bil- 
dungssylbe ον weggefallen, bedarf keiner Erwähnung **). — 


Alle bis jetzt entdeckten Inschriften mit gegenseitig ent- 
sprechendem phönicischen und. griechischen Texte gehören Phö- 
niciern an; nur die unserige einer Griechin, wahrscheinlich 
der Gattin eines in Athen wohnhaften Phöniciers. Daraus er- 
klärt es sich, dass, während in den übrigen der phönicische, 
in dieser der griechische Text voransteht. Eben darin liegt auch: 
der Grund folgender Erscheinung. . In den phönicisch-griechi- 
schen Inschriften werden stets die Eigennamen durch mehr oder 
minder entsprechende griechische Namen wiedergegeben , vgl. in 
der 2. athen. Inschrift wın 13 = Νουμήνιος, ἴῃ der 1.: athen. 
wow 3» = Ἡλιόδωρος etc. Auf unserem „Denkınal dagegen 
wird die griechische Form des Namens ᾿Ερήνη geradezu in’s Phö, 
nicische übergetragen. Während es nämlich zweckmässig war, 
dass Phönicier für den Umgang mit Griechen neben dem va- 
terländischen einen griechischen Namen führten, so brauchte un- 
sere Byzantinerin natürlich für ihren Gatten und andere in 
Griechenland lebende Phönicier keinen phönicischen Namen. 


”) Doch v wage ich nicht, mit diesem Gelehrten (a. a. Ὁ.) als Parallelen 
aus dem Phönicischen die Inschriften einiger gaditanischer Münzen aufzu- 


führen, welche derselbe so lies’t: 732 hy (von den Bürgern von 
Gades); und’ ὙΔΠ nhy2 (Bürgerschaft von Gades); denn die Deutung 


des hier als 2 gelesenen Zeichens ist nicht ganz sicher. “2 Die al- 
lerdings auffallendeOrthographie von n3x2, wofür man Ὑ215 erwartet, 


ist nicht ohne alle Analogie; vgl. u. a. Kirrz ı0v, Bm; ζωφασαβὴν (οὐ- 
θανοῦ — bei Philo Zybi = md mis; "Nafugir, Pesch. 
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lich-freundlichen Anregung der sich ‘entwickelnden Menschen- 
kraft bestebt, welche auf die richtige Kenntniss der mensch- 
lichen Natur und des wesentlichen: Ganges ihrer: Entwickelung, 
und auf die edlen und guten Anlagen des Gemütles bauen, da- 
hin streben .muss, den Menschen gottähnlich zu machen, und 
in demselben ein geistiges und in Gott seliges Leben zu erwir: 
ken, und indem er hierdarch einen sehr ausgedehnten Wirkungs- 
kreis erhält, ‚ so ist sein Stand von grösserer Wichtigkeit, als 
der eines jeden anderen, weil er. einem jeden, 'er mag in den 
Stand der Gelehrten oder Bürger treten, seiner: Bestimmung ent- 
gegenführen muss: sein Wirküungskreis äussert einen weit grös- 
seren Einfluss auf die Veredlung der Menschheit, als. der 'eines 
jeden anderen Standes; er verfolgt ein weit edleres Ziel als. 
viele, fast’ alle andere, welche blos für dürftige Lebensverhält- 
nisse sorgen, 

Er soll. den Geist des heranwachsenden Menschen bilden 
und dessen Herz veredeln; er soll’den Grund zur Erreichung 
des zeitlichen und ewigen Wohles legen: er soll frei von allem : 
Schul - und Erziehungsschlendrian, frei von allem geisttödten- 
dem Mechanismus; frei von aller sklavischen Nachbeterei und 
Nachmacherei; frei aus sich selbst schaffend nach seiner eige- 
nen richtigen Einsicht und festen Ueberzeugung handeln, und 
dabei das Hohe und Edle der Menschennatur in jedem Zöglinge 
anerkennen. Er. muss einen richtigen praktischen Blick, ver- 
bunden mit : sicherer Entschlossenheit in der Auffindung des 
rechten Mittels und rechten Gebrauches desselben; einen gewis- 
sen natürlichen blos von gesundem Menschenverstande geleite- 
ten und von wahrer Religiosität gehaltenen Takt baben, wel- 
cher das Rechte trifft. 

Dass viele Lehrer weder jene Eigenschaften noch viel weni- 
ger diesen in dem religiösen Gefühle begründeten Takt besitzen, 
ist eine' für die gute Sache allerdings sehr nachtheilige Erschei- 
nung. Wie häufig für das Lehramt der Ausspruch Flato’s 

„Viele seien berufen, wenige aber auserwählt.‘ 

bestätigt wird, ' beweiset die tägliche Erfahrung. Dieser Takt 
giebt uns die einfachste und sicherste Richtschnur an die Hand, 
das Talent, die Geschicklichkeit und Brauchbarkeit zu erpro- 
ben und zu prüfen, ob er wahrhaft zum Erziebungs- und Un- 
terrichtsfache berufen, oder nur als Miethling in dasselbe sich: 
eingedrängt habe. Aus der ‚täglichen Erfahrung erhalten wir 
die Ueberzeugung, dass leider gar viele Lehrer” in diese Kate- 
gorie ‚gehören ; dass viele von mancherlei eitlem Wahne ergrif-: 
fen sind, und die Jugend verziehen, statt sie. wahrhaft zu er- 
ziehen, sie im eigentlichen Sinne verbilden, statt sie zu brauch 
baren Menschen zu bilden; dass endlich viele Ungezogene wirk-: 
liche Erzieher seyn wollen und durch ihre mangelhaften Kennt- 
nisse und schiefe Behandlung 'die bildsame Jugend verziehen, 
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Es liegt freilich nicht in des Erziehers Gewalt, der Jugend 
Talent und Fähigkeit: mitzutbeilen, und in dieselbe etwas An- 
deres hineinzubringen, als was ihr ‚hinsichtlich der geistigen’ 
Anlagen vom Allmächtigen 'nicht schon verliehen ist: allein. die- 
selbe ist mit hohen Fähigkeiten und Anlagen in die Welt .ge-, 
sandt; sie soll der Lehrer durch Zucht: und Unterricht. entwik- 
keln helfen, damit jene Fähigkeiten in Fertigkeiten übergehen. 
Durch die Hand des Erziehers soll die Angewöhnung: der Tu- 
genden in dem jungen Menschen erstrebt, und dadurch das 
Glück sowohl der einzelnen Individuen, als der ganzen bürger- 
lichen Gesellschaft begründet werden: unter dem Einflusse des 
Erziehers soll dem jugendlichen Gemüthe warme Liebe für 'al- 
les Gute und Schöne eingeflösst, sollen die Kräfte 465 jugend. 
lichen Geistes, ‚durch welche der ‚Mensch seine. hohe Stellung 
in der Schöpfung behauptet und seine Bestimmung für das zeit- 
liche und ewige Wohlergehen erreichen kann, harmonisch aus- 
gebildet werden. 

Der Lehrer soll durch Konsiniese und Erfabrmigen, durch 
Einsicht. und Gewandtheit, in Vereinigung mit warmer Liebe 
und unerschütterlicher Treue im Berufe, durch innere Neigung 
und inneren Trieb zu seinem Fache jenes erhabene Ziel zu.er- 
reichen suchen, worauf das Wohl der ganzen Menschheit rück. 
sichtlich des Staates, der Kirche und des Familienlebens be- 
ruht, Er soll die Stelle der Eltern vertreten, und in der Schule 
der Jugend das: geben, was jene geben sollen. Er soll sich 
durch liebende ‚Behandlung der Jugend von armen und reichem _ 
Stande, des schwachen und kräftigen Kindes, das Zutrauen 
Aller erwerben; er soll: das durch die nachtheilige häusliche _ 
Erziehung nur zu oft verdorbene Kind bessern, mit Geduld.die ὦ 
Gebrechen und Schwächen entfernen, die oft durch eine schiefe 
häusliche Erziehung herbeigeführte. verderbliche Richtung des 
Charaktezs wohlthätig und umsichtlich umschaflen; er soll auf 
das Thun und Treiben der Jugend : aufmerksam sein, und ‘we= 
der erbittert noch ermüdet werden, wern seine Mühe und An. 
strengung nicht den erwünschten Erfolg haben, oder wenn er 
gar, wie esnur zu häufig geschieht, mit-’Undank belohnt wirdz 
wenn er trotz seines angesirengtesten ‚Fleisses an vielen seiner 
Zöglinge wenig Besserung und geringe Fortschritte'bemerkt und 
wenn seinen Anstrengungen oft lähmende Hindernisse in den 
Weg treten. 

Der Lehrer soll die Jugend nicht allein während den 
Schulzeit, sondern auch zu Hause hinreichend beschäftigen, und 
auf ihr Thun und Treiben möglichst aufmerksam sein. Er muss 
seinem Stande, wie ein jeder, der einmal einen Stand ergriffen 
hat, seine ganze Kraft zuwenden, für ihn allein leben, und. 
nicht blos in der ihm übergebenen Schule, sondernimit!seinem- 
ganzen Sinnen und Streben dahin wirken ‚..die.:sich ihm darbie- 
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tenden Schwierigkeiten zu. beseitigen, und mit aller Kraft und 
mit siets erneuertem Müthe seine Aufgabe zu lösen suchen. | 

Er muss sich für den in der Schule zu gebenden Unterricht 
vorbereiten und diesen nach einem durch reifes Nachdenken ent- 
worfenen Plane ertheilen: er muss die während des Unterrichtes 
und der‘ Handbabung der Disciplin gewonnenen Resultate in 
Stunden der Ruhe reiflich erwägen, und stets forschen, ver- 
gleichen und seine eigene Einsicht, den eigentlichen Lehrtakt, 
täglich fester begründen und erhöhen. Der Lehrer muss ewig 
lernen, durch alle mögliche Mittel der Ehre, Achtung und 
Würde seine Kenntnisse zu vermehren und zu seinem Berufe 
sich immer mehr zu befähigen suchen; ihm muss es bei allem 
seinen Thun und Treiben um Belehrung zu thun sein; er muss 
an allem, was der Jugendbildung förderlich ist, . den tbätigsten 
und kräftigsten Antheil nehmen, und der guten "Sache gern jede 
persönliche Rücksicht- opfern. 

Erhaben, ausgedehnt und beschwerlich ist demnach aller- 
dings der Beruf des Lehrers; gewichtvolle und grosse Anfor- 
derungen werden an ihn gemacht; sein Stand und dessen Pflicht- 
erfüllurig erfordert im Besonderen einen reifen und kräftig aus 
gebildeten Verstand, einen geübten Beobachtungsgeist hinsicht-+ 
lich des Vorhandenseins der Anlagen und Fähigkeiten in der 
Jugend und ihrer fortschreitenden Entwickelung, eine Gabe, 
welche leider nur zu vielen Lehrern fehlt. Diese Pflichterfül- 
lung verlangt eine gute, besonders natürliche Logik, Gemüth- 
lichkeit bei gehörigen Kenntnissen; ein Herz, frei von. Unge- 
duld, welches gelassen, ist und sich immer gleich bleibt: das 
Gefühl des Lehrers fordert endlich, sich an die Jugend mit 
frohem, heiterem und liebevollem“ Gemüthe anzuschmiegen, die» 
selbe anzuziehen und zu fesseln, 

Der Lehrer muss der ihm anvertrauten Jugend als väter- 
licher, wohlwollender und überall belehrender Freund/ zur 
Seite ‚stehen und nützlich za werden suchen: er muss _ sich 
durch: immer höhere Leistungen mit dem Gebiete, den Unter- 
suchungen ‚und deren Ergebnissen des Erziehungs- und Unter- 
richtswesens theoretisch und praktisch vertraut machen, .mit 
demselben fortschreiten, um mit selbstständiger Kraft und Würde 
beachtungswerthe oder verwerfliche- Anschläge oder Vorschläge 
prüfen. und gehörig würdigen zu können, damit er sich immer 
mehr befähigt, die ihm vorgeschriebene Aufgabe zum Wohle 
des Staates, der Kirche und der Familie zu lösen. 

Zu diesem Behufe muss er eine richtige und klare Ansicht 
von der Welt nach ihren Theilen, von der Natur nach ihren. 
Kräften, vom menschlichen Leben nach seinen . verschiedenen 
zeitlichen und ewigen Verhältnissen und von den hiernach sich 
ordnenden-; Ergebnissen,. d. h. er muss eine rechte Ansicht von 
der praktischeh:auf theoretische Principien gebauten Unterrichts- 
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und Erziehungswäise mit Bezug auf die Geschichte der Welt 
und Menschen der älteren und neueren Zeit besitzen. 

Der Lehrer muss vor Allem selbst erzogen und ΠΡΕ ΓΝ 
tet sein; ihm muss das ganze Wesen der Erziehung und des 
Unterrichtes klar und deutlich vorschweben und sich lebendig 
machen; er muss nicht allein die Natur des Menschen über- 
haupt, sondern im Besonderen das sogenannte Naturel] seiner _ 
Zöglinge kennen; er muss es vorzugsweise verstehen, die Re- 
geln und allgemeinen Grundsätze der Erziehung und des Unter- 
richtes auf jeden bestimmten Fall anzuwenden; er muss die 
Bestimmung des Menschen, die Wege, auf welchen er zu der- 
selben gelangt, den Beitrag, welchen Natur, Dinge und Menschen 
dazu liefern, im Besonderen aber genau und gründlich erwägen, 
wie viel er selbst durch seinen Einfluss, durch Beseitigung der 
mancherlei Hindernisse, der Störungen u. dgl. dazu beiträgt, 
was er in jedem besonderen Verhältnisse zu tun, und wie er 
zu handeln hat, 

Obne, eine gründliche, möglichst genaue und vollständige 
Kenntniss; ohne gründliches und anhaltendes Studium des Men- 
schen in körperlicher, geistiger und religiös-sittlicher Hinsicht; 
ohne die genaueste und sorgfältigste Beachtung der Natur und 
des Wesentlichen im, Gange ihrer Entwickelung; ohne regen 
Forschungsgeist: ohne verständiges Prüfen dessen, was von aus- 
gezeichneten Pädagogen aller Jahrhunderte über die Erziehung 
und die Unterrichtsweise gedacht, beobachtet und niederge- 
schrieben wurde; ohne alle diese und manche andere Kennt- 
nisse kann der Lehrer seine Aufgabe nicht nur nicht befriedi- 
gend, sondern gar nicht lösen: fehlt ihm auch nur eine der- 
selben, so wird er im Erziehungs- und Unterrichtsfache nie 
Meister, vielmehr ein Stümper oder Pfuscher werden. 

Gerade im Lehr- und Erziehungsfache ist diese Stümperei 
und Pfuscherei schädlicher und verderblicher, als in einem an» 
deren. Berufsfache, weil. sie in das ganze körperliche und gei- 
stige Sein des Menschen verkehrt eingreifen, und, wenn auch, 
nicht gerade auf beide Seiten, dach unfehlbar auf die eine der- 
er höchst nachtheilig einwirken, Eben diese Stümperei und 
Pfuscherei bringt. auch in anderen Berufszweigen gleiche ver- 
derbliche Folgen hervor; und doch giebt es fast in keinem 
Stande mehr Pfuscher und Stümper als im Lehrstande, theils. 
aus Mangel an Vorbereitung zu. diesem hohen Berufe, theils 
aus Feblgriffen der Verwaltungen, theils aus Dünkel vielcz Leh- 
rer, welche im Wahne eines gediegenen Wissens mit der Päda- 
gogik nicht fortschreiten, u. dgl. Wir könnten namentli.ch für, 
Baiern, dessen, vorzüglich gelehrtes, Erziehungs- und Unter :richts- 
wesen tiefer, als je gesunken ist, höchst bedaurungswert hie Bei- 
spiele aufzählen, wenn es uns darum zu thun wäre, diesen 
Gegenstand specieller zu betrachten. — — 
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Was aber dürfen wir mit vollem Rechte fragen, ist dem 
Lehrer in vielen Staaten Deutschlands, namentlich in Baiern 
für diesen hohen, ausgedehnten und schweren Beruf dargebo- 
ten? Wir wollen die traurige und gedrückte Lage des Lehrstan- 
des besonders des gelelirten Schulwesens, an dessen Lehrer 
hinsichtlich der Ausbildung und des Fortschreitens in dem Er- 
ziehungs - und Unterrichtsfache sowohl als in den dahin gehö- 
rigen \ Wissenschaften grosse Forderungen gemacht werden, nicht 
im Besonderen weiter schildern, da es schon oft genug gesche- 
hen und durch viele einzelne Fälle dargethan worden ist, dass 
ein grosser Theil seiner Lehrer kaum so viel erhalten kann, um 
das Nothdürftigste zu bestreiten; kaum so viel zu erwerben im 
Stande ist, um anständig leben zu können; dass der grösste 
Theil derselben Tag und Nacht von Nahrungssorgen für sich 
und die Seinigen gequält ist, statt sich mit den Fortschritten 
der Wissenschaften und mit. seinen Berufsarbeiten zu beschäf- 

tigen. Da es schon oft genug gesagt wurde, dass viele Lehrer 
kaum so viel besitzen, um die Kosten des durch den Tod er 
littenen Verlustes eines Kindes anständig bestreiten zu können. 


Wir wollen nicht im Besonderen Beispiele aufzählen, wie 
sich bei weitem der grösste Theil der Lehrer mit dem "soge 
nannten Instruiren beschäftigen, und auf dieses einen grossen 
Theil seiner Zeit und Kräfte verwenden muss, um auch: nur 
einigen Erwerb zu erringen, womit sie sich und die Ihrigen 
gegen Blössen in Kleidungsstücken und gegen Hunger schützen, 
statt alle diese Zeit und Kräfte ihreu Berufsgeschäften zu wid- 
men, nnd statt gestärkt vielmehr geschwächt an Geist und! .er- 
mattet am Körper zu jenen sich wenden; ja wie oft bei man- 
chen armen Lehrern Kleider und Bücher zum Unterpfande :bin- 
gegeben werden: müssen, weun unvorhergesehene, unverschuldete 
und unabwendbare Ausgaben bestritten werden müssen. 


In solcher Lage, also belohnt, soll der baierische Lehr- 
stand mit dem Geiste der Wissenschaften fortschreiten, mit Hei- 
terkeit und Liebe seinem Berufe sich hingeben, mit ruhigem 
Gemitthe und mit reiner Munterkeit den Unterricht in der Frühe 
beginnen und denselben während eines grossen Theiles des Ta- 
ges kräftig und ausdauernd leiten! Mögen diejenigen, welche 
diese gedrückte Lage herbeiführten, welche sie wenigstens ei- 
nigermaassen verbessern könnten, es aber auf mögliche Weise 
hintertreiben, die Schande und Sünde an der Menschheit schwer 
büssen: Mögen — — — Doch die Kammer der Abgeordneten 
suchte diesem jammervollen Zustande zu begegnen, indem sie 
für die Dotation der Volksschulen und Gymnasien m ihren An. 
trägen die Summe von 244000 Fl. bestimmte, welche Mehraus- 
gabe “us.den Ersparungen der früheren ‚Finanzperiode die kö- 
nigliche Genehmigung erhielt. 
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Obgleich mit dieser Summe, wenn sie gewissenhaft verwen- 
det wird, vieles geschehen kann, so hat doch der Lehrstand 
der gelehrten Schulen nicht besonders viel zu erwarten, ‚da 
für ihn keine Dienstjahre festgesetzt sind, nach welchen ihm, 
wenn er seine Pflichten getreu erfüllte, wovon sich die Regierung 


um so weniger überzeugen kann, da sie jene Pflichterfüllung aus . 


den oft pedantischen, falschen, hinterlistigen und unlauteren 
Berichten mancher Rektoren ersehen muss, welche gar häufig 
die ‚Verdienste eines Lehrers herabzuwürdigen, oder gar sich 
auf Kosten jener zu erheben suchen, wovon uns Beispiele genug 
bekannt sind, eine bestimmte Gehalts- Vermehrung zu Theil 
wird. Schmeichler, von Rektoren begünstigte Lehrer, oder 
Rektoren selbst werden vielleicht: von der Regierung bedacht 
und der würdige Lehrer übersehen. Doch darf derselbe von 
den rechtlichen Gesinnungen der höchsten Behörde die tröst- 
liche Hoffnung hegen, dass die Berücksichtigung nach bestimm- 
ten Normen geschieht und gleiche Verdienste auch gleichmässig 
belohnt werden. 


Der Verfasser dieses Aufsatzes hat zwar nicht gerade Ur- 
sache, sich selbst über seine äusseren Verhältnisse sehr zu be- 
klagen, was er jedoch seinem mittelmässigen Gehalte nicht zu 
verdanken hat; allein er hat seit seiner vieljährigen Erfahrung 
im Lehrfache Gelegenheit genug gehabt zu beobachten, wie un- 
scheinbar der Lehrer in Baiern unter anderen Ständen der bür- 
gerlichen Gesellschaft gestellt ist, wie wenig ihm der sogenannte 
Honos, ein Haupterforderniss für seinen hohen, schweren, aus- 
gedehnten und mühevollen Beruf zu Theil wird. Er hat leider 


nur zu oft wahrgenommen, wie andere Stände den Lehrstand _ 


als höchst untergeordnet betrachten, wozu freilich die Regie- 
rung selbst viel beiträgt, wie sogar die Gerichtsschreiber mit 
verachtenden Blicken auf denselben hinsehen, und ihn sich 
gleichsam untergeordnet betrachten. 


Doch diese Erscheinungen wären noch mit Gleichmath 
währzunehmen; aber höchst traurig, ja herzzerreissend ‘ist es, 
beobachten zu "müssen, wie viele Lehrer mit Sorgen und Kum- 


mer durch das Leben sich hindurchquälen und dann in der 


Todesstunde mit Angst und Verzweiflung auf unversorgte Witf- 
wen und Kinder hinblicken müssen, weil: ihr Taglöhnerlohn 
kaum die Gegenwart, noch viel weniger die Zukunft sichert. 
Mit Bedauern ist es zu sagen, dass der Lehrer im Allgemeinen 
(manche gut bezahlte und doch wenig oder gar nicht beschäf. 
tigte Rektoren ausgenommen) noch diejenige seufzende Kreatur 


ist, welche, wie Paulus schreibt, auf. die Erscheinung eines’ 


besseren Zustandes harret, wogegen für prachtvolle Gebäude, 
alte Vasen u, dgl. ungeheure Summen verwendet wurden, wo- 
Archiv 7. Philol. u. Pädag. Bd. Ul. Bft. 2. 15 
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gegen oft Wände und Dächer. von ‘allerlei Verzierungen und 
Flitterwerk geschmückt werden, vieles eingerissen und: neuge- 
baut, aber doch die zwei grossen Oefluungen, „Ehre und: Be- 
lohnung, Awmtsverhältnisse und Besoldung‘ verbleiben, durch 
welche Wind und Regen, Schnee und Hagel, Geringschätzung 
und Verachtung, Kummer und Sorgen,: in: das schöne Gebäude 
hineinstürmen, und.:der Lehrstand ‘Allem. preisgegeben wird. — 

Der Lehrer soll: froh und frei leben, damit sein Geist von 
des Lebens. niederen Sorgen nicht beengt wird, sondern heiter 
sich, bewegen kann; derselbe soll durch die: ängstliche Frage 
nach Brot nicht gedrückt’ werden, sondern müt ‚Heiterkeit -und. 
fröhlichem' Muthe wirken;' er soll zwar nicht elirgeizig- nach 
äusserem Ansehen trachten; aber Achtung muss ihm’ gewährt 
werden, damit nicht ‘der. Reiche, : auf seine goldre ‘Taschen 
‚schlägend,, der Vornelime', ‘auf sein‘ glänzendes Kleid stolz ‚ihm 
mit verächtlichen Blicken anschaue ‚und der grosse Haufe nicht 
‚mit ‚der. Achtung gegen:'den Stand auelv die: wenns gegen | den 
Zweck desselben aufgebe, 


' „Möchten doch. alle Regierungen den Konad des! hoch- 
gefeierten Pädagogen: Sgyhwarz beherzigen: ‚die gedrückte, Lage 
des ächten Künstlers, .noch mehr aber die des berufenen Lelı- 
rers ist ein Fluch für die, Welt; denn ;ist;es schon etwas. Edles 
um die bildende: Kunst, so ist es noch weit edler, Menschen 
bilden,und unmittelbar das: Göttliche aufstellen, Kann das Werk 
eines Phidias und Raphael ‚nicht bezahlt werden, so kann auch 
die, Welt nicht mit Gold das Thun des Erziehers bezahlen.“ 


‚Der: Erzieher :soll ein sittlich -religiös’gebildeter Mann seiu ; 
RR ist er es nicht ,, ist.er ein Heuchler, welcher im: Fache 
der.Erziehung die erbärmlichste Rolle spielt; will er "Religion 
und 'Sittlichkeit lehren, oder hierzu führen, besitzt aber selbst 
keine, : so. richtet: ‚er unberechenbaren Schaden an, indem er 
alsdann nicht einen oder den anderen Menschen, sondern 'eine 
ganze: Generation verdirbt. Der Lehrer soll ein edler, wohlge- 
sitteter, unbescholtener, erprobt rechtschaffener, shrlichender und 
“ streng ‚gewissenhafter Mensch sein, durch dessen Wandel Alle, 
die auf ihn sehen und achten, wie durch seine Lehre erbaut wer- 
den: da auf ibn geachtet werden soll und muss, 80, muss man 
Achtungswerthes an.ihm finden können, 


Der Beruf des Lehrers: gehört demnach zu den wichtigsten 
Berufsarten‘ des ‘öllentlichen Lebens: er darf seine Anvertrauten 
nie aus: dem Auge lassen;: durch seinen Einfluss soll in ‚seinen 
Zöglingen Selbstverläagnung zu angenehmer Gewolimheit, sollen 
Dulden, Entbehren,: Wahrbaäftigkeit, Gehorsam, Ordnungsliebe, 
Arbeitsamkeit, stilles Aufblicken zuın Heiligen und reines Wan- 
deln νοῦ dem reisten. Auge 'des Allmächtigen zur anderen Na- 


“ 
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tar werden: in Allem soll er mit gutem Beispiele vorangehen ; 
durch Angewöhnung soll er erziehen *), 


In jedes Kindes Herz hat der Schöpfer den Samen zu man- 
cherlei Anlagen gelegt ebenso wie der Landmann der dunklen 
Erde das Samenkorn anvertraut, das dann durch das belebende 
-Princip der Sonne und Feuchtigkeit entwickelt und zu Blüthen 
und Früchten gebracht wird. Der Lehrer ist die belebende 
Sonne zur Entfaltung jener Anlagen; er soll die Herzen seiner 
Zöglinge erwärmen, und ihren Gemüthern eine Richtung nach 
dem Göttlichen geben. Er muss den tief in.der Seele des Kin- . 
des wurzelnden Bildungstrieb durch Unterricht, Beispiel und 
-Gewöhnung reizen, den Geist aus seinem trägen Schlummer er- 
wecken, jenen hier beschränken, dort antreiben; er muss .das 
.Herz des Zöglings von dem giftigen Unkraute der Fehler reini- 
‚gen, es vor der verzehrenden Gluth der Leidenschaft und vor ᾿ 
dem sehr gefährlichen Einflusse des Zeitgeistes bewahren, 


Unter der Hand des Erziehers soll der Mensch zum Eben- 
bilde Gottes heranreifen; er darf die Leidenschaft nicht herr- 
schend werden, das Laster nicht einreissen, und die Tugend 
nicht verdunkeln oder unangetrieben lassen. Der Lehrer, gute _ 
Schulen und darin bezweckte gute Erziehung und guter Unter- 
richt sind die sichersten Bürgen der. Sittlichkeit und des Glük- 
kes der Völker, Durch den Einfluss derselben soll die Vernunft 
der Zöglinge in ihrer Entwickelung immer kräftiger heranreifen, 
um das Wahre vom Falschen, das Rechte vom Unrechten, das 
Gute vom Bösen, das Zweckmässige vom Zweckwidrigen unter- 
scheiden und seine Bestimmung als Schüler, Weltbürger und 
Mensch immer deutlicher erkennen lernen. 


In dem heranwachsenden Bürger soll die dreiköpfige Hydra 
der Vergnügungs-, Ehr- und Habsucht ertödtet, und er selbst. 
für Wohlwollen, Bescheidenheit und Enthaltsamkeit empfänglich 
gemacht werden, um dadurch nicht sowohl den Menschen, als 
zugleich den Bürger zu bilden. Durch des Lehrers Einwirken 
müssen die Charaktere des Wohlwollens, der Bescheidenheit und 
Enthaltsamkeit, die schönsten in der Bildung des Menschen, 
und die Grundzüge in der des guten Bürgers werden, und eben 
diese Charaktere sollen durch ihn im Bürger sowohl als Men- 


*) Da nur Angewöhnung eigentliche Erziehung ist, so ist mit ihr 
die Erziehung geschlossen. Diese Hauptsache, die Angewöhnung, Assue- 
factio hat kein Weiser übersehen, und auch Plutarch macht sie zur 
Krone, indem’ er sagt: 

„Natur giebt dem Erzieher-den Stoff, den er bilden soll; Liebe, Le- 

ben, Lehre bilden an ihm; Angewöhnung erzieht.‘ . 
Diese muss daher für jeden Erzieher wichtigster Gesichtspunkt sein; 
Sailer stellt sie daher sehr hoch. 15* 
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schen überhaupt ihren Anfang und ihr Leben nur von der 
Quelle alles Guten nelımen, nämlich ‚aus der Religion. ἘΣ 


Er soll den Egoismus, den Feind aller Tugenden, unter- 
drücken, um durch dessen Entfernung das Leben aller Tugen- 
den zu befördern, weil Egoisten so wenig gute Bürger werden, 
oder sind, als geldsüchtige Krämer grossmüthige Freunde der. 
Menschheit sind. Er soll die Selbstsucht, welche als solche un- 
vereinbar mit Menschenliebe ist, entfernt halten; und letztere 
um so aufmerksamer heranzubilden suchen, weil sie das Wesen 
der Vaterlandsliebe ausmacht, und den Egoismus der Freiheit 
und Ungebundenheit, welcher alle Schranken der Gesetze durch- 
bricht und göttliche und menschliche Auctorität verachtet; der 
Meinung und des Verstandes, welchen manche zur Gottheit er- 
heben; den Egoismus des Ehrtriebes, welcher deu wahren Eh- 
renpunkt, die Menschenwürde, verfeblt, und an dessen Stelle 
ein leeres Idol setzt, das nur in der Einbildung bestehit*); den 
der Laune und Willkühr, - welcher sich weder an Zeit noch 
Stunde, noch Ordnung im Thun und Lassen halten will; den 
der Sinnlichkeit, der blos seiner Bequemlichkeit pflegt, in Wohl- 
gefühlen schwelgt, und die Vernunft zur Dienerin seiner Gelüste 
erniedrigt; den der Habsucht, welcher überall seine Leute er- 
hascht; den der Schadenfreude, welcher sich mit teuflischer 
Wonne an dem Unglücke oder der Zurücksetzung seines Mit- 
bürgers weidet, und weil sie endlich den Egoismus der 
Schmeichelei und Lüge, welcher vor Anderen im Staube 
kriecht, um seine schnöden Selbstzwecke zu erreichen, nicht 
aufkeimen lässt, | 


Der Lehrer soll durch sein Erziehungsgeschäft in dem jun- 
gen Staatsbürger die Vaterlandsliebe aufblühen machen, welche 
mit dem Staate einen und denselben Grundpfeiler gemein hat; 


. *YSolcher Idole bezeichnet Sailer in seiner Pädagogik im zweiten Band , 
unter dem Titel: „Vermächtniss des Vaters“ bei der Ermahnurg: „Hü- 

tet euch, liebe Söhne! vor den Idolen eurer Zeit, und machet ihnen nie 

einen Kniefall,“ vier; das erste mit dem die übrigen verwandt sind, ist: 

„die vorausgesetzte Allgenugsamkeit der menschlichen endlichen Vernunft, 

die den Thoren blähet, dass er sich ohne Offenbarung, ohne Christen-" 
thum, ohne Kirche für allvrermögend hält, die ewigen Schätze der Reli- 
gion, der Tugend, der Weisheit, der Seligkeit zu erobern, und, im Be- 

sitze der selbstgemachten Wahrheit, Offenbarung, Christenthum und Kir- 

che geradezu als Auskehricht wegwirft; das zweite nennt er die durchaus 

unbeschränkte Schreib-, Press-, Lese- Freiheit5 das dritte die unbe- 

grenzte Raisonnirlast, welche in Raisonnirsucht und Raisonnirwuth über- 

geht; das vierte endlich bezeichnet er mit der losen Fertigkeit, mit brand- 

markenden Gemeinwörtern, als Pedantismus, Obskurantismus, Bigottis- 

mus und Fanatismus, vor aller näheren Kunde um sich zu werfen und da- 

durch ‘Wahrheiten, Tugenden, Anstalten, Personen und Ereiguisse zu 

verschreien, lächerlich zu machen u. s. w. 
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der Staat aber beruht auf Gerechtigkeit und Religion, auf er- 
sterer, indem sie zwischen den einzelnen Gliedern des Ganzen 
die Bande der Einigkeit knüpft, damit sie ein Ganzes werden; 
auf letzterer indem sie die geknüpften Bande heiligt und fest- 
hält, ja selbst da noch festbält wo sie der Arm des Rechtes 
nicht melır halten kann, 

Dem Lehrer, dem Jugendbildner überhaupt, ist. demnach 
zur Bildung des jungen Bürgers die wichtige Aufgabe auferlegt, 
den Menschen zu bilden, und bei Bildung desselben vorzüglich 
den Charakter des Wohlwollens und der Religion zu berück- 
sichtigen. Denn er soll durch das: Anbilden des Wollwollens 
das Vaterland lieben lehren, und durch die Religion das Wohl- 
wollen stets mit himmlischer Kraft tränken und fruchtbar ma- 
chen: er soll seinen Zögling dahin führen, dass Wohlwollen 
und Religion in ihm keine Spur der Unbescheidenheit, der Un- 
enthaltsamkeit und Ungerechtigkeit aufkommen lassen, 

Der Lehrer soll in dem jungen Bürger den Charakter des 
Wohlwollens.und der Religion, der Bescheidenheit und Eut- 
haltsamkeit, als das schönste Ordensband des Bürgersinnes her- 
anbilden, um statt über Staatsformen, Gesetzgebung, Staatsge- 
walt in die Kreuz und Queere zu raisonniren, den Gehorsam ge- 
gen Staatsgewalt, die Achtung für die bestehende Form des 
Staatsgebäudes, das Interesse an dem Gesammtwohle des Vater- 
landes für seine höchsten Bürgerpflichten ansehen und die ge- 
meinsame Bürde der Subordination iragen.zu lernen, um statt 
nach Aussen zu schauen und fremde Sitten und fremde Moden 
in sein Land einzuführen, etwas Rechtes zu lernen, damit er 
einstens die Stelle, welche ihm in seinem Lande angewiesen 
werden mag, mit ächter, deutscher Treue auszufüllen vermag 
und statt dem tollsinnigen Ideale von unerreichbarer, bürger- 
licher Freiheit nachzurennen, die sittliche Freiheit oben an- 
stelle und, um ein edler Unterthan des Gesetzes im Staate zu 
werden, damit anfange, frei und Selbstherrscher zu sein. 

Aus diesen bürgerlichen Beziehungen und Verhältnissen er- 
geben sich für die Würde, den Werth und die Wichtigkeit des 
Lehrers Beweise in grosser Menge, welche mit Thatsachen be- 
legen, dass Staat und Kirche ‚mit ihren Anstalten über den 
Bürger wenig vermögen, wenn ihnen keine gute Erziehung vor- 
gearbeitet hat, wenn nicht durch Lehre und Disciplin des Leh- 
rers oft tief eingewürzelte Vorurtheile, finsterer Aberglaube ent- 
fernt, Geist und Herz von den Fesseln der Begierden befreit 
und die Zöglinge in religiös-sittlichem und geistig- tüchtigem 
Charakter befestiget sind. Hat der Lehrer jene Vorurtheile und 
jenen Aberglauben nicht beseitigen können; hat er die Macht 
ungezähmter Begierden, in welchen Geist und Herz gefesselt 


sind, nicht gebrochen, so hat weder Staat, noch Kirche, noch 


Familie für die sittliche und.-geistige Erhebung der Meuschen 
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viel zu fordern. Der Staat kann weder auf kräftige und das’ 
Gute befördernde Beamten und Bürger, noch die: Kirche auf. 
edle und nur das Heilige bezweckende Diener, noch die. Fa- : 
milie auf arbeitsame, sparsame und moralisch gute Hausväter ᾿ 
rechnen. N 
Da schon jeder Stand, welcher für das Heil der Mensch- 
heit wirkt, welcher redlich und von ganzem Herzen, von gan- 
zer Seele und ganzem Gemüthe dazu beiträgt, dass es im Gei- : 
‚stigen oder Leiblichen des öffentlichen. und Privatlebens besser 
werde, Achtüng, Ehre, Anerkennung und Belohnung für die 
Aufopferung verdient, und darum für nützlich und ehrenwerth 
zu halten ist, so gebührt allerdings dem Erzieher, welcher je- 
der Lehrer sein muss, wenn er kein mechanischer Abrichter, Ὁ 
kein einseitiger Bildner des Geistes sein will, und wenn er den 
Endzweck des menschlichen Seins und Lebens, nämlich die Bil- 
dung zur Frömmigkeit, Herzensreinheit und Gewandtheit des 
Benehmens in bürgerlichen Verhältnissen, stets vor Augen hat, 
wegen seines Standes und ausgedehnten Wirkungskreises auf das 
Wohl aller Menschen, zu welchem Stande im Staate, ob zum 
Gelehrten - oder Bürgerstande überhaupt gehörig, da durch 
Erziehung und Unterricht, vom niedrigsten Taglöhner bis zum 
Fürsten, das Heil der Menschheit bedingt ist, vorzügliche Ehre, _ 
Achtung, Anerkennung und Belohnung der Verdienste; denn 
sein Thun und Treiben geht. über das Wirken aller Stände hin- 
aus, und greift in‘alle Verhältnisse des Lebens tiefer ein, als 
irgend ein Stand im'Staate. 

Wir können diese erhabene Würde und diesen hohen Werth 
des Lehrers natürlich nur für einen solchen in Anspruch neh- 
"men, welcher dem Lehr%tande durch seine würdige Eigenschaf- 
ten, wirklich Ehre macht, welcher die Wichtigkeit seines 'Beru- 
fes fühlt, seinen Pflichten, welche ihm jener auferlegt, und den 
grossen Forderungen, welche er an ihn macht, genau entspricht 
und welcher die erforderlichen Kenntnisse zu seinem Berufe. und 
‘ hinlängliche Begeisterung für denselben besitzt. Leider giebt 
es unter dem Lehrstande viele Unberufene, welche ihren Stand 
und Beruf wenig oder gar nicht kennen; welche deswegen 
wahre geistige Giftmischer sind, und nicht selten Geist und 
Seele der Jugend. verderben. 

Freilich giebt es viele Lehrer, welche. durch Partheilich- 
keit, Eigennutz u. dgl. ihren Stand selbst enteliren, seinen Wertlı 
verdunkeln und herabwürdigen; welche aus Bequemlichkeit 
oder’ Trägheit oder gar aus Geistesstumpfheit das Lehramt zum 
Ruhepolster ihrer Faulbeit machen.‘ ‘Leider giebt es viele Leh- ° 
rer des geistlichen Standes an. den gelehrten Schulen Baierns, 
welche in den Lehrstand sich eindrängten und gerade in un- ᾿ 
sern Tagen sehr häufig eindrängen, tohne eigentlichen ‘Lehrbe- 
vuf uud Lebrgeschicklichkeit zu besitzen, blos um durch den- 
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selben mit Gemächlichkeit und in träger Ruhe, “ da ihnen das 
l.ehramt wenig oder gar nicht anliegt, zu reich dotirten Pfar- 
reren oder anderen achr ergiebigen geistlichen Piründen zu 
gelangen. 

Allerdings giebt es viele Lehrer, welche ohne gründliche 
Vorbereitung, ohne Verstand und Fähigkeit zum Lehramte sich 
berufen füblen, aber nichts weniger als 'die Kunst verstehen, 
ihre Kenntnisse der Jugend mitzuiheilen, durch den Unterrichts- 
stoff den Bildungstrieb zu reizen, die geistigen Kräfte anzure- 
zen; welche weder eine gründliche Kenntniss vom menschlichen, 
besonders jugendlichen Geiste und dessen Entwiekelungsgange; 
welche weder eine zusammenhängende auf Seelenkunde sich" 
sgründende systematische Kenntniss der Regeln und Grundsätze, ’ 
och eine genaue Bekanntschaft mit den, Erfahrungen , welche 
im’ Erziehungs -— und Unterrichtsfache gemacht wurden, noch 
die Gabe besitzen, die jugendliche Natur zu beobachten. 


Leider giebt es gar manche Lehrer, welche aus Unkennt- 
niss dieser Beziehungen stets im Finstern umhergehen, heute 
bauen und morgen niederreissen; welche das Neue entweder oft ἢ 
blind annehmen, ohne es selbst zu prüfen, oder dasselbe, wenn 
es auch sehr gut ist, aus Liebe für ihren angewöhnten Schlen- 
drian verwerfen, welche weder durch eigene Beobachtung noch 
durch eigene Versuche und selbstthätiges Forschen, noch durch 
eifriges Fortschreiten im Erziehungs - und Unterrichtsfache ih- 
rem Berufe Ehre machen. Leider werden viele Lehrer ange- 
iroffen, welche aus Habsucht und Eigennutz nur auf Geldge- 
winn ‘sehen, und alle möglichen Mittel ergreifen, um Präsente 
u. dgl..oder wie wir von manchen schon sagen hörten, soge- 
nannte Schmiralia — o Schande für solche Lehrer — zu er- 
halten; welche selbst ihre in die Ferienzeit fallende Taufnamen 
verändern, um zu sogenannten Namenstag- Geschenken zu ge- 
langen; welche es selbst so weit ireiben, ihre Zöglinge auf in- 
direktem Wege damit bekannt zu machen, was für Geschenke 
sie etwa zu erhalten wünschten, — 


Viele Lehrer giebt es noch, welche an die Pflichten, die 
sie zu erfüllen und an die Rechenschaft, welche sie abzulegen 
haben, nicht gedenken, welche jede Mühe scheuen, die sie, 
olıne dazu verpflichtet zu. sein, zum Besten der ihr anvertrau- 
ten Jugend übernehmen sollen, welche nicht selten jede Thä- 
tigkeit verweigern, wenn sie nicht absolut dazu aufgefordert, oder 
genöthigt werden, oder den Lohn voraus erhalten. 

Wie viele Lehrer giebt es nicht, welche! — Doch wir 
brechen ab von der Schattenseite des Lehrstandes, von welcher 
allerdings kein Grund für seinen Wertb, seine Würde und Wich- 
tiekeit zu entnehmen ist, und kehren zu der würdigen und er- 
habenen zurück, um noch kurz zu berühren, dass dem ver- 
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dene Lehrer doch hoher Gewinn und manche Freude 
zu Theil wird. 


Eine genaue Erwägung des Geschäftskreises, der Ausdeh- 
nung und Folgen des Lehramtes und seiner Stellung im Staate 
giebt uns freilich zu erkennen, dass der Lebrer für seinen an- 
gestrengten Fleiss von frühen Morgen bis in die späte Nacht 
von Aussen geringen Lohn zu erwarten hat,. häufig Wasser in 
ein durchbohrtes Fass schüttet, mit grosser Mühe und vielem 
. Schweisse vergebliche Belehrung versucht und bei vermeintlicher 
Erreichung derselben plötzlich Alles verschwunden sieht; dass 
er für alle diese Mühe, Sorge und Arbeit von Eltern mit Un- 
dank, von seinen Zöglingen mit Spott und vom Staate mit Ge- 
ringachtung, Verkennung behandelt wird; im Staate als ein sehr 
untergeordneter Diener dasteht, und in der Rangordnung und 
in den Dienstverhältnissen für sehr unscheinbar angesehen wird; 
dass er oft bittere Erfahrungen machen muss, dass seinen Muth 
missliche Verhältnisse zu beugen drohen; dass er bei Verfolgung 
seines Lebenszweckes auf Hindernisse von verschiedener Art 
stösst, welche häufig geeignet sind, ihn zaghaft zu machen, und 
ibm seinen schönen Beruf zu verleiden; dass sein stilles Thun 
und Wirken nicht diejenige allgemeine Anerkennung findet, wel- 
che ihm seines inneren Werthes wegen zu Theil werden sollte 
und die ihm auch jeder, der mit dem Lehrerberufe und seinen 
Beschwerden vertraut ist, in vollem Maasse zuerkennt; und 
dass endlich nur zu häufig nicht allein dummdreiste Individuen 
des Bürger- und häufig des vornehmen Standes, sondern ein- 
fältige und pinselhafte Tagesschreiber, welche die wenigen Kennt- 
nisse, wodurch sie ibr liebes Brot erwerben, den Bemühungen 
und Anstrengungen ihrer früheren Lehrer zu verdanken haben, 
den Wertli des Lehrstandes für gering achten oder denselben 
wegwerfend behandeln, 


Allein bei allen diesen ungünstigen Verhältnissen, Krän- 
. kungen und Erniedrigungen muss der Lehrer mit stets erneuer- 
tem Muthe, mit angestrengter Geduld, munterer Laune und hei- 
terer Stirn sein Geschäft immer von Neuem beginnen und mit 
regem Eifer die vorgezeichnete Laufbahn verfolgen. Dafür ern- 
tet er freilich wenig oder gar keinen äusseren, aber einen um 
80 höheren inneren Gewinn und um so erhabnere Freuden, wel- 
che jedoch gar Manchem satyrisch erscheinen dürften. Der 
treue, würdige und seinem Berufe mit Geist und Herz ergebene 
Lehrer darf auf keinen irdischen Lohn hinsehen, da er ihm j ja 
doch wenig oder gar nicht zu Theil wird; für ihn giebt es ei- 
nen höheren Gewinn, welchen ihm selbst die Spöttler seines 
Standes nicht streitig. machen können: dieser besteht in dem - 
vollkommeven Bewusstsein, dass selbst diejenigen, welche ihn 
geringschätzend ansehen, durch Erziehung und Unterricht zur 
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Vernunft gelangt sind, und dass ihm jener innere Frieden zu 
Theil wird, den die Welt nicht geben kann. 

Mit grosser Freude und: inniger' Beruhigung, mit erhabener 
Zufriedenheit und beseligender Heiterkeit kann der ächte Erzie- 
her auf die sich entwickelnde und werdende Menschheit hinse- 
hen. Herzerhebend ist für den Lehrer die erfreuliche Beobach- 
tung, wie der Zögling von sinnlichen Wahrnehmungen zur ver- 
nünftigen Erkenntniss, vom sinnlichen Begehren zum morali- 
schen Wollen, von sinnlichen Empfindungen zu religiösen Ge- 
sinnungen sich erhebt. Er sieht mit inniger Freude, wie seine 
Lebre und Zucht in dem Zöglinge die ersten unsicheren Ver- 
suche macht, sich Grundsätze zu bilden, und nach ihnen zu 
handeln; wie derselbe seine Sinnlichkeit immer selbst mehr zähmt, 
seine Begierden beherrscht; wie er auf dem Wege der Tugen- 
den mit sicheren Schritten dahinwandelt, und wie er endlich 
als Jüngling und Mann dem Voerurtheile und Aberglauben, dem 

- Laster. und der Bosheit, der Weichlichkeit und Entnervung sei- 
ner Zeit widersteht; wie er Gutes von Bösem, Rechtes von Un- 
rechtem, Göttliches von Unheiligem unterscheidet und allmählig . 
Gutes um sich her verbreitet. ' P 

Diesen Lohn kann dem Lehrer niemand streitig machen; 
denn er ist ein geistiger, ein innerer, welcher in dem Wirken 
selbst sich offenbart. Eben so wenig kann ihm der Gewinn, den 
er durch Erziehung und Unterricht bei seinen Zöglingen an sei- 
ner eigenen Veredlung erhält, streitig gemacht werden. Der 
Ausspruch „docendo discimus‘“‘ bezeichnet denselben hinreichend ; 
er zeigt, dass die Beschäftigung mit der Wissenschaft nicht mög- 
lich ist, ohne seine eigene Kenntniss zu vermehren, zu erwei- 
tern und zu berichtigen; dass man die Seelenkräfte Anderer 
nicht entwickeln und lenken kann ohne seine eigenen Geistes- 
kräfte zu schärfen, und sie mit mebr Fertigkeit gebrauchen zu 
können; dass man die Moralität Anderer nicht befördern kann, 
ohne sein eigenes Herz und sein eigenes Leben prüfend zu 
durchschauen. 

Jene zwei Worte bezeichnen deutlich, dass der Lehrer, 
wenn er kein schändlicher Heuchler ist, seine Zöglinge nicht 
zur Religiosität und Pflichttreue ermuntern kann, ohne in sei- 
ner eigenen Seele stets edlere Empfindungen, höhere Ideen, 
frömmere Entschlüsse zu erzeugen: dass er mit Wahrheit, Kraft 
und Ernst nicht gegen Selbstsucht und Eigennutz, gegen Lüge 
und Falschheit, gegen Trägheit und Gleichgültigkeit, gegen Ver- 
gnügungssucht und Sinnenlust, gegen Unverschämtheit und 
Frechheit, gegen Betrug und Verläumdung, gegen Geringschät- 
zung und Verfolgung u, 8. w. sprechen kann, ohne schamroth 
zu werden, im Falle seinem Herzen dasjenige fremd ist, was 
seine Lippen hersagen, und die Werke die Worte selbst Lüge 
strafen, 
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Beruhigend Ist es für sein Inneres auf dem Wege, äufwel- 
chem er seine Zoglinge zu guten Christen, ächten Bürgern, ge- 
wissenhäften Dienern der Kirche und des Staates und zu arbeit- 
samen Hausvätern heranbildete, denselben immer mit gutem 
Beispiele vorangegangen, selbst während der Ausbildüng dersel- 
ben weiser und besser geworden zu sein, und endlich den gün- 
stigen Erfolg von seinem Wirken an den edlen Handlungen der- 
selben wahrzunehmen. In dieser Beobachtung, in diesem Be- 
wusstsein,, seine Pflichten genau erfüllt, und zur Veredlung des‘ 
Geistes und Herzens seiner Zöglinge nach Kräften beigetragen 
zu haben, erntet er einen Lohtı, welcher gewisser ist, als jeder 
äussere Gewinn und höher beglückt als 768 äussere Belohnung 
und jedes vergängliche Glück. 

‘Wenn der Lehrer durch die Folgen seiner Anstrengungen 
und Arbeiten in Thatsachen erkennt, dsss gute Schulen, und 
gute Erziehung die sichersten Bürgen der Sittlichkeit und des 
Glückes der Völker sind; wenn er die heiligste und höchste 
Angelegenheit der Menschen, die Bildung des Geistes, Veredlung 
des Herzens und Stärkung des Körpers befördern muss; wenn 
durch des Erziehers Hand alle Stände der menschlichen Gesell- 
schaft vom geringsten Taglöhner und Landmanne, bis zum höch- 
sten Edelmanne und Fürsten ihre Bildung erhalten ; wenn er 
den Grund zur Bildung. eines jeden Menschen, zur Arbeit 
der Kirche und des Staates legt; wenn beide, mit ihren sämmt- 
lichen Anstalten über den Menschen nur wenig vermögen ; wenn 
durch Zucht und Lehre der Mensch zum Ebenbilde Gottes her- 
angebildet werden muss; so ersieht man aus diesen Verhältnis- 
sen, dass der Werth und die Wichtigkeit des Lehrers das Höch- 
ste im Staate sein muss; dass seine Wirksamkeit zur ausge-' 
dehntesten und am tiefsten in die Angelegenheiten des Staates, 
der Kirche und der Familie eingreifenden gehört, und dass es 
des Staates Pflicht ist, den Lehrer zu ehren, dessen Verdienste 
anzuerkennen und ihn für seine schweren Lasten und grossen 
Mühseligkeiten hinreichend zu belohnen. 

R. D. 


Probe einer Uebersetzung des Quintus Smyrnäus. 
Von 
Professor Platz in Wertheim. 


Dritter Gesang. 


Als nun das Licht aufgieng von der herrlich thronenden Eos, 
Trugen hinweg zu den Schiffen Antilochos Leiche die tgpfern - 


10. 


15. 
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Pylier, während sie. tief den entrissenen König beklägten; 
Und sie beerdigten ihn an den Ufern des Hellespontos, 
Innigst im Herzen betrübt; und die kräftigen Söhne von 
| Argos 
Seufzten. umher; denn sie waren vom heftigsten Selmerze 
ergriffen, 
Da Nestor sie verehrten, doch der blieb fest im Gemüthe; 
Denn der besonnene Mann weiss-muthvoll Leiden zu tragen, 
Und nie lässt er den Muth in zu grosse Bekümmerniss 


sinken, 

Aber des Peleus Sohn, ob Antilochos zürnend, des 
Freundes,‘ 

Stürzte mit schrecklichem Grimm auf die Troer sich, wel. 

/ ᾿ che mit gleicher 

Kampfgier, bebten sie auch vor Achilleus schrecklichem 
Speere, 

Stürzten heraus vor die ee indem Muth ilmen die 
Keren 

Jetzt. in das Herz einhauchten, da viele hinab in den 
Hades 

Waren zu gehn im  Begrifi, von woher nie einer zurück- 
kehrt, 

Unter den Händen erlisgend des kriegrischen Sohnes des 
Peleus, 


20. 


25. 


Dem jetzt gleichfalls sollte der Tod bei Priamos Stadt nahn, 

Ohne Verzug nun trafen auf Einem Gefilde zusammen 

Die kriegslust’gen Argeier und Troja’s wimmelnde Völker, 

Muthvoll stürzend zum Kampfe des wieder erwachenden 
Krieges. 

Peleus Sohn nun ir unzählige unter den Feinden; 
Ueberall strömte das Blut auf der nahrungspendenden Erde, 
Und die Gewässer des Xantlıos und Simois waren‘ gedrängt 

voll 
Leichen erschlagener Männer; Achilleus aber verfolgte 
Mordend die Troer bis dicht vor die Stadt, da Furcht 
sie ergriffen. 
Und jetzt hätte er alle vertilgt; aus den Angeln gehoben 
Die Thorflügel, und schräg sich mit Macht anlehnend die 
Riegel 


‘ Jenen zerbrochen, geöffnet des Priamos Stadt den Argeiern, 


80 


Und die mit, Schätzen ‚erfüllte verheerenden Flammen 
geopfert, 


"Wenn nicht mitleidlos ihm Phöbos hätte gezürnet, 


Als die unendliche Zahl der verschlagenen Helden er ansah. 

Aehulich dem reissenden Thier stieg schnell vom Olym- 
pos er nieder 

Tragend der Köcher mit seinen unheilbar tödtenden Pfeilen; ; 


86. 


45. 


65. 


60. 


’ 
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So trat Aeakos Enkel. entgegen er; Bogenbehälter, 
Köcher und Pfeile erklirrten; ein rastlos flammendes Feuer 
Strählt aus den Augen, und unter dem Gehenden bebte 
die Erde, 
Furchibar rief der gewaltige Gott, auf dass den Achilleus 
Er von dem Krieg abwende, indem er mit mächtiger 
Stimm’ ihn 
Schrecke, und so vom Verderben die Dardaner möge 
erretien: 
Lasse, Pelide, nun ab von den Dardanern, denn es 
geziemt dir 
Nicht, so unter dem Feind mit verderblichen Händen zu 
wüthen, 
Auf dass nicht auch dich der Unsterblichen einer verderbe! 
Sprachs; doch es schüchterte jenen nicht ein die un- 
sterbliche Stimme 
Der Gottheit, da schon ‘ihn die grausamen Keren um- 


'schwebten; 

Druni rief laut er entgegen dem Gott, gar nicht ilın 
beachtend: 

Weshalb reizest du mich, dass ich unfreiwillig mit 

Göttern 

Kämpfe, indem du die Troer, die frevelnden, immer be- 
günstigst ? 

Denn schon früher einmal, da vom Kampfplatz du mich 
entferntest, 

Hast du den Zorn mir erregt, als zum Erstenmal du den 
Hektor 

Rettetest ‚„ und sich darob in der Stadt laut freuten die 
Troer. 


Aber entferne dich weit, entweichend zum Sitze der andern 
Götter, damit mein Speer dich nicht trifft, ob unsterb- 
lich du seyest! 
Also sprach er, und gieng von dem Gotte hinweg zu 
der Troer 
Schaaren, so viele davon auf der Flucht noch waren be- 
griffen ; 
Diese nun irieb vor sich her er, doch Phoebos, welchem 
in Unmuth 
Grollte das Herz, sprach also in seiner erhabenen Seele: 
Welch ein Wahusinn treibt doch den Mana stets! 
Selbst der Kronide 
Wird nicht länger ihn dulden, noch einer der übrigen 
Götter, 
Wenn blindwüthend er so den Unsterblichen setzt sich ent- 
zogen! 


Also sprach er, und hüllte sich unsichtbar in Gewölk ein, 
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'Und schoss nebelumhüllt: von der Sehn?: ein verderblich 


Geschoss ab, 


-Das alsbald ihm die Ferse verwundete; stechender Schmerz 


drang 
Schnell ihm zum Herzen hinan, und er sank um, ähn- 
lich dem. Thurme, 
Den ein unter der Erde mit Macht losbrechender Sturm- 
wind 
Stürzet zu Boden, indem in dem Innersten bebet die Erde: 
So auch stürzte zu Boden der mächtige Leib des Achilleus;, 
Späh’nd um sich her sprach so er mit. furchtbar tönender 
Stimme: 
Wer hat aus dem Verborgnen den tückischen Pfeil 
. mir gesendet? 
Trete er doch mir entgegen, zu oflenem Kampfe sich 
nahend, 
Dass sein ganzes Gedärm und dunkeles Blut um den 
Speer mir 
Fliesse daher, und er selbst in des Hades Grauen versinke; 
Weiss, ich doch, dass Niemand von den erdebewohnenden 
Helden, 


Welcher entgegen mir tritt, mich im Speerkampf würde 


besiegen, 

Auch wenn ibm in dem Busen ein nimmer erbebendes 
Herz schlägt, 

Ja, ein nimmer erbebendes Herz, und wär’ er von Eisen, 

Aus dem Verborgenen stellen die Feiglinge immer den 
Tapfern 

Nach; drum mög? er sich stellen, und rühmte er ein den 
Argeiern 

Zürnender Gott sich zu seyn, denn es ahnt mir wohl ἴῃ 
dem Herzen, 

Dass es Apollon sei, in verderbliche Wolken gehüllet. 

Denn so hat es voraus mir die theuere Mutter gesagt einst, 

Dass ich am Skaeischen Thor den verderblichen Pfeilen 
desselben 


. Würde erliegen, und tranun, nicht eiteles hat sie geredet ! 


Sprach’s, und zog aus der Wunde, der unheilbaren, 

den grausen 

Pfeil mit der grausamen Hand, dass das Blut aus der 
schmerzlichen Wunde 

Floss; und es beugte das Herz ihm das nahende Todes- 
verhängniss; 

Zornvoll schleuderte weg er den Pfeil. Den aber entrafften 

Wiederum schleunig die Winde, und trugen ihn hin zu 
Apollon, 
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«ον zu. dem heiligen Hause des Zeus gieng), da sich nicht 


ziemte, 


‘ Dass ein unsterblicher Pfeil: sich’ verlör: von: der Himm- 


lischen einem ; 


.. Und so nahri er ihn, und: stieg rasch zu dem 'grossen 
Olympos, 

Zu der Versammlung der andern Unsterblichen, :’wo bei 
einander 

Alle sie’ waren ‚vereint und dem Kampf zuüschauten der 
Menschen; 


95. 


100. 


105. 


Denn die wünschten den Troern den Rah - zu verleihen 
des Sieges, 

Diese den Danaern, während: in schwankendem Sinne die 
“andern 

Zusabn, wie im Gefecht die tödteten, jene: erlagen. 

Aber als jenen bemerkte Kronions kluge Gemahlin, 
Richtete voll Unmuthes an ihn)sie die scheltenden Worte: 
Was doch trieb dich, o Phöbos, zu dieser verderblichen 

That an? 


| Dachtest du nicht an die Eh’, die. wir die Unsterblichen 


selber 

Für Peleus einst schlossen, den göttlichen? Sangst du nicht 
mitten 

Unter den Schmausenden dort, ‘wie Thetis schimmernden 
Eusses, 

Als sie verlassen die Fluthen, dem Peleus folgte als Gattinn ? 

Während du sangst, da kamen herbei die versammelten 
Schaaren 


" Reissenden Wilds, Raubvögel, und hochaufragende- Felsen, 


Flüsse, es nahten des Walds tiefschattende Bäume sich 
sämmtlich; 

All dies hast du vergessen, und grausame That dir erlaubet, 

Tödtend den göttlichen Mann, den selbst, mit den übri- 
gen Göttern 


- Nektar spendend, du einst von der Thetis wünschtest 


110. 


dem Peleus 

Als Nachkommen; so hast du: des eigenen Wunsches ver- 
gessen, 

Da du die- Völker des mächtgen Laomedon wolltest be- 
ünstgen, 


Dem du die Heerde gehütet, doch der dich, obwohl du 


“ unsterblich‘ 


Warst, als Sterblichen kränkte; und du in des Hazens 


Bethörung 
Zeigst dich den Troern geneigt, und vergisst, was einst 
du geduldet! 


418. 
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Thörichter, also entgehet es deinem verderblichen Sinne, 

Wer uns lästig, und werth, dass vernichteude Leiden ihn 
treffen, 

Und wer theuer uns ist,‘ den Unisterblichen; ‘warlich 
Achilleus 

War uns iheuer, er war aus unserem Blute entsprungen, 

Aber es werden die Troer im Kampf drum wenig er- 

_ deichtert, - ἢ 


dan: wenn In niedergesunken des Acakos Enkel, denn schnell 


4120. 


‚125. 


130. 


135. 


. 140. 


; wird 


Zum unfreundlichen Kampfe von Skyros her den Argeiern 


Nahn sein Es als Genosse des Streits, der seinem Er- 
zeuger 
Gleich istian Kraft, und. verderblich sich nahn wird vie- 
len der Feinde. 


‚Aber: den: es zu lieb thatst nicht du. es, sondern Achilleus 


Stärke beneidetest du, da der stärkste er unter den 


Männern. 
Thörichter, wie wirst künftig du Nereus Tochter noch 
ansehn | 
Können, erscheint sie einmal bei uns, wenn Zeus sie be- 
suchet, 
Die einst hoch dich geehrt, und als theuern Schn dich 
betrachtet ὃ 
So sprach Here zürnend zu Zeus, des gewaltigen, 
” Sohne 
Scheltende Worte, doch dieser erwiederte nichts ihr da- 
gegen, 


Aus Ehrfurcht vor der Gattin des ewigrüstigen Vaters; 

Und. ὧν vermochte es nicht, ihr ins Antlitz oflen zu sehen, 

Sondern er sass seitwärts von den ewig waltenden Göttern, 

Senkend' zu Boden den Blick, und die sämmtlichen Göt- 

. ter, so viele 

Halfen den Danaern, liessen nicht ab, ihm heftig zu zürnen, 

Während die Uebrigen, welche den Sieg gern gönnten 
den .Troern, 

Ihn hoch priesen, indem sie der Here Blicken verborgen 

Innerlich hoch sich erfreuten, denn sämmtliche Uranionen 

Scheuten die zürnende Göttin. Doch noch ward nicht des 
Peliden 

Kampflust matt; noch kochte in den unbändigen Gliedern 

u. sein, dunkeles Blut,. und er selnte sich, weiter zu 
kämpfen, 

Keiner getrauete sich, dem Verwundeten näher zu kommen, 

Sondern sie hielten entfernt sich von ihm, wie geängstete 
Jäger 
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Fliehn im Gehölze den Leun, den einer der Jäger verwundet; 
Dieser jedoch, obgleich ihm - Herz durchbohrte die 


Lanz 

Lässt nicht sinken den Muth, and schaut wild um sich, 
ei er 

Oeflnet den schrecklichen Rachen zu fernhinhallendem 
Brüllen : 


So auch hielten der Zorn und verderbliche Speer des 


Peliden 

Muth aufrecht; doch es raubte des Gottes Geschoss ihm 
die Kräfte, 

Aber auch so sprang auf er, und stürzte sich gegen die 
Feinde, 

Schwingend den wuchtenden Speer, Orythaon tödtend, 
den edeln, 

Hektors wackern Gefährten, indem er ihn traf an dem 
Schlafe ; 

Denn nicht konnte der Helm abwehren die ragende Lanze, 

Sondern sie drang durch denselben den Knochen hindurch 
in das Mark ein 

Seines Gehirns, und raubte das blühende Leben dem Armen. 

Dann den Hipponoos schlug er, indem er ihm unter den 
Brauen 

Stiess in das Auge den Speer, und es fiel aus der Höhle 
des Auges 

Stern auf den Boden; da flog zu dem Hades nieder die Seele, 

Dann durchbohrie er weiter Alkithoos Wange, und’ schnitt 
ihm 

Mitten die Zunge entzwei; tief seufzend stürzte zu Boden 

Jener, indem zu dem Ohr ihm Achilleus Lanze heraus 
drang. 

Diese erschlug er, der göttliche Held, da zum Kampfe 
heran sie 

Stürzten, doch raubte er auch noch der fliehenden Vie- 
len das Leben, 

Während das Blut noch warm durch die muthigen Glie- 
der ihm strömte, ' 

Als sie jedoch kalt wurden, und nun abnahmen die 

Kräfte, 

Blieb still stehn er, und stützt auf die Lanze sich, Aber 
die Troer 

Flohen mit Zittern davon, da sie also hörten: ihn rufen: 

Troische Feiglinge ihr, und Dardaner, auch wenn ich 

todt bin, 

Werdet ihr nimmer entgehen dem grausamen Speer des 
Peliden, 
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Sondern es rächen sich schrecklich an Euch noch meine 
‘ Erinnen! 
Sprachs, und zitternd entflohn sie beim Ausruf, wie 
im Gebirge 
Zitternd die Rehe erbeben beim Donnergebrülle des Lüwen, 
Mitleidswürdig, in Angst vor dem Thier; so flohen mit 
Zittern 
Die, rosstummelnden Troer und anderen Bundesgenossen, 
Da sie zum letztenmal des Achilleus Stimme vernahmen, 


Glaubend, er sei unverwündet annoch; der aber, indem ᾿ 


ihm 

Hinschwand mutbiger Sinn, und die kräftigen Glieder er- 
starrten, 

Sank hin unter die Todten, dem ragenden Berge vergleichbar; 


. Und dumpf dıöhnte die Erde, und schauerlich klirrte die 


180. 


185. 


375. 


380. 


Rüstang, 
Als hinsank Peleus untadlicher Sohn. Doch die Troer 
Konnten noch immer mit Zittern nur hinsehn auf den ge- 
fallnen. 
Gleichwie den fleckigen Tiger, den Jünglinge Beben erleget, 
Zitternd die Schaafe umstehn, die ihn in der Nälıe des 
Stalles 
Sehen getödtet; sie wagen es nicht, ihm näher zu treten, 
Sondern erbeben noch, wie vor dem Lebenden, so vor 
dem Todten: 


So auch scheuten die Troer Achilleus selbst noch im Tode. 


Klage um Achilleus, 
UI, 875 1. 


Wie die gereifete Saat sinkt unter den Händen der Schnitter, 

Dicht dastehend, es liegen die ährenbelasteten Garben 

Zahlreich da auf dem Boden, und Freude ergreifet des 
Manns Herz, 

Der zuschauet dem Werk als des fruchtbaren Bodens Be- 
sitzer: 

So.auch lagen, vergessend des thränenerregenden Krieges 

Dardaner und "Argeier , entrafft von dem grausen Ver- 
derben, 


ἢ Da in dem Staub; doch beraubten der Danaer herrliche 


Söhne 
Keinen der Troer, so viele im Staub dort lagen und Blute, 
Eh’ sie den Peleionen verbrannt, der ilınen des Krieges 
Hort war, wenn er gewaltig in stürmendem Muthe_ge- 
wüthet, 
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Als von dem Schlachtfeld ‚drum ihn die Könige hatten 


getragen, 

Und ihn niedergelegt in sein Zelt vor den Schiffen, den 
schnellen, 

Standen sie alle umher in unendlichem Schmerz um den 
Leichnam; I 

Aber die Uebrigen auch, die sich sammelten rings um das 
Zelt her 

Seufzten im Herzen betrübt, da der Danaer Hort er ge- 
wesen; 

Und so lag er im Zelte, vergessend des siegenden Speer- 
kampfs 


Jetzt, am Gestade des dumpf-aufbrausenden Hellespontos; 

Gleichwie Tityos stürzte, der frevelnde, als er der Leto 

Wollte Gewalt anthun, da nach Pytho sie ging, doch 
Apollon 

Tödtete zürnend ihn rasch ‚ ob er gleich stark war » mit 
den leicht hin- 

Schwebenden Pfeilen, so dass in dem Blut er schwim- 
mend auf vielen 

Hufen sich dehnte des weit sich erstreckenden Bodens 

| von seiner 

Mutter, der Erde; und diese bejammerte den von den 
Göttern 

Allen gehassten; es freute jedoch sich die herrliche Leto: 

So auch stürzte dahin auf feindlicher Erde des Peleus 

Sohn, zu der Freude der Troer, und bitterstem Schmerz 
den Achaiern, 

Die um ihn trauerten; ; während umher dumpf brüllte die 
Meerfluth. 

Jetzt entsank in dem Busen den Danaern allen die Hoffnung, 

Welche besorgten ‚ es möchten die Dardaner nun sie ver- 
tilgen. 

Aber indem bei den Schiffen der ei Eltern sie dachten, 

Welche sie liessen daheim, und der Gattinnen, welche, 
so kurz nur 

Ihnen verbunden, vielleicht auf verwaisetem Lager sich 
härmten, 

Mit unmündigen Kindern, die theueren Gatten erwartend, 

Wurden noch mehr sie bewegt, und sie gaben sich gänz- 
lich dem Schmerz hin, 

Bitterlich weinend, indem mit dem Haupt vorwärts auf 
den tiefen 

Sand sie sich warfen, und neben dem riesigen Peleionen 

Rauften verzweillungsvoll sich das Haupthaar aus mit 
den Händen; 
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Und sie entstellten, indem sie mit Sand sich bestreuten, 
das Antlitz, 

Gleichwie, wenn auf die Mauer im Sturme sich schwin- 
gen die Feinde, 

Klagegeschrei sich erhebt, wenn die wüthenden Feinde 

die grosse 

Stadt anzühden und wild der Bewohnenden Schaaren er- 
würgen, 

Während sie überall hin die geplünderten Güter ver- 
schleppen: 

So auch stieg von den Schiffen der Danaer auf das Ge- 
wimmer, 

Weil. als riesige Leiche der mächtige Hort der Achaier, 


Peleus Sohn, an den Schiffen, erlegt durch Götterge- 


schoss lag, 

Ares gleich, als ibn die von mächtigem Vater entsprossne 

Göttin daniedergestürzt mit dem schmerzenerregenden 
Felsen, 

Endlos tönte die Klage der Myrmidonen, indem sie 

Her um die Leiche sich drängten von ihrem untadlichen, 
milden | 

Könige, welcher der Freund war jegliches seiner Gefährten; 

Nicht hochmüthig ja war er, noch falsch je gegen die 
Andern, 

Sondern es schmückte zugleich rechtschaffener Sion ihn 
und Stärke. 

Aber am lautesten tönte die Klage des seufzenden Aias, 

Welcher den iheuern Sprössling des Oheims schmerzlich 


vermisste, 


‘Den wegraflte ein ‚Gott, denn'der Sterblichen keinem 


verwundbar 


'War er, so viele bewohnen des Erdballs weite Gefilde; 


Seinthalb härmte sich sehr im Gemüthe der herrliche Aias, 


"Bald zu dem Zelt hingehnd des gefallenen Peleionen, 


435. 


Bald sich wieder am Ufer des Meers linwerfend mit seiner 


Mächtigen Riesengestalt, und er sprach laut jamınernd die 


Worte: 
O Achileus, der Achaier, der kräftigen mächtiger 
Hort einst, 


Ferne von Phthias Gefllden vor Troia bist du gestorben, 
Aus dem Verborgnen erlegt durch einen : verderblichen 
Pfeilschuss, 
Deren im Schlachtengewühl sich die Feiglinge immer be- 
dienen. 
Denn Niemand, der im Schwingen des mächtigen a 
Ä des geübt ist, 
16" 
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Und es verstehet, des Helms sich zum Schutze des Haupts 
zu bedienen, 

Geht er zur Schlacht, und der in dem Schwingen der 

Lanze geübt ist, 
Und es verstehet, das Erz um die feindliche Brüst zu 
durchbohren, 

Wird wohl je aus der Ferne den Feind durch Pfeile be- 
kämpfen, 

Ja, trat, wer dich auch traf, dir in offenem Kampfe ent- 
gegen, 

Der wär nicht unverwundet dem stürmenden Speere.'ent- 
gangen. 

Aber es scheint, dass Zeus es bestimmt bat, uns zu ver- 
derben, 

Da nutzlos er uns lässt auf dem Schlachtfeld Thaten ver- 
richten ; 

Ueber die Danaer wird er den Sieg jelzt geben den Troern, 

Da solch mächtigen Schutz in Achilleus jenen er raubte, 

Welcher unendliche Gram wird: tief ach beugen den greisen 

Peleus daheim! Wie wird ihm jetzt sein Alter verbittert! 

Den hochherzigen wird es zugleich mit der Kunde ins 
Grab ziehn. 

Und dies wäre noch besser, dein Unglück schnell zu entgehen, . 

Denn wenn nicht alsbald ihn der Gram wegraflt ob des 
Sohnes 


. Schicksal, wird sein Alter unendlichen Schmerzen zur 


Beute; 

Stets wird sitzen am Heerd Peleus, sich in Jammer ver- 
zehren, 

Er, der einst sich gefreut der Unsterblichen innigster 
Freundschaft! 

Aber sie geben nicht alles den mühebeladenen Menschen. 

Also jammerte dieser im Schmerz um den Peleionen; 

Phoenix aber ergoss sich, der Greis, in unendliche Klagen, 

Haltend im Arme den riesigen Leib das«gewaltgen Peliden, 

Und laut schluchzend begann der verständige Alte die 
Klage: 

Theueres Kind, ach du Bee, unentlliehbaren Schmer- 

zen Zum Raub mich 

Lassend zurück, o hätte die Erde mich eher verschlungen, 

Als dein grausames Loos ich geschn! Kein anderes Un- 
glück 

Hat jemals dem Gemütlı grausamere Schmerzen bereitet, 

Nicht als einst ich verliess Heimath und liebende Eltern, 

Fliehend durch Hellas Gefilde zu Peleus, welcher mich 
aufnahm 
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Und mich beschenkte, und über die Doloper setzte als 
König; 
Und indem er im Zimmer umher dich trug in den Armen 
Legt’ er dich mir an den Busen, und hiess mich dich 
pflegen mit Liebe, 
Als unmündiges Kind, als wenn du mein theueres Kind 
wärst. 
Und ich gehorchte, doch du voll Freude mir ΕἾ am 
Busen, 
Riefst oft Papa, indem noch Kindisches lallten die Lippen, 
Und oft machtest in kindischem Thun du mir Brust und 
Gewänder 
Nass; doch ich trug voll Freude dich so auch immer in 
meinen 
Armen umher, da ich hoffte, in dir mir fürs spätere Leben 
Aufzuerziehen den Pfleger, und Schützer des Greises im 
“ Alter. 


Aber es hat nicht lange die freundliche Hoffnung gedauert ! 


480. 
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Denn jetzt steigst du hinab in die Finsterniss, während 
der Jammer 

Mich unsel’gen verzehrt, und der nagende Kummer mich 
aufreibt. 

Möge mich Klagenden aber der Gram hinraffen, bevor es 

Peleus höret, der edle, denn der wird, glaube ich ; endlos 

Dehnen die Klage, sobald ihn die traurige Kunde erreichet. 


Denn für uns beide ja wird ‚es am traurigsten werden, 
für deinen 

Vater und mich, da wir beide, nachdem du starbst, von 
den herbsten 

Schmerzen zerrissen, in kurzem dem Schicksal werden 
erliegen, 

Welches Kronion gesandt, und fürwahr viel besser auch _ 
wär’ es, 


Als wenn leben ich soll, und der schützende Hort mir 

geraubt ist. 
So sprach, ganz sich dem Schmerz bingebend , der 

klagende "Alte; 

Aber auch Atreus Sohn überliess sich dem Gram und den 
Thränen, 

Und sprach tiefaufseufzend, den glühenden Schmerz in 
dem Busen; 

Du starbst, Peleus Sohn, der gewaltigste aller Ἢ 

Starbst, und schutzlos liessest zurück du das Heer der 
Achaier! - 

Denn jetzt, da du gestorben, erliegen wir leichter den 
Feinden, 
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Und laut jubeln die Troer, da dich hinsinken sie saben, 
Die vorher dich gescheut, wie den Leun die beweglichen | 
: Schaafe, 


' Während sie jetzt muthvoll an den Schiffen uns werden 


bekämpfen. Ἁ 
Vater Kronion, so täuschest die Sterblichen du auch mit 
falschen 
Worten, indem du versprachst, dass des Königes Priamos 
| Stadt ich 
Würde zerstören, und jetzo mir nicht hältst, was du ver- 
heissen, 
Sondern mit schmerzlichen Leiden mich heimsuchst ; glaub’ 
ich doch nimmer 
Dass ich erreichen noch werde das Ziel nach dem Tod 
des Achilleus, 
Also sprach er im Herzen betrübt, und es klagten 
von ganzer 
Seele die Völker umber um den muthigen Peleionen; 
Und. dumpf hallten die Schiffe zurück von den Tönen 
der Klage, 
Während unendliches Jammergeschrei zu dem Aether em- 
porstieg. ' 
Wie die gewaltigen Wogen von stürmischen Winden ge- 
trieben | 
Werden daher von der Höhe des Meers, und mit lautem 
Gebrülle 
Branden am Ufer, indem bei des Meers rastloser Bewegung 
Furchtbar donnert die Fluth an dem weit sich erstrecken- 
den Ufer:, 
So stieg auch um die Leiche der Danaer Klagegeschrei auf, 
Die ohn’ Ende beweinten den mutlıigen Peleionen. 
Und wohl hätte die finstere Nacht sie noch jammernd ge- 
troflen, 
Wenn nicht an Atreus Sohn mit der Rede sich jetzo ge- 
wendet 
Nestor, welchem das Herz ein unendlicher Kummer be- 
| wegte, 
Da er des Sohnes, des wackern Antilochos, jetzo gedachte: 
Atreus Sohn, Agamemnon, der Danaer mächtiger König, 
Lass abbrechen uns jetzo den Misslaut klagender Töne, 
Denn Niemand wird später den Danaern wehren, noch 
viele _ 
Tage nachher nacheinander zu weihn wehmüthiger Klage; 
Aber wohlan, jetzt lass uns waschen den mächtigen Leich- 
nam 
Des furchtlosen Peliden, und dann aufs Lager ihn legen, 
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Denn man darf nicht lange die Ehr’ entziehen den Todten. 


525. . Also mahnte den Fürsten des Neleus sinniger Sprössling. 
Jener darauf, bei den Freunden umhergehnd, forderte 
auf sie, 
Dass sie die Kessel, mit Wasser gefüllt, hinstellten ans 
Feuer, 
Dann abwüschen den Todten, und dann mit schönen Ge- 
wind 


Ihn umhülleten, die, meerfarbene, einst dem geliebten 
530. Sohne die Mutter geschenkt zu dem Zug; schhell folgten 
J dem Fürst sie. 
Als sie nun, wie sich geziemet, .ein Jegliches hatten be- 
reitet, 
Legten sie nieder im Zelt den gefallenen Peleionen. 
Mitleidvoll sah diesen die sinnige Tritogeneia, | 
Und liess ihm auf das Haupt Ambrosia träufeln, von 
der es 
535. Heisst, dass lang sie erhalte die Leichen erschlagener 
Männer; 
Und so machte sie frisch ihn, und einem lebendigen 
ähnlich, 
Legte ihm dann auf die Stirne den furchtbar finsteren 
Ausdruck, 
Wie der war, der damals lag auf dem schrecklichen Antlitz, 
Als er gezürnt ob des Tods des erschlagenen Freundes 
Patroklos; 
6540. Schwerer noch machte den Leib sie, und noch weit schö- 
ner von Ansehn, 
Staunen ergriff die Argeier, als schaarweis ihn sie zu sehen 
Kamen; dein lebenden glich er, und schien, wie er da 
auf dem Lager 
Ruhte in riesiger Grösse, in ruhigem Schlummer zu liegen. 


’ 


De locis aliquot poetarum, quibus χαλός οἱ κακός 
confunduntur. 


Est in Euripidis Hecuba v. 1159 ed. Matth. hic locus: 


μηδὲν ϑρασύνου, μηδὲ τοῖς σαυτοῦ κακοῖς 
τὸ ϑῆλυ συνϑεὶς ὧδε πᾶν μέμψῃ γένος" 
στολλαὶ γὰρ ἡμῶᾳ; αἴ μὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι 
αἵ δ᾽ εἰς ἀριϑμὸν τῶν κακῶν πεφύκαμεν. 


-ς-ς 


“ » 
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Postremi duo versus, in quibus scribendis omnes consentiunt 
codices, interpretibus magnae fuerunt offensioni. Musgravius 
coniecit σχεῖν μὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι invidendae sunt habendae, 
in supplementis autem Vol. III. p. 335. "οὐδὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι, 
quae Brunckius recepit. Beckius «f μὲν οὐκ ἐπίφϑονοι. Porsonus 
in editione secunda πολλαὶ γὰρ᾽ αἵ μὲν οὐδὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι. 
Hermannus vero ex sensu secundum versum mutandum censuit 
scripsitque: «I δ᾽ οὐκ ἐς ἀριϑμὸν τῶν κακῶν πεφύκαμεν. Mat; 
tbiaeus contra dicit, ἐπίφϑονον nunquam per 86 significare ma. 
lum, sed eum, qui ob nimiam vel potentiam, vel felicitatem, 
vel sapienliam, vel aliud bonum, omnino propter quamcungue 
rem, qua supra alios eminere videatur invidiae aliorum expo- 
situs sit. Accipit igitur ἐπίφϑονος in bonam partem. Ad quam 
rem probandam duo adfert exempla. Med. 307. σοφὴ γὰρ οὖσα 
τοῖς μὲν εἴμ᾽ ἐπίφϑονος. Iph. A. 322. γλῶσσ᾽ ἐπίφϑονον σοφή: 
Id ita generaliter posse pronuntiari, non est infitiandum,.non 
tamen semper ita esse ex aliqua parte illa ipsa probant exempla, 
In Medeä enim multo est verisimilius, ἐπίφϑονος pertinere ad 
σκαιούς (302), et προσάντης ad δοκοῦντας εἰδέναι τι ποικίλον 
(304).,Concedam autem, ut vera sit Matthiaei sententia, ἐπίφϑο- 
γος Ulud esse invidiae expositum, nibil tamen inde in rem suam 
effecerit. Etenim ἐπίφϑονος illa Medea sic erit invidiae ob- 
noxia, ut ab ea hominum animi abalienati sint. Itaque ἐπίφϑο. 
γος illud non est in bonam partem accipiendum, ut ξηλωτός. 
Eademque est ratio alterins exempli, si quidem recte hoc modo 
legitur *). 

Nunc etiam ad illad, quod Matthiaeus contendit aliud, ac- 
cedam et ostendam, invidendi notionem, sive cupiendi, ut al- 
teri, quod possideat borum, praereptum sit, abesse posse a 
verbo ἐπίφϑονος. Ad locum Medeae, de quo modo dixi, hos 
habeo ‚alios, quos adiiciam Eurip. Med. 526. σοὶ δ᾽ ἐστὶ μὲν 
νοῦς λεπτὸς, ἀλλ᾽ ἐπίφϑονος λόγος διελϑεῖν, ὡς Ἔρως σ᾽ ἠνάγκασε 
τόξοις ἀφύκτοις τοὐμὸν ἐκσῶσαι δέμας, 4086, fere ab omnibus 
interpretibus male intellecta, Schol. recte explicat: ὑπὸ φϑόνου 
ὁ λόγος σοὶ ὑποφέρεται, oratio tibi invisa est percursu, amore 
te coactum Jfüisse etc. Heraclid. 203. καὶ yag οὖν ἐπίφϑονον 
λίαν γ᾽ ἐπαινεῖν ἐστί, Aristophanes eg. 1271. λοιδορῆσαι τοὺς 


*) Ut breyiter sententiam meam de hoc loco dicam, censeo esse scri=- 
bendum: ἐκχεκόμψευσαι" πονηρὸν γλῶσσ᾽ ἐπὶ φϑόνον σοφή. Haec sen- 
tentia generalis eo fortasse conciunior est, quo maiori damno fuerunt 
Atheniensium civitati calumniantes concionatores , qua de re in aliis scri- 

toribus Thucydides habet speciosum locum II. 38. τὰ δὲ πεπραγμένα 
ἤδη, οὐ τὸ ϑεαϑὲν πιστότερον ὄψει λαβόντες, ἢ τὸ ἀκουσϑὲν ἀπὸ τῶν 
λόγων καλῶς ἐπιτιμησάντων. > 
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πονηροὺς οὐδὲν ἔστ᾽ ἐπίφϑονον. “Herodotus. 7, 189. ἐνϑαῦτα 

᾿ ἀναγκαίη ἐξέρχομαι γνώμην (ἀποδέξασθαι, ἐπίφϑονον μὲν πρὸς 
τῶν πλειόνων ἀνθρώπων, ὅμως δὲ, τῇ γ᾽ ἐμοὶ φαίνεται εἶναι 
ἀληϑὲς, οὐκ ἐπισχήσω. Sic quoque, quamvis sensu aclivo, uti- _ 
tur hoc verbo Aeschylus Ag. 133. ed. W. et saepius. 

Est etiam aliud, quod Matthiaei, aliorumque omnium, quos 
memoravi, interpretationibus obstat, excepto Hermanno, cuius 
sensum Matthiaeus non videtur assecutus esse. Dixerat enim 
vir sagacissimus, chorum non posse dicere, quasdam sahe mu- 
lieres esse bonas, quasdam autem malas esse, sed hoc debere 
dicere, quasdam sane malas-esse sed non omnes,. Vere. Nam 
si communem cogitandi loquendique rationem usumque respici-. 
mus, prius sententiae membrum vituperatione debet continere, 
non secundum,. Quum enim membra inter se opposita sint, 
prias, quod partim probet Polymnestoris eflatum, nihil mulie- 
ribus peius inveniri posse, praecedere, alterum, quod contra 
dicat summamgque rei declaret, sequi debet. Quam ob causam 
Choro sic loquendum existimo: Ne ἑέα cunctis mulieribus con- 
vitiare. Aliae sunt quidem malae, aliae contra bonae, 


Sed hanc Hermanni obseryationem, in quam et ego, per me 
incidi, non solum Matthiaeus non comprehendit, sed omnes, 
quod sciam, posteriores in quibus Schaeferus (in editione Por- 
son.) commentatur: Aliae invidia premuntur (cum sint inno- 
centissimae), magni aeslimans momenti illum Medeae locum’ 
(307) quem ad hunc nihil valere, supra demonstratum, neque 
in ulla re similis est, ut putat vir doctus. Atque sensus ipse, 
qui ex hac interpretatione proficiscitur, non aptus est. Qui 
enim convenit, chorum loqui: aliae sunt vituperatae, sive ma- 
lae dietae, aliae sunt re vera, vel quod ad idem redit: omnes 
quidem mulieres malae dicuntur, sed non sunt omnes. 


Idem vitium est etiam in Pflugkii sententia, editoris novis- 
simi, qui coniectura nihil opus esse putat, sensumque verbo- 
rum ita explicat: Sunt sane quaedam nostrum, et multae qui- 
‚dem, odio dignae: ceterae vero propter sexum non suis quae- 
que virtutibus vitiisve, sed numero tantum spectamur | malis 
non nostra quadam culpa, sed natalium witio cumuli instar 
et tanquam numerus adiicimur. Atque ad hunc usum voca- 
buli ἀριϑμός citato ei Heraclid. 997.. Troad. 476. et 
Boeckhio de trag. gr. p. 99. verba sua ita in breve cogit: 
Aliae mulierum sunt an. aliae videntur. Talem sensum 
non esse admittendum explicavi. Obiter id quoque monuerim, 
contra sententiam jpsam repugnare verbum πεφύκαμεν (quod, 
meo judicio, nihil aliud hic significare potest, quam φύσει ἥκο-- 
μεν), atque illa exempla vocis ἀριϑμός omnino aliena esse, 
Namque istis locis idemm est, quod τὸ μηδέν -OC, 918. Iphig. 
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Aul. 934. et Horatianum numerus Epist: 1. 2. 27. Nos nume- 
rus sumus et fruges consumere nati. 

Jacobsius in appendice ‚exposilionis Pilugkü proponit: σολ- 
λαὶ γὰρ ἡμῶν, εἰ μέγ᾽ εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι, οὐδ᾽ εἰς ἀριϑμὸν τῶν 
κακῶν πεφύκαμεν. 'Sed neque sensus, qui inde existit, ‚neque 
talis coniectandi modus mihi probatur. 

Tot autem tantorumque virorum doctorum quum nulla mihi 
ferenda videatur sententia, nisi forte Hermanni, guam et ipsaın 
non probaverim, quippe quae longius a codicum vestigiis rece- 
dat; egone ut sperem tantam me difficultatem sublaturum? Tanta 
si revera esset difficultas, vehementer dubitarem. 864 expli- 
catio tam facilis, tam simplex, ob idque ipsum tam certa mihi 
videtur, ut veram profiteri non verear, quamquam ne nova 
quidem, immo repudiala est a viris doctis. Atqui hoc non de- 
terreor, qui cogitem, maximas saepe de rebus inanibus turbas 
excitari, quum motae semel a quopiam hae tantum ob oculos 
Versantur, resque vera de medio decedens neglecta iacet. Quod 
reınedium, statim in versibus legendis, loco adhibendum mihi 
succurrit, mutando κακῶν in καλῶν, Reiskius jam protulit. At 
obstat Hermannus, quem alii viri docti secuti sunt, iudicans, 
καλή vix dieci de femina alio sensu alque pulchritudinis cor- 
poris. Si exempla, quibus virum sagacem refutarem, nulla ha- 
berem, sic argumentarer: καλόν dieitur et de corporis et de 
animi virtutibus. Ergo καλὸς ἀνήρ esse potest vir sive pulcher 
sive animi virlute praeditus; ut καλὴ γυνή tantum modo fe- 
mina pulchra.. Quam ob causam, quaero? Tanti videlicet fe- 
minarum species Graecis fuit, ut prae illa animi virtutes nihili 
aut parvi duxerint. Verumtamen sic de mulieribus graecis vi- 
ros doctos non spero existimare , neque consentire cum Medeae 
iudicio , quam ᾿μισογύνης Euripides garrientem facit v. 411. 
πεφύκαμεν γυναῖκες εἰς μὲν ἔσϑλ᾽ ἀμηχανώταται, κακῶν δὲ πάν- 
τῶν τέκτονες σοφώταται. Nemo enim nesciet mon εἶδος καλόν 
earum fuisse μέγιστον κόσμον, sed σωφροσύνην, τὰ ἐν δόμοισιν 
ἔργα σπουδαίως κομίζειν. Hae praecipuae fuerunt virtutes, aptum- 
que nobis exemplar Penelopen, Homerus proponit, quae ipsa 
Od. 19, 124. ἀρετήν, non εἶδος primo posuit loco, id quod 
‚ aperlius etiam pronuntiat Eurip. Andr. 207. οὐ τὸ κάλλος, ἀλλ᾽ 
᾿αἰῤεταὶ τέρπουσι τοὺς “ξυνευνέτας. Quae quum’ ita sint, quid 
obstat, quin καλὴ γυνή ge mulier animi virtute praedita eo- 
dem iure, quo καλὸς ἀνήρ) Hoc enim certum est, neque za- 
Aov semper ad corpus, neque ἀγαϑόν ad animum Braecos scri- 
ptores retulisse (v. Creuz, praepar. ad Plotinum p. XV.) et κα- 
Ayv aliam esse posse atque formosam, docet Platon Phiaedr. p. 
235 B.; qui Sapphonem, quanguam parvam et nigram, ut Maxi- 
mus Tyrius (pars I. p. 472.) aliique tradunt, iniuria improbati 
a Welckero (Sappho von einem herrschenden Vorurtheil befreit 
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p-109.) καλήν nuncupavit. In fine autem huius disputationis non , 
ab re fuerit eximium hujus Poetsiae locum apponere Fr. 41. N 


ὃ μὲν γὰρ καλὸς ὅσσον ἰδεῖν πέλεται" 
ὃ δέ") τἀγαϑὺς αὐτίκα καὶ καλὸς ἔσται. 


Restat adhuc, statuere accuratam ‚significationem huius vocis, 
quam, duce vetere proverbio ὅττε καλὸν φίλον ἐστί (Theogn. ed. 
Welck. 937.) istis locis esse puto amabilis. Ea praecipue apta 
est Hecubae loco, de quo agitur. Namque bene respondet, verbo 
ἐπίφϑονοι hoc sensu: Aultae enim nostrum odiosae sunt, par- 
tim in numerum amabilium pertinemus, 

4 


Postremo de constructione πολλαὺ ἡμῶν, αἵ μὲν — al δὲ 
pauca dicam. Matthiaeus enim offensus est eo, quad πολλαὶ non 
esset totum, quod divideretur. Huius refutandi gratia Schae- 
ferus (in edit. Porson,.) plura attulit exempla, quorum tamen 
unum solum aptum est. Galen. Tom. VT. p. 850. ed. Lips. πολ- 
λοὶ γὰρ τούτων οἵ μὲν ἐν αὐταῖς ταῖς ὁδαῖς ἀπέϑανον, οὗ δὲ εἰς 
πανδοκεῖον, πρὶν ἢ οἴκαδε παραγενέσθαι φϑάσαντες, ἡμιϑνῆτές 
τὸ καὶ κατεψυγμένοι φαίνονται. Huic ego duo similia addo: 
Aesch. Ag. 433. W. στένουσι δ᾽ εὖ λέγοντες ἄνδρα τὸν μὲν, ὡς 
μάχης ἴδρις, τὸν δ᾽ ἐν φοναῖς καλῶς πεσόντα. Aristoph. Av.842. 
κήρυκα πέμψον τὸν μὲν εἰς ϑεοὺς ἄνω, ἕτερον δ᾽ ἄνωϑεν.. Res 
aulem per se simplicissima est. Nam. πολλαὲ non est totum 
quod dividitur, sed pertinet solummodo ad εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι, et 
ai δὲ oppositae sunt πολλαῖς. af μὲν autem est quodamnmıodo appo- 
sitio verbi πολλαὶ, quae sequentem sententiam adversativam indicet, 
Ad verba igitur sic vertendum: Multae enim nostrum, una 
pars, sunt invidiosae. Ita ‚patet etiam illud, quod, in altero 
membro prima pluralis πεφύκαμεν Ὁ) posita sit. Similiter Orph; 
Argon. 394. ὡς εἰπὼν ἐξῖκεν aragmırov" ob δ᾽ Emousode. 


Nunc, quum demonstrasse gihi videor legendo χαλῶν pro 
κακῶν locum in omnes partes sanum fieri, transgrediar ad alium, 
qui est in a 5 Med. v. 496. 


"Ay’ ὡς φίλῳ γὰρ ὄντι σοι κοινώσομαι 
δοκοῦσα μὲν τι πρὸς γὲ σοῦ πράξειν καλῶς, 
ὅμως δ᾽" ἐρωτηϑεὶς γὰρ αἰσχίων φανεῖ. 


”) Sic legendum censeo, Valde doleo, quod in specimine nuper ἃ 
me edito per errorem Υ ἀγαϑὸς impressum est. Explicatius de hoc loco 
alibi dicam. Hic monuisse sufficiat, raya®ög esse pro τοῦ ἀγαϑὸς. De 
usu hoc particularum δέ zoı conferendus Aesch. Ag. 1419. Well. Ὁ μὲν 
γὰρ. οὕτως" ἡ δέ τοι, κύκνου δίκην, τὸν ὕστατον μέλψασα ϑανάσιμον 
γόον. κεῖται. Sensus: Alster enim pulcher est adspectu tenus, bonus 
autern (est) statim eritque pulcher. ”) Non timeo, ne gnis existimet, 
εἰς dig. τ. καλῶν πεφύκαμεν immodeste dicta esse, Hoc ‚moneo, quia ° 
Matth. per insulsum Scholiasten inductus putavit, εἰς ἀρ. τ. κακῶν 
cum wmodestia quadam dixisse chorum, credo, quia, malis se adnumeret. 


Ἃ 


- 


ir 
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Sie codd. nisi quod Paris. D. pro var. lect, μήτι, ita Be Burn. 
Receperunt Musgr, Brunck. Pors. Übservat autem Elmsl, non dici 
δοκῶ μὴ πράξειν καλῶς; sed δοκῶ οὐ triaque haec exempla 
profert. Med. 303. δόξεις ἀχρεῖος κοὐ σοφὸς πεφυκέναι. ib. 575. 
δοκεῖς προδοὺς σὴν ἄλοχον, οὐ δίκαια δρᾷν (ex addendis). 
Soph. Electr. 61. δοκῶ γὰρ οὐδὲν ῥῆμα σὸν κέρδεν κακόν. Ho- 
rum tamen unum tantum valet. Ju primo enim μὴ poni non 
possit, propterea ‚quod negatio non al totam sentenliam per- 
tinet, sed ad σοφὸς solum, et οὐ σοφὸς cum vi quadam op- 
positum est verbo σοφός 299 et 302. Tertium caret infinilivo 
(sic Med. 758. Troad. 397.) nequg revera, de ellipsi elvar cogi- 
tandum. Hermännus istam regulam ab Elmsleio prolatam conten- 
dit omnino falsam esse. „Nam ubi ov,“ inquit, „dicendum, 
οὔ; ubi un, un cum hoc (Altero) verbo conjungitur.‘“ Ad 
quod an duo exempla adfert, quorum prius nullius_ 
est momenti. Aesch. Prom. 743. Εἶναν δόκει σοι μηδέπω " v 


. προοιμίοις. Hic μηδέπω aeque bene, immo melius cum δύκεε ᾿ 


σοι iuugitur, Alterum Aesch. Sept. Theb. 597. δοκῶ μὲν οὖν 
σφε μηδὲ προσβαλεῖν πύλαις. Eadem, quae Hermanni, est Mat- 
ihiaei sententia, qui addit ex Eurip. "Her. 857. εἶργε μὴ δοκῶν 
ἐμὴν χάριν. Sed μὴ hie necessarium propter imperativum. Equi- 
dem non nego, post δοκεῖν particulam un locum ‚habere posse, 
atque adeo ipse exemplum adiicio. Iph. Taur. 339. δοκοῦσ᾽ ᾽Ορέ-- 
στην μηκέϑ᾽ ἥλιον βλέπειν ; sed vulgarem eam structuram fuisse 
hoc nego, et Elmsleius, vir sermonis tragici peritus, ut nemo 
magis, vere iudicavit, quanquam idonea exempla non attulit, 


= id quod hi „Joei ostendent. ‚Eurip. Andr. 763. δοκῶ γὰρ οὐκ 


ἂν ὧδέ σ᾽ ἂν πράσσειν κακῶς. ἈΠ68. 493. Αἴας ἐμοὶ μὲν οὐ-- 
δὲν ἡττᾷσϑαι δοκεῖ. Soph. Trach. 599. ᾿Αλλ’ εἴτις ἐστὶ πίστις 
ἐν τοῖς ὁρωμένοις, δοκεῖς παρ᾽ ἡμῖν οὐ βεβουλεῦσϑαι κακῶς. 
Philoct. 960. φόνον φόνου δὲ ῥύσιον τίσω τάλας πρὸς τοῦ δο- 
κοῦντος οὐδὲν εἰδέναι καλόν. Herodot. 1, 11. ὁ δὲ οὐδὲν dn- 
κέων αὐτὴν τῶν πρηχϑέντων ἐπίστασϑαι, ἤλϑε καλεόμενος. Eu- 
rip. Rhes. καί μοι δοκοῦσιν οὐ μένειν ἐσαύριον. Alc. 707. χαί- 
θεῖς ὁρῶν φῶς, πατέρα δ᾽ οὐ χαίρειν δοκεῖς; Ἦες, 1232. ἀλγεῖς" 

τί δ᾽ ἡμᾶς; (Sie Pors. Matth. Sed legendum aut τί δαὶ μέν aut 
potius τί δ᾽ αὖ ᾽μέ) παιδὸς οὐκ ἀλγεῖν δοκεῖς; (Postremis duo- 
bus locis non multum iribuo, quia οὐ arcte cum verbo suo 
cohaeret et oppositionen efficit), Ex his igitur patebit, μή diei 
tantumımodo praeter solitum. Inter utramque autem structuram 
num intersit- discrimen aliquod aut quale, non inveni. Ceterum. 
Elmsleius, qui in hat re verum animadvertit, locum ipsum non 
expedivit. Scribit scilicet μὲν τί, ut τί interrogative dictum 
sit pro οὐδέν. Quae ralio, quanqguam Hermannum habet pro- 
batorem, mihi quidem talis esse videtur, de qua plura dicere 
non opus sit. Scribentibus autem μὴ pro μὲν͵, ut ostendi, ser- 
ınonis usus obslat. Accedit, quod μέν in tali sententia vix de- 


De καλος et κακός apud poetas confusis, 258. 


esse potest, Sic Bacch. 731. ταρβῶ μὲν εἰπεῖν τοὺς λόγους 
ἐλευϑέρους ἐς τὸν τύραννον, ἀλλ᾽ ὅμως εἰρήσεται. Heraclid. 928. 
δέσποιν, ὁρᾷς μέν, ἀλλ᾽ ᾿ ὅμως εἰρήσεται. Andr. 937. συγγνωστὰ, 
μὲν νῦν σοὶ τάδ᾽, ἀλλ᾽ ὅμως χρεῶν. κοσμεῖν γυναῖκας τὰς γυναι- 
κείους νόσους. Iphig. Aul. 678. ἀποστολαὶ γὰρ μακάριαι" μέν, 
ἀλλ᾽ ὅμως δάκνουσι τοὺς τεκόντας. Hipp. 47. ἡ δ᾽ εὐκλεὴς μὲν, 
ὐλχ᾽ ὅμως. ἀπόλλυται. Herod. 7, 139. ἐξέρχομαι γνώμην ἀπο- 
δέξασϑαι ἐπίφϑονον μὲν πρὸς τῶν πλεόνων ἀνθρώπων; ὅμως 
δὲ --- οὐκ ἐπισχήσω. Itaque non dubito, guin legendum sit κα - 
πῶς pro καλῶς. De structura verbi πράττειν. hoc unum appo- 
nere. exemplum sufficiet Iphig. Taur. 674. τὸ μὲν γὰρ εἰς du’ 
οὐ κακὼς ἔχει, πράσδονϑ᾽ ἃ πράσσω πρὸς ϑεῶν, λύσειν βίον. 
De sensu loci comparari potest Terent. Andr, IV. 1. 17. Inge- 
ram mala multa, atque aliquis dicat, nil promoveris: Nil? mo. 
lestus certe ei fuero: atque animo morem gessero. ᾿ 


In Iphigen. Taur. codd. sic: 


v. 368. ὦ τλῆμος, εἰ τέϑνηκας, ἐξ οἵων κακῶν 

ἔῤῥεις, Ὀρέστα, καὶ πατρὸς ζηλωμάτων 
Reisk. Markl. Musgr. aliique emendarunt καλῶν.  Bothius con- 
tra morem suum retinet vulgatam et κακῶν connectit cum {nr 
λωμάτων. Vertit: Quae prarva, et quidem patris, ambitio causa 
‚fuit, ut tu perires? Sed si hic sensus esset, scribendum erat 
non οἵων sed τίνων. Deinde καὶ pro καὶ ταῦτα offendit, et ver- 
borum ordo impeditus. Hanc Bothii interpretationem silentio 

praeteriens Hermannus iure καλῶν in textum recepit. 


In Aristophanis equitibus legitur 
v. 184. ξυνειδέναι τί μοι δοκεῖς σαυτῷ καλόν. 


Doederlein ( Reinisches Mus. Jahrg. 3. H. 1.) coniicit μὴ pro 
μοι. ‚Sed hic guoque non dubito scribendum esse κακόν. De, 
duplici dativo verbum facere supersedeo. 


Hae mutationes, quas feci, eo faciliores sunt, ni codi- 
ces ipsi in scribendis vocibus καλός εἰ κακός sacpe variant. Ita 
Eurip. Hipp. 48. τὸ γὰρ τῆσδ᾽ οὐ προτιμήσω κακὸν, ubi utrum- 
que bonum, sed xaxov propter codicum auctorilatemn praefe- 
rendum. Suppl. 463. φεῦ, φεῦ κακοῖσιν ὡς ὅταν δαίμων διδῷ 
καλῶς, ὑβρίζουσ᾽ ὡς ἀεὶ πράξοντες εὖ. Solon ed. Bach. 6. 69. 
P- 79. τῷ δὲ καλῶς ἔρδοντι ϑεὸς περὶ πάντα δίδωσιν συντυχίην 
ἀγαϑήν... Similiter Sophocl. OC. 261. μόνας δὲ τὸν κακούμενον 
ξένον σώξειν οἵας τε. Philoct. ἐρημὸν ὧδε κἄφιλον κακούμενον 
φωνήσατε, κακούμενον et ὡδὲε adiectum ad ἐρημός postulat, nec. 

καλεῖσθαι pro εἶναι sic poni licet. Hoc enim, ni fallor, tum 
fit, quum nommen adiectum, quo quis compellatur, notionem ba- 
bet honoris aut Aurpitudinis. Id tamen in ἐρημός et a 
non cadit. 
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Jam huius commentationis finem faciam, lectore monito » 81 
plura de hac re, quam traclavi, cognoscere cupiat, ut Creuze- 
rum ad Plotin. p. 293. et D’Orvillium ad Chariton. p. 620. adeat. 


Francofurti ad Moenum mense Decembri 1834. 
Hainebach. 


Sur les moyens artificiels employ&s:pour produire 
la voix de Memnon, selon M. J.G. Wilkinson., 


Depuis la publication de mon ouvrage sur 2a statue vocale de 
Memnon plusieurs journaux littörajres ont parl& d’une decouverte 
faite par M. Wilkinson, d’ou il. rdsulteroit que le phenomene 
vocal de Memnon etoit Peffet d’une supercherie. D’apres une 
lettre Ecrite par Sir W. Gell-a’M. Hamilton, et lue a la Socicte 
royale de litterature de Londres, le 9 novembre 1833, M. Wil- 
kinson atroit {rouvd „que les sons mysterieux &toient produits 
au moyen d’une pierre sonore, fixde au-dessous de la poitrine, 
et qu’une personne, placde ἃ ce dessein dans:une niche cache, 
frappoit avec une piece de fer ou d’autre metal *),“ 

Depuis, M. Wilkinson 'a:lu un Mämoire sur cette d&cou- 
verte, ἃ la meme societ&, 16: 18 decembre: suivant. L’extrait 
de ce Memoire a paru dans le journal de la: societ€E en ces 
termes: „Parmi les nombreuses inscriptions laissces par les anciens 
voyageurs sur le colosse, et qui ont di& expliqudes par M. Le- 
'tronne, dans un Me&moire publie dans les "Transactions de la 
societe, et reproduit avec.de grandes augmentations dans un 
volume recent, il y en a une de Julia Ballilla (non Balbilla 
que donne un voyageur **)), qui compare le son dmis par la 


f 


”) M. W. found, upon a careful examination of she figure, that 
mysterious sounds were produced by means of a sunorpus stone, fixed 
below the breast; which a person, placed for that purpose in 
concealed niche, struck with a piece of iron or other metal. (Pro- 
ceedings of the R. 5, οἱ L. vol.I. n.4.) La me&me lettre est en italien dans 
le Bulletino de la societe de correspond. archeolog. ann. 1833. p. 130. 
”) Ballilla n’est pas plus un nom latin que Ballus; ce qui rend cette ' 
lecon fort douteuse, d’autant plus que le nom de Balbilla, qui desigue 
tr&s-probablement la m&me personne, Yauteur des inscriptions ἢ. 21 et 
23, se lit d’une maniere distincte dans le corps de ces inscriptions. J’aroue 
que les diverses copies s’accordentisar la legon BAAALAAHC, dans Fin- 
scription dont il s’agit; mais cela peut fort bien, tige une faute du Greg 
qui αὐτὰ gravd -Jinstription, sous In dictde, trompe,par la prononciation 
adoucie du second B, confondue avec un A par allitdration. Je crois donc 
que le nom de l’auteur est bien Julia Balbilla. Au reste, le point est de fort 
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statue & celui d’un coup ἄοππό sur un vase de cuivre, ὡς 
χαλκοῖο τυπέντος. . M. Wilkinson avoit remarque Ja qualite m£- 
talligwe du son produit par un coup donn& sur une pierre pla- 
πές au-dessous de la poitrine, avant que son attention füt at- 
tiree sur ce passage. Dans une visite subsöquente A Tlıebes 
(en 1830), il fut frappe par cette confirmation de l’opinion qu/il 
s’ctoit: faite A l’cgard des moyens employ&s pour tromper les 
auditeurs; il x&solut: de s’assurer si le bruit pouvoit etre entendu ἡ 
de persomnes; stationndes pres de la base, et si quelgqu’un, to- 
talement &iranger a l’histoire de la statue, reconnoitroit le son 
metallique de la pierre. L’experience fut essayde sur quelques 
paysans de Thebes, qui ne: savoient pourquoi un les faisoit ve- 
nir la; '-Sur la demande s’ils. avoient entendu quelque chose, 
ils repondirent, vous avez frappe du cuivre.: La contordance - 
de cette r&ponse avec le tömoignage de Julia Ballilla acheva la 
conviction de l’auteur quant aut moyens employes pour produire 
la deception.‘ . 

_ Ceux qui auront pris la peine de lire notre M&moire, dou- 
teront beancoup,'je pense, de la conclusion que le savant voya- 
geur tire du fait 'qu’il a observe. S’ils veulent bien s’arröter 
aux faits qui, ind&pendamment de toute explication quelconque, 
sont demontres par l’accord des t@moignages les plus preecis, ils 
verront que la pierre sonore, dont je ne conteste ni la pro- 
priete ni la place, ne sauroit rendre raison d’aucune des con- 
ditions historiques du probleme, 


Il est certain, en effet, 1) que la partie sup£@rieure du 
colosse etoit renversce, lorsque les anciens voyageurs, depuis 
Strabon jusqu’a Pausanias, vinrent. le visiter et entendirent sa 
voix; 2) qu& le retablissement n’a eu lieu que posterieurement 
au voyage d’Adrien; 3) que le colosse n’a plus rien dit, ou 
du moins que personne n’en parle plus depuis cette Epuque. 

Or, si la pierre en question est placde au-dessous de la 
poitrine, elle appartient ἃ la partie restaurde; ainsi, elle n’exi- ° 


j r ‚ Ir 


peu d’importance. Je profite: de l’occasion pour rectiier quelques 
lecons. N. II. lisez Tiberius Julius au lieu de Tieus Julius; n. V. 1,1! 
Tisi filius au lien de Julii filus N. ΧΉν je reviens ä ma premicre idce, 
sur l’avis de M, Grotefend, et je lis AATOIIOA@I TOT, ἀ᾽ οὐ il suit que 
Lucius Funisalanns Charisius etoit stratöge des deux nomes Hermon- 
thithe et Lostopolite; ce qui oblige de changer κάκ en καὶ ἃ la ligne $ 
du n. XIII. et Aarwv πάτρης devient une expression synonyme de Aaro- 
στόλεως, n. XIV. v.3. La lecon de M. Grotefend, ἐν κόνει γὰρ αὐτῇ 
τῶν χωμάτων, me parait preferable ἃ la mienne. N. XVIII. le meme 
eritique lit item III Gallic. aux lignes 2 et 3, et n. XIX. IMPERAT. 
A[EIO. HAD] RIANO. C[AES. AUG.], ce qui change le sens de Y'inscri- 
ption. Cette legon est. fort probable; une nouvelle copie decidera si elle 
est vraie. ἊἍὉ 
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stoit pas avant la restauration du colosse, c’est-ä-dire : precise- 
ment ἃ Pepoque οὐ le plienomene s’est produit dans tout son 
eclat. Le silence que la statue a gard& depuis sa restauration 
est une preuve que. la pierre dont parle M. Wilkinson n’a pu 
eire employde a produire l’eflet qu’il suppose. 

Si on vouloit que la pierre sonore tint ἃ la partie ancienne 
du colosse, il faudroit admettre qu’on l’aurait place la peu de 
temps avant le voyage de Strabon, puisqu’il est Je premier au- 
teur qui fait mention du phenomene, Mais on a vu qu’alors 
aucune idee religieuse n'y etäit attachee, que le colosse r’etoit 
pas encore la slatue de Memnon, en sorte que personne n’avoit 
un interöt quelcongue a une supercherie de ce genre, le phe. 
nomene n’etant alors qu’un äaccident sans importance qui attirait 
fort legerement attention. En outre, il faudrait reconnoitre 
aussi que, pendant tout le temps que la jonglerie a subsiste, la 
pierre postiche se trouvoit a la surface superieure de ce qui 
existoit de la statue; on demanderoit comment un’ homme a puü 
venir la presque tous les jours sans qu’on l’apergüt; car il ne 
suffisoit pas quwil püt s’y blottir dans un trou, il devoit. y 
monter par dehors et en descendre de m&me. Comment le secret 
d’un si grossier subterfuge seroit-il rest& cach& pendant pres 
de deux cent cinquante ans! Cela est completement impossible, 

Ce qui ne l’est pas moins, c’est qu’une pareille charlata- 
nerie ait ἐϊό employ&e impun&ment pendant deux siecles et demi, 
lorsque les, Grecs seuls pouvoient y avoir un interet. bien 
foible, les Egyptiens, comme cela est de&montre par des preuves 
‚sans yepligque, y &tant restes complettement &irangers. Chaque 
jour. ceux-ci autoient pris ἃ täche de detromper les gens cre&- 
dules, et de dejouer une jonglerie qui profanoit la statue d’un 
de leurs anciens monarques; or, pour le plaisir sterile de faire 
quelques dupes, qui auroit os& mentir aux personnages puissans, 
gouverneurs, chefs de corps, empereurs, qui vinrent visiter 
Memnon et entendirent sa voix! 

Telles sont quelques-unes des difficultes Aistoriques tout-a- 
fait insolubles, a mon sens, que presente l’opinion du- savant 
voyageur anglais: il y en a bien d’autres encore dont l’expos& 
me meneroit trop loin ici; mais ces observations suffisent. 


Encore une fois, je ne conteste point la realit& de ce qu’a 
νὰ M. Wilkinson; je n’eleve aucun doute contre sa veracite; je 
prends son observation telle qu’il l’a faite, et j’admets que les 
voyageurs apr&s lui ne manqueront pas de la confirmer. Tout 
cela une fois accorde, je conteste seulement l’explication quil 
en donne. Si la pierre sonore existe rcellement a l’endroit qu’il 
indique, et s’il se trouve derriere un trou qui ne soit pas un 
vide. caus€ par la chute naturelle de quelque fragment, mais 
“ait ete creuse de main d’homme, je ne puis voir la, toutes les 
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eirconstances bien pesees, qu’un essai 'tentd apres coup pour 
reproduire un effet qui avoit cesse, 

L’intention de ceux qui, posterieurement ἃ Adrien, exd- 
euterent Je gigantesque puvrage de rebätir le colosse, n’a pu 
etre que de rendre le phenomene encore plus &clatant; mais 
leur attente fut trompee, La voix cessa de se faire entendre; ge 
qui est prouve par l’absence d’inscription poslerieure ἃ Septime 
Severe, et par le silence de l’histoire, ἃ partir de la me&me 
epoque. Or, si l’on songe ἃ tout ce qui rendoit le phenomene 
important, alors que la lutte du paganisme et du christianisme 
etoit flagrante, on admettra facilement que la cessation absolue 
du phenomene fut une grande contrariti& pour ceux qui avoient 
acheve une entreprise si coüteuse; et qu’ils purent essayer de 
. produire artificiellement un eflet qui auparavant, sans qu’on süt 
pourquoi,. se produisoit de lui-meme, De la ce trou menage 
dans la masse du colosse rebäti, cette pierre sonore placde au 
milieu de blocs d’un gres saus vibration. Mais un semblable ap- 
pareil ne pouvoit longtemps rester secret. Aussi ne tarda-t-il 
pas ἃ δίχα abandonne, et le colosse resta-t-il aussi muet qu’au- 
paravant. j 

Je le repete, si l’observation de M. Wilkinson est exacte, 
. Pexplication que je propose me paroit la seule compatible avec 
V’ensemble des donndes certaines que l’examen approfondi de 
cette question fait decouvrir; mais, dans ce cas möme, la de- 
couverte du savant voyageur seroit extrömement curieuse, parce 
qu’elle attesteroit l’importance que les restaurateurs de la statue 
‚.attachoient a la production du phenomene, et confirmeroit la 
gravit& des. motifs qui leur avoient fait -entreprendre son re- 
lablissement, τς dLetronne. 


De loco Etymologi Magni, perperam a multis 
Aristotelis nomine insignito, in quo sermo est de ᾿ 
vocibus τραγῳδίᾳ et τρυγῳδίᾳ. 


Non raro repetita admonitione opus est, ut errores, impri- 
mis si a magno viro originem ducant, tollantur, quum multi 
auctoritate nixi fontes, ad quos errorum auctores ablegave- 
rant, ipsos inspicere negligaut. Hoc factum esse in loco Ety- 
mologi Magni perperam Aristoteli tributo, ostendi in Commen- 
tario ad Horatii epistolam Augusto inscriptam: at quum vide- 
rem, 608, qui nuperrime de origine rei dramaticae apud Grae- 
cos egerunt in eundem errorem, quem ibi notaveram, incidisse, 

Archiv 7. Philol. u. Pädag. Bd.1ll. At. 2. 
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non inutile duxi rogare, ut quae de illo loco conscripseram, 
aliquatenus aucta insererentur Annalibus Philologicis Lipsien- 
sibus, quod si factum fuerit, neminem facile, cuius intersit, 
denuo fugient. 

Casaubonus, de satyr. poesi, L 1. ait, primis temporibus 
ignoratum fuisse discrimen inter tragoediam et comoediam: 
quum communi nomine omnes eius generis δραματικαὶ μιμήσεις 
vocarentur zgvyadlaı sive τραγῳδίαι. Bentleius autem probare 
studuit, in Resp. ad C. Boyleum, ed. Lennepii, p. 166—172. 
vocem ᾿τρυγῳδίαν. antiquitus solam usurpatam fuisse de comoe- 
dia, nunquam de tragoedia; qua in re plerique recentiores 
Bentleiv assentiuntur; cf. Schweighaeuser. ad Athenaeum Il. p. 
40. Schneideri Lex. Graec. et Schoell. Gesch. der Griech: Lit. 
I. p. 271. — Casaubonus praeter alia, ut probaret τραγῳδίαν 
esse commune nomen, loeum attulit, -quem non satis distincte 
suo auctori tribuit, quare fortasse Dacerius (ad Hor. Ep. II. 1. 
v. 98.) Athenaei esse credidit; Schoellius (l. 1.I. p. 213.) Ari- 
stotelis, cui idem locus denuo ab H. Harlessio in censura Roe- . 
deri de trium Graec. com, generum ratione (N. Jahrb. VII. p. 
300.), et, ut videtur, ab ipso Roedero, Schoellii forsan testi- 
mionio deceptis, tribuitur. Bentleius vero sumtum esse docuit 
ex Etymologico Magno. Huius verba, a Casaubono fortasse . 
paullo mutilata ex adversariis descripta, et nuper a Schoellio 
aliisque fideliter repetita, ex ipso fonte dabimus, iis tantum 
omissis, quae ad rem minus pertinent: Κέκληται δὲ τραγῳδία, 
or , τράγος τῇ adj ἀϑλον ἐτίϑετο᾽ Won) ,γὰρ ἡ τραγῳδία. ἢ ὅτι 
τρύγα αϑλον Bau avov a νικῶντες" τρύγα γὰρ ἐκάλουν οὗ πα- 
λαιοὶ τὸν νέον οἶνον .. .... ἣ ἀπὸ τῆς τρυγὸς τρυγῳδία. ἦν 
δὲ τὸ ὄνομα, τοῦτο κοινὸν πα πρὸς τὴν κωμῳδίαν" ἐπεὶ οὔπὼ 
διεκέκριτο τὰ τῆς , ποιήσεως ἑκατέρας" ἀλλ᾽ εἰς αὐτὴν ἕν ἦν τὸ 
ἦϑλον, ἡ τρύξ. ὕστερον δὲ τὸ μὲν κοινὸν ὄνομα ἔσχεν 7 τρα- 
yadia' δὲ κωμῳδία ὠνόμασται. , ἐπειδὴ πρότερον κατὰ κώμας 
ἔλεγον αὐτὰ ἐν ταῖς ἑορταῖς τοῦ Διονύσου καὶ τῆς Δήμητρος" 
᾿ 4) παρὰ τὸ κωμάζειν, ἢ ἐπὶ τῷ ᾿κώμᾶτι ὠδή. Miro modo cum 
his consentiunt, quae leguntur in appendice ad vitam Euripidis 
a Welckero Museo Rhenano (I. p. 297. sq.) inserta, ut com- 
munem fontem arguant, Περὶ τραγῳδίας ἔνιοι ταῦτα φασι, τοῖς 
πρῶτον νικήσασι τρύγα δοϑῆναι κατ᾽ ἀρχὰς ἄϑλον,. καὶ ἀπὸ 
τούτου κληϑῆναι τραγῳδίας (leg. τρυγῳδίας. ut Welckerus recte 
iussit) τρύγα δὲ ἐκάλουν. οὗ παλαιοὶ τὸν νέον οἶνον" ἦν δὲ τὸ 
ὄνομα κοινὸν καὶ πρὸς τὴν τραγῳδίαν καὶ πρὸς κωμῳδίαν, ἐπεὶ 
οὔπω διεκέκριτο τὰ τῆς ποιήσεως ἑκάτερα" κωμῳδία δὲ ὠνο- 
᾿ μάσϑη, ἐπειδὴ πρότερον κατὰ κώμας ἔλεγον αὐτὰς ἐν ταῖς Eog- 

ταῖς τοῦ Διὸς (leg. sine dubio Διονύσου ut in Et. M. καὶ τῆς 
“Δήμητρος, (Δήμητρας est certe vilium operariorum) ἢ ἀπὸ τοῦ 
κωμάζειν. His coniungendus videlur Eustathius, ad Hoın. Odyss. 
XIV. 463. P 1769. 46. Ἰστέον δὲ ὅτι τὸ πρῶτον οἵ παλαιοὶ; 
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ὡς ἴστορεῖ “Παυσανίας ( num cui notus est: 1116 Pausaniae lo- 
cus?), τιμῶντες τὴν εὕρεσιν τοῦ οἴνου, ἄδειν ἐφεῦρον καὶ τοὺς 
ἑαυτῶν κωμήτας κακολογεῖν. ὅϑεν ἐῤῥέϑη καὶ τὸ κωμῳδεῖν, ὅτε 
καὶ τὴν λυμαινομένην ταῖς ἀμπέλοις αἷγα,. φησὶν, ἦϑλον τῆς 
ὠδῆς προέϑεντο. τοὺς δὲ a ὠνισαμένους τραγῳδοὺς ἐκάλεσαν. διὰ 
τὴν ἐπὶ τράγῳ δηλονότι adv. Athenaeus, II. 8. p. 40. "Arno 
μέϑης καὶ τῆς κωμῳδίας καὶ τῆς τραγῳδίας aeg dv ᾿Ἱκαρίᾳ 

ἧς ᾿Δττικῆς εὐρέϑη καὶ κατ᾽ αὐτὸν τὸν τῆς τρύγης καιρόν" ap’ 
ov δὴ καὶ τρυγῳδία τὸ πρῶτον ἐκλήϑη ἢ κωμῳδία. „Lego, ait 
Casaubonus, 1.1. ἐκλήϑη καὶ n τραγῳδία καὶ ἡ κωμῳδία." Haec 
emendatio displicuit Bentleio; vero autem similior facta videtur 
propter locum scriptoris de vita Euripidis. — Sententiam Ety- 
mologi sic explicuit Bentleius: ,,γ,7ραγῳδίαν nomen habere posse 
levi mutatione a τρυγωδίᾳ" quam vocem, ἐρυγωδία, anliquitus, 
non tantum tragoediam , sed etiam comoediam significasse: tum 


enim haec duo genera poäseos non fuisse distincta, sed unum - 


idemque praemium iis fuisse (τρύγα) vinum: deinceps tragoe- 
diam antiguam illud nomen relinuisse (v mutato in a), et alte- 
ram vocatanı comoediam.‘“ Sed quum τρυγῳδία semper comoe- 
diam significare et ab Etymologo solo hanc sententiam prolatam 
esse putaret, Bentleius eius auctoritatem nihili habendaın esse 
iussit. Quamquam equidem facile concedam in eo errasse Ety- 
mologum, quod τραγῳδία derivandum putaret a τρυγῳδία, ta- 
men ceteroguin Etymologi auctoritatem multum corroboratam 
esse censeo loco ex vita Euripidis desumto, qui. vero similiter 


ex uno fonte eoque fortasse puriore quam unde multae aliae ἡ 


vocabulorum notationes petitae sunt, depromtus maiorem fidem 


φ 


meretur. Praeterea ex locis descriptis Eustathii et Athenaei 


' abunde patet, plures grammaticos inventionem tragoediae et co- 
moediae arcte coniunxisse, et ad unam eandemque originem 
retulisse: quod quum etiam minime a rei natura abhorreat, ego 
fere assentiendum esse existimo Etymologa et vitae Euripidis 
scriptori statuentibus, τρυγωδίαν fuisse commune dramaticorum 
ludorum nomen, eo scilicet tempore, quum nondum exstarent 
duo diversa genera tragoediae et comoediae, sed quum una ea- 
que incultissima forma prima rudimenta rei scenicae agerentur, 
quae deinde sensim in duo triave genera abierunf. Postea au- 
tem nomen τρυγῳδίαν vel raro vel nunguam tragoediae, sed 
comoediae subinde datum esse videtur: fortasse quia priscae 
dramaticae actiones comoediis erant quam tragoediis propiores, 


Scripsi Groningae mense Maio 1834. 
Dr. A. Riedel, 
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Codex Suerinensis continens Ciceronis Paradoxa. 


. Φ Far 
͵ Prooemium, 


ut illa pop. probabilia etiam 
discrepant ° 

perfectus ei mea sent. stoicus et 

non recte prob. in vulgo 

in ea haeresi est _ 

nihil tam horrid., nihil incultum 

tam excolatur 

quod ipse 

de constantia 

Ego vero tibi ista ipsa 

opinionem hominum 

. temptare yolui 

eoque hos locos scripsi lib. 

appellantur 

illud eget maiorum vigiliarum 
munus fusculanarum. — 

hoc genus. 

in accepto. ut referas, 

non enim tale est 


Minerva illa fidei. 


τοὺς 
„ Paradox. IL 
Inscriptio graeca deest. 


Vereor tamen ne 
, dicam quid sentiam tamen 

possit | | 

mehercule ego pecunias istorum 

astricti r 

expetendis numerandas esse duxi 

cupiditas satis 

ea quae habent 

semper requiro (c. supersc. 
saepe) 

pecuniae membra solo verbo 

iudicassent 

et ut obsint probis 

quamobrem irrideat si quis volt, 
plus apud me tamen vera ra- 
tio valebit vulgi opinione 


unquam illud bona perdidisse 

“ dicam 

δὶ quis 

nec non illud sepe 

Pirihenem 

amonitus 

ut ididem ipse 

nos etiam appellamus 

quid est igitur quaeret igitur 
aliquis etiam 

vel quid sit bonum 

vere dicetur ͵ 


Cap. II. 


illustrata sunt 

quaero enim a vobis unde illam 
cogitationem habuisse videan- 
tur hi. 

praeclare tam fundatam 

reliquerunt auri, argenti ad 
avaritiam aut 

liberaverunt. Quibus, 

ascendit 

urnulas 

delicatas 

sunt enim omnes praeter Su- 
perbum pares inter se 

reliquos item eiusdem 

num cui existat voluptas, cui 
divitiae 

contra omnes tenuit hostium 
copias 

quae vis patrem 

quae fillum devovit 

et immisit armatas hostium co- 
pias. — | 

abundamus. An putamus mos 
illos cogitasse — nisi quod 
laudabile esset et praeclarum 
videretur, 


7” Collatio facta est c, edit. Orellianae. 
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Cap. III. 
Etiam vel 
ebore auroque — se similes 
in. bonis rebus a 


Nlud autem arcte 

quae quidem vox pecudum mibi 
sicte ipsum abiicies et prosiernes 
et quadrupedem aliquem 
Quicquid ne bonum est 
maxime est 

ita et 

de quo item is qui id habeat 
non possit honeste gloriari 
horum est in voluptate 

eflicit an 

potiendas 

etiam se praedicatione effert 

ex suo statu et sede dimovet 
nibil aliud est. 


Parad,. II 


aerumnosum et infelicem ΠΕΣ 

praesidio munitus tantoque 
sepius \ 

carpi certe 

qui in secundis rebus — in ad- 
versis 

non beatus esse 

ponit sua omnia 

huiusmodi morte 

ut in-eo statu 


mortem mihine minitare ut om- 


nino omnibus 
mors terribilis est illis — non his 
exiliam autem illis — non bis 
premunt omnes 
te tuae libidines 
et id ipsum quod habes 
diuturnum futurum sit 
conscientiae tuae 
suspirare : 
stulto inertique 
et sapiens fortisque 
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[Inscriptionis instar haec litte- 
ris maiusculis leguntur: par- 
vainquit est ut παρ νὰ culpa] 

eventibus 

esse maius aut minus 

id peccare 

quo veteris 

an auri navem 

in re aliquantum gubermatoris 
Inscilia 

quum semel hinc transieris ad 
augendam transeundi 

non licet hoc uno tenetur 

guoniam est peccatum in eo, quod 

paria etiam esse 

forte fortiorem 

potest percipi 

pondo auri non idem 


_ aut temperantem qui 


cum omni ratione 


Cap. II. 


istum hominem doctum et sa- 
pientem fuisse viram 

quoniam. verbis contendimus 

quaerendum est 

an quid doctissimi. senserint 

vitae hominum 

in delicto 

peccasse 

necat an ne servum 

indicare — possum 

caussa haec igitur 

quando ultro 

violanda vita 

qui educavit 

in domo ac sede 

peccatorum peccatur eaque 

si paululum 

se movet 

sillaba breviori aut longiori 

qui — debes 


laudabile et idem beatum et flo- peccata digitis 
rens et expetendum videri leviora si breviora .qui pos- 


decet 


sunt 
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Parad. IV. 


Omnes stultos insanire 

insanum rebus adducam neces- 
sarlis 

et expugnatur 

nec civitate quidem 

conventus efferorum 

et latronum multitudo uno in 
loco aggregata 

non enim — tunc 

itaque pulsus ego non sum 

civitate 

sed accersitus 

consul qui nullus erat 

consesus populi non liber esset 
juris 

quam istam (supersc. ista) tui 
latrocinii tutelam 

ad me injuriam semper ante me 

duxi 

haec eripuisses divinam 

constantliam cum meis curis vi- 
giliisque si consiliis reipubli- 
cae si modo statu imminutis- 
simo si huius aeterni beneficii 
immortalem memoriam 

me fateor 

non fecisti nec. 

sed tu maxime 

in exteris 

ne nunc civis quidem 

hostis et civis esse potest 

natura, luco non animo 


Cap. II. 


domos et aedes 

putas autem te civem esse 

et me tuo nomine exulem ap- 
pellas 

nunquam nequid facias deside- 
rabis 

nec 'quid loquare 

et magnas a me gestas 

non mutaveriut 

an cum omnes leges exulem te 
esse iubeant 


‘ 
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minime appelletur\is inimıcus, 
qui cum telo 

tua vero sicca suspensa est 

Plurimos aut occidisti 

manus tua deflagr. 

templa deorum 

exul, familiarissimus tuus 

quomodo ergo tot legibus eiectus 
in exilium’ 

sum inquis 

in portu 

legibus suis 


Parad. V. 


Omnes sapientes liberos esse 
ones stultos servos 

quo autem aut cui tandem libero 
homini 

suis cupiditatibus 

prius libidines suas 

contineat — coherceat 

tunc incipiat 

non modo non imperator 

praeclare enin hoc est a doclis- 
simis usurpatum 

nisi potestas vivendi 

idque salutare esse maxime 

quam voluntas ipsius 

habere dicitur maximam 

suisque fingitur (c. superscr. cui) 

quod et ita 

id tamen 

esse liberum neminem 

sed 81 sevitus sit eis 

servos esse. 


Cap. II. 


An ille tibi liber videtur 

vetat iubet 

amplissima natus sit farnilia 

familia stultorum 

servi atrienses actu pari stulti- 
26 suae 

principes civitatis 

nec conservorum 

dederunt 

inimum tenent 


Codex Suerinensis continens Ciceronis Paradoxa. 


inquis 

substuleris quo habeas 

intuentem te et admirantem 

attollentem 

video te servum esse 

non igitur sunt illa festiva nam 
nos oculos eruditos habemus 

obsecro te ut ita venusta habe- 
antur. ista | 

L. Manilius aliquem 

guum ipsam Corinthum 

atriensem servum talis diligen- 
tem 

ut videat aliquem 

quem mutui orbi senis et locu- 
pletis 

non observat 

loquitur alius ad voluntatem 

servi non inertis 


Cap. II. 

Quid dicam, ılla cupiditas quae 
videtar esse liberior 

Cethergo homini 

eos .coegit 

sibi esse amplissimi 

et coegit mittere munera 

venire noctu 

valet illa igitur 

eloquentissimi virei 

a sevitute o Cato 

omnis enim, animi debilitas et 
humilis et fracta timiditas 

vult vindicare 

nisi nobis universis 

non liberum esse vult 

quibus servire et debemus et 
possumus 

exagregati 

debere te non dixeris 

quum eum non liberum quidem 


Parad,. VI. ΄ 


Quod solus sapiens dives sit 
so us ne tu dives 

non dives quidem 

amplius quaın habeat 


Verba animus oportet — 
nihil curat amplius de- 
sunt in Codice 

non honestus quidem ullus pos- 
set esse, 

exspectas quidem atque ipsa sup- 
ponis 

signa sunt an egentis 

videro 

filiam quia habet 

si plures maiore, eliam si ut 
aiunt — — sunt alicui, tot, 

qui brevi tempore — hunc ego 
quomodo appello 

posset alere 

quod populus R. tantis vectiga- 
libus 

iam pridem vix potest contingere 


reficietur 


ut eo (c. superscr, ex eo) 
te non esse divitem 

optas 

obscura nunquam tulisti 


Cap. II. 


honestate 

operibus dandis 

sumendis tributis 

inter homicidas 

coneionibus 

liberatorum 

deferendas diripiendas pecunias 

locupletum 

recordentur 

qui tecta subjecta totque sub- 
latos homines 

venalia, deeretum alienum 

cui autem quaesito 

quis hunc vere dixerit divitem 

est in copia 

nunquam es dives futurus 

contempnis 

ad meam media 

de te loquar 

Si pensanda nobis sit ex- 
timenda res 


r \ 
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Q. Maximo statori- fratri suo esse rebus 

ut quisque qui quod plurimi cerlissimaeque 

sit possident quam tam magni extimat 

ditissimus sit hab, - quod ei gravi pössessionem 

quam virtulis exstimanda est noceri possit 

Ille aurata tecta — et solia mar- quanti pretii extim. virtus est 
more facienti signa - neque incendio 

ad sumptus nec tempestatum nec unpasan 

redundavit perturbatione , 

ditior . | soli etiam possident ᾿ἡ 

Lucios autem ut avari 

tandem pauper fuit nec quisquam eorum. 

ditiores ' 


non esse cupidum pecuniae, non 
esse emacem vectigalem 


. 


Xenophonteus de Republica Atheniensium libel- 
lus in disceptationem vocatur. 


Scriptum scholasticum 
Gustavi Alberti Sauppii, 


repetitum ex programmate, quod Torgaviae a.1832. editum est. 


ZEN, loco quaedam de subditiciis, qui dicuntur, 
libris universe disputantur. 


_Quum un in rerum antiquarum pervestigatione nequa- 
quam satis adhuc explicata sint, tum perdifficilis et perobscura_ 
quaestio est de fide et auctoritate librorum sub celebri scripto-. 
rum nomine veneuntium. Etenim quae temporis invidia ex 
maguo lilterarum naufragio nobis conservata voluit fragmenta 
non adnodum multa, eorum bona pars non dicitur ab iis pro- 
fecta esse auctoribus, quorum nomini tribui sole. Quam sor- 
tem experlus est etiam is scriptor, cui mira sors obtigit, ut 
per omnem fere anliquitatem summis laudibus efferretur, re- 
centioribus temporibus variis criminibus circumveniri ac multi- 
plici maledicto notari coepisset: Xenophontem .dico.° Dubita- 
tum multum est de’libris Xenophont# tribui solitis; dubitatum 
est maxime de scriptis minoribus, de Agesilao, de Apologia, 
de Hipparchico, de Cynegetico, de libro De Vestigalibus scripto: 
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in suspiecionem vocaverunt etiam libellos, qui sunt De Republica 
 Lacedaemoniorum et Atheniensium, 

In hac autem disquisitione quum magna sit omnino adhi- 
benda cautio, tum falli videntur ii, qui quem Iibrum paullulum 
a consuetudine ceterorum eiusdem scriptoris librorum recedere 
vel aliter_ quam exspectetür conseriptum viderint, iudicium hoc 
illi vel commodius vel ingeniosius rali, EN nomine in- 
dignum statim iudicant atque ab eo scriptum esse negant. For- 
mastet ralfonis libri alicuius a ceteris eiusdem ingenii monu- 
mentis diversae explicatio nonnunquam ex iudicio. petenda est 
simili illi, quod narrante Suetonio Iul. c. 56. Asinius Pollio 
tulit de C. Caesaris commentariis, quos existimabat eum, si vita 
suppetiisset, rescripturum et correcturum fuisse. Nonnunguam 
igitur non ipsum ac verum librum habemus, sed scidas, in 
quibus probabile est a scriptore ad sententias exprimendas quam 


ad verba eligenda curiosiore primas rei tractandae lineas con- . 


signatas esse: qua de re Lucianus in libro, Quomodo historiam _ 
conscribi oporteat c. „48, de historico loquens, ita raecipit: 


καὶ ἐπειδὰν ἀϑροίσῃ. ἅπαντα ἢ τὰ πλεῖστα, πρῶτα μὲν ὑπόμνημά 2 


τι συνυφαινέτω αὐτῶν καὶ σῶμα ποιείτω ἀκαλλὲς ἔτι καὶ ἀδιάρ-- 
ϑρωτὸν. Vid. C. Fr. Hermann. p. 286. 'Huiusmodi ὑπομνήματα 
quidam dicunt reliquisse Thucydidem, edidisse Xenophontem 
(Diog. Laert. XI, 52.): atque ita optimam excusationem octavi 
historiarum Thucydidearum libri habere videmur. Cf. Krüger. 
Commentt. de 'Thucyd. hist. parte postrema, post Dionys. Hi. 
storiogr. p. 245— 271._ Nec fortasse aliter iudicandum est de 
Aristotelis Arte poetica, deque altera parte Oeconomicorum, quae 
non creduntur Aristotelis esse; priorem enim partem a "Theo. . 
pbrasto profectam esse ex Philodemi libro nuper Περὶ 
κακιῶν 'καὶ τῶν ἀντικειμένων ἀρετῶν καὶ τῶν ἐν οἷς εἰσὶ καὶ 
περὶ & (Herculan. Volum. T. III.) apparet; neque aliter, iudice 
A. G. Beckero in libro, quem de Demosthene iterum edidit, 
de vitis decem oratorum apud Plutarchum. 


Agitur per degressionem de Agesilao Xenophonteo. 


Veniamus ad Xenophentem, et quae huc usque disputavi- 
mus ad hunc quoque scriptorem pertinere, primum Agesilai 
exemplo demonstrabimus, Quem postquam oımnis antiquitas, 
cuius teslimonia ex Cicerone, Cornelio Nepote, Dionysio, Plu- 
tarcho, Aristide Sophista, Athenaeo, Diogene Laörtio, Themi- 
stio, Stobaeo, Eustathio collata "ab editoribus videmus (cf, 
Bauingarten-Crusius p. 88 sq.), uno consensu Xenophonteum 
esse censuit, negavit Valckenarius ad Herodot. III, 184. IX, 27. 
ad Xenoph. Comment. III, 3, 9. et in Diatribe Euripidea p. 
266 , repetilionibus 1116 potissimum inflatoque quodam orationis 
ornatu sophista magis quam Xenophonte diguo motus. Adver- 
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sarios is nactus est Zeunium, Weiskium, (cuius tamen argumen- 
tum ex dativorum usu absolutorum deductum infregit A. Wan- 
nowski Initt. theor. casus absol. P. I. p. 2.), Schneiderum in 
Praefatt.,. Reizium De pros. gr. acc. inclinat. p. 59. ed. Wolf., 
F. Delbrückiam Xenoph. p. 149 sqq.; assentientes habet Wol. 
fium ad Reiziani libri 1. c., narrante etiam Gürtlero T. II. p. 
295, Lennepium Phalar. p. 320, here Plutarch, VI, 
p- 267, ad quos accedit G. Bernhardy Syntax. p. 24. Verum 
‘“ enimvero quae in hoc libro maximam habent ee ad 
verum de eo iudicium ducere possunt; dico caput ultimum, in 
quo vehementer errarem nisi jiure meo prima nos laudationis 
lineamenta et quasi ὑπόμνημα, quo scriptor rationem libri con- 
scribendi designavit, habere dicerem. Post mortem autem Xe- 
nophontis qui quae conscripserat ille invenit, hoc ὑπόμνημα 
et expositionem, guamquam non absolutam omnino, contexuit 
atque ila quae minime cohaererent, composuit additisque quis ᾿ 
busdam orationis vinculis edidit. 


De Republica Lacedaemoniorum Xenophontea, 


Verum ut propius ad propositum accedamus, non possu- 
mus ad libellum de Republica Atheniensium iudicandum pro- 
gredi nisi de altero, quem de Lacedaemoniorum Republica ha- 
bemus, praegressa brevi notatione. Alterum cum altero stare 
et cadere‘ iudicavit Böckhius Oeconom, polit. Athen. I. p. 48. 
In Lacedaemoniorum autem describendis moribus et civitate 
quod Manso Spart. Vol.I. Ρ. II. p. 69."parum fidei Xenophonti 
tribuit, id.quum non possit ‚omnino refelli, quaedam tamen 
apte contra eam sententiam disputavit Weiskius. Jam vero an- 
tiquitus hunc libellum de Republica Lacedaemoniorum Xeno- 
pbonti tribui solitum esse et certa demonstrant testimonia et 
discrepantia docet indicii, ‚quod exhibuit Demetrius Magnes. Is 
scripsit librum περὶ ὁμωνύμων ποιητῶν καὶ συγγραφέων et li. 
brum nostrum a Xenophonte abiudicandum esse censuit, v. Diog. 
Laert. II, 57. Huius hominis Magnetis in sententiam iverunt viri 
nostrae aetatis suspiciosiores iidemque, ut videtur, sagaciores, 
Heynius Commentt. Soc. Gott. Vol. IX. p. 12. 38, Manso ].c. 
p- 74. Wolfius narrante Gürtlero T. II. p. 295, Delbrückius 
Xenoph. p. 147, Bernhardy Syntax. 458. Α΄ mira sane quae. 
dam insunt in eo libro; maxime autem mirum visum est caput 
14., ut Weiskius, Schneiderus, Christianus,. ceterum libelli as- 
sertores, damnarent. Sed hoc caput aeyuo iure ac religua 
tuenda iudicavit C. Fr. Hermannus Diar.: schol. Darmstad. 1831. 
449. p. 1186, docte, ut solet, Platonica comparans. Quae nu- 
perrine a Guil. Göttio Brunsvicensi in Animadversionibus in 
hunc librum scriplis narrata et explicata sint, mili nondum 
innotuit. Jam quod quae mira insunt in hoc libro et falsa vel 


. 


J 
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accusabilia, in librariorum culpam confert Weiskius, errare vi- 
detur. Totus est enim liber ita comparatus, ut plarimi loci 
.vix aliunde habeant excusationem, quam ut dicas' librum terte 
non ea mente a Xenophonte compositum esse, ut qua nunc re- 
peritur forma indutus, hac eum foras daret. Quodsi cum Age- 
silao eum comparamus atque ea, quae de Agesilai capite ultimo 
dicta sunt, meminimns, idem fere de hoc libro judicium ferri 
posse videmus: fuisse quidem Xenophontem libri auctorem, ta- 
lem vero, qualis nunc est, neque edidisse ‚neque editurum 
fuisse, sed scidas ab aliquo, qui non esset eius rei admodum 
gnarus, divulgatas esse, non curante illo ordinem et caput 14, 
' utut erat, inferente. Similia quaedam de Cynegetico et de Hi- 
storia Graeca cum aligua veri similitudine proferri possunt, 


De effuso quodam ac praepostero Lacedaemonis studio et amore, 


Xenophon arguitur Lacedaemoniorum amantior fuisse: ac 
multa profecto eius amoris reperiuntur 'indicia. Quamquam ea 
eriminatio non ad unum Xenophontem pertinet. Nam non rara 
quidem in scriptis veterum est Lacedaemoniorum vituperatio: 
exprobrantur iis illa, quae Xenophon De Rep. Lac. c, 14. enar- 
rat: dolosi, fallaces, mendaces dicuntur, Herodot. IX. 154, 
cum quo cungruit id, quod apud Platonem est De Rep. VII. 
init., ubi’quum dicatur laudari solere respublica laconica, ta- 
cita quidem, sed satis manifesta, parum illa quidem honorifica, - 
laconicorum hominum notatio est, Eurip. Suppl. 186. Androm. 
486, ubi Lacedaemoniis perfidia factique promissi neglectio im- 
putatur, 446 844. ( ἀδίκως εὐτυχεῖτ᾽ av’ “Ἑλλάδα ) εἰ 586., ubi 
‚v. schol. εἰ Barnesii, Körneri, Pflugkii observatio. Sed fuerunt 
eliam plures Lacedaemonis laudatores et 'admiratores, quos dixe- 
runt λακωνομανοῦντας vel φιλολάκωνας, ut Cimonem, quem 
Stesimbrotus tradente Plutarcho Cim. c. 16. Athenis dixit soli- 
tum esse sententiam hanc pronuntiare: .4λλ᾽ οὐ “Ἰακεδαιμόνιοί 
γε τοιοῦτοι. Ὅϑεν, pergit Plutarchus, φϑόνον ἑαυτῷ συνῆγε καὶ 
δυςμένειάν τινὰ παρὰ τῶν πολιτῶν, Ef. Aristoph, Av. 1280. 
Wachsmuth. Notit. antiqg. graec. 1.2. p. 150. 277. Eos lau- 
datores ‚Aristophanes carpit in Ecclesiazusis, obloquente quidem 
Morgensternio: acerbissimamque in vituperationem cecidit mu- 
lierum in rebus adeo publicis regundis arrogantia, ab Aristotele 
etiam et Platone reprehensa. Vid. Stallbaum. De argumento et 
consilio librorum Platonis, qui De Republica inscripti sunt. p. 
LXIL 844. Interprett. ad Eurip. Androm. 586. Plutarch. Lycurg. 
14. Agid. 7. Inter Jaudatores rerum laconicarum dicitur etiam 
Critias tyrannus fuisse atque adeo librum de republica Lacedae- 
moniorum scripsisse, V. ‚Wyttenbach. Eclog. hist. p. 403, eorum- 
que laudes elegiis cecinisse, v. Nic, Bach. De Critiae Tyranni 
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polit. eleg. p. 14. Fuit inter laudatores Plato’ (Alcib. I, qui 
Platonicus ΛΝ πὴ Ρ. 341. sq. Bekk., ubi oppositos videmus mo- 
res Lacedaemoniorum et Atheniensium); fuit Plutarchus, fuerunt 
alii, fuit etiam Xenophon ,, cuius in scriptis multa sane eius rei 
indicia inveniuntur,, ut Comment. IV, 4, 15. coll. Rep. Lac, 8., 
ut adeo hunc amorem libris eius historicis nocuisse et Graecam 
potissimum eius ek ἡ alieno colore imbuisse criminentur. 
V. Schlosser. Consp. uniWers, hist. ant. 1.2. p. 158. 5ᾳ. Niebuhr. 
Opusc. p. 464. sqq. Böckh. Oecon. polit. Athen I. 48. Quam- 
ἡ quam eum amorem ad solum Agesilaum pertinere videri dicit, 
‘ Manso Spart. II. 398. sq., coll. ΠῚ, 2. 5. sqqg. Sed gquid veri 
uvmnino de republica Lacedasmonjor um constet alque in medio 
positum sit, videsis apud Wachsmuth. 1. c. I. 1. 134. De ra- 
tione auteın reipublicae utriusque a Xenophonte aestimata atti- 
net conferre Anab. IV, 6, 14 sqq., ubi primum virtus quae- 
dam laconica, ‚suspiciosa ΕΝ quidem, in furandi sollertia po- 
sita, a Xenophonte laudatur, a Cherisopho autem non- sine 
acerbitate Atheniensium ‚ optimalium guidem, aviditas vellica- 
tur: qua de re v. ibi Bornemann. Postremo quum lubenter 
concedam Lacedaemonem a Xenophonte magis amatam fuisse 
- 481 Athenas, eius rei caussam video esse triplicem : ac .pri- 
mum quidem ipsius sortem Athenis infestam, apud Lacedaemo- 
'nios benigniorem; deinde Clearchi, Cherisophi, Agesilai ami- 
᾿ς eitiam; denique reipublicae Athenis penes populares, Lacedae- 
mone penes optimates constitutae diversitatem. Grassabatur au- 
tem Afhenis belli Peloponnesiaci temporibus et postea ochlo- 
eratia admodum misera et perversa. V. Cic. pro L. Flacco 7. 
L. Heller. De regia maiestate liberarum civitatum scriptoribus 
celebrata. Et quemadmodum plebis odio occisus est Socrates, 
acerbus ochlocratiae reprehensor, ita Xenophon magistri doclrina 
imbutüs contemtae plebis invidia in exilium missus est. Quod 
quum dicat' Diogenes La£rtius II, 51. factum esse ἐπὶ “ακωνισμῷ, 
‘non tam discrepat a Pausania V, 6, 4. Vol. If. p. 331. Siebel. 
᾿ dJactum propter Cyri amicitiam perhibente, quam putatur: Dio- 
genes enim epigr, 14. eamdem quam Pausanias exilii caussam 
dieit. V. Krifger. De Vita Xenoph, p. 21. Affectus est autem 
exilio auctore Eubulo, iubentibus factionis adversariis, suaden- 
tibus etiam Persis, quo leınpore in Asia erat, a. 399. exeunte 
vere aut incunte aeslate, quae ratio Delbrückii p- δέ. sq. non 
discrepat a Krügeriana 1. c. Neque vero praetermiltenda sunt 
ea, quae Pausanias ad illius caussae commemorationem addit: di- 
cit enim Xenophontem in exilium missum „esse propter Cyrum, 
hominem plebi inimicissimum : ἐδιώχϑη δὲ ὁ Ξενοφῶν ὑπὸ AMm- 
γαίων, ὡς ἐπὶ βασιλέα τῶν Περσῶν, σφίσιν εὔνουν ὄντα, στρα-- 
τείας μετασχὼν Kup πολεμιωτάτῳ τοῦ δήμου. 


Pd 


ἢ 
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Agitur de Republica Atheniensium Xenophontea, Quo tem- 


pore conscriptus pideatur libellus. 


‘ Iam ad libellum ipsum, qui est De Republica Athenien- 
sium, accedendum atque eius fides et auctorilas examinanda est., 
Librum a Xenophonte abiudicandum esse censuerunt J.G, Schnei-" 
derus Xen. „Opusc. p- 88, F. A. Wolfius narrante Gürtlero 1, 
295, 1. C.'Fr. Manso Spart. II. p. 496, A.H. Christianus Praef. 
‘ad interpret. germ. p. 1302, F. Delbrückius Xenoph. p. 145, 
G. Bernhardy Syntax. p. 10. 24. 453, A. G. Heflterus De iu- 
dic. Athen. p. 21. 84, aliique, qui Pseudo - Xenophontem nar- 
rant, Contra fidem et auctoritatem libri 'tuiti sunt B. Weiskius 
Disquis. p. 51—67, 3. Böckhius Oecon. polit. Athen. I. p. 48. 
344, quamquam is dubitantius propter miram libri naturam, C. 
G. Krügerus De Vita Xenoph. p. 31, Fr. Chr. Schlosser. Consp. 
univ. hist, ant. I. 2. p. 153. aliigque, quorum non intererat, ut 
rem subtilius exagitarent,. Vid. etiam ad I, 4. Verum autem 
ut ferri posset iudicium utgue demonstrareiur, non posse Xe- 
nophontem libri auctorem haberi: dispulari coeptum est de 
tempore, quo conscriptus videri debeat; et Schneiderus quidem 
hoc, quod dicit, libelli fragmentum Xenophonte antiquiorem 
habere auctorem, p. 92—94. culligit ex II, 11, ubi quae de 
imperio maris deque commodis ad Athenienses inde redeuntibus 
Jeguntur, non magis ad Athenienses pertinere ei videntur, quam 
quae II, 18. de more universam civitatem vel singulos homines 
in scena traducendi irridendique scripta sunt; additque ille |, 
17, ubi de centesima agitur, et I, 16. de iudicio insulanis. Athe- 
nis subeundo. Horum autem vim argumentorum infregit Böckhius 
Oecon, I. 343— 346; quumgue libellum ante Olymp. 91.1. scri- 
ptum esse’contendat Schneiderus, cuius rationem fulturus Chri- 
stianus p. 1301. silentium scriptoris de triginta iyrannis addit; 
Delbrückius p. 144. 148. iisdem fere usus locis, maxime eo, 
qui legitur II, 18, quum Equites Aristophanis a. 424. (Ol. 88. 
4. secundum Böckhium I. 345. et Schneiderum ad II, 18.) editi 
sint, ante a. 424. scriptum arbitratur, Böckhio I. 48. in exilio 
et Aristophanis Nubibus multo serius scriptum perbibente. Ha- 
bemus autem, ut hoc unum addam, testen Scholiastam Aristid. 
Orat. Platon. p. 117. editi a Creuzero ad Platonis librum de 
Pulcritudine p. 455, morem publice viros principes in scena 
perstringendi post Eupolidis fabulam Baptas inscriptam, quam 
is Ol. 88, 4. docuit, ab Alcibiade sublatum esse. V. Schneider. 
p- 470sq. At vero ut, quantum säepe de eadem atque una re 
viri dicti discrepent, luculente ex hoc exemplo appareat, Bern- 
hardy p. 10. librum ad tempora Macedönica pertinere arbitra- 
tur. Denique quod Weiskius opinatur librum stalim post ac- 
ceptum de exilio nuntium scriptum esse, non firmiore eam. 


ι 
ν 
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opinionem niti fundamento non potest ei dubium videri, qui 
rationes-vitae Kenophonteae recte computaverit. 


De auctore et consilio libelli. 


De auctore ex ipso libro quaedam indicia hauriri possunt, 
Fuisse Atheniensem, locus I, 12, ubi bis legitur ἐποιήσαμεν, te- 
stari videlur; contra quod sexies legitur aurodı, scriptorem aut 
non fuisse Atheniensem ostendit aut, si fuit, non fuisse, quüm 
scriberet , Alhenis. Quae discrepantia ita solvi videtur, ut li- 
ber a Xenophoute exule scriptus esse putetur; idemque fieri vi- 
demus in libro De Reditibus, in quo scriptor modo civem Athe- 
niensem se gerit modo de Atheniensibusgta loquitur,.ut si ipse 
ad eös non pertineat. Vid. Krüger. De Vit. Xen. 31. Ex II, 
20. potest omnino colligi, scriptorem optimatem fuisse et rei. 
publicae Atheniensis contemtorem , ut apud Spartanos, postremo 
‘Corinthi peregrinari quam Athenis a plebe vexari mallet. Ac sane 
mirum non est, si Xenophon odium in plebem concepit, cuius 
machinis esset in exilium eiectus, et democratiam contemsit, 
non illam quidem, quae Solonis legibug constituta erat, sed 
quae Periclis aliorumque arlibus erat pessumdata, Pergunt scri- 
‘ ptorem extraneum aliquem fuisse, qui rempublicam Athenien- 
sium bene cognitam haberet: et Schneiderus adeo hanc sibi in- 
formavit opinionem, tolum libellam a grammatico aliquo ex- 
cerptum esse ex maiori scriptoris attici de politiis opere (p.94). 
Verum quod Weiskius libellum censuram dixit Atheniensium, 
minime persuasit Schneidero , ut is potius defensionem esse con- 
tenderet multisque argumentis ex ipso libro haustis recte de- 
monstraret. Utcunque haec sunt, consilium scriptoris quale 
fuerit , facile potest. intelligi. Vult enim docere, Rempublicam 
Atheniensium parum quidem videri posse probabilem, quia ple- 
beiorum melior ibi sit conditio quam optimatium; eandem vero 
summam merere laudem, quum quae consequi velit, optime et 
consilio accommodatissime instituerit. Qua in re quod' maritimi 
potissimum imperii mentionem facit, non minus bene est; etenim 
summam reipublicae in maris imperio obtinendo tuendoque ver- 
sari, atque bmnia simul vitiorum genera, quae Lacedaemonio- 
rum admiratores in publicis et privatis Atheniensium moribus 
reprehendant, ex sumıno rei nauticae studio nasci, indicante 
Schneidero p. 84, scriptor vult demonstrare, | 


De libelli ratione et indole. 


De consilio igitur, quo liber conscriptus videatur, nulla 
dubitalio est; videamus, quo id modo exsequutus sit scriptor. 
Disputatio abrupta videtur esse, ut sint qui eam partem maio- 
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ris alicuius libri esse putent. Totum est autem scriptum iudice 
Schneidero p. 79. scabrum, hiulcum, lacerum et lacunosum. 
Praestare libellum id, quod in fronte promittat, Weiskius negat 
nihil in eo nisi iniquitatis, stultitisee et improbitatis Athenien- 
‚sium descriptionem invenire sibi visus: id quod hic vir doctus 
indignatione et stomacho propter recentem exilii nuntium et 
ironia quadam excusat , qua liber ipsi consignatus esse videtur. 
Sed ironiae vel irrisionis, quam narrat, assenlientibus eliam 
Böckbio I. 48. et Tittmanno Descript. rerumpubl. graec. p. 340, 
tam sum ingenio obtusa ut nullum habeam sensum,. Quaımquam 
illud facile largior, per totum ‚librum a se ipso discrepare Xe- 
nophontem neque illum dignum videri nomine eius, qui Cyro- 
paediam composuerit. Ä 


Finis disputationis. Narratio, 


Quae quum ita sint, undique difficultatibus et scrupulis 
premi nos videlnus. ‘Errant quidem, qui libellum Xenophonte 
' antiquiorem auctorem habere putant, neque magis assentiendum 
118 est, qui serioris originis vestigia in eo deprehendisse sibi visi 
sunt. Sed oınnis disputationis ratio ila comparata est, ut mi- 
rum profecto non sit, in diversas de libri naturaı, tempore. et 
consilio sententias abire viros ad has res investigandas curiosos. 
Dictio plane alia est, quam quae in aliis Xenophontis scriptis 
invenitur; modo copiosior est, modo mirum in modum brevis 
et adstricta; sententiae non ubique cohaerent; wmulta insunt, 
quae ingenium non Xenophonteum redolent; structura verbo- 
rum vacillat, Auctor libelli aut non fuit Atheniensis, (nam il- | 
lud ἐποιήσαμεν mox docebimus ei opinioni non adversari), aut; 
si fait, non fuit, quum scriberet, Athenis.. Jam vero dixerit 
quispiam, quae nos conscripta videsmus, esse a Xenophonte in 
adversariis ita consignata, ut alio tempore corrigeret et elabo- 
raret; sed ei opinioni obstant complures loci, qui in eo libro 
usque ad satietatem et nauseam proiracti inveniuntur. Denique 
quum consentanenm sit, Xenophontem aut totum librum non 
conscripsisse aut non totum: non videor mihi ab omni veri si- 
militudine abhorrere, quum in hoc libello alia Xenophontea, 
alia ab interprete quodam profecta, et libellum ita interpolatum 
vel adulteratum iudico, Ita vero difficultas non est sublata: 
fortasse etiam maior aliqua orta. Quid igitur faciendum est? 
verane a falsis discernenda? an desperandum? immo facien- 
dum illud est, quod ubi omnes desperant, necesse est fiat: for- 
titer res aggredienda. Quod equidem vereor ut audeam, nisi 
animum mirum quantum additum mibi senliam a viro eo, quo 
non est quisquam mihi venerabilior. Cogitanli enim mihi de 
libello hoc Xenophonteo misere aflecto et medicinam circum- 
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spicienti venit in mentem dulcis illius temporis, quo Lipsiae in 
graeca societate, quae sub Godofredo Hermanno V. ΟἹ, floret 
praeside, quum multa sunt a me de Xenophonte disputata tum 
communi praesidis summe reverendi suavissimorumque commi- 
litonum colloquio iudicatum etiam est de Republica Athenien- 
sium; et percommode accidit, quod in editione, qua tum ute- 
bar, stereotypa notis quibusdam, obeliscis, asteriscis, uncinis 
iudicium praeeunte praeside factum vel solius praesidis vidi an- 
notatum. - Sed quum dubitarem, an quae decem fere abhinc 
' annis disputata essent, non satis recte meminissem omnia, adii 
Hermannum petens, ut quid sibi de libello videretur, mecum 
communicaret, Atque hic vir, cuius nescio utrum insignem 
doctrinam an exiniam 'humanitatem magis admirer, quae est eius 
“ in me benevolentia, scripsit, recte me de illa disputatione me- 
minisse, nonnulla addens, alia corrigens. Jam ne quam laudis, 
quae summa est huius viri, partem videar mihi arrogare, quae 
de singulis locis ex ratione, qua liber conscriptus esse videtur, 
constituendis a me scribentur, ingenue profiteor Hermanni esse: 
atque ea illustri Hermanni nomine notata videbis. Nihil igitur 
- mieum est nisi singulorum locorum expositio et enarratio, quae- 
que addentur alia. In disputatione autem mea quum quae lau- 
‘ dabilia sunt, Hermanni esse scias, de mea tamen laudis parte 
non sum sollicitus. Nam quemadmodum Xenpphon nihil in vita 
sua Niebuhrio, acerbissimo huius scriptoris iudici et aeslima- 
tori, (Opusc. p. 467.) visus est melius fecisse, quam quod 
Thucydidis libros edidit, ut ferunt: equidem: etsi non tam sum 
arrogans, ut me cum Xenophoute comparari posse opiner, lu- 
benter cedo et editae Hermanni sententiae laude contentus 
acquiesco, 


Singulorum locorum expositio, 


Pauca igitur, veluti in futurum usum, conscripsit»Xeno- 
phon: alia addidit interpres aliquis, ut quae ille imperfecta re- 
liquisset, quodammodo absolveret, Discernenda sunt igitur vera, 
a falsis, Xenophontea a non Xenophonteis. Compluria quidem 
' esse videntur, quae quis possit insuper ad libellum omnino 
emendandum et expurgandum conferre. Sed neque id caret 
sua difficultate, utpote in libro, quem sciendum est non ita 
‚scriptum 'esse, ut quo nunc scriptus est modo emitteretur; ne- 
que ego volui, quum quae Hermanni essent,,-lectoribus propo- 
siturus essem, mea qualiacungue, quae ad "emendationem libri 
. pertinerent, proferre, satius esse ratus pauca, quae singulorum 
explicationi locorum inservire possent, addere, reliqua in aliud 
teınpus differre, quum praesertim haec disputatiuncula et tem- 
poris et scholae nostrae angustiis premereiur. Quod reliquum 
est, usus sum editione Schneideri, in qua quae mutanda essent, 
indicavi. 
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CAP. 1 


$. 1. delenda sunt verba διὰ Tode — ἐπαινῶ. Herm.! 

$: 2. del. οὖν τοῦτο ἐρῶ, ὅτι ΤΙ. | 
del. καὶ γὰρ of κυβερνῆται — τῇ πόλει M. 

Αὐτόϑι, de quo vocabulo v. ad δ, 12, hic et quinque locis 
reliquis, in quibus est, luculente demonstrat, Xenophontem, . 
quum 'haec scriberet, non füisse Atlıenis. — γάρ post καί Μο-᾿ 
rus poni iussil: recte, si verba interpolsta arcte cohaerere de- 
bere putas cum Xenophonteis,. — Maiorem difficultatem creant 
verba quae seguuntur πολὺ μᾶλλον — χρηστοί, quam Schneide. 
rus sublato καί tollere conatur. Propius forlasse a vero abest 
Krügerus, qui Commentt. de Thucyd. hist. p. postr. p. 255. 
οὗ πολῖται mutari iubet in οὗ ὁπλῖται: atque ad eam emenda- 
tionem sane aliquid commendationis 'redundat ex Aristot. Poht. 
- VI, 4, 3. τὸ γὰρ ὁπλιτικὸν τῶν εὐπόρων μᾶλλον ἢ τῶν ἀπόρων, 
ἡ δὲ ψιλὴ δύναμις καὶ ναυτικὴ δημοκρατικὴ πάμπαν. De re cf. 
praeterea Platner. Symbol. ad ius att. p. 80 sqqg. Heflter De 
iudic. Athen. p. 21. Tittmann. Descript. rerumpubl. graec. p. 
185. Hüllmann. De iure publ. antig. p. 135. 

$. 3. del. χρησταὶ οὖσαι καὶ un χρησταί HM. 

del. οὔτε τῶν στρατήηγ. --- ἱππαρχιῶν" MH. 

Ita emendationes interpretum in irritum cadere videmus; neque 
Heindorfii sententia γάρ post οὔτε insertum volentis probabilior 
est. Sed ut facile caussa, cur Hermannus ea verba, quae eiecit, | 
exulare iusserit, intelligi potest vel me non interpretante: ita 
quae inde lucremur ad locos recte constituendos et coniecturas 
aliorum vel emendationes refutandas, brevitatis caussa addere 
non curo. In verbis eiectis certe bis legendum esse οὐδέ recte 
vidit L, Dindorfius p. XIX, non curavit edi. — De re cf, Titt- 
mann. 319. 340. 555. 

- &, 4. Quod duo codices Parisini non δημόται, sed ἐδιῶ- 
ται dant, non est id prorsus negligendum. Anuorng enim quum 
soleat esse tribulis, qui ad eundem δῆμον pertinet, praeter lo. 
nes Atticorum unum Xenophontern de plebeio dixisse, ut sit i. 
4. δημοτικός, quod praecedit, auctor est Zonaras T. I, p. 494. 
Tittm, Id quum ipse Schneiderus dicat suis rationibus opponi - 
posse, tanguam quo Xenophonti libellus vindicetur, legitur ta-_ 
men eadem potestate Comment. I, 2, 68. Cyrop. II, 8, 7. 
VIll, 3, 5. 

85. leg. χρημάτων ἐνέωσις τῶν ἀνθρώπων. ΗΠ. 

Τῆς ἀπαιδευσίας et τῆς ἀμαϑίας effectum recte desiderabat 
Schneiderus; _hic habes: neglecta itistitutio et 1ηβο}8 propter 
inopiam facultatum hominum hebetatio est; facit, ‘ut komines 
stolidi sint. ἐνεός Platon., ut ferunt, Alcib. H. 140. c. &st in- 
ter: honestiora dementiae vocabula. - Ex Anabasi (IV, 5,33.) 
Antiatticista ap. Bekk. Anecd. I. 92. habet interpretationem ὁ 

Archiv 7. Philol. u. Pädaz. Bd. 111. Afı. 2. . 18 
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un ἀκούων. Unde Lex. rhet. ( Bekk. Anecd. I. 251.) ἐνεάξειν, 
inquit, „ λέγομεν τοὺς διὰ μωρίαν πέριβλέποντας. et factum est 
etiam ἀπενεάω;, quod Suidas e Daniel. IV, 16. (ἀπηνεώϑη, h. 
e. νωδὸς ἐγεγόνει, obstupefactus, attonitus est) excitat, narrante 
Ruhnkenio ad Timaeum p. 102. (87. ed. Koch.) — De re cf. 
 Hüllm. 108. 

$. 6. del. ἄνϑρωπος πονηρός A. 
Ad imperfectum ἦν non esse additam ἄν particulam mirum est; 
addi mavult Dindorfius, non addit: nisi forte hanc dictionem 
ad eas perlinere dicas, quae propter suam vim ac potestatem 
particula non egent, ut καλῶς εἶχε, Comment. I, 3, 3.. προαι- 
θετέον ἦν II, 7, 10. Sed deest etiam bis II, 15. vitio quorum- 
dam codicum, 

$. 7. tota delenda. H. 

$. 8. 9. del. ὃ ap, σὺ. νομίζεις --- εἰς δουλείαν καταπέσοι. 71. 

$. 10. del. Οὐ δ᾽ ἕνεκεν --- ἐπάταξεν ἄν" H. 
᾿ς  Weiskii dubitationes de veritate narrationis diluit Schneiderus 
᾿ς Prolegg. 86. et ad h. 1. ubi quae testimonia excitavit, iis addo 
Plat. de Rep. VIII. p. 412. Bekk. Aristot. Polit. VI, 2, 12; at- 
que excusationem discrepanliae, quam haec inter et ea inter- 
‘ cedere videmus, quae de inquilinorum statu De Vectig. 2. nar- 
rantur, ex diversa temporum, quibus libri scripti sunt, ratione 
derivat Böckh. I. 48. Ironiam coussae, cur servi verberari non 
potuerint Athenis, — veram caussam in bello sitam esse docuit 
Böckhius I. 846. coll. Aristoph. Nub. 7. — cum verbis insititiis 
evanuisse videmus, licet in haec ipsa verba cadat eiusdem 
Böckhii observatio. 

$ 11. 12. oratio sic conformanda: ἀπὸ % μάτων ἀνάγκη 
τοῖς ἀνδραπόδοις δουλεύειν, ἵνα λαμβάνων πράττῃ τὰς ἀποφο- 
ρὲς καὶ ἐλευϑέρους ἀφιέναι, ἰσηγορίαν καὶ τοῖς δούλοις πρὸς 
τοὺς ,ἐλευϑέρους ποιησαμένους καὶ τοῖς μετοίκοις πρὸς τοὺς 
ἀστούς, διά τε τὸ πλῆϑος τῶν τεχνῶν καὶ διὰ τὸ ναυτικόν. H. 

daußavov intell. de domino servi, qui pensiones mer— 
cedis exigit et quasi efficit. Ita sublata est eliam contradictio, 
quam verbum bis repetitum ἐποιήσαμεν — verba autem para- 
graphi duodecimae ultimae.eiicienda esse per se patet — infe- 
rebat antecedente in vocabulo αὐτόϑε significatione externi scri- 
ptoris donficilii. Cetera recte interpretatus est Schneiderus, nisi 
quod Heindorfianas coniecturas λαμβάνωμεν ὧν et οὗ δοῦλοε 
cunctatus esl recipere, non item cunctante Dindorfio. De pe- 
culiari pronominum personalium in verbis eieclis usu v. Bern- 
hardy Synt. 271. Ceterum qui Xenophontem ita ihesauris suis 
ditavit, quamquam multa haud ineleganter scripsit, non recie' 
tamen ubique Xenophontem intellexisse videtur: certe id osten- 
dunt verba $. 11. ὅπου δ᾽ εἰσὶ --- περὶ ἑαυτοῦ. ---- δεδίῃ, Isocr. 
Paneg, c. 41. extr. δεδίωσιν. Matth. 1, 359. 446. De optativo 
v. Bultmann. II, 103. 
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ϑ. 13. leg. νομίζων τοῦτο καλὸν εἶναι ἐπιτηδεύειν ἐν ταῖς 
χορηγίαις καὶ γυμνασιαρχίαις καὶ τριηραρχίαις γιγνώσκουσιν", ὅτι 
χορηγοῦσι μὲν οἱ πλούσιοι; χορηγεῖται δὲ ὁ δῆμος, καὶ τριη- 
ραρχοῦσι μὲν καὶ γυμνασιαρχοῦσιν etc. H. 

Γιγνώσκουσιν facile apparet dativum esse, cum verbis 
τοῦτο καλὸν εἶναι coniüungendum : cogn oscentibus, quum 
intelligant. Locum sic Juculente sanatum ne in Appendice 
os Addendorum Ρ. XV. ope Orellianae coniecturae ad Isocr. 
"Avrıö. p. 343. propositae refingere potuit Schneiderus, quam- 
quam abi vitium lateat, bene ille senliens: id quod p. 87. re- 
futando Weiskio ostendit. 

8. 14. leg. ὅτι οἵ ἐκπλέοντες H. oo 
Ad socios quod attinet, quia legati ad eos, ut vi- 
dentur, sycophantantur, etiam oderunt probos, 
μισοῦσι de plebe atheniensi intelligendum, ut saepe in hoc 
libelloe, quamquam praecedente vocabulo δῆμος vel alio. Qui 
sint ol ἐκπλέοντες, a Schneidero vides observatum. Ipse vero 
etiam Xenophon explicat δ. 18. De re cf. Krüger. Commentt. 
de Thucyd. p. 864. et Manso De rationibus politicis inter Athe- 
nienses eorumque socios, Vratisl. 1802. Is Athenienses dicit, 
socios ut in officio continerent, usos esse primum terrore ac 
severitate; deinde artibus, quibus efficerent, ut in omnibus ci- 
vitatibus jpsorum amici valerent et florerent; tum iudiciis in 
caussis sociorum Athenis factis; denique dissensionibus in ipsis 
exteris civitatibus excilatis, imprimis inter optimates et plebem. 
Nostro loco of ἐκπλέοντες et ὡς δοκεῖ legi iusserat Manso, 

$. 16. ἀπολλύουσιν veretur Piersonus ad Moer. p. 25. 
ne sit librariis imputandum. Verum quamquam neque veleres 
neque recentiores grammatici ea de re salis consentiunt (cf. 
Moerid. p. 127. [p. 94. Lips.] Buttm. gr. max. I. p. 523 sq.), 
incertam tamen regulam antiquorum grammalicorum , ut Moe- 
ridis, esse non desunt loci qui ostendant. Jdem ἀπολλύουσιν 
est Cyrop. IV, 5, 20. Thucyd. IV, 25. coll. VII, 51. VIII, 10. 
42. 106. De usu Xenophonteo cf. Bornemann, Comment. III, 
14, 5. Anab. IV, 6, 24. Poppo Cyrop. et Anab. 1. ο. Krüger. 
Anh. Υ, 9, 91. VI, 1, δ. 

δ. 17. N ἑκατο τή. V. Böckh. I. 848 sq. Manso De 
rationibus polit. etc. et Spart. II. 496 sqq., ubi nostro is loco 
utitur ad libellum Xenophonti eripiendum. Schneider. p. 469g. 

18. del. μέν post dei. Z. 

. 19. ἀκόλουϑοι servi sunt, ut Commentt. III, 13, 6. 
Quis proprid dicatur ax0Aovdog, discendum maxime est ex Cä- 
saabon. Theophr. Char. c, 11. docetque Συναγωγὴ λέξεων χρη- 
σίμων apud Bekk. Anecd. gr. p: 367. ἀκόλουθος" Ζημοσϑένης 
ἐν τῷ κατὰ Κόνωνος ἀντὶ τοῦ δούλου" ὡραύτως δὲ καὶ Ξενοφῶν. 

β. 20: del. ἐμελέτησαν --- εἰς ναῦς, H. 

18" 
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Verba interpretis ultima, fortasse ex Coimmentt, II, 4, 2. corrigi 
possunt, ubi v. Bornemann. 


CAP. U. 


$. 1. leg. τῶν μὲν πολεμίων ἥττους τε σφᾶς αὐτοὺς ἡγοῦν- 
. ται εἶναι καὶ μείζους, εἰ τῶν συμμάχων κρείττονές εἰσι, τῶν δὲ 
συμμάχων, οἵ φέρουσι τὸν φόρον καὶ κατὰ γῆν κράτιστοί εἶσι, 
καὶ τοῦ ὁπλιτικοῦ ἄρχειν. ΗΠ. 

Quodsi retineas νρμίζουσι, καί transpositum dicas; sed ἄρ- 
xeiv ex ἡγοῦνται pendet, τῶν συμμάχων ex τοῦ Inlmxod. Con- 
sentit quodammodo Dindorfius. Speciosior Christiani emendatio: 
᾿ καίτοι τῶν — εἶναι καὶ μείζους δὲ τῶν συμμ., οἱ φ. τ. φ.» καὶ 
κατὰ γῆν κρ. εἶναι νομίζουσι, καὶ τὸ ὁπλιτικὸν ἄρχειν. 

$. 2. leg. εἰ δ᾽ οἷόν τε καὶ Η 
Quam vulgatam scripturam, Dindorfio etiam probatam, non est 
quod cum Schneidero ‚mutemus. 

$. 3. ἐν τῇ ἠπείρῳ. Vere Schneiderus. Is est enim usus 
Xenoplionteus. V. Hell. νὴ 2, 11. II, 1, 8. ΟἿ, praeter Morum 
ad Isocrat. Panegyr. c. 36. Spohn, ad einad. Panegyr. c. 45. p. 
110. cd. Baiter. Weiskiana emendatione supersedere possumus, 
‚ opinor: id quod ἴδια πάνυ docet appositum. Maiores metu, ne 
. Vi cogantur, minores omnino necessitate in officio continentur. 
| $. 5. leg. ἔξεστιν ἀποβῆναι ταύτῃ τῆς γῆς», ἄλλως δὲ παρα- 

πλεῦσωμι . 
Recepit Dindorli us. 

$. 6. ἀφικνεῖται; es wird zugeschaffl. 

δ. 7. del. καὶ ὅ u — τῆς ϑαλάττης. H. 

Ita cadunt sane emeudandi pericula: in libris enim nihil legitur 
quam 6 τι. Alii wg, alii καέ praeponunt. Kal quidem verum 
est nonnunguam ad exemplum proferendum pergere, ut Anab. 
I, 9, 6. V, 5, 17. Comment. I, 1, 7. De explicandi vi, quam 
quam habet καί particula, accurate egit Fritzsch. Quaest. Luc. 
Ρ. 9 sqq. Xenoph. Comment. II, 1, 5. quod codex F, qui.est 
oplimae notae, pro ὥσπερ habet καί, non longe absum quin 
credam veram scripturam esse ab altera particula explicatam, 
Neque enim omnino confusarum particularum καί et ὡς rara 
exempla sunt. V. Jacobs, Actt. Phil. Mon. II, 3. 442. C. Fr. 
Hermann. Lucian. Conser, Hist, p. 819. Schaefer. Gregor. Co- 
rinth. 24 sq. 201. 

$. 8. leg. φωνὴν πᾶσαν. ΤΠ. 

Quod linguam atticam mixtam dicit ex ceterorum Graecorum 
et barbarorum lingua, id mirum sane et memorabile videtur. 
V. Pierson, ad Moer. p. 257. ed. Lips. Explicate de ea re ex- 
posuerunt Maith. I, p. 7 sq. Thiersch. p. 419. Bernhardy Synt, 
p. 10. Vocatus est autem Xenophon in crimen: inde ab Helladio 
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peregrinarum usum; quamguam id non mirum esse conceditur, 
quum hic vir multum apud exteros versatus sit V. Thiersch, 
p- 420. quosque excitat Bernhardy Synt. p. 25. — οἱ λλη- 
veg sunt ceteri Graeci. Addendum suspicatur Dindorlius ἄλλοι. 
Sed non desunt in hoc libro neglectae dictionis vestigia ex ra- 
tione, qua ortum eum esse probabile est, facile excusationem 
suam habentia: unde cavendum est etiam, ne $. sq. cum Schnei- 
dero verba transposita velimus. Ceterum quod non scripsit 
ἁπασῶν, quippe nola res, non oflendit. 

Post λίνῳ del. πλουτεῖ πύλις — κηρός ΗΠ. 
De usu μοί pronominis v. ad Il, 11. καὶ δή autem particulae 
h. 1. significant: fac ita esse. Fac mihi naves esse, V. Herm. 
Vig. 839. Krüger. Anab. V, 7, 9. Post κηρός interrogandi 
signum posuit Diodorfius, quae iam olim fuit Hermanni sententia. 

$. 12. leg. ἢ οὗ χρήσονται τῇ ϑαλάττῃ. Reliqua delenda, 7. 
Prius voluit iam Zeunius, recepit Dindorfius. In reliquis de- 
fendenda ceme lectio vetus erat καὶ ἐγὼ μὲν οὐδὲν ποιῶν ἐκ τῆς 
γῆς etc., quae conferre aliquid videtur ad defendenda ea, quae 
leguntur Commentt. II, 8, 2. τὰ ἐπιτήδεια ἐργάξεσϑαι, coll. I, 
8, 5. ὀλίγα ἐργάξεσϑαι οἱ Oecon. I, 16. 21. similique βίον ἐρ- 
γάξεσϑαι. — Ultima verba non recte explicavit Matth. gr. 8. 
291.b. Quam vult significationem τῇ habet Anab. loco ab ipso 
commemorato et V, 9, 20. Quod idem Matthiaeus p. 576. ex 
U, 8. commemorat ἐκ τῆς, ad $. 288. pertinet, 

δ. 14. Dindorfius scribi iubet τὴν αὐτῶν γῆν, quod equi- 
dem malim, scribere non ausim. 

Ibid. leg. συνθήκαις, ὑφ᾽ ὅτου ἀδικεῖ ἀνομεῖται ἀπὸ %.T.A.H. 
Ab eo, qui iniuriam facit, iniuste agitur sic, ut iniuria pro- 
fieiscalur a paucis illis, qui pepigerunt. ἀπὸ τῶν ὀλίγων, aucto- 
ritate paucorum, per paucos. Liberiorem quandam originis, 
unde profectum aliquid dicitur, significationem & ano nonnunquam 
habet apud Herodotum, ut II, 54. ξήτησιν μεγάλην ἀπὸ σφέων 
γενέσϑαι τῶν γυναικῶν τουτέων. alia vide apud Steger. ad I, 14. | 
et in indice; et apud Thucydidem, ut III, 64. ἀξιοῦτε, ἀφ᾽ ὧν 
δι’ ἑτέρους ἐγένεσϑε ἀγαϑοί, ἀπὸ τούτων ὠφελεῖσϑαι. II, 77. 
III, 11 exir. Adde Soph. Phil. 1123. Herm. μυρί᾽ an’ alorenv 

ἀνατέλλοντα, εἰ ex Matih. sr. p. 726. Eurip. Troad. 774. καλ- 

λίστων γὰρ ὀμμάτων ἄπο αἰσχρῶς τὰ κλεινὰ πεδί᾽ ἀπώλεσας φρυ- 
γῶν. --- „Equiden olim conieceram legendum esse οὐχ οἷόν τε 
ἀδικεῖν ὀνόματα ἢ τῶν ὀλίγων cet., quocum Castalionis inter- 
pretatio mihi videretur congruere. 

Deinde leg. οὐδὲ ἀρέσκει. Kal εἰ un δόξαι Ἡ, 
De re omni cf. Krüger. Commentt. p. 273. 368. 

$. 18. del. 'Oilyos δέ τινες — κωμῳδουμένους. A. 
Eiectis igitur, quae aperta serioris originis vel additamenti alieni 
indicia continent, dubitationes de his verbis excitatas, quum 
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non esset credibile ab eo profecta esse, quem mirum foret ob- 
livisci, magistrum suuın in Nubibus traductum esse, dilui vi- 
demus; quamquam diligentia Böckhii 1. 848. factum est, ut du- 
bitationes infringerentur. — Orellii coniectura οὐ κωλύουσιν in 
locum verbi κελεύουσιν substituentis speciosior quaın verior 
est: et apte vulgatam tuitus est Dindorlius scriptöris anonymi 
περὶ κωμῳδίας loco apposito. V. Schneider. P- XV. De Scholio 
Arislidis v. supra, 


8, 19. Kal τοὐναντίον γε τούτου cet., ut leguntur, tuenda 
sunt: Alque adeo cuntra nonnulli, qui verissime indole sua po- 
pulares sunt, non sunt gratiosi apud populum, Tuetur etiam 
verba ὄντες τοῦ δήμου Bernhardy Syntax. p. 165. Ceterum 
quod hic legitur τοὐναντίον sequente genitivo, conferre aliquid 
potest ad vindicandum librum De Republica Lacedaemoniorum, 
quem ut damnarent, usi sunt etiam hac dictione, quae legitur 

I, 7. IU, 1. XI, 5, 


CAP. I 


8. 1. leg. Kal τῆς Adyvalov πολιτείας τὸν μὲν τρόπον οὐκ 
ἐπαινῶν, ἐπειδήπερ ἔδοξεν αὐτοῖς δημοκρατεῖσϑαι, εὖ μοι δοκοῦσι 
cet. HM. 

Mutata est igitur verborum structura atque oratio ita ab 
initio conformata, ut exspectes sequi δοκῶ, non μοι δοκοῦσι. 
Anab. IV, 2, 12, καὶ ἕτερον ὁρῶντες ἔμπροσϑεν λόφον κατεχό- 
μένον, ἐπὶ τοῦτον αὖϑις ἐδόκει πορεύεσϑαι. VII, 6, 37. ὑμεῖς 
δέ --- νῦν' δὴ καιρὸς ὑμῖν δοκεῖ εἶναι. Plat. Lege. fIT, 686 d. 
ἀποβλέψας γὰρ πρὸς τοῦτον τὸν στόλον, ἔδοξέ μοι πάγκαλος εἷ- 
ναι. ϑεὰ quid opus est exemplis ? V. de hoc anacoluthi ge- 
nere ad verbum δοκεῖν potissimum pertinente Hermann. Vig. 
894. Krüger, Commentt. de Thucyd. p. 313 sq, et De authent, 
et integr. Anab. p. 58. Poppo Cyrop. III, 2, 28. — Ceterum 
de litibus continuis negotiorumque mole v. Tittmann. 143 84. 
Krüger. Commentt. p. 364. De singulis autem senatus, quae 
deinceps recensentur, negotiis recte iudicandis allinet conferre 
Hüllmann, p. 194, 308, miazimegue Tittmann, p. 148. 243—250. _ 

8. 2, del. ἐν δὲ ταύταις — πόλεως᾽ A. 

Quae jam olim fuit Weiskii opinio. Deinde quod Dindor- 
fias omisit πραγμάτων, qua is de caussa fecerit nescio, nullam 
quum ipse dicat, conira quam promiserat in Praef. agens. 


$. 4. del. τό ante δημόσιον H. 

Neque enim h. ]. res pronomine τὶς adumbrata nova per 
articulum accessione clariore luce perfundi putanda est: nam» 
que ita pronomen cum articulo copulari demonstravit Fritzsch. 
Quaest. Luc. 15 8η4ᾳ. — De διαδικασίᾳ cf. Tittmann. 152. de 
δοκιμασίᾳ Hüllmanı. "5" Meier εἰ Schömann, Lit. Att. 201 864. 
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Tittimann. 320. 324. Interprett. Xenoph. Comment. II, 2, 13. 
Hermann. De Böckh. Inscriptt. graec. sub fin. 


$. 5. Quod post διὰ χρόνου suadente Leunclavio ὃ ἐ inse- 
ruerunt editores, efflagitatum illud quidem, ut videtur, oratio- 
nis totius cohaerentia, quum libelli naturam considero, vereor 
ut recie factum sit. In fine autem paragraphi in librorum scri- 
ptura manuscriplorum ταῦτα οὐκ οἴεσϑαι perstandum, indicante 
etiam initio ‚sequentis paragraphi. Senlentia loci est: Fac putare 
aliquem, sine interrogandi. signo. οὐκ transpositum videtur, 
. quum ad χρῆναι pertineat, Viger. 316. 763. — De indictione 
tributorum v. Böckh. I. 451. Tittm. 160. 

8. 6. Εἰπάτω γάρ τις ὅ τι οὔ. Εἰ cet. H. 

Dicito enim aliquis, quid illud sit, quod non debeat diiu- 
dicari. Sententia loci haec est: Non poterit quisguam negare 
necesse esse haec diiudicentur; non est enim quidquam, quod 
negari possit diiudicari debere. In is, 4086 sequuntur, resti- 
tuenda antiqua lectio est δικάζοντες ὑπάρχουσιν : quamvis totum 
per annum iudicia exerceant, non valent tamen , non sufficiunt ; 
officio suo satisfacere omnind non possunt, ' Mirot Dindorfü ob- 
sequium. Non "multum discrepat Comment. II, 3, 4. πρὸς φι- 
λίαν μέγα ὑπάρχει τὸ ἐκ τῶν αὐτῶν φῦναι, coll. Demosth. Ol, 
I. Ρ. 33. v. 27. Schaefer, App. 1.295. Suppetendi significatione 
ὑπάρχειν alias magis de re dicitur. Leonclavianae correctioni 
ἐπαρκοῦσιν sane haud spernenda commendatio ex confusorum 
vocabulorum similium exemplis a Schaefero ad Gregor. Corinth, 
p: 1042. appositis accedit. 

8.7. leg. ἀλλὰ φήσει τις H. 

leg. ἐὰν μὴ ὀλίγα ποιῶνται din. HM. 

leg. συνδεκάσαι, πολύ H. 
Praeter mutatae lectionis ὀλίγα cum negatione in πολλά explica- 
tionem a Weiskio prolatam cf. Iacob. De negatione οὐ tum male 
adiecta tum male omissa Excurs. II, ad Lucian. Alex. 137—142. 
Fritzsch, ad eiusd. Alex. c. 10," ubi quod in locum vulgatae 
ὀλίγης substituit πολλῆς, non est comprobatum assensione Cen- 
soris Lipsiensis (Diar. litt. 1829. p. 245.), οὐκ ὀλίγης legi iuben- 
tis. — De συνδεκάσαι; quae verissima Schneideri emeudatio 
est, v. Hüllmann. 144. 


$. 10. del. ἐν ἑκάστῃ πόλει εὔνουν τῷ Sue H. 


΄ 
% 
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Einige zu Lyon befindliche Inschriften, 


welche sich in Notice des inscriptions antiques du Muste de 

"Lyon, par F. A** (Artaud) Lyon 1816. finden, und daselbst 

als znedites bezeichnet sind. Sollten sie bereits wieder abzge- 

druckt oder commentirt worden sein, so würde einer Auskunft 

darüber oder neuen Erklärungen die Redaction dieser Zeitschrift 
gerne ihre Spalten öffnen. 


No. I. 

D. M. 
᾿ς ET MEMORIAE 
DVLCISSIMAE ANIMAE 


VALERIAE . TROPHIMES 
QUAE VIXIT ANNIS . XXX 


MINVYS . VYNO. DIE 
M. AVRELIVS. TROPHIMVS 
MmAnrlTvVs DESoLATvS 
VXORI CGARISSIMAE ET 
VALERIAE. HELPIDI MATRI 
eıvs ulc. connITAE. 


- Ce cippe a &t& trouv&, au mois de Juin 1812, dans les 
fondations du quai du pont Humbert; on remarque, au- dessous 
de ce monument, une petite ouverture, qui a servi a renferiner 
les cendres des deux morts, et, au-dessus, une, urne cindraire 
OLLA, qui fut decouverte sur le chemin des Etroits. V, Ma- 
gasin Encyclopedique, annee 1812. 


| No. I. 
D M 
ET MEMORIAE 
AET . AEL . PROFVT 


RAE AELIPIV. 
VTVRVS IN ve... 
Q.-V. AN XXI oo. 
a 8. XXVIe ΟΥ̓Σ ὁ co. 
᾿ IVS . INGEN 0 oo... 
. CIVES TREV 2.2. 0%. 

\ CONIVC se 0.“ 
DVLCISSIM so 2... 
r & ET SYBA ... 


4, 


. DEDIC. 
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On voit, au-dessus de ce petit monument, une tete an- 
tique, en pierre, venant du cabinet de M. Tempier de Nismes. 


No. II. | ͵ 


MEMORIAE 
M. AVRELI CAE“ 
CGILIANI PRAE 


"FOSITI VECTIG 
ALIYM POSVIT, ᾿" 
EPITECTVS ALYMNYS 


No. IV. 


D. | εις ΝΜ: ! 
' . ET QVIETI PER ..:.. BEER. 
, ᾿ TVAE. C. RVSON... » ὦ ἢ 
secvnpı Iml vır 2... 
6. 0.0. ΑΥ̓Θ. LVG. ITE oo. 
SAGARIO. C. RVSON ..ὁ 
MYRon ΠΠῚ vır. Au... 
LYG. HONORATVS . Ic. 
CENTONARIVS.HO... 
RATYVS „ET . SAGARIV eo. 
FORATYVS coLLlue...‘ 
BONORVM. EXEMP... 
ERGAME . HERES. EX . 1.06 
SV EIVS . SOLYS. BoSeue 
ET OO 
SYB ASCIA DE... 
cAYı. | ἐν 


Cette inscription. provient de l’£glise de St-Romain-les- 
Vienne. Au-dessus de ce monument, sont deux tetes antiques 
placees dans deux lucarnes: celle ἃ gauche vient de Nismes; 
l’autre‘a et& donnee au Musce de Lyon par M. nn qui l’a 
trouvde dans son jean, pres d’Ainayı 
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No. V. 


D M 
ET MEMORIAE 
I.ANICETI.MARITI. IN 
COMPARABILIS 
MORTE DECEPTI . ITEM ο IV 
LIAE ὁ ANICETAE . FILIAE 
IVLIA ὁ GRAECA .ο MATER 
FILIAE DVLCISSIMAE ET 
MARITO . CARISSIMO ὁ ET 
SIBI . VITA . POSTERIS . QYE 
SVIs PFONENDYM CVAR 
AVIT ET 85. ASC. DEDICAVIT 


On a trouv6 ce :cippe en face de la rue des Augustins, dans 
les fondations du quai de St-Vincent. Les lettres n’ont presque 
plus de profondeur, ἃ cause du sediment et du frottement des 
eaux. On voit, au-dessus de ce cippe, un trongon de colonne 
antique, surmonte d’une urne cincraire, de forme pyramidale, 


No. VI. 


E MEMORI, 


EZETERNAE 
roTıTıo 
ROMVLOo 
.QVi. VI ANN XXXV 
DEFVNCT. 
ARTIS ARE 
EXCLVSSOR 
MARTINIA. 
LEA CONIV . KA 
RIssı . er sınl... 
ro ES DI 


Cette inscription vient de la collection des Genovefains. 
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No. VI. 


ET QVIETL AETERNAE 
BERENNIAE.....NNIS IN 
FAMıS DYLCISSIMAE QVAE 

- D. vıxır amıs u memsınys xı M. 
D. 1 CALLI 2.0... IE VERECYN 
npNıvs' moRlvs ῬΑΒΕΝΕΒ DESOLA 
TI.P.Ce ESYVB ASCIA DEDIOKERVM. 


On a rencontre cette inscription dans ie couvent de Sainte- 
Marie-des-Chaines, Ä 


No. VII. 


0185 
MANIBVS 
LABIENAE SEVERAE 


LABIENYS . VICTOR 
rlLıae 


Les caracteres de cette inscription sont beaux et bien pro- 
portionnes, Elle faisait partie de la collection des Genovefains, 


No. ΙΧ. 

D. M. 
ET MEMORIAE 
AETERNAE 
ΤΥ τονε νοςς 
NATIONE GRAECA 
QYIVIXILANNISI 
DIEB XX Mose 
INFELICISSIM 
PVSLerserenene CON 
ee ουνυνδοῦνος 
EIVS νον νον ον ISOTRO. 
τ δι ννεννεν Bi, ; 

EORVYM ΡΟΚῈ 
NDVM .. CYRAVER 
VNT ET SVB A.DEDI 
CAVERYNT., 


La pierre qui contient. cette inscription, est.t de de la 
collection de Bellievre au jardin des Antiques, 
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No. X. 
I FL( 


) IENCYRIO ( 


| } SISCRE QVAE ( 
\ ον CORPVS ET ΙΡΒΥ͂Ν ( 


„.. RMARE ROMAM pP ( 


«ce TALBEVS 
“+. PLVRES 


SVB ASCIA 


INSONTIS ( 
IN TARTARO ( . 
MISIT ( 
DEDICAVIT. 


On a trouve cette pierre, en abaissant un monticule, dans 


un pre de Bechevelin. 


defaite d’Albin par Sep 


M. Artaud pense qwil s’agit ici de la 


time Severe. 


No. XL 
M 
MEMORIAE 


ET 
AELIAE . FILETAE 
AYR . ervsınnlo 


conıveiı 
KARISSIMAE 
ET 8181 Vıvos 
PONENDYM 


CVRAVIT. 
Ss vB 


ET 
ASCıTtA 
DEDICAVIT, 


Ce cippe a &i& trouve en 1814 derriöre la maison Serlio, 


parmi les travaux qui ont dt& 


faits ἃ la Quarantaine. A cöte 


de cette pierre, on a rencontre une tete de mort, dont chaque 


cavite orbiculaire renfermait une piece de monnaie, dorde, ἃ 


Veffigie de Probus. 


" 


N. XI. 
HIC.... IN H°C..,.. 


CONDVNT... VMBRA -SEPVLCHR, .. 
SARA .. GA... TVS EST NOMINE QVI 
VMOM so r.0. net . . 
ET AP ce. Vor. TOMs.. QVI VIXITA.. 
VT NOMIN .... VOCABOL..... 


VITAE MERITIS COMMENDARET . .. 
ΟΥΙ VIXIT ANNOS... OBIT 
IE NONAS DECEMBRIS 
POST COÖNSOLATO ıNPrOR 


TVNO vVV 00. 


TED ae 


‚Einige.zu Lyon befindliche Inschriften. u 55 


Ce Ben chretien;,& la date de Pan 509, ayant die 
brise, ne peut oflrir un sens complet. Ila &ie trouvd a St- 
Just, "revetu des ornemens curieux par leur barbarie. 


No. X. 


CORNELI) 

SVRTILIAE ( 

QVYIETAE( Ἧς 

Ειν8 Mo) 

DESTVS LI) 

BERT POSV) . 
Cette inscription a ei& rencontree dans des excavations fai- 


tes en 1814, pres le puits de la cour’du bätiment des G&- 
novefains. 


No. XIV. 


) IIAIOYAI ( 

‘ Yınraerwin ( 
(muB πατί 

.  wm@e) 
(Arıno ( 
(Ackeırtaıcen 
TIWOCA ITHTOC 
KAICGERTIWIAPO 
YBINAFONEGICTER 
NWTAYKYTATIUE 
CTiIICANETSvVBAclEb 


No. XV. 


PETRVS ERAT REGSNYM DA SIBI PETRE DEI 
HOC MONVMENTYVM SANCTYS PETRYVS 
VILLELMVS BENEDICTI FECIT., 


On voyait autrefois cette inscription qui est toute brisee, 
au-dessus de la porte de l’eglise de St- Pierre-lo-Vienx. 
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No. XVL 


MIT IN PACE. BONE 
ME 


)QaVI VIXIT ANN 
( 08 
)DEFVNCTVS E8 
( 1 


Jr eawasmas 


1 Er 
ἊΝ a 
Υ 


No. XVIL 


AVXLLIVS 


VIXXIT.AEN. 
NOS . XXXVIU ET: 


MESIS . VI ET DIES 
I1lIl 


No. XVII. 
C LEVIS M...IS. ΟΥΙ 


DAT PER ORAS ...... 
Hi SVPPREMOS MAE 2 “ως ὁ 


ES FECIMVS HIC Coco... 
MIS SOLACIA ΧΟ ....Υ . 
XIII. M.MI.D.VI.C.E 
MVS .. VNIS NOBIS .C« 
.. IANET SO. VMO. IRE 
OCIERO TIB POST 
GINESIO CAR..c+. 


No. XIX. 


EGO PATER VITALINVS ET MATER 


MARTINA SCRIBSIMVS NON GRAN 
DEM GLORIAM . SED DOLVM FILIO 


RVM TRES FILIOS IN DIEBVS XXYVII 
HIC POSVIMVS SAPAYDVM FILIVM 
QVi VIXIT ANNOS VILET DIES xXXVI 
RVSTICAM FILIAM QVI VIXIT ANNOS 
ZIII ET DIES XX ET RVSTICVLA FILIA ΟΥ̓΄ 
vVIXIT ANNOS III .ET DIES. XXXIIl 
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No. XX. 
.ET MEMORIAE AET .. 
„NAE CELERINI . FIDE,, 
-CIVIS BATAVI. MILL 
oe XXX.EXACTI FROC.P.Le 
VI. VIXIT ANN XXXXI. oe 
.RIENS RELIQVIT SYVPER 
.TES LIBEROS ERE . CE.. 
-„RINIVS AYGEND,.. 
«VIR A. MILL 0 FRATRI ee. | 
«SSIMO. ET MATYR 
«A . PIA . CONIYGI . CA 
RISSIMO FACIEN 


DVM CVRARYNT 
ET SYB ASCIA DEDICAY 
RVNT 


Ce cippe &tait dans les murs de la terrasse des Genovefains. 


No. XXL 
LD C. IVLIVS SABINIANVS DEDICATIONB 
NAYTA RHOD DOoNI HvIiV8 
Dee | IN HONOREM. OMNIBVB 
MRS NAVYTARVYM RHODANI COR | NAVIGANTIBYVS -ΧΠῚ 
ER DAT.  DEDIT. 


D.est ἃ remarquer que le nauta rkodanicus, ajoute dans 
le premier interligne, avoit &t& oublie. Les lettres.onciales de 
cetie base rappellent le regne des beaux arts chez les anciens, 
Elle est gravde sur les quatre faces du monument, et a dü &tre 
placee isolement sur les bords de la riviere. Elle a ἐϊέ trouvde 
recemment dans les fondations dela commanderie de St-George, 


No. XXI | 
)o . LIBSRAL: ( 
(xX.v.v.ui). 
)-stıem. xxv( 


(.xıııı . =) 
)-vımıı Avı(l 
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7 
No. XXIH. 
C. VAb. SACERIS 


IVVENIS . OPTIM| ᾿΄ 
GREGORI. σ΄. VAL 


 GALER + ANTIOC-IVS 
vIsasıvs . ec. 
CCC . AVG - LVYG . PA 
TER . ET . CL‘. SATVR 
NINA.’ MATER. εἶ 
LIO . "PIENTISSIM 
et Ivııa . 1VLıAN 
SOROR. ETC. VAL 
ANTONINYS . FRA _ 
- TER . ET . CL. MINER 
VALISAYS ET VAR 
RVFINA . AVIA . ET 
CL’. SATYRNINA 
. 1. 
ooo.. ABCIA 


Cette inscription vient de la collection des Genovefains. 


No. XXIV. 


D M 
ET MEMORIAE 


AETERNAE ἢ 
: AESTIVI . VRSION. » 


ΟΥ̓́! . VIXIT « AN. XxV 
D VIII RVSTICI 
NIA. VENNO-.A 
CONIVGI.DVLCIS 
«IMO.PC. ET. SVB AS 
CIA DEDICAVIT 
PROCVRANTIBVS 
VICTORIO EVTYcH 
ETE «»,. APRILE . ALEXSAN 
DRO. 


On a trouve ceite inscription dans les fondations de Peglise 
des Trinitaires. 
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No. XXV. 
D ET M 


MEMORIAEAETERN 


BLANDINIAE . MARTICLAE . PVELAE 

INNOCENTISSIMAE . QYAE . ΥΙΧΙΤ 

? ANN.XVYII.M. VIII.D.V. roMmrelvs 

CATVSSA .- CIVES . SEQVANVS . TEC 

TOR . CONIVGI . INCOMPARABILI 

ET . SIBI. BENIGNISSIME . QVAE. ME 

ΟΥ̓Μ. VIXIT.AN.V.M. VI.D.XVIU 

SINE . VLA. CRIMINIS . SORDE . VIVS 

SIBI » ET . CONIVGI . PONENDYM . CV 

RAVIT. ET. SYB. ASCIA. DEDICAVIT 

TV.0QVI.LEGIS . VADE . IN . APOLINIS 

LAYARI . Qvon . EGO » CYM. CONIY 

GE .FECI. VELLEM. SI. ADYC . POSSEM. 
Cet autel interessant a &t& trouv& dans les fondations de la 
commahderie de St-George. Un y voit un des crochets de fer 
qui servaient a appendre les festons de verdure, les jours de 


cer&monie. Au bas de ce petit monument, on remarque la pe- 
tite-loge destinede ἃ renfermer les cendres de la jeune Marticla, 


- - ν 


Car. Frid. Hermanni 
Dissertatio de Sophoclis Oedipo. 


[Repetita ex Indicibus Lectionum in Academ. Marburg. per semestre 
aestivum a. 1834. habendarum.] 


Quum nihil magis convenire videatur praefationis auspi- 
candarum scholarum gratia scribendae consilio ac naturae, 
quam ut argumentum eius äliquid commune habeat cum iis, 
quae in ipsis scholis tractanda Vobis proponantur, nunc quo- 
que redeunte hac scribendi opportunitate aptissimam disserendi 
materiam praebere visa est Oedipi fabula, quam a summo. ar- 
tifice Sophocle splendidissimis ingenii Juminibus excultam exor- 
natamque studiis Vestris satis commendare non possumns. 
Quamguam quae ad ipsius Oedipi fortunam fataque pertinent, 

Archiv 7. Philol. u. Pädag. Bd.1ll. Hft. 2. 
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lippis illa atque tonsoribus nota, recoquere nunc nec libet nec 
opus est; quippe, ut egregie ait Antiphanes comicus apud Athe-, 
naeuın (l. VL inil,), 
μακάριόν ἔστιν ἡ τραγῳδία 

ποίημα κατὰ πάντ᾽ εἴ γε πρῶτον οἵ λόγοι 

ὑπὸ τῶν ϑεατῶν εἰσὶν ἐγνωρισμένιἩ 

πρὶν καί τιν᾽ εἰπεῖν, ὥςϑ᾽ ὑπομνῆσαι μόνον 

δεῖ τὸν ποιητήν. Οἰδίπουν γὰρ ἂν μόνον 

φῶ, τἄλλα πάντ᾽ ἴσασιν" ὁ πατὴρ Adiog, 

μήτηρ ᾿Ιοκάστη, ϑυγατέρες, παῖδες τίνες, 

τί πείσεϑ᾽ οὗτος, τί πεποίηκε κ. τ. λ. 
nec de variis, quas variorum auctorum in manibus induit, hi- 
storiae Oedipodiae formis vicissitudinibusque post Schützium 1), 
Sterkium?), Wunderum°), disputare in universum animus est; 
quae vero ad ipsum tragoediae artificium intelligendum ab omni« 
que parte penitus aperiendum atque dignoscendum post doctis- 
simorum virorum conamina*) dicenda restent, melius amplius- 
que ipsis in scholis coram declarabuntur, quam per baruım pa- 
ginarum angustias licet. _Unum igitur. selegimus locum, qui 
quum nullius historiae Oedipodiae enarratoris singularem curam 
expertus sit, tamen omnium maxime ad perspiciendam Sopho- 
clei ingenii praestantiam faciat: nimirum ut eam formam atque 
rationem, qua idem hoc argumentum ab aequali Sophoclis artis- 
que aemulo, Euripide, in cognomine fabula olim tractatum sit, 
quantum ex illius reliquiis fieri possit, paulo accuratius, exami- 
‚ nemus cumque nostrae tragoediae indole atque consilio compa- 
remus. Nulla enim. re magis speclari atque diiudicari potest 
complurium artificum sollertia, quam sicubi in eadem omnes ma- 
teria vires suas exercuerunt; quo ex genere ad nos quoque in- 
tegrae pervenerunt trium tragoediae graecae principum unius 
argumenti fabulae, Aeschyli nimirum Choöphorae, Sophoclis et 
Euripidis Electrae, quibus inter se componendis non pauci viri 


1) In excurs. I. ad Aeschyli Sept. c. Theb. p. 372—875. 2) Diss. 
de Labdacidarum historia a tragicis in scena proposita. Lugd. Bat. 1829. 
3) Ante editionem Oedipi (Gothae 1832) p. 11—14. 4) Praestuntissi- 
ma est et nostra quogue aetate dignissima, quae legatur, Henr. Blümneri 
disp. de Sophoclis Oedipo Rege, Lips. 1788, ubi eos qguoque laudatos 
invenietis qui antea in eodem argumento elaborarant. Nostra memoria 
accesserunt A. G. Schlegelius (Vorles, über dramat, Lit: T. I, p. 176bis 
182), A. L. Ὁ. Iacobus (Qußestt. Sophocl. Varsav. 1821, p. 316—350), 
G. Thudichum (in progr. Budingensi 1823 et in vers. germanica Darmst. 
1827), H. F. W. Hinrichsius (das Wesen der antiken Tragödie in ästhe- 
tischen Vorlesungen durchgeführt an den beiden Oedipus des Sophocles 
etc. Halis 1827), C. I. Hofimannus (das Nichtvorhandenseyn der Schick- 
salsidee in der alten Kunst, nachgewiesen am König Oedipus des Sopho- 
kles, Berlin 1832, quocum conferri potest et E. I. G. Schmidtii diss. de 
notione fati in Sophoclis tragoediis et fragmentis expressa, Lips. 1821). 
Add, diss. angl. in Museo Philol. Cantabrig. T. U: on she irony of So- 
phocles, p. 49% seqq« 


s 
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docti operam suam navarunt!), aliarum autem, verbi causa quae 
ad Philoctetae historiam spectarent, ea certe notitia nobis relicta 
est, ut etiaımsi minus de elocutione attamen de uniuscuiusque 
arte in inventione ac dispositione posita iudicium ferre possi- 
mus?). Tragici enim poetae, ut Heynii verbis utamur (in Comm,; 
de Apellodori Bibl. p. XXXII), fabulis pro ornamentis po&ticis 
usi in 118 adhibendis id maxime sectati sunt, ut ad consilii ra- 
tionem, carminis nalturam, animi lubitum fabulas tractarent, lau- 
demgue in hoc. ipso quaererent, .si fabulam ingeniose variarent 
et vulgata novo modo exponerent; — veteres fabulas, argumen. 
ium carminum ae fundum constituerunt, dramaticae autem po&. 
sis nalurae consilioque eas ita accommodarunt, ut interdum vix 
umbra aliqua antiquae narralionis superesset; unde sequitur, ut 
in existimanda illorum po&tarum arte non singulorum modo lo- 
corum ornatus atque convenientia, verum etiam totius actionis 
institutio, ienor adque certum quendam finem poäticum relatio 
speclari debeat; cuius quidem universam rationem, perinde ut 
ex ungue leonis formam collegisse Phidias dieitur, ex pauculis 
interdum fragmentis coniectura assequi licere, in Aeschyli po- 
tissimum tragoediis deperditis recenti celeberrimorum viroram 
industria comprobatum est, Oedipi vero historiam etsi propter 
singularem fortunae vicissitudinem, quae non minus ad commo. 
vendam miserationem quam ad reprimendum fastum humanum 
insigniter apta esset, multos po&ätas excilare consentaneum erat, 
qui vel ante Sophoclem argumenti praestantiam intellexerint, 
vel ipsa illius laude ad aemulationem provocarentur, quales ac- 
cepimus Aeschylum?), Achaeum®), Carcinum 5), Euripidem, Dio- 
genem®), Philoclem”?), Nicomachum®), Meleium 5), Theodectem 10), 
Xenoclem!!) — tamen ex omnium horum fabulis unius Euripi- 
deae tot nobis servatae sunt Feliquiae, ut formam eius consi- 


1) Multos Jaudat Blümnerus über die Idee des Schicksals in den 
Tragödien des Aeschylus p. 53, quibus accedant Nicolaus Lang Nissen 
(Electra tragoedia Sophoclis cum Ghoephoris Aeschyli et Electra Euripi- 
dis composita. Havniae 1795. 8.), et 1. V. Westrik (disp. de Aeschyli 
Choephoris deque Electra cum Sophoclis tum Euripidis, Lugd.Bat. 1 
8). 2) Conf. Dion. Chrysost. Orat. 52 et Godofr. Hermanni diss. de 
Aeschyli Philocteta (Lips. 1825) in Opusc. T. Ill, p.118—1%9. 8) CA. 
Schütz in edit. Aeschyl. T. V, p. 109. et Welcker, die Aeschylische Tri- 
logie, p. 358. Unum tantum eius fabulae fragmeutum exstat apud Scho- 
liastam Sophoclis ad v. 733. 4) Hesych. T. I, » 181 et 1141 Alb. 
5) Aristot. Rhetor. ΠῚ, 16, 11: ἡ ᾿Ιοκάστη ἡ Καρκίνου ἐν τῷ Οἰδίποδι 
ἀεὶ ὑπισχνεῖται. ᾿ἱπυνθανομένου τοῦ ee τὸν υἱόν. 6) Suidas s.v. 
Diogen.Laört. VI,80. 7) Suidas s.v. 8) Suidass.v. 9)Schol. Plat.Clark. ἡ 
apud Bekker. p. 330: Meinzog δὲ τραγῳδίας ποιητὴς φαῦλος Θρὰξ 

&vog, ὡς Agısropasns Bargayoıg, Πελαργοῖς Λαΐου υἱὸν αὐτὸν λέγων, 
εἰ ᾧ ἔτει οἱ Πελαργοὶ ἐδιδάσχοντο, καὶ ὁ Μέλητος Οἰδιπόδειαν κα- 
ϑῆκεν, ὡς ᾿Δριστοτέλης Ζιδασκαλίαις. ΟἿ. Welcker 1. ]. p. 527, et 
Dindorf. in Aristoph. Fragm. p. 166. 410) Athen. X. 75, p. 451 Ε, 
11) Aelian. Var. Hist. 11. δ. ‘ 
19* 
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liumque aliquatenus persequi liceat, neque aut Aeschyli, cuius’ 


vix unum fragmentum ex tanlo naufragio exstat, aut Philoclis, 
quem ipsi Sophocli palmam praeripuisse in hoc argumento Alhe- 
nienses olim iudicaveraut!), quidquam superest, quo ad com- 
parationem cum Sophoclea fabula instituendam utamur. In uno 
igitur Euripide nobis consistendum est?), cuius Jicet singula 
membra integritati suae restilui nequeant, summa taımen fabulae 
momenla tam clare apparent, ut utriusque ingenii diversitas fa- 
cile inde intelligi possit neque minus in hoc argumento tractan- 
do, quam in reliquis fere omnibus, Sophocle longe inferior Eu- 
ripides inveniatur. 8 
Qua in re illud omnium primum nos adverlit, quod apud 

Euripidem non suis ipse manibus oculos sibi eruisse, sed aLaii 
famulis excaecatus esse Ocdipus ferebatur; quo artificio omnia 
illa magni fortisque aniıni imago, qua ille apud Sophoclem vel 
in.ipso fortunae discrimine conspicuus est, misere peribat' neque 
admirationem amplius cum horrore mixtam, sed commiseralio- 
nem tantum ımovere spectatoribus potcrat. Testis est Scholiasta 
ad Eurip. Phoenissas v. 61: ἐν δὲ τῷ Οἰδίποδι ol Aniov ϑερά- 
ποντεὲρ ἐτύφλωσαν αὐτόν" 

ἰ Ἡμεῖς δὲ Πολύίβου παῖδ᾽ ἐρείσαντες πέδῳ I 

| ᾿Εξομματοῦμεν καὶ διόλλυμεν κύρας. 
 Unde simul intelligimus supplicium passum esse antequam atro- 

cissima eius flagitia patefacta essent, quod probe $ophocles ca- 
vit, dum re diutius in ulramwque parlem versata ab eodem de- 
hum sene et de crimine et de natalium suorum conditione cer 
tiorem fieri Öedipum ipsum. fecit; apud Euripidem Laii famuli 
nonnisi interfectorem domini. sui tandem repertum uleisci vi- 
dentur; neque enim Polybi filium appellarent, si parricidam 
Laii matrisque adulterum nossent, Longe igitur aliud utriusque 
poetae in describenda actione propositum fuisse merito arbitra- 
mur, Et Sophoclem quidem illud sibi voluisse apparet, ut rata 
esse deorum effata ostenderet, neque summa vitae inlegritate at- 
que prudentia effici posse, quin si quis suo ingenio fretus ea 
sprevetit eludique posse speraverit, ad extrema subita rerum 
conversione ruat vimque divinam.res humanas regere agnoscat°); 


1) Aristid. pro Quatuorv. T.IT, p. 334 Dind. Σοφοκλῆς Φιλοκλέους 
ἡττᾶτο ἐν Adnvaloıg τὸν Οἰδίπουν, ὦ Ζεῦ καὶ ϑεοὶ, πρὸς ὃν οὐδ᾽ Al- 
σχύλος εἶχε λέξαι τι. Ἶάρ᾽ οὖν διὰ τοῦτο γείρων Σοφοκλῆς Φιλοκλέους ; 
᾿ς αἰσχύνη μὲν οὖν αὐτῷ τοσοῦτον ἀκοῦσαι, ὅτι βελτίων Φιλοκλέους. 
2) Fragmenta ipsa diligenter collegit Aug. Matthiae in editionis suae 
Vol. IX, p. 233—238, unde ea tantum repetimus, quae ad ipsius fabulae 
artificium cognoscendum aliquid contribuant. 98) Jacob 1. c. p 390: 
„gravi Oedipi exemplo demonstrare civibus voluit, deorum oraculd et ve- 
rissima esse, et sicubi contemta fuerint, homines poenas dare acerbissi- 
mas“; quem licet recte monuerit Süvernius (über einige historische und 
᾿ politische Anspielungen in der alten Tragödie, in Comm. Acad. Berolin. 
1324, p. 22) non semper omnem Sophoclis vim et gravitatem percepisse 


\ 
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Euripides autem in tanta fortunae atrocitate nihil aliud spectasse 
videtur, nisi quod tam saepe in vita humana usu venire cerni- 
mus, ut quae diu clam fuerint flagitia, tandem aliquando inno- 
tescant poenamqgue debitam accipiant. Quam ipse prag se tulit 
hac in fabula sententiam: 
— — ὁρὼ γὰρ dv χρόνῳ 
Δίκην ἅπαντ᾽ ἄγουσαν ἧς φάος βροτοῖς 3). 

Primarium igitur fabulae Euripideae argumentum inquisitio de 
Laii nece erat, qguae apud Sophoclem ansam tantum reliquae rei 
manifestationi praebet; hoc ‘Oedipi crimen erat, cuius ipsius 
poenas eum luisse modo ostendimus, quum apud Sophoclem iure 
occidisse Laium videri possit neque humana sed divina tantum 
vindicta ad supplicium petatur; quodque praeclare Sophocles 
instituerat, ut nullius sibi culpae conscius Oedipus per summam 
securitatem idem simul quaesitor atque reus esset suaeque lur- 
Pitudinis aperiendae ipse potissimus auctor exsisteret, Euripides 
ita inimutavit, ut prudenter ab illo occultatum silentioque pres- 
sum id facinus esse fingeret; si quidem hanc ei excusalionem 
tribuit: 

Ἐχμαρτυρεῖν γὰρ ἄνδρα τὰς αὐτοῦ τύχας | 

Eis πάντας ἀμαϑὲς, τὸ δ᾽ ἐπικρύπτεσϑαι σοφὸν ἢ). 
Quibus autem illud vel artibus vel casibus invito Oedipo tamen 
patefactum fuerit, in tanta vestigiorum penuria propius definire 
vix possumus; nam si ab uno discesseris quod ad narrationem 
de Sphinge pertinet®), inter omnia quae exstant fragmenta nul- 
lum est, quod cum aliqua probabilitate ad expositionem- fabulae 
referri liceat; neque 6 reliquis quae exitum magis spectant quid- 
quam lucramur, nisi quod invidiam sibi et marito perniciosam 
fuisse Iocasta queri videtur: 

Φϑόνος δ᾽ ὁ πολλῶν φρένα διαφϑείρων βροτῶν 

᾿Δπώλεσ᾽ αὐτὸν κἀμὲ συνδιώλεσεν 3). ᾿ 
Unde facilis quidem coniectura est, Laii propinquos inque pri- 
mis Creontem illud eflecisse, quibus solis invidiae causa adver- 
sus Oedipum esse poterat, sed nec repetendae post tantum an- 
norum spatium quaestionis de regis caede, meque Oedipi potis- 
simum arguendi quas causas quamve occasionem habuerint, in- 
dagare possumus, nisi iisdem quibus Sophoclem artificiis, pesti- 
lentia nimirum vel aliqua calamitate divinitus immissa veterisgüe 
Laii comitis testimonio, Euripidem quoque usuım esse statuimus. 
Atque de calamitate publica Hyginus mytliographus°) fidem fa- 
cit, quem constat plurima fabularum suarum argumenla ex Eu. 


dum ad morum emendationem fabulas eius scriptas censeat, hic tamen 
prope ad verum accessisse res ipsa docet. 1) Apnd Stob. Eclog. Phys. 
J. 4. 3, p. 104 Heeren. 2) Stob. Serm. 169. T. Ill, p. 400 Gaisford. 
3) Apud Aelian. Hist. Anim. XII, 7. 3. οὐρὼν δ᾽ ὑπίλασ᾽ ὑπὸ λεοντό- 
novv βάσιν καϑίζετο: quod suum in usum convertit Athenaeus XV, 71, 
ΠΡ». 701. B. 4) Stob. Serm. 33, T. MH, p. 59. 5) Fab. LXVI. 
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ripidis tragoediis desumsisse; qui licet in iis quae ad exitum 
fabulae Oedipique ‚caecitatem pertinent, Sophoclem potius secu- 
(08 esse videalur 2, babet tamen nonnulla, quae quum Sopho- 
clis non sint, ad neminem melius quam ad Euripidem referri 
possint. Quorum unum est, quod non pestilentiam Thebis sed 
sterilitatem frugum et penuriam incidisse ob Oedipi scelera nar- 
rat, alterum quod interrogatum Tiresiam, quid ila Thebae vexa- 
rentur, respondisse ait, si quis ex Draconteo genere superesset 
- et pro patria interisset, pestilentjia liberaturum: quo facto Me- 
noeceum Creontis et locastae patrem se de muris praecipitasse 2). 
Prorsus hoc Euripidis morem atque ingenium redolet, qui 8ὶ- 
mili modo in Phoenissis cognominem aliquem Creontis filium, 
in Heraclidis Macariam Herculis filiam, in Troadibus Astyana- 
ctem de muris praecipitavit, pessimo ubivis exemplo magisque 
ad praesentem miserationem atque horrorem quam ad pruden- 
tem sanamque fabulae descriptionem accommodato; etsi nullo 
argumento alienius esse poterat quam nostro, ubi ineptissimum 
erat innocentem pro noxio commissae caedis piaculum fieri; nisi 
ideo hoc Euripides instituerat, ne mox'aperto flagitio mori Oe- 
dipum contra vulgarem rei famam, sed oculis tantum privari 
necesse esset. Forsitan eliam amisso patre acrior ad investi- 
gandum caedis auctorem Creon factus est; sed quomodo tandem 
Oedipi culpa apparuerit, neque Hyginus docet neque coniectura 
quidquam amplius assequi possumus, quam quod in propatulo 
est, ut per eosdem Laii comites famulosque factum sit, quos 
poenam ab eo suinsisse supra cognovimus, 

 Neque tamen hisce finibus circumscribere nos Euripidis fa- 
bulam vel Hygini, quantulacunque sit, auctoritas, vel argumenti 
natura, vel fragmentorum, quae adhuc restant, multitudo pati- 
tur. Hyginus enim, ut hoc primum utamur, in ipso quoque fa- 
bulae exitu, licet in Oedipi casu describendo a Sophocle pen- 
dere videatur, illa tamen peculiaria habet, quod et senem illum, 
cui parvulus olim Oedipus exponendus traditus fuerat, quique 
iam ex pedum cicatricibus talorumque Laii filium esse agnovit, 
nomine appellat Itemallem, cuius apud Sophoclem vestigium 
nullum, neque a nuncio aliquo, ut apud Sophoclem est, sed ab 
ipsa Periboea Polybi regis uxore Oedipi suppositionem palam 
faetam refert,» quod veri simillimum est ab Euripide eum sum- 


1) Blümnerus 1. 1. p. 4: „Follardus quidem Francogallus integram 
eius fabulae argumentum in Hygino sibi visas est invenisse: — huius ta- 
men fabellae argumentum ex Euripidis dramate petitum esse non puta- 
verim, gaum Hyginus Oedipum se ipsum luminibus privasse diserte do- 
ceat.* 2) Idem et fab. CCXLII refert, etsi ridiculo cum errore: „Me- 
nicus (l. Menoeceus) Iocastes pater se de muro praecipitavit Athenis propter 
pestilentiam“. ϑεὰ et Schol. Soph. Antig. νυ. 1303 meminit Menoecei, | 
Creontis patris, qui se ipse interfecerit, perperam intellectus ab Her- 
'manno et Wexio (prolegg. p- 41). 
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sisse, quem nullam facile occasionem neglexisse novimus, 408. 
'novag insignium hominum personas easque quam maxime gran- 
daevas νοὶ peregre advenienles in scenam produceret; licet in- 
ter fragmenta nullum sit, quod illi cum aliqua probabilitate tri- 
bui possit. Sed et rei ipsius natura credere nos vetat Euripi- 
dem, qui miro cum studio alrocissima quaeque ad percellendos 
'spectatorum animos captaret, funestissimi argumenti foecundita- 
tem adeo sprevisse, eius praeserlim, quod spectatoribus ita no- 
tum esset, ut nisi omnia flagitia cum pulvisculo exhaurirentur, 
praereptum aliquid sibi et interceptum questuros esse exspe- 
ctare posset. Quid igitur? Num post excisos sibi oculos multa 
praelerea in scena egisse Oedipum dicamus? Minime vero; sed 
quod in Hecuba, in Hercule furente, aliisgue tragoediis Euripi- 
dem sibi indulsisse novimus, idem hoc quogue in argumento 
fecisse videtur, ut duas actiones una eademque fabula compre- 
henderet et, postquam Oedipi facinus patefactum atque punitum 
esset, jam locastae quoque crimen, quo olim infantem Oedipum 
exponendum dederat, per Periboeam et Itemalleın aperiret; quo 
facto vera ulriusque necessiludo sponte apparebat neque quid- 
quam ad consuetam exitus atrocitatem desiderari poterat. loca- 
stae igitur hoc quoque tribuimus fragmentum, quo culpam ex- 
posilionis a se amoliri ingue mariti imperium ac voluntatem re- 
ferre videlur: 

Πᾶσα γὰρ δούλη πέφυκεν ἀνδρὸς ἡ σώφρων γυνὴ 

Ἢ δὲ μὴ σώφρων ἀνοίᾳ τὸν ξυνόνϑ᾽ ὑπερφρονεῖ }): 
neque qguod eodem fere sensu, quamquam tacito fabulae nomi- 
ne, ex Euripide servavit Clemens Alexandrinus?), ab eius per- 
sona partibusque alienum esse videlur: 

Εὐλογεῖν δ᾽ ὅταν τι λέξῃ, χρὴ δοκεῖν, κἂν μὴ λέγῃ, 
Κἀκπονεῖν ἃν τῷ ξυνόντι πρὸς χάριν μέλλ λέγειν, 
quibus ille verbis: Φίλανδρον, inquit, μετὰ Kusel ὑπογρά- 
φει Εὐριπίδης παραινῶν. Diffcilior quaestio est de reliquis,.guae 
ibidem ex eo Clemens laudat; quae licet eodem metro conscri- 
pta sint pariterque probae uxoris officium describant, ad loca- 
stam ita tantum referri polerunt, ut non de Laio sed de Oe- 

dipo marito eam loqui statuamus: 
"Höv δ᾽ av κακόν τι πράξῃ, ;συσκυϑρωπάζξειν πόσει 

"ἄλοχον, ἐν κοινῶ τε λύπης ἡδονῆριτ᾽ ἔχειν μέρος" 
guaeque, ut ait Clemens, τὸ πρᾶον καὶ φιλόστοργον ὑποδεικνύων 
κἂν ταῖς συμφοραῖς ἐπιφερέι: : 

Σοὶ δ᾽ ἔγωγε" καὶ νοσοῦντι συννοσοῦσ᾽ ἀνέξομαι 

Καὶ κακῶν τῶν σῶν συνοίσω κοὐδέν ἐστί μοι πικρόν. 
Sunt ‚haec uxoris, quae se marito infelici comitem consortem- 
que malorum pollicetur; satis quidem universe dicta, ut Euri. 


1) Stob. Serm. 69, T. ΠῚ, p. 3. 2) Stromatt. IV, p. ea inter 
incertarum fabularum fragmenta retalit Matthiae no. CLI, p. 
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ides assolet, quae tamen eo maiore cum probabilitate ad_fa- 
alım nostram trahere nobis videmur, quod partem illius mali 
in formae aliqua deturpalione positam fuisse ex 118. quae se- 
quuntur apud Clementem colligimus; 
Ovdeulav ὥνησε κάλλος εἰς πόσιν ξυνάορον, 
“Αῤετὴ δ᾽ ὥνησε πολλὰς" πᾶσα γὰρ ἀγαϑὴ γυνὴ, 
“Ἢ τις ἀνδρὶ συντέτηκε, σωφρονεῖν ἐπίσταται. 
Πρῶτα μέν γε τοῦϑ᾽ ὑπάρχει" κἂν ἄμορφος ἢ πόσις, 
Χρὴ δοκεῖν εὔμορφον εἶναι τῇ γε νοῦν κεκτημένῃ" 
Οὐ γὰρ ὀφϑαλμὸς τὸ κρῖνόν ἐστιν, ἀλλὰ νοῦς {ταδε]. 
Quod enim Valckenarius!) matrem familias haec locutam esse 
arbitratur, quae consilia novae nuptae daret, Clementis verba | 
perperam intellexit, quodque ille de Tragoedia dixerat: εἶτα | 
οἷον παραινέσεις διδοῦσα φησί, ad ipsius fabulae personam retu- | 
lit. Accedit, quod eiusdem δεπίεπιϊδα fragmentum sub ipso Oe- “ 
dipi nomine apud Stobaeum servatum est: | 
Νοῦν χρὴ Hedoaodes‘ οὐδέν τι τῆς εὐμορφίας 
”Opslog, ὅταν τις μὴ φρένας καλὰς ἔχῃ 3), 
qui versus quum manifesto corrupti sint, non maiore cum au- 
dacia ad trochaicos quam ad iambicos numeros redigi possint, 
ut una cum reliquis illis ad posteriorem fabulae partem refe- 
-rantur, neque viro alicui sed locasiae tribuantur, quam conii- 
cimus illic Creonti aliisque necessariis restilisse, qui eam ab 
Oedipi consueludine deterrere atque abducere studerent. Aliud 
etiam fragmentum apud Stobaeum 8) exstat, quod Oedipo tri- 
bui possit deprecanti, ne ab uxoris liberorumque fructu ab- 
strahatur: 
Μεγάλη τυραννὶς ἀνδρὶ τέκνα καὶ γυνή" 
”"Ionv γὰρ ἀνδρὶ συμφορὰν elvaı λέγω 
Tixvov ϑ᾽ ἁμαρτεῖν καὶ πάτρας καὶ χρημάτων 
„x Δλύχου τε κεδνῆς᾽ ὡς μόνον τῶν χρημάτων 
Ἢ κρεῖσσόν ἐστι τἀνδρὶ, σώφρον᾽ ἂν λάβῃ 2). 
Tali nimirum artificio opus erat Euripidi, quo et utramque fa- 
ες bulae partem leniter dextreque inter se coniungeret, et vero 
‚ exitus atrocitatem, quam praepropero illo Oedipi supplicio 
valde minui infringique vidimus, per inexspectalam matrimonii 
ruplionem, quod unieum ille sibi solatium relictum putasset, 
aliquatenus restitueret atque augeret, quantoque praeclarius 
modo Iocastae ingenium verbis exornasset, tanto eam detesta- 
biliorem mox omni flagitio aperto re ipsa spectatoribus osten- 
deret, Neque enim intelligi posset, quomodo Euripides, quem 


᾿ 


1) Diatr. in Eurip. Fragm. p. 944. C. 2) Stob. Serm. 66, T. II, 
p- 500. 3) Serm. 67. 4) Mutilum locum esse apparet, quare de lectione 
ultimi versus nihil certi constitui potest. In penultimo tamen fidenter 
reposuimus 40909 pro 40909, quod nihili erat. 
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‚acerrimo odio ;muliebre. genus omne persecutum esse constat?), 
‚locastam potissimum, quae tantam verae reprehensionis mate- 
rıam praeberet, . ut probissimae feminae exemplar proposuisset, 
nisi.eum fabulae exitum .destinasset, quo omnis illa verborum 
iactantia in mendacium et vanitatem verteretur: eamgue revera 
eius mentem fuisse testantur anapaesli, quibus finem fabulae 
factum esse probabiliter, ut nobis videmur, coniicimus: 
Πᾶσα γὰρ ἀνδρὸς κακίων ἄλοχος 
Kav 0 κάκιστος | 
Ä Γήμῃ τὴν εὐδοκιμοῦσαν ?), ᾿ 
unde vel in tanta fragmentorum paucitate sententiam consilium- 
que poetae satis clJare apparere putamus, Unum praeterea re- 
stat, licet incertae sedis, apud Stobaeum hoc: 
"Allg τὸ πάντων δυςμαχώτατον γυνή, 

quo et ipso aliqua culpae pars ad locastae instigationes trans- 
ferri videtur; vixque dubitamus, quin’praecipua utriusque poetae 
in hoc argumento tractando diversitas in locastae persona posita 
fuerit. Cuius quam sapienter Sophocles partes descripserit, 
3psi legendo optime cognoscetis; qui quum intellexisset adeo 
similem sibi utriusque coniugis fortunam esse, ut facile dividi 
inque diversas partes distrahi spectatorum et benevolentia et 
commiseratio posset, Iocastam non amplius in scenam produxit, 
quam necessarium esset ad rei manifestationem ipsius impru- 
dentia ac temeritate properandam, prius tamen quam ipsa fla- 
gitia palam facta essent, tanta cum celeritate abreptam leto 
voluntario condidit, ut simul et culpam eius et supplicium 
spectatores cognoscerent. De Euripide contra dubitari potest, - 
‚num onınino mori eam post tantum dedecus finxerit; ‘in Phoe- 
nissis cerle vivam vigentemque inter ipsa turpitudinis suae mo. 
inumenta proposuit, quam rem iam veteribus &vorarızoig oflen- 
sioni fuisse 3) legimus; sed etiamsi digniorem ei exitum nostra 
in fabula tribuerit, facile tamen apparet multo minorem eius 
atrocitatem post tantam loquacitatem esse debuisse, quam quae 
apud Sophoclem disertae illi taciturnitati (v. 1068) inest, ne- 
que diremtis utriusque casibus eam commiserafionis vim in Oe- 
dipi capite convenire potuisse, quae illic vel ex ipsius locastae 
funere in unum illum redundet. 

His, quatenus per reliquiarum exiguitatem licebat, exposi- 
tis, restat ut breviter de causis magni illius discriminis quaera- 
mus. (Quarum quidem praecipua in utriusque ingenii diversi- 


1) ΟΥ, Gell. 15. 20 et intpp. ad Aristoph. Lysistr. v. 283 et 368. 
Laudatur et Lenzii dissertatio in Nova bibliotheca elegantiorum literarum 
T. LVII, p. 195—215. 2) Stob, Serm. 73. Clem. Alex. 1. c. p. 499, 
3) ΟΥ̓, Schol. Eurip. ]. c.: πῶς δὲ, φησὶν, ᾿Ιοκάστη μετὰ τοσαῦτα δυς- 
τυχήματα ἔζη; ῥητέον, ὅτε πᾶσα γυνὴ πρὸς ϑάνατον δειλοτέρα μὲν 
ἀνδρὸς κι τ. 1. . 
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tate-posita esse videtur, quae et quälis fuerit et quanfa, adeo 
inter omnes constat ipsisque eorum operibus proditur, ut ne 
verbo quidem amplius ad eam demonstrandam opus sit; atta- 
men non minimam etiam inde repetendam esse arbitramur , quod 
Euripides. plurima atque optima, quibus hoc argumentum ex- 
ornari {ractarıque ad usum scenicum posset, quum a ceteris, 
quos in eodem elaborasse supra docuimus, tum ab ipso So- 
phocle praerepta et occupata invenerat, quo fiebat, ut si pro- 
priam inde sibi laudem parare vellet, nova atque inaudita po- 
tius quam sana et apta imperito populo exhibenda esse videret; 
quae quidem res omnino plerisque eins fabulis, ut olim incom- 
modo fuit, nunc excusationi esse debet. Sophoclis autem Oe- 
dipum Tyrannuım Euripideam eiusdem argumenti fabulam aetate 


antecessisse, licet neutrius actae tempus certis antiquorum aucto- 


rum testimoniis proditum sit, satis tamen probabiliter demon- 
strari posse speramus. Et Euripideam quidem vix ante Olymp. 
LXXXIX vel ΧΟ scribi potuisse ex metrica fragmeniorum con- 
ditione colligimus, quam illa ipsa aetate insigniter depravatam 
esse consiat 1), cuiusque vestigia quum in plerisqgue Euripidis 
fabulis, tum in Sophoclis quoque Philocteta quae Ol. XCII. 
8 edita est, deprehendimus; Oedipus autem, quam habemus, 
adeo illis caret, ut iam eam ob causam necesse sit Musgravium 
errasse, qui v. 883 Alcibiadem eiusque exsilium spectari cen- 
suit ?). Quod si vere ille monuisset, ante Ol. XCI. 2 scribi 
non potuisset; sed re accuratius examinata illa ipsa verba adeo 
universe dicta esse apparet, ut in quemlibet alium pariter trahi 
possint; eoque magis hunc Musgravii errorem miramur, quo 
sagacius idem ad v. 25 intellexit, descriptionem pestis, qua 
Thebas vastari Sophocles finxit, celebrem illam Atheniensium 
calamitatem (Thuc. II, 49) poelae suggessisse. Multo propius 
ad veram temporis notationem Boeckhius accessit ?), qui paulo 
. post Ol. LXXXVII. 1 editam censet; licet non admodum firmo 
argumento usus esse videri possit, praeserlim posiquam nu- 
perrime Welckerus grammalicam illam Calliae tragoediam, unde 
tota Boeckhii ratiocinatio pendet, ad Euclidis aetatem depri- 
mere, quaeque inde νοὶ Euripides in Medea vel Saphocles in 
Oedipo Tyranno desumsisse dicuntur, ' inter recenliorum comi- 
corum cavillationes referre conatus est *).. Mira enim narrat 
Clearchus apud Athenaeum 5), Καλλίαν τὸν ’Adnvaiov γραμμα- 
τικὴν συνϑεῖναι τραγῳδίαν, ἀφ᾽ ἧς ποιῆσαι τὰ μέλη καὶ τὴν 
διάϑεσιν Εὐριπίδην ἐν Μηδείᾳ καὶ Σοφοκλέα τὸν Οἰδίπουν, id 
quod alio loco 5), allato fabulae nostrae v. 332, ita explicat: 


1) Οὗ. G. Hermanni Opuscc. T. I., p. 135 et praef. Earip. Suppl. 
p- IV. 2) Chronol. scen. p. 9. 3) De Tragnediae graec. ‘prince. p. 133; 
confer. et Wexius ad Antigon. T. I, p. 273. 4) Ia novo Museo Rhe- 
nano τ. I, p- 137 864. δ) L. VIL, «ς. 1; -P+ 376. A, 6) L. X, C 19; 
p- 453. E, quo de loco Hermannus quogue egit 1. c. Ρ. 186 sgq. 
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ὥςτε τὸν Εὐριπίδην ὑπρονοεῖσϑαι τὴν Μήδειαν ἐντεῦϑεν πεποιηκέ- 
ναι πᾶσαν --- — τὸν δὲ Σοφοκλέα διελεῖν φασὶν ἀποτολμῆσαι τὸ 
ποίημα τῷ μέτρῳ τοῦτ᾽ ἀκούσαντα: unde Boeckbius coniecit non 
multo post Euripidis Medeam, quanı Ol. LXXXVII. 1 scenae 
commissam esse conslat, Sophoclem Oedipum suam edidisse; 
sed missis adeo Welckeri argumentis vel illud dubitationem fa- 
cit, quod is ipse apostrophi usus in fine versus posili, quem 
a Callia acceptum in Oedipo primum Sophoclem adhibuisse 
Clearchus vult, iam in Antigona iuvenitur !), quae circa Ol. 
IL.XXXV acta est. Clearchum igitur auctorem nihil moramur; 
nihilo tamen secius aliis argumentis ducti et ipsi eandem cum 
Boeckhio Olympiadem tuemur, adeoque ipsum illius. annum ter- 
tium exeuntem, qui nobis est 429 a. Chr., fabulae nostrae na. 
talem non sine aliqua certitudinis specie constituimus. Et pri- 
mum quidem hoc certum esse videtur, quod iam Musgravio 
placuisse modo monuimus, neque antequam pestilentiam jpsi 
Praesentes Athenienses vidissent, neque nisi .recenti rei memoria 
atrocissimam illam publicae cladis imaginem concipi a poeta po- 
1uisse, quam in ipso fabulae, limine luculentissimis coloribus de- 
scriptam quasi vivam spirantemque nobis proposuit; quique ex 
accuratiore veterum tragicorum lectione intellexerit, quanta cum 
calliditate illi, guamvis in remotissimis temporibus versari vi- 
- derentur, recenlissima quaeque et quibus tum maxime hominum 
animi sollicitarentur, tectis ambiguisgque commemorationibus te- 
tigerint, plurimum iam huic argumento ponderis tribuet, neque 
veri dissimile esse iudicabit, quod proximis statim post pesti- 
lentiam Dionysiis fabulam nostram actam esse diximus. Multo 
tamen certius sententiae nostrae argumentum inde accedere ar- 
bitramur, quod proxime sequente aestate Ol. LXXXVIL 4 Pe- 
riclem mortuum esse constat, quem ipsum sub Oedipi persona 
exagitasse nobis Sophocles videtur. Mira haec fortasse acci- 
dent multis, qui nec similitudinem inter utrumque , nec causas 
perspiciant, quibus poeta ad tantam invidiam praestantissimo 
civi faciendam adduci potuerit; facile tamen intelligetis inter 
Aihenienses, quae eorum superstilio fuit ?), exsistere potuisse, 
qui nulla alia de causa pestilentiam sibi divinilus immissam 
crederent, quam quia Pericli summam reipublicae administran- 
dam tradidissent, qui licet non suo ipsius at maiorum crimine 
diis invisus piaculoque obstrictus esse videretur 5). Quid quod 
id ipsum illi, Thucydide teste, sub initium belli Peloponnesiaci 
Lacedaemonii pubhlice .exprobrarunt, eo ipso consilio, ut invi- 
diam ei apud populum conflarent, quasi infaustis eius natalibus 


1) v. 1031: τὸ μανθάνειν δ᾽ “Ἤδιστον εὖ λέγοντος, εἰ κέρδος — 
2) Cf. Aelian. var. hist. V. 17 et Lehrb. d. griech, Staarsalt. $. 118, n. 6. 
8) ἐναγής, cf. Thucyd. 1. 427; Plut. V. Pericl. c. 8; de sera num. 
vind. c. 7. 
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huius belli calamitates ex parte debituri essent !); unde illud 
quoque colligimus, si qui idem inter Athenienses ipsos iacta- 
rent, non de plebe homines fuisse, sed qui Lacedaemoniorum 
partibus semper faverent, optimates, quos consentaneum erat 
‚ nullam occasionem praetermittere, qua ad deturbandum adver- 
sarium suum uti possent. Neque ipse Pericles aliqua specie 
deorum contemtionis carebat, multoque minus coelestia monita 
curabat, quam v. c. Niciam, optimalum principem, fecisse no- 
vimus; quippe recenti meinoria solis defectionem in suscipienda 
expeditione neglexerat 3), ipsumgue oraculum, quo simul cum 
Dorico bello pestem venturam esse clare praedictum fuerat 3), 
cum summo civium detrimento sprevisse videri poterat; ut fa- 
cilis conieetura sit, inter illius offensae causas, quam Thucy- 
dides refert Periclem eodem fere tempore, quo fabulam no- 
stram editam esse statuimus, apud populum subiisse 3), impie- 
tatis quoque aliquod crimen fuisse, ‘ quod ipsi ab optima- 
tum factione conflatum esset, licet Thucydides, bumanorum 
magis quam divinorum curiosus ®), id tacuerit®). Harum au- 
tem partium Sophoclem quoque fuisse, vel ex eius natalium 
splendore divitiisgue, quibus a pueris inde usus esse traditur, 
colligimus 7); neque simultatem, quam olim in praetura cum 
Pericle ‚habuisse dicitur ®), ab hac argumentatione alienam fore 
arbitramur; multo tamen magis in rem nostram fuerit, quod 
Ciimonem ei juveni favisse audimus 9), quem diversarum sem- 
per a Pericle partium fuisse Spartanorumque commoda impen- 
sissimo studio fuitum esse constat; qui licet illo tempore du- 
duın mortuus esset, amicos tamen studiorum suorum aemulos 
reliquerat, neque in tanta argumentorum omnium congruentia 
dubitamus, quin iure nostro Sophoclem in Oedipo Tyranno te- 
ctum Periclis adversarium statuerimus, cuius potentiam in re- 
publica Atheniensium a tyrannide parum abfuisse notum est 39). 
Quod enim‘supra imonuimus poetae in hac fabula scribenda 


1) L. c.: διαβολὴν οἴσειν αὐτῷ πρὸς τὴν πόλιν, ὡς καὶ διὰ 
τὴν ἐκείνου ξυμφορὰν τὸ μέρος ἔσται ὃ πόλεμος. 2) Plutarch. V. 
Pericl. ο. 85: Cic. de Republ. I. 16: qua cum narra*ttone conf. quae si- 
mili in causa- Nicias egit, ap. Plut. V. Nic. c. 23; Plio. hist. nat. II. 12. 
8) Thuc. II. 54: ἥξει ωριακὸς πόλεμος καὶ λοιμὸς au αὐτῷ. 4) Thuc. 
II. 59: καὶ τὸν Περικλέα ἐν αἰτία εἶχον ὡς πείσαντα σφᾶς πολεμεῖν 
καὶ δι’ ἐκεῖνον ταῖς συμφοραῖς περιπεπτωκότες. 5) Kortüm zur Gesch. 
hellen. Staatsverf. p. 901. Wigand über das religiöse Princip in der Dar- 
stellung des Thucydides, Berlin 1829. 4. 6) Bene momuit I. A. Kutzen 
(de Pericle Thucydideo spec. 1. Vratislav. 1829, p. 18 sq.) Thucydidem 
nonnisi vitam Periclis publicam eatenus tradidisse, quatenus ad bellum 
Peloponnesiacum pertineret. 7) Testis est vitae eius auctor: καλῶς δὲ 
ἐπαιδεύϑη καὶ ἐτράφη ἐν εὐπορία : conf. et Plin. hist. nat. ΧΧΧΥΙ. 11: 
Sophocles tragicus poeta ... principe loco genitus Athenis, et Lessin- 

ii vit, Sophocl. (Berol. 1790) p. 24 sqg. 8) Cic. 'de Offic. I. 40. Plut. 
. Pericl. c. 8. 9) Plut V. Cimon c. 8. 10) Thucyd. II: 65: ἐγίγνετο 
δὲ λόγῳ μὲν δημοκρατία, ἔργῳ δὲ ὑπὸ τοῦ πρώτου ἀνδρὸς ἀρχή. 
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propositum fuisse, ut vim adversae fortunae ostenderet in eos, 
qui suis ipsorum viribus nimis confiderent, Periclis personae 
omnino convenit, quem certum est ingenii sui sollerlia animi- 
que integritate fretum omnia ita instituisse, ut nihil sibi ab 
exlernis casibus metueref; neque quidquam aliud nobis persua- 
sum est in Oedipi exemplo proponendo Sophoclem voluisse, 
nisi ut Athenienses, pestilentia admoniti, Periclis consilia amplius 
sequi recusarent ab eoque se quasi abdicarent, anleguam una 
cum illo maioribus cladibus implicarentur, Quae tamen om- 
nia ita tantum vim habere poterant, si vivo Pericle propone- 
bantur; quapropter, quum vix unum annum ille pesli super- 
stes fuerit, de tempore editi Oedipi Tyranni controversia am- 
plius non .erit. Luzacius quidem !) animadvertere sibi visus 
est, Euripidi frequeuter in more fuisse ut de legibus aut factis, 
quae recenter Athenis accidissent, quin universe de republica, 
qualis tum erat, sub personarum scenicarum larva sententiam 
diceret, neque Aeschylum ab hoc more abhoruisse, apud So- 
phöclem autem unum tantum alterumve eius exemplum repe- 
riri; sed hoc vel 118 redarguitur, quae nostra aetate de Oedipi 
Colonei tempore et consilio eruditissimis viris rdispulata sunt, 
quorum adeo unus et alter ?) illius quoque’ fabulae locos non- 
nullos ad Periclea tempora acute retulit, licet commendationem 
aliquam Periclis in illis cerni nos quidem neutiguam conceda- 
mus °). Verum enim vero‘ apud Sophoclem tectae eiusmodi 
admonitiones reprehensionesque ımulto callidius occultantur cum- 
que universa fabulae forma artificiosissime coalescunt; apud Eu- 
ripidem extra ipsius argumenti tenorem eminent adeoque male 
cum reliquis aclionis partibus cohaerent, ut nisi ad certam. 
aliguam poetae cogilationem referanlur, inepta prorsus et in- 
concinna videri debeant; neque ulla in re magis utriusque in- 
genii diversitas cernitur, quam quod ille ad unum vmnia pro- 
positum direxit, bic licenter vagus, qualem venustissime Ari- 
stophanes deseripsit 4), undique decerptis floribus argumenta 
exornavit alque fucavit. Quaınquam aliquid etiam temporum, 
mutationi tribuendum est, quam et nostrae quaestioni terliam 
causam adiungimus; quum ingruente populari impotentia neque 
regi se amplius a poeta scenico plebes patereiur 5), neque ad- 
ınoneri malorum suorum in iheatris, sed in oblivionem ad- 
duci ©) vellet 7), unde factum est, ut solam delectationem po&- 
tae in argumentorum personarumque descriptione venarentur 


1) Lectt. Att. p. 317. 2) Reisigius in Enarr. p. IX. et. Lachman- 
nus in Mus. Rhenan. I. p. 328. 3) Versus 1534 —37 nostrae potius ra- 
tioni farent; sed cf. omnino Boeckhium in prooem. lectt. Berol. aest. 
1826, p. 4, et Süvernium in Actt. Acad. Berol. 1828, p. 24. 4) Acharn, 
405. 5) Cf. et Plat. de Legg. III, p. 700. 6) Οὐ Timoclem apud 
Athen. VI, 2. 7) Id ipsum in causa esse poterat, ut Sophoclis Oedipus 
populo minus placeret. Cf. p. 3, n. 12. 
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nee nisi hinc inde inspersis sententiolis locisqgue communibus 
animos a fictis inanibusque fabellis ad praesentis vitae rationes 
revocarent. 

Videtis, Commilitones ornatissimi, quantum novi investi- 
gandum restiterit vel eo in argumento,. quod a doctissimis vi- 
ris identidem singulari cura tractatum fuerat; neque quidquam 
magis in tota hac disputatione spectavimus, quam ut intellige- 
retis, quousque vel tenuissimis vestigiis ducibus per indefessum 
circumspectumque laborem ‘prodire liceat, neque adeo omnia a 
maioribus exhausta esse, ut nihil nostris viribus quaerendum 
remanserit; quorum licet pleraque Vestrae ipsorum industriae 
consulto relinguamus, exempla tamen interdum proposuisse 
haud abs re erit. | 

P. P. in Academia Marburgensi Idib. Febr. MDCCCXXXIV. 
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Verordnung, 
| die 
schriftlichenArbeitenaufdenGymnasien, 
insbesondere die Maturitätsarbeiten betreffend, 


Die schriftlichen Maturitätsarbeiten, welche in Folge der 
neuen Maturitäisordnung von den Gymnasien des Landes an 
” uns eingesendet worden sind, haben im Allgemeinen und von 
einzelnen Ausnahmen abgesehen noch nicht in genügendem 
Grade eine solche Reife des Geistes und Gediegenheit der sty- 
listischen Darstellung bewährt, wie sie als das wissenschaftliche 
Resultat der gesamnıten Gymnasialbildung wenigstens bei besser 
befähigten Subjecten und bei einer methodisch darauf hinarbei- 
tenden und Jahre lang fortgesetzten .Thätigkeit erwartet werden 
kann. Nicht nur hat sich vielfältig in denselben eine geringe 
Bekanntschaft mit den logischen uud rhetorischen Gesetzen der 
_ guten Schreibart, oder eine allzu grosse Unbeholfenheit in An. 
‚wendung derselben kund gegeben, sondern es sind auch man- 
che: Arbeiten mit unverzeihlichen Verstössen gegen Grammatik, 
Rechtschreibung und Interpunction behaftet, oder wegen fahr-: 
lässiger Verletzung äusserer Formen missfällig gewesen, wobei 
sich in manchen Fällen die Ueberzeugung aufdrängte, dass 
nicht sowohl Mangel an Einsicht und Kenntniss, als vielmehr 
eine durch Verwöhnung zur andern Natur gewordene Nachläs- 
‚sigkeit, welche sich über scheinbare Kleinigkeiten hinwegsetzt, 
“die. eigentliche Ursache mangelhafter Leistungen sein mochte. 
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Wir sehen uns hierdurch- genöthigt,; diesen Gegenstand Ihrer 
besonderen Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu empfehlen, und 
indem wir Ihnen überlassen, die bestehenden Verhältnisse an 
dem Ihrer Leitung untergebenen Gymnasium dabei zu berück- 
sichtigen und die denselben entsprechenden Massregeln in An- 
wendung zu bringen, oder die etwaigen Hindernisse mit den 
geeigneten Vorschlägen zur Hinwegräumung derselben uns be- 
richtlich anzuzeigen, beschränken wir uns hier auf einige allge- 
meine Hindeutungen, deren Beachtung auf allen Landesgymnasien 
zur Vervollkommnung der stylistischen Kuust und zur Stärkung 
des geistigen Vermögens überhaupt dienen kann. 

Wenn das Schreiben auf allen Unterrichtsstufen des Gym- 
nasiums eins der wichtigsten Lehr- und Bildungsmittel ist, so 
kann doch die Anwendung desselben nur da einen gedeihlichen 
Erfolg haben, wo sie nach den iedesmaligen Kenntnissen und 
Fähigkeiten der Schüler genau bemessen und mit allen an ih- 
ren Privatfleiss gemachten Anforderungen in Einklang gebracht 
wird. Wir müssen es darum für höchst nachtheilig halten, 
wenn auf den niederen Unterrichtsstufen das kalligraphische 
und orthographische Element versäumt wird, welches allein 
für die gesammte Bildung der Schreibfähigkeit eine feste und 
unverlierbare Grundlage zu gewähren vermag, deren Mangel in 
späteren lahren sich empfindlich rächt und durch keine andere 
Vorzüge der intellectuellen Thätigkeit genügend ersetzt werden 
kann. Auf. den mittleren. Unterrichtsstufen, wo die Anforde- 
rungen von allen Seiten gesteigert, und die Uebungen im 
Schreiben in den verschiedenartigsten Beziehungen nötlıig wer- 
den, ist hauptsächlich darauf zu sehen, dass die Menge der 
Schreibereien, welche so leicht zu sorgloser Obe: flächlichkeit 
verleitet und bei allzu gehäuften Anforderungen selbst einen 
nachtheiligen Einfluss auf die körperliche Gesundheit äussert, 
- auf das Nothwendige beschränkt, dieses jedoch mit möglichster 
Sauberkeit and Sorgfalt vollendet ‘und. einer gründlichen Beur- 
theilung und Verbesserung unterworfen werde. Wir können es 
‚deshalb nur billigen und zur. Nachahmung empfehlen, was 
schon auf. einigen Gymnasien eingeführt ist, dass der sogenannte 
Ordinarius oder Classenführer eine specielle Aufsicht über die 
schriftlichen Arbeiten und Hefte der Schüler übernehme, ihnen 
bei der Bearbeitung ihrer Pensa mit Rath und 'That beistehe 
und, wenn aus verschiedenen Leclionen die Arbeiten sich auf 
. eine und dieselbe Zeit in zu grosser Masse zusammen häufen 
sollten, durch Rücksprache mit den übrigen Lehrern, oder 
nach Anweisung des Directors, eine angemessene Vertheilung 
derselben bewirke, Ein besonderes Verdienst wird sich der- 
selbe auch durch eine zweckmässige Leitung des Privatfleisses 
seiner Schüler und ihrer in Mussestunden frei hervortretenden 
wissenschaftlichen Neigungen erwerben könuen; doch ist bier- 
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bei eine gewisse Vorsicht nöthig, damit nicht iede individuelle 
Eigenthümlichkeit in der geistigen Entwickelung - unterdrückt 
und nach schtoflen Gegensätzen gemodelt werde, und wir 
müssen es darum für eine bedenkliche und meist schädli- 
che Massregel halten, wenn die ausser den pflichtmässig 
zu liefernden Arbeiten noch verlangten Privatarbeiten, der 
eignen Neigung des Schülers widersirebend, auf eine Spra- 
che oder Wissenschaft, auf eine Stylgattung. beschränkt 
bleiben und von den pflichtmässig zu liefernden Schular- 
beiten sich nur dadurch unterscheiden, dass sie nicht durch- 
gesehen und verbessert, sondern bloss angesehen und einre- 
gistrirt werden. Noch mehr müssen wir es missbilligen, wenn 
der bestehenden Vorschrift zuwider ein Dictiren wissenschaftli- 
cher Lehrvorträge Statt finden sollte, oder wenn ein gedanken- 
loses Abschreiben als das gewöhnlichste und tagtäglich wieder- 
kehrende Strafmittel sogar für die kleinsten Vergehungen der 
Zerstreuung und Plauderhaftigkeit gebraucht wird, indem das- 
selbe gerade bei besser befähigten Subiecten von raschem Um- 
schwung der Gedanken einen verderblichen Widerwillen gegen 
alle schriftliche Arbeiten und Leistungen erzeugen‘ muss. Es: 
sollte dieses Strafmittel entweder nur in seltenen: und ausseror- 
dentlichen Fällen, ‘oder bei öfterer ‚Wiederholung mtr da ange- 
wendet werden, wo die Trägheit des Gedächtnisses der Unter- 
stützung durch das Schreiben 'bedarf, oder .die gelieferten _ 
schriftlichen Arbeiten keiner Verbesserung fähig, sondern einer- 
gänzlichen Durchstreichung würdig waren. 

Für die obersten Abstufungen’-des Gymnasialunterrichts, 
auf denen nunmehr freie Compositionen vorherrschend werden, 
müssen, wir die’ Bemerkung voranstellen, dass wir dieselben, 
der gegenwärtigen Maturitätsordnung zufolge, auf die lateini- 
sche, französische und teutschse Sprache beschränkt wünschen. 
Was uns hierzu bewegt, ist die Wahrnehmung, : dass, wo 
schriftliche Arbeiten in noch mehreren Sprachen an'der Tages- 
ordnung sind, ‚gemeiniglich in keiner derselben etwas Genügen- 
des geleistet, sondern die Kräfte nutzlos zersplittert und für _ 
ieden speciellen Bedarf abgestumpft werden. Wir wollen da- 
mit keineswegs Alles untersagen, was einer Schreibübung in an- 
dern Sprachen ähnlich sieht; nur sollen dergleichen Arbeiten 
nicht von Seiten der Anstalt 818. allgemeines Gesetz vorgeschrie- 
ben, „nicht von allen Schülern ohne Ausnahme verlangt und in 
keiner Weise zum Nachtheil der lateinischen, französischen und 
teutschen Arbeiten begünstigt werden, zumal da die Stylbildung 
eine so schwere Kunst ist, dass in diesen drei Sprachen allein 
volle Genüge darin zu leisten, den meisten iungen Leuten nach 
iahrelaugen Bemühungen kaum gelingt. Wo in dem einzelnen 
Schüler eine hervorstehende Neigung zum schriftlichen Gebrauch 
der griechischen, italienischen, oder englischen Sprache sicht- 
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‘ber wird, mag dieselbe immerhin privatim gepflegt und geleitet 
und selbst durch öffentliche Vorträge in denselben ermuntert 
werden. Aber als, allgemein giltige Zumuthung an alle Schü- 
‚ welche iene Sprachen erlernen, und als pflichtmässige von 
en zu fordernde Leistung kann nur das angesehen werden, 
was, die Feinheiten der höheren Syntax ausschliessend, zur 
Einübupg der grammatischen Formenlehre nothwendig ist und 
folglich in der Regel auf einzelne dazu geeignete Sätze im Ele- 
mentar- Unterricht iener Sprachen beschränkt bleibt. : 
Wenn bei der hohen Wichtigkeit des teutschen Sprachun- 
terrichts und der durch denselben zu erzielenden Stylbildung 
doeh nur wenige Lehrstunden dafür in dem neuen Studienplan 
ausgeworfen sind, so ist diess in der Voraussetzung geschehen, 
dass nicht nur Uebungen in schriftlichen Aufsätzen, ragelmäs- 
sige Einlieferung und Correetur derselben und vollständige An- 
weisung zu schriftlicher Handhabung der Sprache auf allen Stu- 
fen die ‘Theorie begleiten, sondern auch, dass die teutsche Styl- 
bildung eine gleichmässige Berücksichtigung und methodische 
Anweisung zum Privatsitudium durch alle Kectionen hindurch | 
erhalten, und an der kösung dieser Aufgabe mit gemeinschaft- 
lichen Kräfteny won len Lehrern gearbeitet werden sollte. 
Hierzu eher Mplen fast alle Lectionen in den oberen Classen 
Gelegenheiten, welche, wie es scheint, bisher micht genugsam 
gemutzt worden sind; denn fast in allen werden Stoffe behan- 
delt, die, weun:such nicht gerade einer oratorischen Behand- 
lung fähig sind, doch eine geisivolle und anziehende stylisti- 
sche Darstellung zulassen. Der Behrer der alten Sprachen wird 
z. B. darauf zu achten haben, dass die schriftlichen Uebersat- 
zungen aus denselben zwar für ieden einzelnen Schüler in den 
oberen Classen nur auf einzelne Pensa beschränkt bleiben, ie- 
doch diese zu möglichst vollendeten Producten einer kunstge- 
rechten Uebersetzung gesteigert, und insbesondere auch did me- 
trischen Formen der Alten treu und geistvoll nachgebildet wer- 
den, Es wird sich dieses Ziel um so eher erreichen lassen, 
wenn schon beim mündlichen Uebersetzen das mechanische Ue- 
bertragen einzelner Wörter und Wendungen verbannt, das 
Nichtssagende, Matte, . Steife und dem Genius der teuischen 
Sprache Widerstrebende verpönt, und neben dem richtigen Ver- 
ständniss des Originals die Rücksicht auf Geschmack, Wohl. 
klang und abgerundeten Periodenbau der Uebersetzung keinen 
"Augenblick ausser Acht gelassen wird. Wir legen hierauf einen 
um so höheren Wertb, da durch diese Uebung allein bekannt- 
lich ‚wiele ausgezeichnete, Stylisten und Redner gebildet‘ werden 
sind, und müssen iede Lectüre der alten Schriftsteller für man- 
gelhaft,, iede Einforderung schriftlicher Uebersetzungen für un- 
fruchtbar erklären, wobei iene Rücksicht in den Hintergrund 
tritt. Dass ferner der Unterricht in der Religion, der Philo- 
Archiv 7. Philol. u. Pädag. Ba. 111. Jift. 2. 20 
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sophie und Geschichte wie. zur Hebung und- Stärkung: jedes 
geistigen Vermögens, so besonders auch zur Entwickelung der 
stylistischen Befähigung in unzähligen Richtungen wirken könne 
“und solle, bedarf keines Beweises, und ein geschickter Lehrer 
wird gerade hier die Verdienstlichkeit seines Strebens ‘am sicht. 
barsten beurkunden, wenn er in seinen Schülern Tiefe und In- 
nigkeit der Empfindungen, Redlichkeit und Loyalität der Gesin- 
nungen, - Erhabenheit der Ansichten, scharfsinnige Durchdrin-- 
gung des Schwierigen und Reichthum am Kenutnissen mit einer 
geschmackvollen Form der schriftlichen Darstellung zu’ ver- 
schmelzen und durch die letztere iene Vorzüge zu gewährleis 
sten und fest zu begründen vermag, wobei sich jedoch 'von 
selbst versteht, dass alle Gegenstände, ' welche den religiösen 
und politischen Sectenhass näbren, oder überhaupt in den Be- 
reich. eines hämischen und verderblichen Factiönsgeistes fallen 
könnten, ‘ven aller. Stylübung gänzlich ausgeschlossen - bleiben 
müssen. Nicht minder endlich bieten Mathematik und Natur- 
kunde, besonders in ihren praktischen Anwendungen, einen 
unerschöpflichen Stoff zu schriftlichen Vorträgen u, Schilderungen 
einzelner Merkwürdigkeiten, Versuche, Erfindungen u. Einrichtun- 
gen aus dem unendlichen Gebiete der,Natur und Kunst und zu 
Stylgebilden aller Art, in denen Inhalt und Forın sich zu ei- 
nem vollendeten Ganzen vereinigen und durchdringen. Ueber- 
all: wird aber darauf Gewicht zu legen’ sein, dass die Schüler 
bei ihren stylistischen Uebungen nicht genöthigt werden, zu 
empfinden und zu denken, was sie auf dem Standpunkt ihres 
Alters und ihrer geistigen Entwickelung noch nicht empfinden 
und denken können, sondern dass ihre schriftlichen Arbeiten 
innerhalb ihres geistigen Horizontes liegenysum nicht als Tum- 
melplatz blosser Floskeln unwahr und unnätürlich zu werden. 
Wenn auf diese Weise ieder Lehrer sich verpflichtet fühlen 
wird, die Gegenstände seines Unterrichtsfaches so "zu behandeln, 
dass aus dem Gebiete desselben Stof! und Anweisung zu styli- 
stischen Arbeiten gewonnen werden, so muss doclı die Betrei- 
bung und Leitung derselben vorzugsweise zu den Obliegenhe- 
‘ten derienigen Lehrer gerechnet werden, welchen die Stylübuni 
gen in den drei oben genannten Sprachen übertragen sind, und 
es haben dieselben, um Verwirrung und Ueberladung zu ver- 
meiden, nach vorheriger Rücksprache mit; dem Director, ein 
für alle Mal bestimmte Termine festzuselzen, für welche die 
regelmässige Ablieferung der aufgegebenen Arbeiten vorgeschrie- 
ben wird. — Die Correctur wird meistens auf ein blosses An- 
streichen der Fehler sich beschränken, welche nach erhaltener 
Belehrung von dem Schüler selbst mit uwmständlicher Entwik- 
kelung der Gründe zu verbessern sind, so jedoch, dass dies 
Verbesserungen von Seiten, des Lehrers einer abermaligen Durch- 
sicht und Kritik unterworfen werden. ἮΝ 
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Wir hegen die Hoffnung, däss eine richtige Auffassung 
und geschickte Durchführung dieser unserer Andeutungen , in 
Verbindung mit einer für das Lateinische und Französische fe- 
öter zu legenden grammatischen Grundlage, an welcher es 
theilweise noch ταῖν gefehlt hat, in Zukunft eine’ angenıes- 
sene Steigerung in dem Werthe der schriftlichen Maturitätser- 
beiten zur Folge haben werde. 

Um übrigens ‘die letzteren auch hinsichtlich ia Form und 
Correctur einander ähnlicher zu gestalten und dadurch ‘der 
vergleichenden Beurtheilung einen um so festeren Haltpunkt zu 
geben, wünschen wir, dass vor der in einem allgemeinen - Ur- 
theil über den Werth ieder Arbeit bestehenden Kritik dersel- 
"ben auch noch die Classis, der Locus und die Zahl der Fehler 
in folgender Weise angegeben werden. Unter Classis verstehen 
wir dieselbe Eintheilung, welche auf den Verhältnissen beru- 
hend, in welchen Lob und Tadel zu einander stehen können, 
auch dem $. 34 der Maturitätsverordnung zum Grunde liegt. 
Demnach bezeichnet 


” 


Cl. I allgemeines Lob, ausgezeichnet, 

- JIm ἔν Lob als, Tadel, gut, 

- ΠῚ Löb_ünd Tadel im Gleichgewicht, millelmässig, 
- IV mehr Tadel, als Lob, ungenügend, ... 

-  V allgemeinen "Tadel : unter. der Kritik schlecht, 


Wie diese Classification den absoluten Wertk einer Arbeit 
andeuten soll, so ist der Locus’ dazu bestimmt, den relativen 
Werth derselben im Verhältniss zu den übrigen über dasselbe 
Thema und bei derselben Prüfung geliefeıten Arbeiten zu be- 
zeichnen. Wir verstehen nämlich darunter den Rang oder die 
Stelle, welche eine Arbeit nach ihrem Ges: mmiwerth in die= 
sem Verhältniss einnimmt, und die Bezeichnung jener Stelle 
mittelst einer Zahl, welche ihre Bedeuturig durch Vergleichung 
mit der Gesammtzahl aller Arbeiten enthält. Wenn z. B. 10 
Abiturienten eben so viele lateinische Arbeiten’ geliefert haben, 
®$0o wird Class, II, Loc. 7 eine ‘gute Arbeit bezeichnen, welche 
im Verhältniss zu den übrigen die siebente Stelle, :-Class. IV. 
Loc. 3 eine schlechte Arbeit, welche im Verhältniss zu den 
übrigen die dritte Stelle einnimmt. In dem ersten Falle ‘würde 
das Gesammtresultat der schriftlichen Prüfung im Lateinischen 
für das Gymnasium sehr günstig, im zweiten. sehr ungünstig 
sich herausstellen. Class. | kann niemals ertheilt: werden, wo 
Verstösse gegen die Correctheit des ' Ausdrucks vorkommen ; 
der'Locus muss zwar mit Berücksichtigung der Fehlerzahl 'be- 
"stimmt werden, iedoch ‘darf diese nicht zur 'ausschliesslichen 
Norm dabei genommen werden, weil sonst schon ‚wegen der 
verschiedenen Länge derArbeiten und der davon ‘bedingten 
Menge der Fehler ae Resultäte herauskommen würden ; 
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vielmehr muss die Bestimmung des Locus nach einer alle Vor- 
züge und Mängel der „Arbeiten zugleich abwägenden Verglei- 
chung derselben erfolgen und nach freier Ueberzeugung ertheilt 
werden. Wünschenswerth ist es dabei allerdings, dass die Zahl 
der Fehler noch besonders angegeben w doch darf. nicht 
als Fehler angerechnet werden, was als Minder gut mit dem 
Besseren vertauscht zu werden verdient, was dem. individuel- 
len Geschmack missfällt, oder worüber, die Ansichten der Sach- 
kenner noch verschieden sind, sondern nür das, was bestimuit 
und entschieden dem logischen. und grammatischen Gesetzen 
der Sprache und dem feststehenden und als richtig anerkann-. 
ten Sprachgebrauche zuwider läuft. . 
“Demnach wären die Resultate jeder Correctur auf vierfa- 
che Weisen zu bezeichnen: 1) durch die Classis, 2) durch den 
Locus, 8). durch Angabe der Fehlerzahl, 4) durch ein freies, 
alle Rücksichten der Beurtbeilung, besonders aber’ die höheren 
stylistischen Anforderungen umfassendes, mittelst einer kurzen 
Kritik auszusprechendes Gesammturtheil. Folgende Beispiele 
können dazu dienen, das zu beobachtende Verfahren anschau- 
lich zu machen: Ρ 


Class. II. Loc. 8. Vit. 1. 

Diese Arbeit zeichnet sich aus durch vorzüglichen Fleiss, 

durch Gründlichkeit und Sorgfalt. Die Latinität empfiehlt 

sich durch grammatische Sicherheit; nur könnte der Ausdruck 
gewanudier, und der Periodenbau minder unbeholfen gein. 


Class. IV. Loc. 12. Vit. 8. 


Die Arbeit erhebt sich kaum zum Alltäglichen ; die Lati- 
nität verräth wenig Anlage und Gewandtheit in Handlıabung 
der Sprache zum stylistischen Gebrauch und ist dabei in 

hohem Grade incorrect. 


h 


Alle diese Angaben werden nach eigner Ansicht von dem- 


ienigen Lehrer beigefügt, welchem die Leitung der schriftli- ἢ 


chen Arbeiten in ieder Sprache in der obersten Classe übers 
tragen war. Doch ist es iedem von den übrigen Mitgliedern 
der Prüfungscommniission gestattet und wird selbst gewünscht, 
dass abweichende, moödificirende, ergänzende Ansichten bei- 
gefügt werden, 

Nach $. 24 der Maturitätsverordiung steht es dem: Di- 
rector frei, noch andere schriftliche Musterarbeiten beizulegen, 
welche zwar nicht zur entscheidenden Richtschnur für die Ma- 
turitätserklärüung gebraucht werden sollen und deshalb „iBit ei- 
ner Correctur und Beurtheilung nicht versehen zu sein "brau- 
chen, gleichwohl aber nicht ohne Werth für uns sein würden, 
um die“wissenschaftlichen Anlagen und Neigungen der Abitu- 
rienten aus freien Productionen der Art und durch. sie das 
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wissenschaftliche Leben :und Treiben und ‚den dasselbe durch- 
dringenden Geist, welcher auf einem Gymnasium vorherrschend 
ist, genauer zu erkennen und zu würdigen. Wir können es 
deshalb nur bedauern, dass bisher von den meisten Gymnasien 
solche Arbeiten noch. nicht 'beigelegt worden sind, und so we- 
nig wir dergleichen in allen Fällen und von allen Abiturienten 
erwarten, so dürfen. wir doch..hoffen, von einzelnen solche 
Beweise einer vorzüglichen Befähigung dargebracht zu sehen, 
Wir wollen deshalb die weitere Bemerkung .beifügen, ‘dass es 
vorzüglich oratorische und peetische Versuche und gelungene 
Veberseizungen, mathematische Arbeiten und Zeichnungen, end- 
lich Aufsätze von wissenschaftlichem Werth und Gehalt in la- 
teinischer, französischer und teutscher Sprache sind, welche | 
sich dazu qualilieiren, sofern aus den letzteren mehr eine 
selbstständige, Merrschaft über den Stoff, als eine blosse An- 
häufung desselben ersichtlich ist. Dabei wollen wir Ihrem Er- 
messen überlassen, ob es nicht zweckmässig sein möchte, von 
iedem Abiturienten, der sich der Maturitätsprüfung unterziehen 
will, eine schriftliche Anmeldung zu verlangen, ‚die in ein an 
den Gymnasialdireetor in lateinischer oder teutscher Sprache 
zu richtendes Schreiben einzukleiden wäre, welches zugleich 
einen Lebenslauf und Lebensplan enthielte. Die hierüber aus- 
zusprechenden Gedanken und Gefühle würden iedenfalls die 
wohlthätige Wirkung haben, den angehenden Akademiker über 
sein Verhältniss zur Schule und Wissenschaft, zum Staat und 
Leben zu einem heilsamen Nachdenken zu bringen, ihn das Ur- 
theil über den Werih seines Wissens und Strebens in dem ver- 
flossenen Schulleben aus sich schöpfen zu lassen, seinen Ent- 
schliessungen für die Zukunft eine desto bestimmtere Richtung 
zu geben und die dabei etwa bemerkbaren Irrthümer und Miss- 
-griffe bei Zeiten erkennen und verbessern zu lernen. Es könn- 
‘ten diese biographischen Selbstbekenntnisse gleichfalls den Pri- 
fungsarbeiten beigelegt werden; jedoch wäre aus pädagogischen 
-Gründen darüber zu halten, dass Alles, was die Persönlich- 
&keit der einzelnen Gymnasiallehrer betriflt, gänzlich daraus 
‚verbannt, und nur die Tbatsache der empfangenen Bildung 
‚ins Auge gefasst, und der Dank dafür der Gesammtheit der 
Anstalt ausgesprochen würde, 
Schliesslich bemerken wir, dass es.am passendsien scheint, 
wenn sämmtliche Maturitätsarbeiten nebst den etwa hinzugefüg- 
ten Beilagen in dem für alle officielle Schriften üblichen Folio- 


for eingeliefert werden. 
ἢ» rmstadt, den 30. August 1834. 
Grossherzogl. Hess. Oberstudienrath. 
- Dr. Linde. 


vt. Kutscher, 
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Ἢ ΚΙΩΝ ΤΟΥ ATTEAOT*,. 
“Τίς ποτε, νικήσας Κυκλώπων ἔργα παλαιοῖαι, 
. "Ἄτλαντος στῆχεν κίονα μουνόλιϑον, 
ὅσσην οὔτις δπωπ᾽ οὔτ᾽ ἔκλυεν, οὐρανομήκη, 
Ayyskor nv αὐτοὶ βῆμα. ποδῶν ἔλαβον; --- 


) ἕ 


"Εστησέν μεν ἀδελφὸς ἀδελφῷ. μνῆμα πόϑοιο 


ἔμμεν ἀειμνήστου; πρὸς πόλον οἰχομένωῳ. — 


Καὶ τί ϑέλει βεβαῶτος ἐπ᾿ ἄκρης ᾿Δγγέλου εἰκών, 
τηλόϑι χρυσαυγὴς ἐν φάει αἰϑερίῳ. 

δεξιτέρη δείκνυσι πόλον, νέρϑεν δὲ πρόρωπον 
νεύει καὶ λαιὴ σταυρῷ ἔϑραυσεν ὄφιν; --- 


"Ayyekög ἐστιν ἀδελφοῦ dv ἀϑανάτοις φίλη εἰκών, 

ὡς νίκησε βίον πιστῇ ἐν εὐσεβίῃ". 

Χαῖρε δ᾽ ξοῖς εἰπὼν, τοῖς ἐν χϑονὶ δακρυχέουσιν, 
αἰϑέρα δείκνυσιν, πατρίδ᾽ ὀφειλομένην. — 


Οὔνομα δ᾽... .. Οὔτι δεῖ οὐνομάτων. χϑὼν oldev ἅπασα, 
, οἵου ἀδελφειοῦ μνήματα τοῖα πόϑου᾽ 

ἔστι δ᾽ ἐν ἀνθρώποις τόσση μία μούνη ἀδελφῶν 
συξυγίη; κίων ὡς μία μούνη ἴση. 


*) Gedicht des Staatsraths Prof. Gräfe ἴω Petersburg’ zur Feier der 
am 11.Sept. 1834 stattgefundenen Enthüllung und Einweihung der Alexan- 
derssäule in Petersburg. Sie ist eine dorische Säule, deren Schaft aus ei- 
nem einzigen Granitblock von 84 engl. Fuss Höhe und 12 Fuss im Durch- 
messer besteht, und fusst auf einem granitenen Piedestal, zu dem eine 
Granit- Treppe von mehreren Stufen hinanführt. Oben schliesst sie mit 
einem Capital von Bronze und einer darauf rahenden Halbkugel, auf wel- 
cher ein Engel von Bronze steht, der mit der Rechten gen Himmel zeigt 
und mit einem Kreuz in der Linken eine Schlauge zerdrückt. An den 
vier Seiten des Piedestals sind, von Siegeszeichen umgeben, sinnbildliche 
Darstellungen des Niemen und der Weichsel, des Ruhmes und des Frie- 
dens, der Gerechtigkeit und der Milde, der Weisheit und des Ueberflus- 
ses angebracht. Zwischen den Bildern stehen an drei Seiten die Jahres- 
zahlen 1812, 1813 und 1814, und an der vierten die Inschrift: Alexan- 
der I. das dankbare Russland. 


Die Säule des Engels. 11 
Die Säule ἀντ 8 Engels | 


Wer errichtete hier, Cyclopische Werke besiegend, 
Atlas Felsen -SäuP, einzig aus einzigem Stein, 
wie sie so gross nicht gesehn noch erhört, so: hümmelansire- 
ÄP beud,, 5 
dass sie zum F Usagestell selber die Engel gewählt? — 


Also errichtet’ ein Bruder dem Bruder sie,. ewiger Selinsucht 
Denkmal zu sein um ihn, der zu den Sternen ‚eutrückt, — 


Aber was deutet, gestellt auf dem Gipfel, das Bildniss des 
Engels Ka 
fernhin goldumstrahlt,, in dem ee, Licht; 
Himmelwärts weiset.:die Rechte, das Antlitz ‚neigt sich zur 
Erde 
und die Linke: „zerdrückt Schangfüggeügh ὦ mit dem 


Er Te ; 


Wisse: der Engel ist Bild des Bruders über den en 
wie er die Welt besiegt gläubig mit Christlichen Sinn; 
Lebewohl sagend den Seinen, die unten noch weinen auf 
Erden, 
weis’t zum Himmel er hin, seinem beschiedenen Theil. -- 


Aber der Name .:..’ Der Namen bedarf es .nicht! weiss 
| doch der Erdkreis, 
welch’ ein Bruder -Sinn solches Gedächtniss geweiht. 
Unter den Sterblichen stelit ‘so hoch nur ein einziges solches 
Brüder - Paar > wie so „hoch einzig die Säule dästcht. 


Ἵ 


Voxin deserto..:. 


-Quis lucis auctor splendeat, aethere 
Claro. die; quis lumine Cynihiae . 
Refulgeat noctu, perenni 
Nocte, die, radio benignus?- 
Si quaeris, ‚ora extolle stupenlia . 
Ad Solis astıum: hic oriens, 510 
Fulgore cuncta  obscurat astra; 
Nocte cadens facie renidet. 
Lunae renatae: strenuus it redit- 
Partes per omnes. luminis arbiler, , : 
Caloris et frugum; nec orbum 
Laetitia sinit esse mundum. 
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Vox in deserto. 


Quem lueis. auctorem.popnli ferant, 
Qua fas sit auram ducere liberam, 
Et spiritus mox altiores  : _ 
. ıöumere si rogitas, videste - 
Late regentem principis auspicem ἡ. 
Curam, cruenti, qui repulit minas 
Belli, fürores barbarorum 
- Numine continuit potenti. ° 
Graeti quierunt; fingitur artibus 
Moslimus, 'olim saevus «et impius, 
Is literis gaudetque pace, . 
Nec meminit trepidi tumultus: 
At Belga surgit; Sarmata pertinax 
Non jan minorem se fieri cupit, 
Quam legibus iustis et aequis 
Qui regitur fruiturque vita, 
Hit tectas ante et callidus Italüs 
Qui fraude tutas insidias struit, 
Nunc. arıma clamat, iura poscit, 
‚.. + Pontificis renuit tribunal. 
Erecta stat plebs undique confremens 
am tela quaerit, tela sibi dari; 
Turbas amat, 108 fasque pellit 
Vertere, diripere ardet, audet. 
Sic qualis Euras cum Bor&a simul 
Et saevus Auster per pelagus ruit 
Utrumque solem hostilis ira 
. Ignivomis oculis adurit, 


Quis est Poseidon: Quos ego! increpans, 


Rerum potens qui promerilis gravis 
Totum per orbem insanientes 
Composuisse velit tumultus? 
Tu iuris auctor religionis et 
Tutela (praesens, Austria splendida 
Olim ferebaris, sed ipsa 
Iastitiamne premis timore? 
Fortis Borussus quid struit imsolens 
Cessare rebus saeva ininantibus 
Num cogitat solers, ut olim 
Scissa male ac lacefata sanet ? 
En, en! sägaci vis aquilae 'evolat 
Vultu, minars et Gallia pröspieit: 
Num tauta iam prüdensque rebus 
Auxilium trepidis requirit? 
O Albion, Tu, quem maris 'arbilrum 
Natura iussit teırifico fretum 


‚Alterihümer. “δ. 818 


‚Tridente'saevum temperare et 
‚Comprimere umdisonas procellas; i 
“a principes non :insolitus voca, 
Qi pestis et quid'bella 'velint, dce  \ 
‚Ipsos scientes δὲ veleltes ΟΝ 
: Neu pudeat dare iusta jur. 
Duloe imperare &st, ‚palerius at marıum ᾿ 
Prueberi sonti: mox vensin datis 
'Habebitur digrmas , ımerendo 
‘Candida quem pietas amicum 
Pararit. O, cui'est bominus salus ’ 
Cordi, pater φαΐ rexque bomus cupit — 
Dici atque 'haberi ! pönat irds | 
Neu tümido sinat re velo'! 
Videsne Mavors 'funera ‘quae facit ? 
Et pestis atrox quos tummulos struit? 
| Vis juricta nox 'terram polanique ' 
Vasta Jdabit miseris ruinia. 
4 R Wagner. 


Alterthümer 


Zu den neuesten Entdeckungen ‚aus .der ‚Periode der römi- 
schen Herrschaft ‘oder einer frühern Zeit am Nieder - Rhein .ge- 
hören zwei Gräberfelder oder Gottesacker, auf denen die Ge- 
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beine der alten Rheinanwohner, in Aschefikrügen gesammelt, 


noch 2ahlreich zu finden sind. Das eine Gräberfeld ist auf .ei- 
ner grossen Heide unweit der :Niers, auf dem linken Rhein- 
ufer, in der Nähe der Städtchen Goch und Udem, in der 
Herrlichkeit Kalbrek. Ueber die ietzt zum Theil urbar ge- 
machte Heide zieht sich eine alte Landwehr, wahrscheinlich ein 
römischer Limes, der sonst bis in die Nähe von Cleve sich er- 


streckte. An und in derselben hat man auch allerlei römische ' 


Alticaglien und einige Münzen gefunden. Die Gräber dagegen 
sind safämt ihren Urnen germanischen Ursprungs, wabrschein- 
lich von den alten Menapiern ‘oder Gugernen berrührend , wel- 
che in dieser Gegend gewohnt haben müssen, Am ‚genauesten 
hat sie ein holländischer Alterthumsfreund, Herr Ianssen m 
Sevenaar, untersucht, das Gefundene gesammelt und beschrie- 
ben in einem besondern ‚Schriftehen: Grafheuvelen der 
oude’ Germanen, ontdeckt, beschreven en toege- 
Jicht door L. I. F, Tanssen. Te Arnhem, by Is. An. Ny- 
hoff, en in Commissie by Char te Kleef. MDCCCXXXILU. Met 
& Platen. Prys 60 centen. ‘Das andere Gräberfeld liegt auf 
‚dem rechten Rheinufer an.der Strasse zwischen der Lippe und 
der Ruhr oder von Dinslaken nach Muhmühl, in der Nähe der 


/ 


314: Napoleon und Wolfs ‚Prolegomena. 


ehemaligen Abtei Hembeornüund- der kleinen. Elsbach und 
der Emscher, nieht weit von ihrer-Müudung im Rhein, da 
wo das von Ptolemäus genannte»Aleison gelegen haben muss 
und iett noch- das Dorf: AlsumndJiegt.- . Der Ort, wo die 
Gräber liegen (wohl über 400), ist ‚noch ‚Heideland, während 
ringsum Alles angebaüt-ist, Leider»siud im-vorigen Iahre durch 
unwissende Landleute,- welche -zuerst auf die: Urnen stiessen, 
die meisten Gräber, welche meistens kleine Erhöhungen bilden, 
(nur einige grössere Hügel. ragen: über. die übrigen hervor,) 
schonungslos umgewühlt- und: die Urnen, .in denen nur ver- 
brannte Gebeine sich befanden, zerschlagen, so «dass ‘noch ietzt 
der Platz von diesen ‚Scherben, die in. Menge umher zerstreut 
liegen, leicht kenntlich ist.- Einige noch gut 'erhaltene Urnen 
und kleinere Tongefässe sind im ‚Besitz des Grafen von Wester- 
holt auf Oberhausen und. des Kapellans im’ Kloster Hemborn. 
Unbezweifelt sind auch diese: Gräber -und- Gefässe, wie ich 
mich aus eigener Anschauung überzeugt habe, ‘deutschen Ur- 
’sprungs, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass hier der 
Kirchhof des'.Pfolemäischen Aleison war, das am Rheine lag, 
der, wie noch die Spuren eines alten Flussbettes zeigen, in 
der Nähe dieses Feldes strömte. Das heutige Dorf Alsum ist 
neuern Ursprungs und an dem weiter westlich fortgerückten 
Rheine erbaut. Wo Aleison gelegen haben kanı, da ist ietzt 
ein grosser Bruch, wo sich Nachgrabungen nicht anstellen 
lassen. ‘Es ist übrigens zu bemerken, dass Ptolemäus die Lage 
_ des Orts ‘ziemlich richtig angegeben hat, und dass‘ die Existenz 
dieses rheinischen Alisums, das mit dem Aliso bei Paderborn 
atı den Quellen’ der Lippe nicht verwechselt werden darf, ietzt 
Nicht‘ mehr“ bezweifelt werden darf. Dr. Fiedler, : ° 


„Napoleon und Wolf’s Prolegomena. 


Es sind wunderliche Käuze unsere Nachbaren ienseit des 
'Rheins! Sie geben Alles für einen guten Einfall, selbst die 
“Wahrheit. Denn die macht selten Spass, ein bonmot im- 
‚mer. Ein Herr Antoine de Latour bekriegt in.der Revue 
'de Paris von 1834 Tom. II. p. 279 ffl. einen Herm Gabriel 
Rosetti, der es sich hat beikommen lassen .den. Beweis in 
einer eigenen Schrift zuführen: „Dass Laura Beatrix. u. Fia- 
metta, die gefeierten Herzensdamen bei Dante,..Petrarka und 
Boccacio für blosse Personifikationen -der ‚‚puissance imperiale“ 
(wie sich der Franzose ausdrückt) zu halten sind ,. welche iene 
Dichter gegen die päpstliche Macht aufriefen.“ Dass Herr De 
Latour über solches Unwesen Lärm-schlägt, ‚und dem lItaliä- 
ner wemüthig zuruft:e Ah Monsieur, tout:poä&sie s’en 
va donc dans ce monde!: N’est ce pas asscz :deja 
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qu’elle, se meurt sous nos yeux, fallait il encore 
la tour dans le passe? wollen wir ibm nicht verargen, 
auch zicht, dass er ihn: mit dem pere Hardouin diesen 
„pere‘sternel des Pelites-Maisons “, oder unserfwegen 
auch mit Giambattista Vico zusammenstellt. Nun hr 
man’ aber, wen er äls.den dritten Mann dieses Triumvirats @uf- 
stellt; .68 'ist kein anderer als Friedrich August Wolf, 
Es verlohnt-sich der. Mühe; ‘zu sehen, was Herr De Latour 
mit Hülfe einer ires eldgdnte'notice des Hermm Viguier, über 
den grössten der -deutschen'-Philölogen beibringt.'»— „In 
"Wolfs ‘Geiste "(sagt 'er) .mischten 'sich wunderbar, germanische 
Festigkeit (tenacite) ‘und 'südlicher Muthwille Ge la petulance 
meridionale). ‘Geboren zu Halle (?) fand 'eriin' der:Nähe.-(?) 
von Marseille sein’ Grab’ im Iahre 1824. vi 
"+3, Vico war dalıin gelangt die Person‘ Homer’s durch Hülfe 
seines 'divinatorischen Blick’s als Geschichtsforscher in ein Volk 
umzuwandeln. - Wolf versuchte dasselbe auf dem Wege der 
grammatischen und philosophischen Erörterung. Sein Lehrvor- 
trag regte das ganze iunge Deutschland auf, und die Studiren- 
den strömten in Masse nach der Universität Halle. Der Pro- 
fessor war schön (beau),‘ und sein Vortrag besass eine magne- 
tische Anziehungskraft. Genötliigt' während 23 lIahren zu’ mehr 
als 50 verschiedenen Vorlesungen, besass er etwas von der ra 
‚ piden Entschiedenheit eines grossen Feldherrn, dem ein -neües 
Schlachtfeld, täglich eine neue Art zu siegen an die Hand giebt, 
„Die berühmten Prölegomena erschienen im I. 1795. Er- 
schütterten sie in vielen Gemüthern die Homerische Rechtgläu- 
bigkeit, so trieben sie dieselbe dagegen bei gar vielen andern 
auf die Spitze. Das „alte Deutschland“ that einen lauten Schrei, 
welcher un den kühnen Erklärer ‘eine Jugend versammelte, 
die schon von dem Gedanken, unter der Rinde der Volkspoe- 
sien die historische Wahrheit zu finden in einer gewissen un- 
bestimmten Weise eingenommen war. Aber wer war der 
St. Bernard für diesen Abeillard der Philologie? 
Napoleon wares, der im lahre 1806 in Preus- 
sen eindrang. Man kann mit Wahrheit behaupten, 
dass er, indem er die Studirenden der Univgrsität 
Halle zerstreute, eben dadurch die Wolf’sche 
Lehre über ganz Deutschland verbreitete,“ ' 
Was. mag der Franzose für abentheuerliche Vorstellungen 
von Deutschland, von dem Leben auf seinen Universitäten und 
seinem literarischen Verkehr haben! Nach ilım scheint es, 
sah es damit vor 20—30 Iahren etwa so aus, wie in ienen 
inittelalterlichen Zeiten, deren Zustand sein trefllicher Lands- . 
mann Jourdain in seinem Werke über die Schicksale der 
Aristotel. Schriften im Mittelalter, so amzieheud schildert! — 
Ad. St. 


- 
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᾿ Lagomarsmii Adnotationes ad Pogiani' ‚Epistolas. 


πο ἢ Vol.X..p. 60.544. Accersere, arcessere. Ex accersio zecte,; at- 
a accersivi et accersiveram derivatur: ‚ex-@ccerso autem 


ilem accersi et accerseram derivari posse Pogiano, analogiauı 
aliguam ‚secuto, visum est,. Sed negant grammatici, verbo- 
sum tertiae-coniugationis, in: so exeuntium, pxXaeterita, ‚quae di- 
euntur,, tempera aliter in primis personis, quam syllaba.sx; termi- 
nari debere, ‚solere certe, Quod si quis Cicerenem obiecgrit, 
qui in .oratiene in Q. Caecilium. cap. 14. (al 46.). fucesseris 
wsurparit, praesto .erit Priscianus, ‚qui ‚non Jfacesseris, | sed 
Jacessieris in libris quibusdam 'a se repertum fuisse testiicetur. 
Eorum. ege ‚ralionem atque auctoritatem. sequutus Pogiani, .ac- 
cerseram in accersieram commutayı, - In Thesauro quidem Lin- 
guae Latirae Basil. ἃ. 1576. ta legitur: „ Accersere ; auxilia 
ex aliquo,. vel ab. aliquo loco Caes. 7. bel. Gal. 184. (al, > 
»» Atque ea pars,. 4186 minus sibi ‚confideret, auxilia..a 
cingetorige accerserat.“‘ “ Sed, qui Caesaris locum ipsum 
'adierit, totamyue sententiam considerarit, manifestum Thesauri 
mendum illico deprehendet. Integer locus hic est: ,. 

etsi a bella atque hoste discedere detrimentosum esse exi 

bat, tamen, non jgnorans, quanta ex dissensionibus incommoda 
oriri consuessent, ne tanta et tam coniuncta populo Romano .ci- 
witas, quam ipse semper aluisset, omnibusque rebus ormasset, 
ad vim alque ad arma descenderet, atque ea pars, qnae minus 
sibi confideret, auxilia a Vereingetorige ‚accerseret, huic rei 


praevertendüm existimavit.“ 


De recta autem eiusdem verbi scribendi ralione haec »est 
Gerardi Ioannis Vossii lib. I. de vitiis sermonis cap. XXI. sen- 
tentia. „Persolvi, inquit, quae de nominibus me dieturum pro- 
wiseram, nunc ad verba transeamus: ubi varie ifidem peccatur. 
Est, cum non observatur ὀρϑογραφέία, sive vera ratio aliquid 
convenientibus literis exprimendi, ‘ut, cum accerso scribunt pro 
arcesso etc.“ In quem Vossii locum "eruditus quidam anonymus, 
de quo postea aliquid dicam, haec 'adscripsit in Jibri, qui apud 
zrie est, margine, Anıstelodami anno 1645 editi: Ä‚Papirianus 
Grammaticus, Donato posterior, apud Cassiodorum de-Orthogra- 
phia, Accerso, inguit, significat advoco; Arcesso, repello, pro- 
hibeo. Velius autem Longus, et Donato et Papiriano et Cassio- 
‘doro Magno aliquöt seculis maior, In eo, inquit, quod est Ar- 
cesso et Accerso, putaverunt quardam differentiam esse, ut Ac- 
‘cerso sit voco, iractum ab acciendo; _Arcesso, summoveo, ab 
arcendo tractum. Sed erraverunt. Arcesso enim ‘pro eo, quod 
est Arceo, nunquam positum est. Verum, quod putant, A lit. 
teram obstare significalioni , errant. P enim non minus in R litte. 
ram transit, quam inC, dum dico Accedo et Accommodo, quam 
apud antiquos in „Arvorso et in Arvorsario: unde pro Audiculis 
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qu’elle, se meurt soug nos yeux, fallait il encore 
la tour dans le passe? wollen wir ibm nicht verargen, 
auch zicht, dass er ihn: mit -dem pere Hardouin diesen 
„pere‘sternel des Pelites-Maisons “, oder unsertwegen 
auch mit Giambattista Vico zusammenstellt. Nun hr 
man’ aber; wen er äls.den dritten Mann dieses Triumvirats @uf- 
stellt; .68 'ist kein anderer als Friedrich August Wolf, 
Es verlohnt-sich der. Mühe; ‘zu sehen, was Herr De Latour 
mit Hülfe einer ires eldgdnte'notice des Hermm Viguier, über 
den grössten der -deutschen'-Philölogen beibringt.'»— „In 
"Wolfs ‘Geiste "(sagt 'er) .mischten 'sich wunderbar; germanische 
Festigkeit (tenacite) ‘und 'südlicher Muthwille Ge la petulance 
meridionale). ‘Geboren zu Halle (?) fand 'eriin der:Nähe.(?) 
von Marseille sein’ Grab’ im lahre 1824. vi 
ρος Vico war dalıin gelangt die Person‘ Homer’s durch Hülfe 
seines 'divinatorischen Blick’s als Geschichtsforscher in ein Volk 
umzuwandeln. - Wolf versuchte dasselbe auf dem Wege der 
grammatischen und philosophischen Erörterung. Sein Lehrvor- 
trag regte das ganze iunge Deutschland auf, und die Studiren- 
den strömten in Masse nach der Universität Halle. Der Pro- 
fessor war schön (beau),‘ und sein Vortrag besass eine magne- 
tische Anziehungskraft. Genötligt' während 23 lIahren zu’ mehr 
als 50 verschiedenen Vorlesungen, besass er etwas von der ra- 
‚ piden Entschiedenheit eines grossen Feldherrn, dem ein -neües 
Schlachtfeld, täglich eine neue Art zu siegen an die Hand giebt, 
„Die berühmten Prölegomena erschienen im I. 1795. Er- 
schütterten sie in vielen Gemüthern die Homerische Rechtgläu- 
bigkeit, so trieben sie dieselbe dagegen bei gar vielen andern 
auf die Spitze. Das „alte Deutschland“ that einen lauten Schrei, 
welcher πὰ den kühnen Erklärer ‘eine Jugend versammelte, 
die schon von dem Gedanken, unter der Rinde der Volkspoe- 
sien die historische Wahrheit zu finden in einer gewissen un- 
bestimmten Weise eingenommen war. Aber wer war der 
St. Bernard für diesen Abeillard der Philologie? 
Napoleon wares, der im lahre 1806 in Preus- 
sen eindrang. Man kann mit Wahrheit behaupten, 
dass er, indem er die Studirenden der Univgrsität 
Halle zerstreute, eben dadurch die Wolf’sche 
Lehre über ganz Deutschland verbreitete,“ 
Was. mag der Franzose für abentheuerliche Vorstellungen 
von Deutschland, von dem Leben auf seinen Universitäten und 
seinem literarischen Verkehr haben! Nach ilım scheint es, 
sah es damit vor 20—30 Iahren etwa so aus, wie in ienen 
ınittelalterlichen Zeiten, deren Zustand sein trefllicher Lands- . 
mann Jourdain in seinem Werke über die Schicksale der 
Aristotel. Schriften im Mittelalter, so amzieheud schildert! — 
Ad. St. 
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Cäsinae actus tertii: Ut properarefn arcessere hanc ad me vicinam 
meam... Nunc adeo nequaquaın arcessam. Miror hinc iam non ar- 
Cessi in proximum uxorem meam, (Quae ism, si arcessatur, dudum 
ornalaexspectat domi. Sedeccam, opinor, arcessit... Übituauxor? 
Intus illa te, si se arcessas, manel. ....Flagitium hominis, qui 
dixitmihiSuam uxorem hanc arcessituram esse. M. Tullius frequen- 
ter etiam usurpat boc verbum. δος libro I. cap. 43. de arte 
Grammatica Vossius insinuavit, sed decem post annos edidit hunc 
librum de vitiis Jatini sermonis, etin vitium incidit, quod dam- 
naverat.‘“ Verum ego utriusque libri 'locos sententiasque conside- 
rans, in quod eiusmodi vitium Vossius inciderit, sane non video, 

Vol. I. p. 59. incumbere h. e. operam dare alicui rei pro in 
sive ad aligquam rem apud probatos latinitatis ‚auctores fortasse 
non reperias; | | 

‘Vol. I. p. 70. Cic. lib. I. de Orat. cap. 41. Multisque prae- 
essem, qui‘... te ex iure manu consertum vocarent, quod in alie- 
nas possessiones tam temere irruisses. Verborum Ciceronis hanc 
JacobusPrustius, quae valde probanda est, interpretationem in suis 
commentariüs affert: „Manus conscrere est proprie, in bello ve- 
ıire ad manus. Transfertur autem a militiae certaminibus ad'fori 
contentiones. Scilicet petitor, et is, aquo petebatur, dicta die in 
agrum litigiosum conveniebant, simulatoque conflictu, quasi per 
vim expellebatur ex agro petitor. Hic deinde ad praetorem ap- 
pellabat de vi, ac petebat, ut sua sibi restituerentur. De hac lo- 
eutione plura Gellius lib. XX, cap. 10.: Manu pro manus dicitur, 
expuncta more velerum s: consertum inSupino a consero, quod 
est committo (sive coniungo). Geterum huius loci sententia ‘est: 
Multi repeterent ac restitui postularent,; adhibita solemni iuris for- 
mula, rem a te contra ius fasque-oecupatam, “ / 

Vol. I. p. 75. Neque si fortasse, neque nisi fortasse satis la- 
tine diei puto; et est certe aliud forte, aliud fortasse ' 

Vol. 1.p. 83. Τῷ guia, non sic, sed eo, propterea, ideirco, 
ideo respondere solitum, in veterum Latinorum, Ciceronis prae- 
sertim, scriplis animadverti; cuius illa sunt ad Att. lib. X. ep. 15. 

‘Quia scripseras, te proficisei cogitare, eo te haerere censebam. 
et ΠΡ. XII. cp. 11. Quia semper auimadverti, studiose te operam 
dare, ut ne quid meorum tibi esset ignotum, propterea non du- 
. bito, quin scias, cuius municipii sim: etib. cp.22. Quae omnia 
quia Caesar extulerat in caelum, ideirco in eius sententiam est fa- 
οἷα discessio. οἱ "ἰδ. XII. cp. 7. Sed guia confido, mihigque per- 
suadeo, illum aequitatis habitarum rationem, ödeo a te non dubi- 
tavi contendere, ut etc. f 
' Vol.I.p.106. An latinae linguae consuetudo patitur, ut obstw- 
pescere aliguam rem quis dicatur? Non puto, Nam in Ciceroniano illo 
pro M.Marcello loco cap. 28. „Obstupescent posteri certe imperia, 
provincias, Rhenum, oceanum, Nilum,- pugnas innumerabiles, in- 
credibiles victorias, monumenta, murera, triamphos audientes 


f 


ad Pogiani Epistolas. . νῶν 819 


et legentes tuos « .manifestum est imperia, provincias feliquorum- 
que nominum quartos illos casus non ab ΠΡΘΟΙΎΖΗΝΝῚ ed: ab au- 
dientes 'et legentes pendere. Ω 
Vol; 1;p.128. „SZlter positum pro secundus. Cie. ib. ΧΗ. ep. 
25. ad Cornificium: „,Liberalibus litteras accepi‘tuas,' 'quas mihi 
Cörnilicius altero vicesimo die, ut dicebat, reddidit. “In quem 
locum Paulus Manutius, „Die, inguit, vicesimo secunda Nam af 
ier secundum öbtinet locum etc.“ In illo quoque Virgilii-Bucol. 
Eck VIH.’v.-39. „Alter ab' undecimo iam tum me ceperat annus‘‘ 
positum.est alter. pro secundo; nequetamen summaitredeciur anno- 
zum (quod quidam putant), sed duodecim dumtaxat, conficitur, 
Ita efimi «alter de annis de reliquisque rebus dicitur, ut ad unum, 
qui proxime sive praecessit, sive-praecessisse intelligendus est, ‚refe- 
ratur, cumque eo duo constituat: ex quo illa sunt,. Öiceronis pro 
Clüent; c.38. ‚Cum is unamiam et alterum diem desideraretur“: et 
72. ',‚Unus et alter dies intercesserat‘‘: Virgilii Aeneid. lib. 3, v. 
356. ‚;lamque dies alterque dies processit‘: Ovidii Trist. lib. I. 
el. 3.v:16. ‚Qui modo de multis unus et alter eraut“: et aliorum 
veterum Latinorum alia sexcenta. In undecimo autem’ inest- certe 
unus; est enim undecimus quasi inusdecimus, sive unus, ‚aub 
Primus, et decimus; cui uni, aut primo, si.alter, sive-secundus; 
accesserit, non terliusdecimus, sed dwodecimus exsistet. Caius 
Sigomus in-eo libello, quem contra Franciscum Robortellium: „‚de 
convenientia supputationis“ scripsit, 'quiguein tomo-VI, eiusdem Sr 
gonii operum edit. Mediolan. a. 1737 primo-loco recensetur, fatetur 
quidem, annum alterum ab undecimo, nonnisi duodeeimum: apud 
Virgilium sigpificare: idem 'tamen, quod sane mireris, eo ipsp 
poätae loco, itemque illo (Bucol. ecl. 5.v.48.). „Tu nunc eris al- 
ter ab illo“, abusus ratiocinatur: -,„Quia aster dicitur de duobus; 
ergo alter a trecentesimo est trecentesimus primus. ' Üt-enim Virgi. 
lius dixit, Tu nunc eris alter ab illo, id est secundus, non tertius, 
et annum alterum ab undecimo pro duodecimo . ..' sic trecentei. 
mus alter est trecentesimus primus.“ Licebit igitur, Sigoni, ista 
ratione dicamus, secundum a tregentesimo, sive:trecenfesimum se- 
cundum esse primum a trecentesimo sive trecentesimurm primum, 
Nam.certe secundus item de duobus, quemadmodum alter, -dicitur. 
Verum ita se res habet, ut alter, itemque secundus, ita de duo- 
bus dicatur, ut unum, sive primum, proxime praecessisse necesse 
sit. In annorum autem reliquarumque rerum, quas namerando per- 
eurrimus, seriebus, ubi ab uno.sive primo exorsi ad®@decem sive 
decimum pervenerimus, rursus ad unum sive primum novae; hoc 
est secundae, decadis redimus quod idem in tertia religuisque de- 
cadıbus facimus. Itaque annus-trecentesimus , qui tricesimae deca- 
dis decimus ac postremus est, a consequentis decadis quadragesi- 
imae.primo excipitur, isque $olus, qui hunc i jpsum primum conse- 
guitur, secundus sive alter ab eo est. Non igitur alter a trecente- 
simo, sive trecentesimus aller, est, quod Sigonius volebat, trecen- 
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tesirnzts prönus, Virgilii illi ipsi, quos affert, loci rem ipsam magis 
pexspicuam faciunt: „Non calamis solum exsuperas, sed voce ma- 
gistrum Fortunate puer! iam nunc eris alter ab illo“. Ita alierum 
ab illo (h. δ. ἃ magistro) in cantorum numero poöta puerum dicit, 
quemadmodum Livius lib.L secundym ab Romulo in regum Roma- 
»aorum!serie Numam dixit, Nempe unum sive primum uterque re- 
spiciens, eum, qui proxime consequebatur, alterum Virgilius, se- 
cundum Livius appellavit, „Alter abundecimo iam fum me ceperat 
annus‘. Dixi iam supra in undecime inesse unum, sive secnndae 
decadia primum,. Quid igitur mirum est, si.alser, qui eiusmodi 
uni sive primo supervenit, duodecimum efhict? 

Sed in Horatii Tursellini opere de perticulis latinae orationis a 
B. Thomasio olim recognito, tum ab 1. C.Schwarz locupletatoet per- 
polito Pataviique a 1715. edito soriptum ita video: „‚Alter pro pri» 
mus cum iungilur ordinaribus (corr. ordinalibus) nominibus. Οἷς, 
XIL ep. 25. „,„‚Liberalibus literas accefi tuas, quas mihi Cornificius 
altero et vicesimo die, ut dicebat, reddidit‘““ id est vigesimo pri- 
mo. Ubi tamen quidam malunt interpretari vigesimum secundum, 
quemadmodum et illud Virgilii Eclog. 8. „‚‚Alter ab undecimo iam 
tum me ceperat annus.‘‘‘ de decimo tertio. Sed respondere possis 
ex sententia Sigonii I. Emend, 16. ai a vigesimo incipiamus, tum eum, 
qui proxime sequitur, alterum esse: sequitur autem vigesimus pri» 
mus.‘ Rem quidem ipsam satis superiori oratione refutatam exiatimo, 
Nunc breviter responsionem, quae 6886 dicitur ex aententia Sigonii, 
refutabo, ,,χ31 a vigesimo, inquit, incipiamus, is, qui proxime segui- 
tur, alter est.“ Quid tu mihbi rem, de qua inter nos controversia 
est, tamquam.certam atque concessaın sumis ? Negavi ego, alterum 
de prime in numerando dici: et certe de secundo dici, multis iis- 
que perspicuis exemplis ostendi. Tu eum, qui vigesimum proxime 
sequitur, esse alterum aflırınas. Nego iterum, eum, qui vigesimum 
proxime sequitur, esse alterum: est enim tertiae decadis primus; 
alter autem is est, qui proxime hunc ipsum primum sequitur, secun- 
dus nempe et. vigesimus. Vides igitur, nihil ad me refellendum aut 
ad rei demonstrationem a te esse, allatum. Quod si satis est a vi- 
gesimo incipere, ut is, qui vigesimum proxime sequitur, alter diea- 
tur, nullus non nymerus alter diei poterit, quum nullus sit, a quo 
incipere ista tus ratione non possimus, quique, si primum excepe- 
ris, non alium proxime praecedentem sequatur, Dicatur igitur al- 
ter non modo secundus, qui primum proxime sequitur, sed etiam 
tertius, qui secundum, quartus, quintus, religuique omnes, qui 
proxime praecedentes deinceps sequuntur. Quod sane risu potius 
excipiendum est, quam oratione refutandum. 

[Beligua proximo Fasciculo edentur.] 
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Particula ‘posterior, 


Vol.I. p.138. Cic. ad Att. lib. X. epist.4. „Fuit ad me (Curio) 
sane diu.“ et epist. 15. ,„Commodum ad te dederam literas de 
pluribus rebus, cum ad me bene mane Dionysius fuit.“ Hi me Ci. 
ceronis Joci, quamguaın millies a me lecti, nescio quo pacto fu- 
gerant, tum cum Pogianum ac Riccium similiter locutos sane 
immerentes reprehendi, 

Vol. I. p. 152. Cic. ΠΡ. VII. ep. 23. ad Fabium Gallum: 
‚„‚Jantum quod ex Arpinali veneram, cum mihi a te litterae red- 
‚ ditae sunt.“ Idem autem valet μεῖς tantum'quod ac commodum 
in illis eiusdem Ciceronis.ad Att. lib. XII. ep. 11. ‚‚Commodum 
. discesseras heri, cum Trebatius venit, paullo post Curtius, et ep. 
19. ,‚Commodum discesserat Hilarus librarius ... cum venit ta- 
bellarius- cum 1uis litteris.‘“ Pro utroque autem usurpavit eliam 
vix et vixdum idem Cicero lib. II. de Orat. ο. 89, ,Vix annus 
intercesserat abhoc sermone cohortationis meae, cum iste accusavit 
Norbanum.“ et lib. IX. ad Attic. ep. 2. „Vixdum epistolam tuam 
legeram, cum ad me, currens ad illum, Postumius Curtius venit,“ 

Vol. 1, p. 155. zinierverti enim latine dicuntur ea, non quae 
nobis debita in alios sive transferimus, sive transferri sinimus, sed 
contra, quae, aliis debita, avertimus ad nosque transferimus. 
Cicero in Verr. act. II. lib. 4. c. 68. „Multi reges.. .. habent 
profecto in animo Capitolium sic ornare, ... qui, ai intellexerint, 
interverso regali hoc dono graviter vos tulisse‘“... Idem in Μ, 
Antonium Il. c. 79. „Ille (Caesar) induxit (Dolabellam) ut peteret 
(consulatum): promissum et receptum interverlit, ad seque trans« 
1ulit.‘“ Cic, orat. pro domo sua c. 112. „‚Is, postquam intel- 
lexit, posse se, interversa aedilifate, a L. Pisone consule praeto- 
rem renunciare ... aedilitatem duobus in locis, parlim in arca, 
partim in.hortis suis collocavit‘‘... Hoc autem loco aedilitas 
non pro aedilcia dignitate, sed pro eo munere, quod populo 
Romano aediles dare debebant, accipienda est. Qua eadem signi- 
ficatione dixit infra Cicero, nobilem illum hominem „aedilitatem 
partim in arca, partim in hortis suis collocasse:‘ .quod ipsum 
fuit aedilitatem, populo Romano debitam, intervertere, ad seque 


transferre.: : 
21* 
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Vol. I. p. 175. Partes unius eiusdemque operis, in plurima 
volumina tributi, Zomi Graeco vocabulo Jicuntur: diversorum 
vero operum volumina, sive unum sive plura sint, corpora Latine 
appellantur. Cic. ad Q. Fratrem lib. II. ep. 13. ,Sed utrosque 
eius habueris libros (duo enim sunt corpora), an utrosque, nescio,‘* 

Vol. I, p. 181. Hem aliquam alivui concedere, vel non 
concedere, idem est atque in ea re inferiorem se illi esse, vel 
non esse, profiteri. Cic, lib, II. de Orat, c. 28. ,„Catulus, cui 
Graeci ipsi solent suae linguae subtilitatem elegantiamque con- 
cedere.‘* 

Vol. I. p. 189. Video, Germanum quemdam non ineruditum 
scriptorem serio ac diligenter suo quodam in libello studiosos latinae 
linguae atque elegantiae monere, ne unquam in oratione soluta 
excidere sibi patiantur crede mihi, sed semper mis crede, per- 
petuam in eo Ciceronis consuetudinem usurpantes, adhibeant. 
Atqui Ciceronis est illud ad Atticum lib. VI. ep. 6. ,Sed, crede‘ 
mihi, vtihil minus putaram ego.“ et libro VIII. ep. 14. „et simul, 
crede mihi, requiesco paullum in his miseriis, cum quasi tecum 
loquor.“ Reperi etiam illa eiusdem Ciceronis ad Paetum lib. IX. 
ep. 16. in aliquot editis etin ferme viginti Mes. codicibus ita scri- 
pta: „‚crede mihi, non audebis.“ .. Itaque duobus illis epistola- 
rum ad Atticum locis hoc tempore contenti erimus: nam alii nunc 
quidem mihi Ciceronis, similiter loquuti, nulli succurrant, At 
vero Ciceronis familiarium, M. Caelii, et Μ, Bruti, nonnullos si- 
miles in promtu habeo; quos etiam profero. Caelius lib. VIIL ep. 
14. ,‚Crede mihi, inquit, est properandum,“ et ep. 17. ,,3ε4, 
crede mihi, perire satius est, quam hos videre,‘“‘ Brutas lib, XI 
ep. 20. ,‚Nam de tuo periculo, crede mihi, ... sperare eos.“ 
et epist. 26. „Crede mihi, nisi ἰδίᾳ omnia ita fiunt, quemadmo- 
dum scribo.‘“ Quamguam Bruti duo haec non videntur esse ex 
eodem plane, ex quo illa sunt, Caelii, genere. 

Vol.I. p.189. V.D.in quinto volumine Actorum societatis 
Ienensis anno 1756. ait, obliquos nominum casus barbarosa Ci- 
cerone in Oratore ad M. Brutum c. 48 (al. 160.) appellari, „quasi, 
inquiens, barbarum sit, quidquid recto oppositum est.“ Quod 
si valet, regulas, vias, caetera omnia, quae a recio aberrant, 
eodem iure barbara appellabimus. Sed Cicercnis locum videamus: 
„Quin ego ipse, quum scirem, ita maiores loquutos esse ... et 
Pyrrhum aurium causa dicimus.“ Aio, barbaros casus hoc loco 
a Cicerone appellari eos, qui proprios, non Graecorum, sed La- 
tinoftum nominum declinatus atque exitus habeant. Id antequam 
ita esse doceo, casus quid sint, dicendum est. Verborum ac 
nominum una quaedam positio est, ut amo, doceo, lego, audio, et 
amator, doctor, lector, auditor. Hi omnes, eorumque sinnles, rect& 
casıs nominantur. Quod ne temere ac falso a me de verbis quo- 
que dici, quis putet, doctissimi Romanorum M. Terentii Varronis 
testimonium = lre II. de analogia, qui de lingua Latina octavus 
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‘est, afleram. „Fit, inquit, ut rectus casus nonnunguam sit am- 
biguus, ut in hoc verbo vod/o, quod id duo significat, unum a vo- 
Juntate, alterum a volando, Itaque a #oJo intelligimus et volare 
‚et velle.‘“ Ex huiusmodi rectis tum nominum tum verborum ca- 
, sibus alii, qui vocantur obdgui, nascuntur; quos ilidem verbo- 
rum esse, ex Quintiliani verbis illis libro I. institut, cap. 10. plane 
intelligimus, «,‚Prima quoque aliquando posilio ex obliquis in- 
venitur .... unde non erat dubium, sic pepigi nos dicere, ut 
cecidi.“ Sednihil necesse est, nund ame verba cum nominibus 
in. Βαὸ disputatione coniungi.. De nominum dumtaxat obliquis 
casıbus dicam, quos quidem obliquos diei non solum ob eam cau- 
sam puto, quod ad rectos ex altera parte referantur, illisque re- 
spondeant, sed etiam quod a rectis in extremis syllabis ferme de- 
ficiant,,. aliosque, atque illi, flexus atque exitus habeant; quos 
ipsos flexus atque exitus probabilem appellandorum casuum 
grammaticis dedisse causam existimo. Apte enim atque concinne 
dici videntur nomina cadere in’eas syllabas, in quas, alias dein- 
ceps atque alias, prioribus nihil admodum immutatis, migrant ac 
tamquam labuntur. „‚Casus, inquit Sext. Pompeius Festus, di- 
cimus vocabulorum formas; quia in aliam atque aliam cadunt ef- 
figiem.“ Hae nominum effigies, μδ formae, hae figurae (quo 
etiam vocabulo a veteribus appellatas video), hi denique'casus ob- 
Jliqui, non iidem vulgo,, sed admodum dissimiles, in liogua La- 
iina ac Graeca sunt; quemadmodum non eodem, sed admodum 
dissimilia, ipss ferme sunt nomina. Fit tamen nonnunquam, ut 
Graeca quaedam nomina, propria praesertim hominum aut loco- 
zu, in Latium translata, casibus, sive rectis sive obliquis, non 
Latinis-inflexa , sed Graecis efferantur. Quam quidem ralionem 
Latinis ipsis hominibus non omnibus fuisse probatam, tradit 
Quintilianus lib. I. cap. 9. idemque sententiam suam de eius- 
modi controvgrsia alque iudicium auctor gravissimus interponit. 
„‚Sed δες diyisio, inguit, ad Graecum sermonem praecipue per- 
δε, ὦν τιν κι τ ὰ ὦ in caeteris, quae poterunt utroque modo 
non indecenter efferri, .qui Graecam figuram sequi malit, non 
Latine quidem, sed citra reprehensionem . loquetur.‘‘ Vides Grae- 
corum nominum rectos casus, ut Platon, Aeneas, Anchises, ao 
patrios, ut Achilleos, denique accusativos, ut Calypso, alio quo- 
dam modo terminari, et Ahic Plato, hic Aenea, hic Anchisa, 
huius Achilli, hanc Calypsonem reddere? Eadem ratio, quae 
singularium, est etiam multitudinis. Itaque nominis, exempli 
caussa, Phryges (quae tamen Graeca positio cum Latina con- 
sentit) patrius casus Graece quidem est Phrygon, dativus Phryxi, 
Latine autem Phrygum, et Phrygibus. Huiusmodi jgitur Latinos 
Graecorum nominis casus, quis non eosdem, quos Graece elati, 
exitus habeant, sive recti, sive obliqui, sive singulares ve} plurales 
sint, barbaros casus a Latinis dici aio. Cum enim in nominibus 
caeterisque orationis partibus suä cuiusque linguae certaralio, ac 
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propria atque recepta consuetudo sit, ab ea quidquid abhorret, 
'"atque aliunde translatum est, barbarum, hoc est peregrinum at— 
que exoticum, perquam apto'vocabulo, et ab ipsis Graecis pri- 
mum invento atque usurpato, dicitur. Ac Marcus quidem Plau- 
tus Graecas comoedias duas, Asinariam atque Trinummum, cum 
Latinas a se factas vellet intelligi, barbare a se versas dixit in 
Prol, Asin, v. 9, Prol. Trin. v. 18. Quam consuetudinem secutus 
N. Tullius Latinas declinationes, nominibus Graecis adhibitas, bar- 
baros (id est, ποι Graeeos) casus appellavit. Nune ipsum Ci- 
ceranis locum;, certe Öbsenrissimum, cuius adhuc nomnisi uni illi 
perticnlae de barbarisseasibus lucem :fortasse aliquam attulimus, 
universum illustrare conemur,, videntur autem mihi quaedam; 
tamquam geometrarum pastulata, esse omnino praemittenda, qua 
deinde res ipsa planius explicari et facilius intelligi possit. 

Primum est: priscos Latinos adspiratione nonnisi in vocali 
(ut in hamus, hilaris, hebes, homo, humus, habeo, traho) 
809. (uam consuetudinem Cicero 'sequutum se aliquando dicit, 
‚atque ita locutum, ut iriumpos, non triumphos, pulcros, non 
. Pulchros, Kartaginem, non Karthaginem, diceret. 

Alterum est: literam p, quae Graecorum nominum prima es- 
set, ab iisdem priscis Latinis, quum eiusmodi nominibus Latine 
uti vellent, ind fuisse aut semper, aut certe saepe, conversam. 
„Sed  quoque (inquit Quintilianus lib, I. cap. 6.) in locum alia- 
sum (literarum) dedimus aliquando: unde Burrus, et Bruges, 
et Belena.‘* Quae quidem postrema vox videtur corrigenda esse 
ex illo. de eadem literarum mutatione Sex. Pompeii Festi testi- 
monio: ;„„Balaenae nomen a Gräeco descendit. Hanc illi φάλαεναν 
dicunt antiqua consuetudine, qua Πύῤῥον Burrum, πύξον baxum 
dicebant.‘“ Est hic locus certe corruptus, et a Paullo illo diacono, 
qui nobis Festi „viginti prolixa,* ut ipse aitin sua ad Karolum 
regem praefatione, volumina in compendium redegit, fortasse 
corruptus. - Naın quo provocabulum il; referas, quum non prae- 
cesserint in oratione ulli, ad quos referri possit? An Graeci in- 
telligendi sunt? ‘Sed ii φάλαιναν quidem, at non item Burrum 
buzumgue dicebant. An vero Latini? Sed falso Latini φάλαιναν 
‚dixisse dieuntur. Verum, quum videamus quid sive Festus sive 
Paullus dicere voluerit, quemadmodum id dixerit, non est la-+ 
 borandum. 

Tertium est: Latinos nonnisi duabus ex omni Graecarum li- 
‚ terarum numero caruisse. Quintilianus iisdem et libro et capite: 
„At grammatici saltem, inquit, omnes in hanc descendent rerum. 
tenuitatem, desintne nobis aliquae necessariae litterae, non cum 
Graeca scribumus, tum enim ab iisdem duas mutuamur, sed pro- 
in in Latinis.‘“ Nihil igitur, quod Graeci Graeeis literis seri- 

erent, non poterant Latini literis suis scribere, si modo duas ad 
Graecorum quaedam vocabula scribenda mutuarentur, Eae quae 
fuerint, idem Quintilianus libro XII. cap, 10. docet. „lucundis- 
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dene, itquit, ex Graeeis"literis‘v et & von 'habemus;; vocalem 
. alteram,. alteraın consonantem: 'quibus nullae apud eos (Graecos) 
dulcius’spirant, Quas mutuari solemus, quoties illorum, nomini- 
bus usmur. ‘Quod cum contingit , ‘nescio quomogdo hilarior pro- 
tinus renitet oratiojout in Zephyris Zopyrisque.“ Duabus hisce 
tanlummodo "Graechtum:literis Latini quum caruerint, necesse’ 
est ἰδ δ᾽ tribuseillis ἡ, 8. non caruisse, et 'sane non’ 'carıteruht, 
Qauin enim οἴ Ὁ, et ὦ, 'et # consonantes literas haberent ;' neque' 
sive literam, sive notam /onon haberent,- guaillia consonmtibuis) 
adhibita, easdem adspirakent, profccto- eiusdem potestatis ‘soni- 
᾿ 408 tofideni litteras, co fangquam -Graecarum  illarum geminas 
hiabuerant.: 'Neque enim! Graecae ipsae illas literae aliud ‚quid- 
güant’sunsymisi 'w,'%,.cy@dspirationsÖadfeetäe: ipsosquie anti- 
quiords’ Graecos, anteguam non. necessitale, \sed celeritatis in 
soribelrdo, utsopinor, Casa (neque-enim Yeperire allam aut co. 
gitare: possum) tres illas'literae,. 'sive potius tres’illi literarum 
nexüs: &xcogitati inyectique sunt;. Ha plane, ut Latinos Pharus, 
Chius,' Thasus, sic illoee HHAPOC, : KHIOC,  THACOC pro 
yetentiorum DAPOC, XI0C,.8AC0OC; ‚seripsisse “constät. 
Non igitur'saudsendus est: Petrus Victorius;! qui hunc- ipsum, 
quem illustrandum - ‚suscopirmüs » Cieeronis :lodum 'enarrans, le=' 
gendumque in εὖ .Bruges; ion. Fruges, Aure- ‚defendens, libro 
XIV. Var. Leet. cap. $.’afhırthat, literam ©, ‚qua® prima ent 
nominis Dövyog, esse, altleram ὁ duabas;, 'iquas-Cicero a priscis 
Lativis fuisse adhibitäs, cörtra‘ guam :aetate illa: δ. fieret, ne- 
get 116. verbis, j‚uecerim Graecam literamm -adhibebant; nune: 
autem -etiam duas.“' Non ita est. Quaın enim Graecam literank' 
olim a:Latinis non adhibitam ‚Cicero dicit;' ea. intelligi debet; 
quae im normine, Πυρρὸς secundum, in ὥρυγες 'tertium obtinet 
Ἰσοῦπι, nettipe vocalis v; pro qua "Latinam literam τὲ in iisdemn 
nominibus, in Latinum e Graeco- conversis, adhibitam fuisse, 
düpliei: Hlo-ex Ennii Anmalibus allato exemplo,: egregie idem 
Cicero confirmarat. Quod optima ratione ab 'Bünio caeterisque 
priscis 'illis Latinis factum quum iudicaret, suae 'aetatis homi- 
num perversam consuetudinem atque adeo intemperantiam car- 
pit atque reprehendit, qui, non contenti, unam illaın ipsam' 
Graecam literam © Latine loquentes soribenteave adhibere, al- 
teram quoque, item Graecam ac peregrinam, non qguidem- in’ 
Phryges, sed in 'aliis certe nominibus usurpandis, adhiberent; 
Quamnam? - Profecto non aliam, gquam -qua una, praeter' οἱ 
Lätinos caruisse, ostensum est,‘ 'nempe : ᾿ξ, Falsum Igiten ‚est, 
quod Vietorius aflirmat, @ literam: esse unam ex  iis Graecis 
duabus, quas, a pfiscis Graecis non BADER, Cicero ἌΘΕΠΙΗΣ. a 
suis sequalibus adhiberi. 
Sed’aligd quoque est; miniine BEE ame EL Τὸν 
in quo a viro illo doclissimo valde dissentio, Ait enim, si non 
Biuges, ut ipse vult, ac recte quidem vult, sed Zruges, ut 
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quibusdam ‚placet, in, hoc eodem Ciceronis loco acriberetar, tum 
fore, ut Graeci nominis Dgvyeg prima litera, in illam / Latine 
conversa, formam quidem Graecam amitteret, sonum vero plane 
Graecum. retineret; neyue propteres „‚vere. immutata‘“ (immuta-: 
tamsutem ab Enuio affırmat Cicero)..dici 'posset, Nempe .eam- 
dem 'vim potestatemgue fuisse 'olim. Graecas . literae p, quam 
: Latinae / Victorius.putat, „Atgni longe' aliam -fuisse,. ex: duplici 
Qninctiljani in Instit. Orat. loco. perspicua demonstrari ‚potest, 
Libro. quidem ‚I, cap: δ, „Atque haac,. inquit, ipsa s littera ab 
his nominibus exclusa ..... . „ut pra,Fundanio Cicero lestem, 
qui primam eius lilteram dicere non posset, -irridet.“ ‚Quorum, 
verhorum haec aententia est, Veteres Latini, quorum. ‚auribus 
adspiratio ommis.erat insuavior, ;literam /f pro / repouentes, ex 
hordeum fecerunt fordeum, ‚et faedus, ex hwedus. , Contra Grae-. 
cis ‚eadem litera f hic absurda atque absona pronunciatuque 
difheilis est, ut Latina. nomjnua, quoram. illa prima sit, adspi- 
rare. soleant, et eo ridiculo modo. eflerre, quo modo ‚ utentem 
Graecun quemdam testem videmus a Ciceroue ἐπ oratione pro 
Fundanio (quae una ex iis multis est, quae Quintiliani aetate 
exstabant, at postea intereiderunt) irrideri; qui testis primam 
ipsius Fundanii litteram dicere recte ac Latina sano non posset. 
Potuitne igitur ‚Lalinae literae f eadem esse vis .ac. polestas, 
quae Graecae @, si homo Graecus .'ralionem primae Kundanzi 
literae expediendae pronunciandaeque reperire non :poterat? 
HUic mihi sane testis-non minus contra Victorjum, quam contra 
Fundanium dixisse testimonium in iudiecio videtur.,, Sed et 
Quintilianus ipse libra eiusdem aperis XII. cap. 10. .testimonio 
guoque δὺο urget hominem, cogikgue, magnum inter, p et, f 
soni discrimen olim intercessisse, confiteri. „Quae. si: mostxis, 
inquit, Jlitteris, scribantur .... . ulique quoties ehauem CoNs0- 
nantem frangit; multo fit horridior.“ 

Sed iam ad Ciceronis locum explicandum, cuius causa ta. 
multa praefari goacti sumus, veniamus. Ennius caeterigque ve- 
teres Latini in Graecis nominibus Pyrräus et Phryges usurpan- 
dis tria amnino immularant. Primum. adspirationem ὦ, qua non- 
nisj. in vocalibus, jisgue non multis, utebantur, abiecerant, ita 
ut Zyrrus et Pryges relinqueretur. Tune, eonsuetudini, illo- 
rum. tempormm indulgentes, literam P in ZB converterant, et 
Byrrus ac Bryges fecerant. Denique, quum ab litera γ, utpote 
peregrina,. abhorrerent, pro ea Latinam ἐς subdiderant; ‚atgue 
"ἴα ἄπο ‚plane Latina namina Burrus, Brugesque condiderant, 
Rem baud aliter contigisse demonstraturus Cicero, locam illum 
ex Ennii Anmalibus „Vi patefecerunt Bruges‘ affert: neque de 
Burrus sibi amplius agendum existimans, in nomine Bruges 
consideranda paullisper immoratur, In quo ipso ‘nomine nihil 
aut de exclusa adspiratione %, aut de. ? in. 3 commutala, in-. 
quirens neque. cammemoraus, "de una litera y, ab eo remata, 
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_ dispntationem instituit; rectissimeque id ‘ab Ennio caeterisque 
‘veteribus Latinis ‚factum docet: qui, quum Graecae illi literae. 
'nullum esse locum in suo sermone voluissent (contra quamı, 
ipsius Ciceronis aetate fieret: tunc enim non illi. uni modo, ve- ' 
rum etiam alteri, quam fuisse $ supra dictum est, locus daba- 
tur), excludere eamdem ab illo quoque nomine debuerunt.. ld 
vero non oportuisse modo, verum eliam necesse ‘quodammodo 
fuisse ita ab illis fieri, continuo perquam ingeniosa subtiligue 
ratione ostendit. Quum enim nomen illud e Graeco Latinum 
facere, hoc est a Graecorum nominum inflexione ad Latinorum 
'rationem vellent traducere (qua in traduclione genitivi quidem : 
casus extremae Hterae non gon, sed gum, dativi vero non x, 
sed gibus essent futurae, sic-ut non Phrygon et Phryxi Graece, 
sed Phrygum et Phrygibus Latine dicendum esset), valde ab- 
surdum fuisset litteram illam Graecam usquam ab: 118 sive in 
recio sive in obliquis casibus ;retineri. Nam, si’eam a solo 
recio removissent, sic, ut Phruges, non Phryges, diceretur, 
ium reetus quidem ex Graeco Latinus evasisset (reeti enim illi ° 
exitus ges’ Latimus est), sed in obliquis, Latinum exitum cetero- 
guin habentibus, aliquid non Latinum, Graeca illa nempe litera: 
xy; remansisset:‘quod certe erat absurdum. Si vero a solis ob- 
liguis%eamdem removissent, Phrugum, non Phrygum, εἰ Phru- 
gibus, non Phrygibus usurpantes, tum rectus nominis eius, 
cujus obliqui casus Latini omni ex parte facti essent, nulla ex. 
parte non Graecus » relinqueretur (Phryges enim plane atque 
omnibus literis Graeca positio est): quod item absurdum erat. 
Reete igitur nullum in tota illius nominis declinatione Graecae 
literae-y locum esse voluerunt, ne, aut si eam in recto casu 
retinuissent, Graece loqui eumdem casum plane Graecum usur- 
pantes, cogerentur, aut nisi eam ab obliquis vemoyissent ,„ 118 
non plane Latinis uterentur. 

Vol, I. p. 195. Υ. D. in opere, quod ἡ ων ὦ δὰ 
Moenum 84. 1742. edidit, inscriptum „Observafionum eriticarum 
in varios Graecos et Latinos auctores libri quatuor,“ ita libro 
I. cap. 26. ait: „Seneca libro IJ. de ira, cap. 85. sSenex, im 
qui, aut infirmi corporis est, qui, cum ambulare vult, currit. 
Nemini hie mendi suspicio suborta est, licet manifesto sese 
prodat: adeo ut fere pro menda iypographica habuissem, nisi 
omnes, quas equidem vidi, editiones ita exhbiberent. (uis enim 
unquam audivit, senem, aut infirmi corporis aegrotum currere 
posse, aut cursum pro infirmitatis signo esse accipiendum? 
Quare vix dubium, quin legendum hic fuerit, qui, cum am- 
bulare vult, corruit: sensu, me judice, manifesto et perspicuo.‘“ 
Immo vero tu, eruditissime” vir, Jocum minime mendosun: cum 
emendare velles; manifesto et perspicuo lapsu, me judice, cor- 
ruisti. -Agit eo in loco Seneca de ira: quae, cuius aniımum 
occupavit, eum suae polestatis esse non sinit; quem propteres 
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iflis cotnparat, qui, nervorikt Yitio ätque imbecillitäte, inces- 
sum süutm: regere tion Valentes, cum 'ambülare, höc est, gra- 
datim indedere sibi’proposuerint, praecipitatis Tamen gressibus, 
et impetu curremtiam vel inviti ferunitür.“ — ΄΄ "ὦ 

Voll. p. 218. Ὁ) An quisquam ex veteribus Latinis ape- 
rire pro deprehendere usurpaverit nescio, Ciceronis illud ὀχ li- 
bro V. ad Attic. Epist. 1. „De. Oppio factum est, ut volui, et 
maxime quod DCCC, aperuisti,negue sätis certae lectionis, et 
incertissimae significalionis est. ἢ ) 
Voll. p. 224. Falsas dici illecebras mendosum mihi 
visum est: quum fallacia uidem in illecebris, non vero fal- 
sitas esse possit; contra er ‚Praeconium, , falsae laudes 
zectum st, 5, , = u liege, 

Vol. I. p:.282. sqq. Non in causa esse, ‚sed. causam aut 
causae esse .Latine dicimus; neque, tum parlicula ut, sed cur, 
quare, .quamobrem. adhibenda est, Cic, ad Famil, Epp. I 1, 
„Ego .quia:non idemi in tua causa efficio, vitam mihi ‚esse acer- 
bam 'puto, in causa Lage: :sunt.., Ammenius ‚regis legatus aperte, 
pecunia nos oppugnat‘‘ eta.. Kst in. Cioeronis hog loco..causa 
non id,. ex quo:aliquid efficitar, sed sive negotium, sive nego- 
tii, de quo tum Romae:.agebatur, pars illa, quae ad Lentulum 

ertinebat;; totumgque illud in causa haec sunt hoc valet: „in 
Ins re atque: in hoc reducendi Alexandrini regis negotig haec 
insunt: rei :negötiique huius status. ic est: huius rei atque 
negotii praecipua capita ac- tamquum: momenta hacc sunt.‘“ Cae- 
terum si quis non Cicefonis, neque ouiusguam ex optimae Lati- 
nitatis auctoribus exempla requirat, sed cuiusvis, modo Latini, 
scriptoris auctoritate contentus sit, huic ego tamquamHomerico 
“cuidam Glauco, non pluris χρύσεια, quam yakreım facienti, (Ὁ, 
Plinium Caecilium Secundum loquulionis illius ὧν causa esse 
pro causam sive causae esse auctorem, ‚quem inepte .atque-adeo 
non Latine loquuturus sequatur, dabo. Lib. VI. ep. 10. .‚Nec 
difücultas operis in causa.‘“ Lib.X. ep. 21: ‚Hoc in causa fuit, 
quo minus stalim revocandos. putarim.“* Ä 

„Vol. I. p. 237 sqqg. LDoguare pro loquaris atque eiusdem 
modi multa alia admodum: usitate dici, notissimum est.’ At 
fallere pro fälleris non item usitate dici, sunt qui nesciant. 
Lucceius hib. V. ad Famil. ep. 14. ,Doleo, quia doles et än- 
gerel“ Si pro dngeris Latine dixit dngere Lucceius, cur non 
Jallere pro felleris Latine possit dici? A Terentio comminiscere 

‚Pro comminisceris et arbitrare pro arbitraris, a Plauto rere pro 
reris, loquere pro loqueris et utere pro uterie usurpatum, Sed 


®) Scripsit Pogianus?: „Neque enim, si tardam, si in scribendo rn- 
dem aperueris, ofliciosum propterea et in obsequendo facilem non ama- 
bis.“ Et Vol, IV. 328. ,„Equidem quod aliud agens amicam medicum 
operui, ea ro valde delector.“ 
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alia sunt verba, quae deponentia, alia, quae.passiva Gramma- 
tici voeant, neque omnia, quae 'unis, alteris item .necessario ac- 
cidunt,. Fallere pro falleris usitate non dicitur. Cur? Quia 
Passiyorum verborum, quale est fallor, secundae praesentis 
temporis in Indicativo-modo personae usitate:noen in re, sed in 
ris exeunt: Passivorum, ınquam, non Deponentium; rursusque 
praesentis temporis, non Imperfeeti, aut Futuri; denique in In- 
diecativo-modo,: non in Optativo aut Coniunctivo,- . Amaris vel 
amare, doceris vel docere, legeris vel lögere, audiris vel au- 
dire Grammatici promiscue dici posse confirmant. Ego, qui non: 
nisi amaris, doceris, legeris, audiris αἰοὶ ὦ Latinis ferme vi- 
deam, amare, docere, legere, audire .dici non: usitate .contende; 
Lucceius quidem non modo dngere pro dngeris, sed etiam de- 
lectare pro delectaris, idque bis in: eadem illa ad Ciceronem epi- 
stola usurpavit. Nur propterea usitate eum locutum possumus 
dicere'? Non plus profecto, quam si, quod semel in Ἰρβὸ prin- 
cipio posuit „te requisivi saepius, ut viderem‘* iterum posuisset; 
aut illud paullo infra „cum scribas et aliquid agas eorum, quo- 
rum (pro guae) consuesti,‘‘ saepius iterasset; aut denique ut 
alia:omittam, si omnia tam insuaviter dixisset, quam illa „non 
possum te non, si concedis quod sentio ut liberius dicamus, 
accusare.‘* Cuius loci insolentia Paulus quoque Manutius offen. 
sus, „Alterum, inquit, non, quod refertur ad verbum accu- 
sare, paullo videtur durius.“ Tum subdit: vere atque sapien- 
ter: „Verum in antiquorum scriptis, unde haurimus ubertatem 
Latinae linguae, excusanda omnia, non omnia tamen imitan- 
da.“ ... Tam multa Ciceronis scriptorum volumina habemus, 
ut nullins ex antiquis Latinis totidem habeamus: Lucceii autem 
nibil, praeter pusillam unam epistolam, exstat. 

Vol. 1. p. 243. Priscianus libro XV. „Est, inquit,‘ quando 
etiam nominum terminatio diversorum casuum , constructionem 
adverbialem suscipiens, loco adverbiorum accipitur ... Per 
dativum . . . Terentius in Phorm. „Cui opera vita erat, ruri 
fere se continebat.‘“‘“ Hanc grammaticorum sine controversia 
doctissimi tantam auctoritatem de Dativo ruri Emmanuel Alva- 
rus, doctissimus item Grammalicus, modeste, reveritus, in lis 
bro 11. de Grammalica institutione p. 150. b. Olyssiponensis 
editionis a. 1572. quae omnium prima fuit, „Dativo, inquif, 
ruri vel ablativo rure utimur, cum huius est loci. Plaut, 
Bacch. ,‚,,, Si illi sunt virgae ruri, at mihi tergum domi est.“* “ 
Livius lib. VIII dec. 4. ‚,Morientem rure eo ipso die sepeliri 
se jussisse ferunt.‘* ‘ Jdem tamen de ea ipsa re quid suspica- 
reiur, continno exposuit: „Quid si, inquit, rurö priscus est 
Ablativus? maxime cum Justinus libro I. dixerit: ‚, „Igitur an- 
telucano tempore rurı iter ingressus obvium habuit servum de 
ergastulo.'‘ “ NRecentiores quidam Grammatici, non qui plus, 
quam Alvarus, scirent, sed qui sibi plus seire viderentur, jlus- 
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que auderent atque confiderent, Priscianum in eo ipso mentilum 
esse affırmarunt, nec nisi ablativum esse casum ruri sine ulla 
dubitatione statuerunt: Atqui dubitandi satis iusta, ac magna 
illa quidem, causa est, quod Priscianus, tantae antiquitatis 
doctrinaeque. grammaticus, quique,: velustiores se doctissimique 
Grammatici de ea re quid senserint, multo melius, quam isti 
antiquitatis correctores, scire potuit, non Ablativum, sed Da- 
tivum esse casum ruri statuerit, ÜUt, etiamsi .deceptus fuerit 
(quemadmodum fortasse fuit) cautius pudentiusque sit assensio- 
nem sustinere, aut certe dissensionem dissimulare atque celare, 
quam tam libere. contradicere palamque reprehendere. Eadem 
controversia est de T'yburi et Anxuri; quos Ablativos esse ca- 
sus iidem illi, quos signifjcavi, recentiores Grammatici nihil 
haesitantes. confirmant. Alvarus, qui videret, dativos eos a 
compluribus existimari, in eague sententia fuisse Servium, ve- 
terem luculentüumque Grammaticum, sciret, et tamen aliter ipse 
senliret, a moderatione illa sua non recedens: ‚‚Fortasse, inquit 
in eadeın illa p. 150. b., nominum Tybur et Anxur apud ve- 
teres et e'et ὁ ablativas terminabatur - Hoc quidem est, non 
sane. minus, quam recentiores illos nostros, videre, sed esse 
mülto,. quam illvs, :modestiorem. :Quam- multi autem Dativos, 
non Ablativos, illos esse casus censuerint, ne sim propemoduın 
infinitus, non-dicam, uno Joanne Despauterio, cuius Commen- 
tarji grammatici a.:1514. primum editi, magno in prelio, idque 
iure meritoque, sunt, conlentus ero. Is igitur p. 339. . edit. 
Lugdun. a. 1564. „Nomina, inguit, propria oppidorum aut 
en terliae declinationis, aut pluralis numeri, ubi quaestio 

eret per ubi, ponuntur pro Adverbiis in Dativo vel Ablativo, 
elegantius autern in Dativo, cum Appellativo rurs: ut ‚„, „Teren- 
tius natus est 'Carthagine‘““ “ et elegantius Carthagini. ,,,‚Ille 
studet Tiyburi’ “ per Dativum eleganter, nec inepte Z'ybure 
per Ablativum... .. „,„lohannes est rari‘* “ multa melius quam 
per Ablativum „ „est rure.‘‘“ Quomodo probas, elegantiorem 
esse locutionem per Dativum? Quia Servius, grammalicus do- 
‚etissimus dicit, apud Horatium Ablativum pro Dativo poni ‚, „Ro- 
mae Tybur amem ventosus, 7'ybure Romam: “ ‘ et apud -Virgi- 
hum „‚fulide juravi:*“ et apud Ciceronem „„Quum tu 
Narbone mensas. hospitum oonvomeres.““* Quid si Servius er- 
raverit, ut. in pluribus, ut Beroaldus ostendit? In hoc prae- 
cepto Servium non errasse, proba authoritate doctissimorum, 
qui per Dativum persaepe loquuntur. Suetonius ‚ Lentulus 
Getulicus Ziyberi (corr. Zyburs) genitum scribit.“‘“ Plinius: 
»„Quum spectare antiqui moris supplicium 7'yburi concupi- 
sceret‘‘“ ... Si adieciivum upponatur, potius per Ablativum 
loquar, ut Virgilius IV. Aeneid. „,„Tyria Carthagine qui nunc 
exspectat.‘‘ “ Servius ait: „„Carthagine pro Carthagini.“ “ 
Ega etiam in prosa nollem dicere Tiyria Carthagine exspeclat. 


’ 
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Amplius de Dativo. Plautus in Cist. ‚, „Fuere Sycioni iam din 
Dionysia.“ “ Cicero 17..ad Atticum „,‚‚Convento Antonio 7y- 
buri.““ Livius lib, 5. „„Neglectum Arxuri praesidium.“ “ Te- 
renlius „,‚Zturi sese continet.‘“ ‘“ Columella: „ ,Auri mora- 
tur.“ “ Licetne dicere: „,Petrus natus est Tybure: Pater est 
rure‘“ ‘“ per Ablativum-? Licet -certe; sed elegantior censetur 
loquens per Dativum.“ * ; in 

Vol. I: p. 244. ase significat a suis aedibus. Cic. ad Ait, 
lib. IV. ep. 9. ,„Venit (Pompeius) etiam ad me in Cumanum 
a se,“ :quemadmodum ad se significat in aedes.suas: ut in illo 
Ciceronis ex libro III. de Rep. fragmento: „Cuius focum Cato 
ille noster, cum venerat ad se in Sabinos, visere solebat.‘‘ 

Vol. I. p. 245. Philibatus Monelius in egregio öpere quod 
„Delectus Latinitatis“ inscripsit, ait: „Aecilare est scriplum ad- 
stantibus clara voce legere, ac, quod idem valet, scriptum re- 
citare, de scripto recitare (corr. dicere): quo verbo perperam 
omnino vulgus utitur, quod idem esse pufat, ac dicere memo- 
riter. Tullius X. Famil. epist. 12. „Senatus frequens conv£nit 
propter famam tuarum literarum. .Aecitatis literis, oblata reli- 
gio Cornuto est.“ Et epist. 16. „cum is frigidas sane recitasset 
literas Lepidi. Sub eas statim recitatae sunt tuae, non sine 
magnis clamoribus.“ Et lib. XII. ep. 25. ,„Pansa tuas literas 
recitavit. Magna senatus approbatio consecuta est.‘ Et lib. VIIL 
ad Aitic. ep. 9, „‚Nae ego istas literas in concione recitari 
velim.“ Tullius, seu auctor ad Herennium, lib, II, sect. 15. 
„Cum haec erunt considerata, statim nostrae legis recitatione et 
collaudatione utemur.‘“ Et pro Quinct. sect, 89. „Postea edi- 
cetum recitavi, quod aperte dominum de praedio detrudi veta- 
‚ ret.‘“ Et ΠῚ. Verrina sect. 37. „fecita denuo relatas raliones,‘ 
Et sect. 57. „Recita literas publicas.‘“ Et sect. 83. „HRecita, 
quas ad Neronem Verres literas misit.‘* Et sect. 84. „‚Secita 
testimonium Verris, et quid idem ille iuratus dixerit.‘*“ Et sect. 
95. ,„‚Aecita omnium testimonia.‘“ Et pro Caecina sect. 54. 
„Iestamento si recitatus heres P. Cornelius pupillus,‘“ Et II 
Ayraria sect. 48. . „Quam tu mihi ex ordine recita, de legis 
scripto, populi- Romani auctionem.“ Et pro Flacco sect. 40. 
„Qui de tabulis publicis recitat jis, quae in accusatoris pote- 
siate fueruht, non debet habere auctoritutem.“ Et pro Cluentio 
sect. 141. ‚Cum Brutus, duobus recitatoribus conslitutis, ca- 
pita alterna ... recitasset ... Crassus excitavit tres recitaliores 
cum singulis libellis, quorum initia cum recitarentur etc.“ Et 
lib. I. de Invent. „Neque enim vos scripti sui recitatores, sed 
voluntatis interpretes fore putavit.“ Livius lib. X. sect. 37. 
Fabius legem recitari iussit, qua intra decem annos eumdem 
consulem refici non liceret‘‘“ Plinius iunior lib, II. ep. 19. 
„Hortaris, orationem pluribus amicis recitem. Sed non me 
Praeterit, actiones, quae recitantur, impetum omnem perdere.“* 
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In hoe scripti.genere recifandi verbum frequenter usurpat Plinius 
et: alii scriptores. HBecilare senatum, Legere senatum, ex ta- 
bulis publicis legendo decurrere in conventu nomina senatorum, 
810. quaeque ordiue. Tullius pro domo sect. 84. „L. Philippus 
censor avunculum suum praeteriit in recitando senatu ... Lu- 
cius Cotta . . dixit, se .. . meo me loco recitaturum fuisse.“ 
Livius lib, XXI. sect. 68. ‚Fabius Buteo censor recitato ve- 
tere senatu.‘“ Legere senatum idem ac recitare, ut ante indi. 
eavimus. Livius lib. IX. sect. 83. „Alter censor, ob infamem 
wenatus lectionem wmagistratu se abdicaverat .. . Consules questi 
epud populum, deformatum fuisse ordinem prava lectione sena- 
tus . „. lectis deterioribus.‘“ Recitando senatu cuius senaloris 
nomen taceretur, is senator praeteriri dictus est, eague praeter- 
itione senatu eiiciebatur, senator. esse desinebat. Tullius pro 
domeo sect. 84. ,‚L. Philippus ayunculum suum praeterüt in re- 
eitando.‘“ Recito: adhibet vulgus pro memoriter dico, Sed ab- 
errat: nec eum: tuetur locus unus Cornelii Celsi, qui mendosus 
est. Quod tirones advertent, si volunt sapere.“ 

Celsi locus, qui a Monetio significatur, est libro III. Me- 
dicinae cap. 18. ‚Quorumdam (insanorum) discutiendae trisies 
cogitationes .... quinetiam recitare, si qua meminerunt, co- 
gendi sunt.‘‘“ Quem quidem locum cur mendosum Monetius 
dixerit, non sane intelligo. Mihi et emendatus, et ad verbi 
recitare non frequentissimam illam quidem, sed Jamen non plane 
inusitatam, et certe satis Latinam, signilicationem demonstran- 
dam, valde accommodatus videtur: in eademque fuisse sententia 
Pogianum existimo, qui recitare, non semper, sed fere, pro de 
scripto dicere usurpari, aflırmarit. Est quidem recitare, ‚quem- 
admodum Monetius ait, scriptum adstantibus clara voce legere. 
Sed, ut sceriptum ita legamus, dupliciter consequi possumus. 
Uno modo, si oculis subiectum, deinceps clara illa voce le- 
gendo percurramus: altero, si ab oculis remotum, memoria, 
hoc est mentis alteris quibusdam oculis, illud ipsum repetentes, 
et quodammodo relegentes, totidem verbis eadem illa clara voce 
reddamus, Illud simpliciter recitare dieimus: hoc, distinguendi 
eausa, cur Non zmemoriter, sive ex memoria, recitare dicamus ὁ 
Illa certe mulier, quae a Quintiliano, sive quo alio, in VI. De- 
clamat. legem quamdam. recisans inducitur, oculis capta erat, 
neque propterea. legendo, sed dumtaxat reminiscendo, quod sane 
idem valet atque- memoriter, sive.ex memoria, legem illam re- 
citabat. Eadem ratione insani illı, 'quos recitare, si qua me- 
minerunt, cogendos esse praecipit Celsus, sua illa recitare posse 
intelligendi- sunt. Ergo ea etiam, quae non leguntur, sed 
olim lecta, memoriaeque. mandata, celara voce pronuntiantur, 
recitari, non -quidem ex lectione, sed ex memoria sive memo- 
riter, diei possunt. At vero non zmemoriter recitare, sed me- 
moriter pronunciare Ciceroni placuit, idemgue nobis, placere 
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prae altero debet. Cicero lib. II. de Divin. cap, 14. „in quo no- 
stra quaedam Aratea memoriter ate pronunciata sunt.‘“ Et lib, 
I. de Orat. cap. 88. „DMemoriter enim multa ‚ex .orationibus 
Demosthenis praeclara scripta pronuncians, docebat, illum‘‘ etc, 
Idem pro recitare etiam Zegere posuit lib. III. de Orat. cap. 213. 
«+ „rogatus a Rhodiis /egisse fertur orationem illam egregiam, 
quam in Ctesiphontem contra Demosthenem dixerat.“ etc, et li- 
_ bro Il eiusdem operis cap. 223. ‚Cum enim Brutus duos de- 
ctores excitasset, et alteri. . . Crassi orationem Jegendam de- 
disset“ etc. Quos heic Jectores dicit, eosdem in. oratione pro 
Cluentio c. 141. eadem Bruti ac Crassi facla commemorans re- 
citatores, et quod heic /egere, ibi recitare dixerat, 

Vol. 1. p- 260. Anselmus damnum. facere, quod Latinis 
est damnum subire, damno obnoxium esse, iacturam: facere etc. 
pro damnum inferre usurpavit. ficero de clar. oratt, c. 125; 
„Damnum enim illius (Gracchi) immaturo interitu Romanae La- 
linaeque literae fecerunt.“ 

Vol. I. p.281. Facare studiis (tertio casu) pro studüs 
operam dare Pogianus usurpavit. Contra Cicero eodem nomine 
non in tertio, sed in sexto casu usus studiis vacare dixit pro 
studiis operam non dare, ab iisque tamquam vacationem ha. 
bere. Libro enim III. de Orat. cap. 43. „domicilium tantum in 
illa urbe remanent studiorum, guibus vacant cives, peregrini 
fruuntur.‘“ Similiter apud eumdem Ciceronem sexti, non tertü, 
casus sunt muneribus, armis, populo, cum verbo vacare con- 
iuncti: primus in Dial. de senect. cap. 34. „ergo et legibus 
et inslitutis vacat aelas nosira muneribus iis, quae non possunt 
sine viribus sustineri:“ alter in Philipp. XI. cap. 38. „an eorum, 
qui ufrisque armis vacant‘‘? tertius denique in lib. II. Tusc, 
Quaest. cap. 64. „unam esse omnium rem pulcerrimam, si vace& 
populo.‘ Quibus sane tribus locis vacare nihil est aliud quam 
abstinere. Semel quidem Cicero hoc verbum cum dativo casu 
coniunxit. Sed neque tum pro: operam dare, sed pro vacuum 
sive oliosum esse usurpavit, neque illum ipsum casum tamquaın 
eius verbi proprium, sed tamquam quibusvis verbis commu- 
nem, et, ut Grammatici loquuntur, commodi casum adhibuit, 
Exponens enim eum sermonem, quem cum Quinto ‚fratre de di- 
vinatione habuerat, sic ait [de Div. lib. 1. cap. 6.] „Ego vero, 
inquam, philosophias, Quinte, semper vaco.““ Quum Quintus 
ita se, de divinatione quid sentiret, expositurum dixisset, si 
Marcus vacasset animo, hoc est si animo vacuo ac libero. nul- 
lisque curis impedito esset, respondens illi Marcus erit atque 
confirmat, ita se philosophia delectari, ad quam illa de. divina- 
tione disputatio pertineret, ut eius gratia nunguam non vacuo 
ac libero animo sit, nunquam non ad audiendum „ caeteris omni- 
bus vel gravissimis occupationibus omissis, tamquam in sum- 
mo otio paratissimus. Ut enim Cato in Dial. de Senect..c, 32. 

Archiv. 7. Philol..u. Bädag. Bd. Ill. Heft 3. 99 
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ait, a nemine se unguam fuisse conventum, „cui fuerit occu- 
patus, itä heie Cicero affırmat, se philosophiae philosophicisque 
disputationibus esse’ semper otiosum: phslosophiae, inquit, sem- 
per vaco, ‚Est enim- vacare idem 'atque otiosum esse vertoque 
occupari -'contrarium. Quod plurimis Ciceronis ipsius locis 
ostendi potest, quörum unus lle-lib. ΧΗ, ep. 30. ad Cornificium 
nunc guidein' sufficiat: „Quamvis enim occupatus sis, οὐδέ ta- 
men plus habes: aut, si ne tu-quidem vacas, πο}: impudens 
esse... - 3. Ὁ 

Vol. I. Ρ. 984. Pogianus: Νοβ hic etiam mensem, idque 
amplius; :-et: assiduos, et permolestos .. . imbres habuimus,‘“ 
Et: „Sex sunt menses, ödque amplius.“. Duriusculum hoc mibi 
videtur, -Omininoque eogwe amplius mallem; quod :certe ad opti- 
morum Latinorum -rationem ac consuetudinem maxime accedit. 
Cieero-in’Verr. Act. H. Hib. 2. cap. 1. ‚‚Ego tamen, hoc honore 
suscepto, et recepta causa Siciliensi, amplexus animo sum al- 
quantio amplius.“ Caesar de Β, 6. lib. I. cap. 15. „Ita dies 
eireiter quindecim iter fecerunt, ut, inter novissimum hostium 
agmen' et nostrum primum, non amplius quinis aut senis mil. 
libus: passuum interesset.* Sallustius in Bell. Tug. cap. 80. 
„Singuli, pro opibus quisque, guamplurimas uxores, denas alii, 
alii 'plures häabent: sed reges ev amplius.‘“ Sed quid secutum 
Pogianum dicemus, qui zd, quam eo, cum amplius coniunctum 
maluit? Hoc, opinor. Vidit illa Ciceronis pro Rosc. Com. 
cap. 8. ‚‚Amplius sunt sex menses:“ δἵ in Verr. Act. II. lib. I. 
cap. 14. ‚Cum eum Syracusis amplius centum cives Romani 
eognoscerent:“ et ib. V. cap. 155. „Cum amplius centum cives 
Romanos haberet ex conventu Syracusanorum.‘“  Quae eiusdem 
generis -alia multa quum videret, in iisque amplius pro plus. 
qgwam usurpari animadverteret, non minus recte dici a se posse 
id amplius, quam recte plusqguam id diceretur, existimavit. 
Itaque, cum mensem idque amplius dixit, nihil aliud 'nisi men- 
sem, et amplius (sive plusquam) mensem voluit dicere, pro ite- 
rato nomine mensem demonstrativo pronomine id usus. Negue 
movere eum debuit, quod. neutriüs generis pronomen ad ma- 
sculini generis nomen ita loguens referret. Videbat enim, Sal- 
lustium, in illo suo „uxores denas,... habent, sed reges eo 
amplius,‘‘ -pronomen «eo neutrius generis singularisque numeri 
ad urores denas, foeminmi generis, plaralisgue numeri nomina 
retulisse. | ΣΝ 

Vol. I. p: 989. sq. ἐποωπιδεγε dialecticis pro in sive ad 
dialectica non satis Latine minimeque Ciceroniane dieitur. Quo 
modo primum dici coeptum est Quintiliani aetate, ipei si cre- 
dimus. Ait'enim lib. IX. Inst. Orat. cap. 3. „Itaque, si an- 
tiqguum sermonem nostro comparemus, paene jam quidquid loqui- 
mtr figura est: ut Auwic rei invidere, non ut omnes veteres et 
Cicero praecipue, hanc rem; et incumbere üli, non in illum“,.. 
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Verum in ed, quod ait, Ciceronem non huic rei, sed hanc rem 
invidere dixisse, vehemeuter errat: quum contra. Cicero sexcen- 
tis locis, immo. perpetuo, huic rei, nunquam hance rem invi- 
dere dixerit. ' Cuius etiam: aetate usque adeo insolens praeter- 
que 'consuetudinem erat hanc rem invidere dicere, ut, qui ita 
loguuti essent, male Eatine, ac tantum police, atque adeo au- 
daciter loquuti putarentur. - Cuius rei non iam alium, sed 
ipsum Ciceronem' testem ‚producam, qui libro HI. Tusc. Qu. cap, 
20. ..) © „ut est in'Menalippo. ‚, „Quisnam florem liberum in- 
vidit meum?‘ ‘“. Male Latine ' videtur. Sed) 'praeclare Accius, 
Ut enim ‚videre, sic invidere .florem rectius, quam flori, Nos 
eonsuetudine probibemur': poöta ius suum tenuit, et dixit au- 
dacius.“ ce m ἊΝ 

Vol: I. p.296. id ἀρέγε est serio de eo, ᾿συοά agitur, 
cogitare, in eoque curam ac diligentiam adhibere. Contrarium 
huic est aliud sive alias res agere. Cicero libro'’ XV. ep. 18. 
„Oppius aliud agens et nihil huiusmodi cogitaris.‘‘ et pro Sext. 
Roscio c. 60. „eum iocari atque alias res agere.“ 


Vol. U: p. 272. Οὗ Vol. II. p. 130. „Non enim dubito, 
fore, quin et virtute et exemplo vestro multi in Polonia resi- 
piscant.“ Mihi'non guia, sed ut dicendum hoc loco fuisse vi- 
detur, aut certe fore tollendum. Etenim non dubitare sic Latini 
veteres usurparunt, ut continuo verbum modi aut subiunctivi, 
praemisso adverbio guin,, aut infinitivi subiicerent, Itaque et 
non dubito, quin mirere Cicero ad Alticum, et non dubito, fore 
plerosque dixit Nepos. Potuit autem et Cicero non dubito te 
mirari vel miraturum esse, et Nepos non dubito, quin pleri- 
que sint vel futuri sint dicere. At utrumgue, subiunctivum 
nempe et infinitivum modam, cum non dubitare quemquam ve- 
terum Latinprum coniunxisse non puto, Coniunxit autem Po- 
gianus; qui non dubito, fore, quin resipiscant scripserit. An 
non satis fuit non dubito, quin resipiscant dicere? Aut, si qui- 
dem iofiuitivo uti placebat, non potius fore, ut, quam fürs, 
quin dicendum fuit? Significat certe idem fore, ac fulurun 
esse. Quis autem Latine dici arbitretur non dubito futurum esse, 
quin resipiscant pro non dubito futurum esse, ut resipiscant? 
Num post futurum locum habere gwin potest?. Id si ita est, 
dicamus etiam Latine licebit non dubito, quin futurum sit, quin 
resipiscant, Quod si non licet, ne licebit quidem non dubito, 
Jore, quwin pro non dubito, fore, ut dicere. 

‘Vol. U. p. 283. Non dura mihi, sed durissima videtur esse 
haee oratio: „Deus talem virum vel ex periculis pignerabitur,“‘ 
Quid.est enim pignerari? an liberare atque eripere? primum, 
quid simile? Deinde, etiamsi id esset, ecquidnam momenti vo- 
cula illa ve/ afferret sententiae? Nam non ridiculum esset di- 
cere, versantem in periculis a Deo ve/ a periculis ereptum ἐνὶ 

΄ 22 
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Omnino intelleetum quemdam suum Pogianus verbo pignerari 
tribuit; quem ego neque assequor, neque a Latinis tributum illi 
' unquam fuisse puto. Ciceronis locus.Philipp. XIV. c. 32: quem 
fortasse ante oculos habuit, sive potius ipse significat, se sibi 
ad imitandum proposuisse, longe aliam sententiam continet. 
„Mars ipse, inquit, ex acie fortlissimum quemque pignerarzs 
solet;‘‘ hoc est suum facere, sibi seponere, adiungere, vindi- 
care etc. Est autem pignerari, ut mihi quidem videtur, mili- 
tare verbum, cui Italicum nostrum, ἃ Gallico sermone deriva. 
tum ingaggiare pulcre respondet. Eius verbi vis propria ac 
significatio est, aliquid pecuniae alicui dare, quo tamquam pi- 
gnore accepto suam is fidem atque operam in re militari addi- 
cat ei, a quo vel cuius nomine illi datur. Suetonius in Claudio 
cap. 10. „Primus eaesarum fidem militis etiam praemio pigne- 
ratus.“ Μεταφορικῶς autem illaın ipsam, quam diximus, vindi- 
calionem ac tamyuam mancipationem significat. 


Vol. IT. p. 299. Non plane inusitat® dictum est meritorum 
et officii dignus. Plautus in Trin. act. 5. sc. 2. v. 29. „Non 
ego sum dignus salutis.“ Phaedrus lib, IV. fab. 20. Quidquid 
putabit esse dignum memoriae.‘“‘“ Balbus apud Cic. ad Att. 1. 
VIII. ep. penult. ,‚‚Obsecro te, Cicero, suscipe curam et cogita- _ 
tionem dignisimam tuae virtutis.‘“ 

Vol. I. p. 350. ‚‚Maior copia est, quam opus sit et opor- 
teat.“ At hoc quidem plane Ciceronianum est. Ita lib. IV. ad 
Att. ep. 6. „Si loquor de repub. quod oportet, insanus, si 
quod opus est, servus existimor.“ Porro opus esse necessita- 
tem, oportere autem officium, et quamdam, ut ita dicam, de- 
centiam signihicat. 

“ Vol. III. p. 14. Quoties in oralione neque aut nec iteran- . 
tur, negans alia particula praecedere quidem, at non subsequi 
ulla potest. Itaque Ciceronis est ad Alticum libro IX. epist. 12. 
-illud. „Non medius fidius prae lacrymis possum religua nec 
cogitare, nec scribere,‘ itemque illud ad Sextium lib. V. ep. 17. 
„Nullo loco deero neque ad consolandum, neqgue ad levanduma 
‚fortunam tuam.“ Pro quibus si quis ita diceret. „Reliqua nec 
cogitare nec scribere prae lacrymis non possum,‘ et „Loco ullo 
neque ad consolandum neque ad levandum fortunam tuam non 
deero,‘“ non bene latine diceret. 

Vol. III. p. 84. Esse ad aliguem pro aliquem domi suae 
convenire cum eoque congredi satis latine dici non arbitror. Si- 
militer locutum, idque non semel, Barpt. Riccium in suis Epi- 
. stolis animadverti. Fluxisse hoc ex Italicae linguae consuetudine 
videtur, Recte enim dicimus: Zeri fui dal tale. Nihil vero tam 
facile et usitatum est, quam a latine sive loquentibus sive scri- 
bentibus aliquas vernacularum cuiusque gentis linguarum pro- 
prietates in latinum sermonem per imprudentiam transferri. 
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Vol. II. p. 816. Gratias agere, at gratiam, non gratias, 
referre itemque habere latine dicimus, nisi si quando cum agere 
verbum referre aut habere, ut hoc loco, coniungitur. Tunc 
enim ea orationis figura, quam syllepsin graece dicunt, unum 
idemque gratiarum plurale nomen utrique verbo servit. "Semel, 
quod meminerim, gratias referre, seorsum ab agere, Cicero 
dixit, idque Philippica III. extrema: Senatui, inquit,. magnae 
curae esse ac fore, ut pro tantis eorum in remp. meritis ho- 
nores eis habeantur gratiaeque referantur,‘‘ quod adeo. insolens 
ac praeter Ciceronis consuetudinem Dionysio Lambino visum est, 
ut in sua omnium Ciceronis operum Parisina anni 006, edi- 
tione gratiaque referatur prope iure exbibuerit. 

Vol. UL. p. 886 sq. Ainc inde. Martial. lib. 1. epigr. 98. 
„Scriptis postibus hinc et inde totis.“ et lib.. JI, epigr. 87. 
„quidquid ponitur, hinc et inde verris.“ et lib. III epigr. 67. 
„gemit hinc palumbus, inde cereus turdus.“ et: eodem libro 
epigr. 81. „cubitis trudit hinc et inde convivas:* denique alia 
alibi. Neque tamen Ainc et inde sic Martialis adamavit, ut ab 
hinc et hinc abstinuerit. Ait enim, ut alios locos omittam, lib, 
I. epigr. 55. „Nam sunt hinc tibi, sunt et binc amici:‘‘ et lib, 
X. epigr. 83. ” ‚Raros colligis hinc et hine capillos.‘“ — Statius 
Silv. lib. IH. carm. 1. v.39. „Hinc me forma rapit, rapit inde 
modestia praecox.‘“ luvenal. Sat. I. v. 65. ‚‚Hinc atque inde 
patens, et nuda paene cathedra.“ Adde Suetonium in Nerone 
c. 27. et 49. Tacitum lib. IV. Histor. c. 62. Palladium de re 
rustica multis locis. — Ainc et hinc Virgil. Aen. I, v. 166. VIII, 
v. 387. IX. v. 379. 440. Georg. 110. I. v. 509. lib. IIL v. 257. 
lib. IV. v. 441. 

Vol, III. p.450. Pogianus: „‚memoriam . .. singularibus laudi- 
bus prosequendis pie colere atque usurpare debemus.‘“ €ic. lib. II, 
de Legg. c. 62. „Honoratorum, inquit, virorum laudes in con- 
cione meMorentur, easque etiam cantu ad tibicinem prosequan- 
tur.“ Sed aliud hoc atque illud. Zaudes Pogianus dixit lauda- 
tionem, praedicalionem, praeconium, verba denique, quibus 
laus alicui sive rei sive personae tribuitur: quorum nihil pro- 
sequi quisquam satis latine dieitur. At vero prosequi laudes 
cantu usitatissime Cicero dixit, qui Jaudes non pro verbis, qui- 
bus sive res sive homines laudari solent, sed pro rebus ipsis, 
quibus laus debetur, usurpavit. Quo ex genere est illud eius- 
dem libro 1. Offie. c. 78. vis bellicis laudibus abundans Cn. 
Pompeius“ et illud lib. II. ad Attic. epist. 25. ‚Is laudes 
nostras. in astra sustulit.‘“ 

Vol. IV. p. 114. Brutus in Cic. Epp. ad M. Brutum de. 
cima sexta: „Sed nihil tanti fuit, quo venderemus lidem no- 
stram et libertatem‘“‘. h. e, nullis utilitatibus commodisque propo- 
sitis adduci potuimus, ut fidem et libertatem venderemus. Cae- 
terum τῷ nor tanti non modo quo, verum: etiam μέ, idque Sre- 
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quentius, Latine respondet. Cicero pro Q. Roscio Com. c. 22, 
„Nam tibi, M. Perpenna, C. Piso, certe tanti non fuissent, ut 
socium fraudaretis.‘ : Coelius lib. VIII. Famil. Epist. 14. „Tanti 
non fuit Arsacen capere „.. ut earum rerum, quae hic gestae 
sunt, spectaculo 'oareres.‘“ Cornelius Gallus in pernobili illa 
Elegia ab Aldo Manuccio Florent. a. 1588. edita: „Non fuit 
Arsacidum tanti expugnare Seleucen „. . Ut desiderio nostri 
curaque Lycoris Heu! iaceat menses paene sepulta novem.“ 
Vol. IV. p. 167. Cicero libro de Senect. ο, 4. „Quo in 
genere inprimis est senectus; quam ut adipiscantur, omnes 
optant, eamdem accusant adeptam,.“ Ovidius Trist. lib, IV. el. 
8.v.19. ‚Ne cadat et multas palmas :inhonestet adeptas.“ Haec 
duo veterum scriptorum exempla ab iis, qui latina vocabula 
collegerunt, pro passiva eiusmodi. participi significatione afferri 
video. . Sed ‚mallem certius aliquid attulissent. In Ciceronis 
quidem illo. loco non ‚adeptam, sed: adepti optimae Petri Vi- 
cetorii, Roberti Stephani, ‚Dionysii Lambini, Paulli Aldique Manu- 
tiorum editiones. exhibent; nosque «adepti, non adeptam, in 
tribus autiquis mss. Codd. Florentinis invenimus: et Iosephus 
Scaliger in suis Coniectaneis ad Varronis lib. VI. de Ling. Lat. 
de illo ipso loco agens, „Sunt, inquit, alia apud Ciceronem 
quogue poetarum exempla, quae nemo, ne isti. quidem Tulliastri 
suspicati sunt po&tae .alicuius, non Ciceronis esse: ut in Catone 
maiore: 55) „Quam ut adipiscantur omnes optant, eandem item 
(Adepti accusant: tanta est inconstantia) stultities et perversi- 
tas.‘““ De Ovidii autem loco haec est Nicolai Heinsii in suis 
commentariis sententia: „Locus corruptus ... sed, cum in- 
honestandi verbum vix alıbi occurrat apud nostrum, puto etiam 
hoc distichon esse ex iis, quae inculcarunt homines male feriati. 
„Miror, id verbum’ ab Heinsio dici „vix alibi** occurrere apud 
Ovidium, quod neque apud illum neque apud alium quemquam 
bonae latinitatis auctorem usquam occurrit. Nihil tamen ne- 
cesse est, distichon illud propter eam, quam continet, bar 
bariem Ovidio abiudicari. Sit sane Ovidii, sed exsulantis, sed 
inter barbaras gentes iam diu versantis, sed Latinae linguae 
usum atque elegantiam longa eius usurpandae desuetudine paene 
obliti. Id, quod ipse de se et saepe alias, et libro V. eorum- 
dem Trist. el. 7. confessus est illis versibus: ,... Nec dubito, 
quin sint et in hoc non pauca libello Barbara.‘ Quae inter 
barbara si quis et inhonestet et adeptas recensuerit, quo tan- 
dem testimonio 'revincetur? Sallustii, inquiet. fortasse aliquis: - 
illius enim sunt illa duo, alterum in Coniur. Catil. ο, 7. „Sed 
civitas, ‘incredibile. memoratu est, adepta libertate, quantum 
brevi creverit,“ alterum in Bell. Iugurth. c. 101. ‚At Iugurtha 
dum sustentare suos, et prope iam adeptam vietoriam retinere 
cupit“ etc. Verum, ita scripsisse Sallustium, non vero Sallu- 
stit librarios ac correotores, praestare quis possit? Ab illo qui- 
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dem, perpeluam consuetudinem ‘uam illius participii aliis in 
locis utriusque historiae plurimis usurpandi retinente, et ade- 
pta (nempe civitas) libertatem, et adeptos (nempe suos) victo- . 
riam scriptum fuisse, admodum credibile est: quum praesertim 
retinere illud alterius loci non ad victoriam (quae, utpote non- 
dum parta, relineri, recte dici non poterat) sed ad suos Te- 
ferri umnino deberi videatur, 

Vol. IV. p. 271sq. Est autem Latinis interpres non is 
modo, qui ignotam aliis linguam interpretando nolam facit, ve- 
rum etiam is, cuius tamquamı vicaria opera ad aliquid ab alio 
impetrandum, aut ad aliud quodpiam negocium transigendum 
adhibetur. Cicero Act. II. in Verr. lib. III. c. 84. „A. Valen- 
tius est in Sicilia interpres: quo iste interprete non ad linguam 
Graecam, sed ad furta et flagitia, uti solebat.“ et lib. IV. c. 49. 
„Qui haec, quae dico, iam non occulte, non per amicos alque | 
interpretes, sed palam de loco superiore ageret pro imperio et 
poteslate.“ Plancus etiam ad Cic. lib. X. Famil. epist. 11. „ulor 
hac in re adiutoribus interpretibusgue fratre meo, Laterense, 

et Furnio,* et epist. 17. „quo ego inierprete novissime ad Le- 
pidum sum usus,“ Ξ 

Vol. IV. p. 278 calumnia non modo fictum ‚crimen, alicui 
illatum, sed etiam alicuius dictorum nimis exquisitam atque sub- 
tilem, et quodammodo maligniorem interpretationem significat. 
Cic. lib. I. Off, c. 33. „Exsistunt etiam iniuriae saepe calu- 
ınnia quadam et nimis callida et malitiosa iuris interpretatione.‘“ 
Et pro Caec. c. 61. „‚Aequitalis iudicium cum erit, cave in 
ista tam frigida tamque ieiuna calumnia delitescas.“ 

Vol. IV. p. 411. Cicero ad Att. lib. IV. ep. 11. ,„Dele- 
clarunt me epistolae tuae, quas accepi uno tempore duas ante 
diem II. (al. V.) Kal, Perge reliqua. Gestio scire ἰδία omnia. 
Etiam illud cuiusmodi sit, velim perspicias,‘“ Si proba est haec 
lectio, subaudiendum est scröbere. Ego, quid in Florentinis 
mss. aliquot codicibus repererim, dicam. Is, qui in Bibliothe- 
cae. Mediceo-Laurentinae pluteo XLIX. adservatur, numero 18 
extra notalus, estque, ut fertur, manu Francisci Petrareae ex 
antiquissimo, qui intercidit, libro descriptus, ex quo reliquos 
omnes, quotquot usquam exstant, fluxisse existimo, sic hunc 
locum interpunctum exhibet: „Perge. reliqua ‚gestio scire. ista 
omnia etiam. illud cniusmodi sit velim perspicias.‘“ Proximus 
autem in eodem plutco codex 19. sic: „Perge reliqua gestio 
scire: ista ommia δίδει, etiam: illud“ etc. qui sequitur codex 20. 
sic: „Perge, reliqua. gestio scire: ista omnia etiam. etiam il- 
lud‘ etc. Reliqui 21 οἱ 22. sic; „Perge. reliqua geslio scire: 
ἰδία omnia ‚etiam. illud“ etc. _ Non igitur, verbum pergere fuisse 
a Cicerone . iransitivorum, quemadmodum Grammatici vocant, 
more. usurpatum, ‚dla satis certa ralione prabari potest. 
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Iam quum in eo essem, ut, quaecunque de Achaeis eorum- 
que rebus tum publicis tum privatis collecta haberem atque 
observata, ex adversariis eruenda inque certum ordinem redi- 
genda statuerem atque in ipso opere elaborando occupatus te- 
nerer, Dr. Struvii, Gymnasii apud Regimontanos Prussiae Pa- 
laeopolitani Directoris meritissimi, summi doctissimique viri, 
benevolentia, multis iam ante me cognita laudataque, hancce 
mecum communicavit dissertatiunculam, cuius titulum hic tran- 
scripsi integrum: 

„Prolegomena ad res Achaeorum, quibus mythica Argolidis 
„historiae primodia breviter adumbrantur, Dissertatio inau- 
„guralis historica, ‘quam venia atque auctoritate amplissimi 
„philosophorum ordinis in Caesarea literarum Universitate 
„Dorpatensi pro gradu Doctoris Philosophiae rite impetrando 
„eonscripsit atqye loco consuelo publice defendet Michael 
„Luninus, Dorpatensis. Dorpati Livonorum, typis I. C. 
„Schuenmanni , typographi academici, MDCCCXXXII,“ 
mense Novembri exeunte eiusdem anni editam, ut ex impri- 
mendi, quam Dr. Blumius, tum facultatis philophicae Decanus, 
fecerat venia apparet, ea conditione ‚ ut eandem in nostratium 
quoque notitiam perferrem indicandamque in Seebodio - Iahnio- 
Klotzianis Ephemeridibus criticis susciperem. 


Quibus quidem postulatis ut satisfaciam et ipsius argumenti 
gravitas et viri, qui ad eam rem divulgandam me exhortatus 
est, auctoritas atque humanitas, et mea ipsius me excitat ala- 
critas, quippe qui quod superest temporis et virium ex umbra 
scholastica Achaeorum historiae adumbrandae atque enarrandae 
per plures iam annos impenderim. Verum ne exiguo in recen- 
sendis atque enumerandis singularum paragraphorum Luninianae 
dissertatiunculae argumentis indice proposito aridam hancce at- 
que ieiunam exhibeamus orationem eaque edita officio nostro 
satisfecisse opinemur,, ea quoque hac scribendi opportunitate 
oblata adiiciamus,, primum quae de rerum Achaicarum scripto- 


' ribus et veteris et recentioris aetatjis in universum dici possint, 


ut appareat inde, quid omiserit Luninus et quorum virorumi 
scripta in opere retractando huic iuveni Dorpatensi maxime 
sint respicienda, deinde quibus terminis argumentisve Achaeo- 
rum res contineantur possintque accommodatissime absolvi. 


Ac scriptorum quidem, quorum narrationibus Achaeorum 
res comprehenduntur, recensum chronologicum, 'quem dicunt, 


 fastidientes, disquisitioni potius historicae magis accommedatum 
ilaque institutunn exhibebimus, ut inde Achaeorum bistoria fa- 


cili negolio possit consummari, 
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De Deucalione eiusque filiis narrationes,: quae huc perti- 
nent, tractaverunt Strabo (VIII, 7. Ed. stereotyp.), Schol. ad 
Lycophr. ad v. 284, Apollod. 1, 7, 2, quod fragm. accurate 
emendavit Robinsonius in Loesneri Hesiod.: edit. p. 443. v. 
Fragm. v. 77—81, Apollod. 1, 7, 4. et 1, 9, 1—11, Diod. Sic. 
4, 67, Schol. Apollon. 1, v. 143, Conon. Narrat. 27; Paus. 7, 
1, Herod. 1, 56. coll. 7, 94. Ab his Euripides discessit, qui 
in lone v. 63. Xuthum non Hellenis sed Aeoli filium et gente 
Achaeum fuisse narrat. De Attica tetrapoli illa noötissima, in- 
primis de Marathone cf. Paus. 1, 16. Plut. in vit. Thes. Suid. 
8. ἡ. Μαραϑών. Schol. in Oed. Col, et Demosth. Philipp. 1. 
Steph. Byzant. 8. v. Τετράπολις, Conön. c.. 27, O. Mueller Dorier 
lib. II. p. 199—367. De formula apud Pausaniam frequente 
οἰκίξειν πόλιν ἀπό τινος dixit Siebelis. in Not. ad Hellen, p. 115. 
Bellum vero illud Eleusinium, prima heroum ex Aeolidarum 
gente expeditio intra Graeciae vel potius eius terrae fines dici- 
tur fuisse, quam antiquitus Pelasgi et cum bis deinceps Hellenes 
vel Aeoles commixti tenuere. Quam rem Euripides in Ion. v. 57 
sqq., Paus. Il, 14,2, Meurs. Lect. Attic. VI, 21, de regg. Athe- 
niens. II, 8, Apollod, 1, 7, 3 et Siebelis ad Paus. ]. c. illustra- 
vere. De Xuthi Ionisque migrationibus Strabonis narratio, qua- 
cum Herodoti V, 66 et Thucydidis 1, 3. congruunt, praeferenda 
omnino est Pausaniae, qui ipse sibi videtur contradicere I, 31, 
2. 11, 14, 2 et VII, 1, 2. cf. Koenigii commentat. de Pausaniae 
. fide et auctoritate p. 21. Ionis instituta, quae Alticae regionis 
incolis obtulit, explicantur ab Herodoto V, 66, Polluc. Onom. 
VIII, 9., Sym. 109., Krusio in Hellade I. p. 504. sqq., Muellero 
Dor. Th.1. p. 237. Heynius ad Apollod. I, 7, 3. p. 98 summa- 
tim hanc rem tetigit. De Geleonte et Teleonte quantum sciam 
optime exposuit God. Hermannus in Praef. ad Eur. Ion. 

De Achaeo, altero Xuthi filio, rarius scriptorum narratio- 
nes item commiscuit Pausanias VII, 1, 3, quem tamen secutus 
est Manso in Sparta I, 2. Beilage 2: p. 52. Alius Achaei, Phthii 
Pelasgique fratris, mentionem iniecit Apollod. II, 87. cf. Dion, 
Halic. I, 17, eiusque filii Phthii filiorum Archandri et Archi- 
telis Herod, II, 98 (qui locus tamen paulo suspectior habetur), 
Dissentit Strabo VIII, 6. p. 189. et VIII, 7, p. 219. cf. Siebel. 
ad Paus. VII, 1, 7. Kruse Hellas 1, c. 5. p. 393 — 576. Homerus 
eos vocat Achaeos, qui Peloponnesum incoluerunt, cf. Od. XXI, 
107. ILIX, 141, 283, omnesque Graecos ’Aywovg 1]. II, 685, 
vel Panachaeos Od. 1, 239. Il. U, 404. X, 1.,  vel Panhellenes et 
Achaeos Il. 11, 530, Graecos belli Troiani κούρους ᾿Αχαιῶν 1]. II, 
668 coll. ἢ, XI, 816 --- 827. Quaerentibus autem nobis, unde ᾿ 
haec magnä Achaeis Troicis temporibus venerit potentia alque 
auctoritas Krusius rursus cum Strabone responsum dabunt: Hellas 
I. p. 517 844. Strab. VILI, 6. p. 189 et VIIL, 7. p. 219. 

Ernestus Helvingius, qui opusculo monographo (Geschichte 
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des Achäischen Bundes nach den Quellen dargestellt, Lemgo 1829) 
universam Achaeorum historiam complexum se in titulo libri sui 
professus est, priscas‘narrationes illas diversorum auctorum ni- 
hil möratus, Krusii (et, ni fallor, Mansonis quoque in Sparta 1. 
Ρ. 13. 14. coll. II, p. 52, non tamen nominati) auctoritatem 
prorsus sequitur adspersis hic ibi in.notulis veterum scriptorum 
locis, quos nonnunquam ita interpretatur, uti aptissimum ac- 
commodatissimumque visum ipsi fuerit.. Verum hunc librum 
quum alio teinpore censurae subieci accuratinsque pertractavi in 
libro meo de Achaeorum rebus iam missum faciam. 


Thessalicam vero Achaiam, quam equidem sic vocatam cre- 
diderim non a reduce in patriam Achaeo, sed ab eius filiis, vel 
a gentis Achaicae potius colonis seriori demum tempore e Pelo- 
ponneso illuc traductis, innuere videtur Homerus 1]. II, 65, II, 
79. Od. XXI, 107 (qui tamen extremus locus demonstrare possit, 
vel in Peloponneso hanc yaiav ᾿4χαιίδα fuisse sitam, modo ver- 
sum sequentem: οὔτε Πύλου ἱερῆς, οὔτ᾽ “Apyeog, οὔτε υκήνης 
per epexegesin adiectum esse credas) εἰ Herodotus, qui eam Thes- 
saliae partem, quae antea Hellas propria vocabatur, Achaiam di- 
eit VII, 132. 137. 197. 

Ionicae gentis fuisse stirpem Achaeos, non ab Achaeo quodam 
homine derivandos, fratre illo Ionis, sed hanc narrationem a my- 
thographis effictam esse asserunt Raoul- Rochettius et Clavierius, 
ut cognationis inde utriusque gentis appareat vinculum. Sunt 
igitur, qui Achaeorum propinquitatem cum lonibus fuisse statu- 
ant, sunt vero etiam, qui prorsus illam respuant atque reiiciant. 
Cuius quidem varietatis demonstrandae caussa satls habeo Krusiüi 
et Muelleri locis iam supra laudatis auctoritates attulisse. 


Achaiae descriptionem exhibent Paus. VII, I, 1 sq. et Strabo 
VII, 7. p. 218. Accurate de Alyınlelag, urbis terraeque, denomi- 
natione egerunt Erhardus Hagenius in Sicyoniorum Part. 1. $. 3. 
p- 6. 7. in Programmate Collegii Fridericiani edito Regimontii 
Prussor. 1832 et Robertus Gompfius in Sicyoniacorum specim, 
1. c.2.p. 54— 57 Berolini edito 1832. Apud Homerum Il, II, 
575. Αἰγιαλὸς πᾶς videtur pars tantum regionis esse Achaiae postea 
appellatae cf, Siebel. ad Paus. II, 34, 9. Mueller Dorier. I. p. 72. 
Quod discrimen neque Iliadis scholia ad Il. II, 575, neque Eu- 
stathius ad h. 1, agnoscunt. Apollod. U, 1,1. Etymol. M. 28, 16. 
Hesychius 8. v. Alyıakög. Schol, I. I, 22. p. 4. 5. Syncell. T, 1. 
p. 181. Bonn. God. Hermann. Opp. T.1I.p. 203. De Aegialen- 
sibus Raoul-Rochette in Histoire de l’Etabl. d. colon. gr. T. IL p. 88. 
Paus. Il, 5,5. Qui Aegialenses, quumi Pelasgicae gentis 'propago 
fuisse videantur, vocati sunt Πελασγοὶ Αἰγιαλέεις teste Herodoto 
VI, 94, modo ne hunc locum ita interpretemur,' quasi lones 
earum regionum incolae ante Danai et Xuthi adventum dicti sint 
Pelasgi Aegialenses, neve in eundem errorem delabamurs, in quem 
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Siebelisius, vir ceterum sagacissimus, deduci se passus. est et nu- 
perrime harum rerum novissimus scriptor Luninus. noster 1. c. 
Ρ. 35. not. 1. Siebelisii auctoritatem sine dubio.!secutus, qui 
scribit: ‚In Patrarum regione vestigia cultus Cereris Pelasgicae 
apparent ex Paus. VII. p. 568. Athen. Deip. XI. p. 460 et lones, 
quamdiu Achaiam in Peloponneso tenuerunt, Pelasgi Aegialenses 
dicebantur. Herod. VII, 94,“ ' Da terrae ambitu ad summum 
quidem nostra cum Gompfii (p. 5.) sententia congruit, atque in 
eo tantum in diversas partes abiisse videmur, quod ille de regno 
Sicyonio scribit eique non solum Achaiam omnem sive potiorem 
saltem eius partem, sed Corintliam quoque et Megaridem maris- 
que Alcyonii.oram universam cum Plataeis, Cithaerone . adiacen- 
tibus Boeotiae regionibus atiribuit; ego vero nec regnum Sicyonia- 
cum, licet Muellerus vir summus in Orchomeniis p. 236 adver- 
setur, sed Aegialense, cuius urbs principalis Aegialea fuit, postea 
Sicyon dieta, agnoscere, quum eiusmodi regni mentio nusquam 
fäcta sit, nec contra Pausaniae (IJ. 5, 6.) reliquorumgue scripto- 
rum auctoritaltem pugnare possum, constanter asseverantium, 
Aegialum regem illarum regionum vetustissimum eturbi et terrae 
Aegiali vel Aegialeae nomen in sui memoriam imposuisse. Hinc 
igitur patet agros illos singulos possessionesque supra dictas non 
quidem ad urbem singularem, sed ad terrae polius ampliorem 
ambitum referendas esse. Nec Muelleri loco regnum Sicyoniacum 
stabiliri potest. Terram Sicyoniam ab Aegialo vel Achaia diver- 
sam fuisse testantur Strabo VIII, 2. p. 141 et Ptolem, III, 16. eol. 
Paus. II, 1, 1. et Mannert. Geogr. VI, 480. 

De Sicyoniorum et peninsulae "septentrionalis orae inco- 
Jarum originibus referunt Pausanias II, 5, 5, quas fabulas ipse 
τὰ ἐς Σικυωνίους ὙΠ], 52, 2, τὴν Ziumvier συγγράφην IL, 10, 
6, IX, 5, 2. et τοὺς ala λόγους IV,-29, 1. appellat; et 
Apollodorus Il, 1, 1. et ibid. Heyne. Ad Apim regem pertinet ᾿ 
mythus, quem Luninus 1. c. p. 84 refert: ‚‚Sed antiquam Ar- 
givi atque Aegyptiaci deorum cultus consociationem argumen- 
tari etiam licet ex Aristippi auctoritate (in primo Arcadicorum 
ap. Clem. Alex. Strom. 1. p. 322.), qui Apim, Argorum regem, 
Memphim -aedificasse contendit; quod etiam Eusebii testimonio 
(Chron. II. p. 274.) Apim, quum fratrem Aegialeum regem prae- 
fecisset Achaiae, cum populo in Aegyptum profectum esse, con- 
firmatur. (Cf. Syncell. Chronogr. p. 118. Epiphan, ctr. haeres. I. 
p- 5. Etym. M. 8, v. Ζευξίδα. Augustin. de civ. Dei XVIII, 5.)“ 
De Sieyoniorum regibus vid. Clem. Alex. Strom. 1,521. August. 
de οἷν. Dei 18, 2, Euseb. Chron. Vici primum XII temporis 
successu ad nonaginta aucti sunt. Strab, VII, 7. p. 224. Tem- 
pore belli Troiani totam terram illam Agamemnon imperio 
tenuit. Hom. Il. πᾶν, Catal. v. 569—580. 

Herculis Heraclidarumque varia Peloponnesi recuperandae 
 conamina vid. ap. Paus. IX, 11, 1. 1, 35, 6. IV, 30, 1. I, 41, 
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3. 44, 14. VIII, 5. et 45. Diod. Sic. V, 58. Paus. III, 15, 7. 
II. 7, 7. Herod. VI, 52. Heyne.ad Apollod. p. 505, 6. Paus. 
II, 18, 6. col. Strab, VIII, 6. p. 188. 189. Paus. IlI,1, 5. De 
Tisameno cf. Paus. VII, 1, 4. Plut. Lycurg. 12. Ages. 20. 
Athen. Deip. IV, 6. p. 183. Helicen confugisse Iones affrmant 
Paus. VII, 1, 8. Strab. VIll, 7. p. 222. Herod. 1, 145. De mi- 
gratione Ionum in Atticam cf. Paus. VII, 1. U, 18, 7. 1,3, 2. 
VII, 22. Strab. VII. p. 219. Ä 

lam Iones duodecim urbes habitasse tradit Herodotus I, 
145 cf. Paus. VII, 6, 1. Strabo vero narrat lonibus demum ex- 
pulsis ab Achaeis urbes duodecim conditas esse VIII, 7. p. 223. 
Sicyonem quoque cum territorio suo lonibus subiectam fuisse 
mecum Muellerus Orchom. p. 236, quem non accurate intellexit 
Gompfius, existimat. De festo Panioniorum in Asia celebrato 
cf. Paus, VII, 24. 4. Hom. Il. 8, 203. 20, 403. De imperii sub 
Achaeis exercendi ratione commutata vid. Thuc. I, 2. Urbium 
nomina recensent praeter Pausaniam VII, 6, 1. Herodotus I, 145, 
‚Strab. VII, 7. p. 222, Polyb. II; 41. cf. Siebel. ad Paus. 1. c. 
Historiae Achaeorum, occupata iam Peloponnesi ora septentrio- . 
nali, primordia referunt Polybius II, 37 sqg. IV, 1. Paus. VII, 
6, 5. Strab. VII, 7. p. 220. cf. Kortüm in Zur Geschichte 
hellen. Staatsverf. p. 141. not. 56. 

Terrae urbiumgue Achaicarum descriptionem Strabo VIII, 7. 
nobis et Pausanias VII, 17 sqgq. reliquerunt. Praeter hos consu- 
lendi sunt Polybius variis locis et recentiorum Mannertus in 
Geographia 110, VIII, Muellerus in Dor. II, sub finem, Gellius, 
Leakius, Clintonus in Fastis Hellenicis, Gompfius, alii. 


Sequuntur tempora foederis Achaici prioris et alterius ad 
eum usque annum, quo Sicyon per Aratum Achaeorum socie- 
tati adiuncta est; quorum temporum historiam obiter brevique 
narratione adumbratam dederunt Pausanias VII, 6. Thuc. 1, 111, 
115. VII, 3. Xen. Hellen. 1, 2, 18. VII, 1, 41—44. 2, 1—23. 
4, 17. Strab. VIII, 7. p. 220. col. Xen. Hell. III, 2, 26. Iustins 
VI,9. VIII, 1. Diod. Sic. XVII, 62. 73. Dinarch. orat. m De- 
mosth. p. 94. Paus. III, 10, 6. Curt. VI, 1. Arrian. II, 18. Plut. 
Ages. c. 8. Justin. XII, 1. Polyb. II, 41. col. Diod. Sic. XIX, 66. 
XX, 103. Iust. XII, 5. Recentiorum huc pertinent Drumanni 
Ideen über den Verfall griech. Staaten, Flathe Geschichte Ma- 
cedoniens, Gast Geschichte Griechenlauds, Schorn Geschichte 
Griechenlands seit 230 v. Ch. De societate renovata vid. Polyb. 
II, 43. Optimo autem iure ab omnibus tribuitur societatis denuo 
conditae gloria Arato Sicyonio cf. Polyb. II, 43, 2. 

De institutis et legibus Achaeorum inprimis Polybius e 
numero veterum scriptorum consulendus est, recentiorum Titt- 
mannus, Drumannus, Schornius, Helvingius. Pauca offerunt 
Iuscriptiones a Boeckhio- et Osaung collectae. 


͵ 
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Quae' quum exposuerimus ad alteram argumenti nostri par- 
tem trafsire i.placet, qua, quid in genere Graeci auctores, qui 
de Achaeis eorumque societate scripserunt, non solum se: tradi- 
turos professi sint, sed: quid re vera praestiterint et absolverint, 
demonstrabitur. Sermo igitur erit faciendus de Polybio, Plu- 
tarcho, Pausania, addilis simul: iis, quae proöprie Strabonem et 
Livium spectent, ut inde et Luninjanae aliofumgue recentiorum 
scriptorum narrationum facilior fiat diiudicatio. =  .΄ 

Ac Polybii quidem Megalopolitani, Lycorfae, tertii illius 
reipublicae Achaeorum praetoris notissimi, filii nafrationes hi- 
storiaeque describenidae ralionem.-quod attinet, nemo sane erit, 


quin eas tanquam primarios illoruh- temporum bistoriarum- fon-. 


tes indicet, praesertim quum 'Polybius ipse ante- annum CLXV 
summaın rerum Achaicarum “administraret ac moderaretur, ne- 
que solum audiendo vel legendo res tum gestäs ‚perciperet, sed 
propriis, ut ita dixerim, ‘oculis inspiceret praesensque Ccogno- 
sceret; neque igitur erit profecto quisguam, qui considerala co- 
gnitaqgue Lucae, doctissimi viri, diligentia, quam hujus auctoris 
scriptis impendit, infitias ire conetur, eundem Polybium οἱ po. 
tuisse et voluisse omnino Achaeorum historiam optime conscri- 
bere. Neque tamen ubique veritatis .amantem se praebuit Poly- 
bius, in primis Aratum ob omni vitio remotum proponere atque 
describere studet nimiaque huius viri admiratione abreptus iniu- 
siae atque odio in Cleomenem nimis indulsit. Cetera, ut nar- 
rationes de Aetolis, iniuria viris doctis suspecta sunt et falso 
vituperantur., 

Plutarchus vero quum aeque ab Achaeis et Arato atque a 
Cleomene et Spartanis tum patria tum aetate remotus eos po- 
tissimum scriptores consuluerit, quorum alter, Aratus vel Poly- 


bius, 80 Achaeorum partibus, a Spartanorum rursus alter, Phy- ° 


larchus, stetisse coarguuntur; propterea, quantum mea: quidem 
fert opinio, praeferendus etiam est Polybio et genere et aetatd 
quum maxime Achaeo, 

Pausaniae porro ipsi iam demonstrasse confidimus, in r&- 
bus historicis fidem vel nullam, vel tum demum aliquam exi- 
stimandam esse, si ab iis scriptoribus, quos inspexisse se aflır- 
met, quique ex nostrae aetatis critica ratione pro fontibus re 
vera haberi possint, non discedat neque dissentiat, Pendet jgi- 
tur eius auctorilas ex fontibus, quibus usum eum esse depre- 
hendimus. In iis vero rebus, quae ipse visu percepit, quae 
tum ad locorum faciem et naturam, tum ad artis opera et mo- 
numenta, tum ad incolarum instituta et mores pertinent, enar- 
randis maximam esse Pausaniae fidem, curam, diligentiam 
omnes, qui aliquid indicare possunt, uno ore consentiunt. Eam- 
que sententiam confirmant triumyiri, qui exquisilis literis in- 
stituti in Graecia perlustranda summum studium operamque di- 
ligentein collocarunt, Dodwellus (Class. Tour. p. 486.), Gellius 


a 


nn 
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(Narrative of a Journey in the Morea p. 870.), Leakius (Topo- 
graphy of -Athen. p. XXXII). cf. Koenig de fide ‚Pausaniae, 
Quare in urbibus Achaiae describendis in libro meo de Aclaeo. 
rum rebus de: industria Pausaniam secutus sum, ’etiamsi censor 
libri Helvingiani in Ephemeridib. Gottmg. mens. April... 1834 
propterea Helvingium vituperet, ‘quod Pausaniaın secutus sit, 
quippe qui‘ antiquissimam urbium illarum conditionem cognitam 
habere non potuerit; 4086 quidem sententia (quum nullis stabi- 
hatur argumentis temere prorsup videtur esse jactata. Ὁ 
 Strabonis, qui Graeciam ipse visitavit,: auctoritatem fidem- 
que:non solam 'nemo adhuc: impugnavit, sed’ defendit stabilivit- 
que adeo:Heerenius, rerum historicarum arbiter summus. 
Livias denique in enarranda Graecorum historia unum Po- 
lybiumsecutus,'eoque duce: sic usus est, ut ad verbum saepis- 
sime ex: Graecp in Lalinum trausferret sermonem inde a libro 
septimo eius narratiories. :Quare factum videtur esse, ut non- 
nulli Livium Polybii plagiarium vocarent. Haec de Livio satis 
habeo dicere,' ne-post egregiam Fr.. Lachmanni curam in rebus 
prolixius ἰδ definitis et ad liquidum plane perductis frustra 
operosus videar. Ä 
Iam ad recentiorum de Achaeorum rebus auctorum scripta 
librosque devenimus, quorum primus nominandus est Ubbo Em- 
mius, qui in Veteris Graeciae Lugduni Batavorum a. MDCXXVI 
editae tomo III de Achaeis eorumque legibus atque institutis 
egit. Hano longo spatio subsecutus est Theophilus Siegefridus 
Bayerus, qui Fastos Achaicos in Commentariis Academiae Sc. 
Petropolitanae T. V. p. 882sqg. primum edidit, denuo inter eius- 
dem viri opuscula ad historiam antiquam, chronologiam, geogra- 
phiam et rem numariam spectantia a Christiano Adolpho Klotzio 
“ante hos LIV annos in publicum emissos., Ante hunc vero ‚alii, 
iique pro. temporum suorum'ratione viri eruditissimi, Dionysius 
Petavius, Dodvellus, alii, cum in temporibus historiarum antiqua- 
rum in universum rectius constituendis, tum in 118, quae pro 
prie Achaeorum res spectant, accuratius disponendis emendan- 
disque sedulo elaboraverunt; nec minus antiquorum scriptorum, 
in primis Polybii, narrationibus 'interpretandis Casaubonus, Ur- 
sinus, Schweighaeuserus. explicandisgue accuratam navarunt 
operam. Tamen adversa quasi’ quadam fortuna factum.videtur, 
ut haec historiarum pars, iam si Henrici vel Hermanni . (prae- 
nomen - scilicet H tantum litera apposita expressit) de Breiten- 
bauchii opusculum, priscas Achaeorum res vix tangentis, neque 
in serioribus foederis Achaici temporibus enarrandis qua par 
erat diligentia versati maximamque partem Bayeri vestigia se- 
dulo prementis et quam credas satis ad rem, quam moliebatur, 
instructi nee subsidiis, neque, ut mihi quidem legenti visum est, 
ina; hunc igitur librum, qui sui seculiÄ, quae multorum 
γ maciem et socordiam prae se fert, si exceperis; ut haec, 


ῖ 
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inguam, kistoriarum pars, quae res Achaeorum gestas continef, 
prorsus abiecta atque inculta iaceret; donec nostra demum ae- 
tate vir in historicis- accurate versatus Dr: Christianus Lucas ad 
Polybium eiusque narrationes explicandas sese accingeret: Ueber 
Polybius Darstellung des Aetolischen Bundes, Königsberg in Pr. 
1827, ad illud usque tempus novam, ut’ita dixerim, eamque 
tamen laudabilem rationem secutus. Crilica enim, quae nostrae 
aetatis est vera progenies, ratione in via, quam ingressus est, 
pergens, quuim multa in Polybii scriptis obvia essent, quae cum 
aliorum scriptorum sententiis pugnare vel saltem consocjari non 
posse neque a parlium, ‚quod dicunt, studio libera esse atque 
remota viderentur, demonstravit,'qua in re paucorum recentioris 
aevi historicorum sententias, Beckii, Tittmanni, Drumanni, an: 
tecessores quasi quosdam 'nactus est. Qui σοῖς Polybio quae 
vel excusari vel alia interpretandi ratione adhibita explicari 
alio modo possint multa imputaverit, quod ipsum: ipsi demon- 
strasse. confidimus, 118 tamen, qui ad idem argumentum, vel ad 
historias e Polybii scriptis eruendas accedere voluerint, viam 
aperuit atgue praeivit, qua si progressi fuerint veritatem nan- 
cisci poterint. 
Hune subsecutus est duorum annorum spatio serior Dr. Er- 
nestus Helvingius, cuius iam supra meminimus. Sed quum prior 
ca,:quae ad -Aetolorum historiam proprie pertinerent, erueret 
et in lucem proferret; posterior vero, postquam in praefatione 
multa de rebus aliis innumeris fabulatus esset, Achaeorum histo- 
riam ita describeret, quasi omnia iam, quae apud antiquos au- 
ctores reperiantur, absoluta essent atque extra. dubitationem po- 
sita, eriticam igitur, quam vocamus, fere omnem aspernatus 
videretur (quod censura huius libri demonstravimus) et hic Pau- 
saniam, illic rursus Polybium vel alium sequeretur; praecedentes 
vero illos qui subsecuti sunt,. Johannes Guilielmus Zinkeisen 
(Geschichte Griechenlands cet. Lpzg. 1832), Michael Lunmus 
(dissertatione supra commemorata), Guilielmns Schorn (Geschichte 
Griechenlands cet. Bonn 1883), alius fusius accuratius alius ita 
tamen Achaeorum historiam tractarent, ut, quod ipsum et libro- 
rum titulis satis cognosci potest, non primas ea sed secundas 
quasi partes obtineat; absterrere me passus non sum, quin et 
ipse rem iam- ante hoc decem annos inchoatam, cuiusque sin- 
gulas partes studiis subsecivi temporis pertractavimus, missam 
facerem vel plane abiicerem. | 
‚Sie itaque factum est, ut sub finem anni MDCCCXXX in 
programmate Gymnasii Fridericiani Gumbinnensis de Arato viro 
σολιτικῶ et στρατηγῷ - (Ueber Aratus als Feldherr und Staats. 
mann), tum de Pausania (Ein Wort über Pausanias, besonders 
in Beziehung auf einzelne Begebenheiten’ des Achäischen Bundes 
1830), deinde Ueber Polybius Darstellung des achäischen Bundes 
mit Bezug auf Dr. Christian Lucas Schrift: Ueber Polybius’ 
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. Darstellung des ätolischen Bundes, 1830 (utrumque in Neue 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik oder Kritische Biblio- 
thek für das Schul- und Unterrichtswesen, herausgegeben von 
Seebode, Jahn und Klotz, 1. Supplementband, 95, Heft S. 255 — 
290 impressum), porro Die Geschichte des Aetolisch-Achäischen 
Bundesgenossenkrieges nach den Quellen dargestellt, Königs- 
berg 1831, eodemque anno de Achaicis rebus antiquissimis dis- 
sertationem (ap. Aug. Guilielm, Unzer), mox belli socialis inter 
Achaeos Aetolosque gesti historiam et Ueber Ernst Helvings Schrift 
(utrumqgue in supra laudatis Ephemeridibus criticis 1. Supple- 
mentband, 4. Heft p. 485—531 impressum), denique historiam 
belli: Cleomenici in programmate Collegii Fridericiani Regimontii 
Prussorum 1832 scriberem ederemque in publicum. 

Novissinum autem studiorum nostrorum opus hoc eliam- 
num anno Darmstadii apud Leskium in lucem proditurum tri- 
bus libris res Achaeorum universas ab antiquissimis temporibus 
ad Corinthi usque excidium complectitur. Quo quidem in opere 
concinnando a proposito nostro alienum non putavimus, vel 
longiores alioram sententias lectoribus proponere transcriptas, 
ut simul intelligeretur, cur alienam fidem amplexi alienamque 
auctoritatem secuti simus et quaecunque de Achaeis eorumque 
historia dici possint huius opusculi ambitu connexa et quasi 
absoluta viderentur, utque ad scripfa librosque, qui non in 
cuiusvis manibus sint, melius cognoscendos comparandosque 
inter se facilior fieret aditus. In chronologia, quam dicunt, 
rectius constituenda non solum praecedentes, Dodwellum, Baye- 
rum, Corsinium, Schweighaeuserum, Mansonem, Cliatonem, 
Schornium, alios, secnti sumus, sed, ubi necesse visum est, ex 
ipsis veterum auctorum scriptis eas temporum rationes eruendas 
componendasque curavimus, quae nobis quidem proxime ad ve- 
rum rerum lum gestarum ordinem accedere maximeque antiquo- 
rum narrationibus satisfacere videbantur. Scriptores vero quod 
attinet veteres, ad quos tanquam ad fontes primarios accessi- 
mus, expensis prius collatisqgue recentiorum iudiciis, Lucae de 
Polybio, Fr. Lachmanni de Livio, Heerenii de Plutarcho, Stra- 
bone et Trogo Pompeio 8. Iustino, Koenigii de Pausania, Heynii 
de Diodoro Siculo, ita ordinavimus, ut quem principem eorum 
cognovimus eius narrationes nostrae substrueremus additis simul 
aliorum sententiis, ubi discrepant, substruendoque viaın ad fi- 
nem itineris nostri munireınus, Res denique ipsas quum ex 
fragmentis quasi quibusdam coacervandae essent maximam par- 
tem, ne antiquorum’ ulla intercideret sententia, ipsis auctorum 
verbis narravimus, qua in caussa eos certe iudices non refor- . 
midamus, qui et Polybium et Livium ceterosque veteres scri- 
ptores narrare potuisse ‚reputaverint. 

Sed iam ad Lunini Prolegomena transeamus, quorum Caussa 
tota haec instituta est disputatio. 
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', „‚Laminum vero ‚nostrum. valde equidem miratus: sum ob du- 
plicem:.cäussam, primum,:quod ex ‚recentiorum scriptorum nu- 
mero, :qui Achaeorum. res tractaverunt, praeter unius Bayeri 
Fastos :Achaicos illustratos, (quos in: dissertatione pag. 8 not. 8. 
laudat,. alium. eorum, quosinotavimus, cognitum:habet nullum. 
Deinde, . quod eiusmodi. dissertationi suae imposuit titulum, cui 
res, .quas; opere. procedente. tractavit, vix aut ne:vix quidem 
respondere . videantur. . Scilicet prooemium dissertationis Luni- 
nianae paragraphis novem prioribus Achaeorum » antiquiorem 
complectitur ‚historiam ad diadochorum usque temipora, ut Po- 
lybius,.Strabo , Plutarchus, Pausanias retulere,  Quam. integram 
hic. inserere, placet, ut iis,.quoque, qui ex ıLuniniana. has. res 
cognoscere, voluerint composilione, aditas 'aperiatur. 

'y$ 1. In Peloponneso. septemtrionali prope oram  mariti- 
mam ‚ab Araxo inde promontorio usque ad. Sicyonensium civi- 
talis fines angustus terrae tractus excurrit, interclusus meridiem 
versus partim a Lariso flumine, partim ab horridis. atque incultis 
Erymanthi ac Cyllenae iugis; Boream versus .autem partim: ab Io- 
nico mari, partim a sinu Corinthiaco. Quinam fuerint. incolae 
huius regionis antiquissimis Graeciae, historiae, temporibus, nulla 
iam idonea ratione concludi atque intelligi potest: res quidem 
et ad disserendum aptissima,.et, ut. accuratius exquiratur atque 
illastretur, haud indigna; ‚propter suam vero naturam: perardua 
ac ‚perdifficilis, quum, quia. scripta rerum monumenta servata 
sunt fere nulla, omnino neque certa argumenta: depromi, nec 
propter magnum, ‚quod interiacet temporis :spatium;, illa‘, quae 
ex ‚coniectura sint capessenda ad perspicuitatem adduci possint. 

8.2. Sed illam regionem ante adventum Achaeorum iam 
saepenumero incolas commutasse, et in nniversum notissimum 
est, et alio loco maiorem inquirendi atque demonstrandi mate- 
riam nobis suppeditabit, Ex omni vero quae nobis occurrit ex- 
plicandarum ac pertractandarum rerum copia, tanlum sumen- 
dum in hoc prooemio arbitramur, quantum ad summariam pro- 
positi.nostri cognitionem aufficiet. Monent emm ad brevitatem 
et angustiores, quibus circumscriptum est, quod scribere susce- 
pimus, opusculum, fines et praefinitum temporis spatium. 

..$.8. Stirps vero Achaeorum, quae post. varias migrationes 
Argolidem, denique atque Laconicam occupaverat, ‚ibidem confir- 
mato imperio per longam annorum seriem praevaluit, Mox 
aulem irruentibus undique ‚in :Peloponuesum Dorieusibus  magna 
ex parte ex illis regionibus pulsi ad sedes pristinas derelinquen- 
das, coacti sunt, quumgue ita consilii inopes animique anxi, 
quo sese Converterent, premerentur, caduceatorem denique ad 
Iones Aegialenses misere, qui ab 118 peteret, ut ius 118 afque 
regi eorum Tisameno !) incolendi armis non collatis concedere- 


1) Qui a Strabone VIII. p. 389. "Ayalag οἰκιστὴς appellatur. 
Archiv 7. Philol. u. Pädag. Bd. Ill. Hft. 3 23 
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tur. Sed -Ionum.zeges  minime Jtoo:Athaeis: ;concedendum rati 
sunt; postquanr'vero ad arma 'ventum-.erat;, “Achaei..brevi uni- 
versam- Aegialensium ditionem’ in ' poteslatem: suarn redegerunt ; 
Iones vero 118 ex 'sedibus: suis pulsi δὰ :Iones Atticos consangui- 
nitate sibi iunctos'-confugisse diountur A). "Ionum (autem. 'Augia- 
lensium'regio‘ in. duodecim erat. descripta civitates, -quarum' Il- 
lustrissimam ‘ac 'munitissimam: Helicei: fuisse,; traditum -est: «qui- 
bus omnibus, konibus' profectis, occupatis, ag terrand: 'eorum 
sorte: inter: sese divisisse perhibenlur ?). 

. 4... Sed post illiusregionis occupationem Aula: τὸ men- 
tio δὲ "Achaeorum: in historia usque ad' bellum -Peloponnesiäcum: 
inertia quasi’ ac torpore quodam: :capli, prorsus  paene’ex me- 
moria Graeciae populorum evanuisse videntur; 'negue. hoc satis 
mirari possumus, quando reputemus’ nobiscum, ghantum: decus, 
guam eximia gloria, quantaque' nominis, denique- celebritas A- 
chaeis ex communi contra Troianos expeditione contigisset.  Ne- 
que enim posterioribus victoriae apud Marathonem  reportatae 
affuerunt,  neque:cum ‚Leonida atque cum Lacedaemoniis .ad 
Thermopylas Persis restiterunt, 'negue Themistocli . atque‘ Athe-: 
niensibus : ad ‚Artemisium.: ac Salaıminemn dimicenkibus auzilium 
tulerant, | ἘΣ αἱ 

ἐδ, δ.. Ουοᾶ si oausas' invesligemus, cur maximis ως 
quae :a Graecise populis umquam communiter 'gestae fuerint, 
Achaei omnino non interfuerint, illas primum ex hisce brevis- 
simis Pausaniae verbis, 'quae libro septimo Graeciae descriptionis 
hunc in modum retulit, satis . ‚perspicere licet 9): δοκεῖ δέ μοι, ἐς 
πατρίδας τὰ ὑπολειφϑέντες ἕκαστοι τὰς αὐτῶν ἔσωζον, καὶ ἅμα 
διὰ τὸ ἔργον τὸ πρὸς Τροίαν “Πακεδαιμονίους Δωριεῖς. ἀπηξίουν 
σφίσιν ἠγεῖσϑαι.. ἐδήλωσαν δὲ καὶ ἀνὰ χρόνον" “ακεδαιμονίων 
γὰρ ἐς τὸν πρὸς ' ᾿Αϑηναίους πόλεμον καταστάντων ὕστερον, ἐς 
τὴν συμμαχίαν σαν οὗ ’Ayauol πρόϑυμοι 'Πατρεῦσι, καὶ ἐς τοὺς 
᾿αΑϑηναίους οὐχ ἥσσον εἶχον γνώμης 3). 

Quum enim Troiani belli temporibus inter omnes Graeciae 
populos principatum tenerent Achaei, Dorici nominis fama ad- 
huc fere nulla erat: qua de causa inveteratum illud odium, quod 
Achaei inde ab illo, quo ex Argolide atque Laconica pulsi erant, 
temporis momento erga Dorienses conceperant, belli Peloponne- 
siaci aetate nondum- evanuit neque unguam, quantum ex histo- 
riae annalibus coniicere nobis concessum est, ad ultimum usque 
Achaici nominis diem ze extinctum est. 


1) Pausan. VI, 1. .Strab. VIIT. p . 383. Polyb. It. 41. ef. Herod. 1. 
145; Petav. Ration. Temp. lib, I. c. 12. p p- 58. 

2) Theoph. Siegfr. Bayeri Fasti Achaici illustr. in Comm. Acad. Sc. 
ὡμν ι΄ Tom. Υ͂. p. 382. 

3) VII 6. ὃ. 3. 

4) Ct. Thucyd. I. III. I. 83. 84, 
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$. 6. Accedit autem altera etiam desidiae illius atque- se- | 


gnitiei explicandae ratio 1). Nihil enim Achaei istis temporibus 
fecerunt sive ad res suas amplificandas seu ad maiorem sibi glo- 
riam comparandam, partim quia dux ipsis deerat, qui par consi- 
liis illis esset, partim vero propter infirmitatem ac tenuitatem 
reipublicae suae; id quod Polybius indicare videtur, ubi de poste- 
rioribus temporibus loquitur 1. H.?2) ἀποτέλεσμα δὲ ἢ πρᾶξις 
ἀξιόλογος πρὸς τὴν αὔξησιν τῶν ἰδίων ἀνήκουσα πραγμάτων, οὐκ 
ἐγίγνετο" τῷ μὴ δύνασθαι φῦναι προστάτην ἄξιον τῆς προαιρέ- 
σεως, ἀεὶ δὲ τὸν ὑποδείξαντά ποτὲ μὲν ὑπὸ τῆς “Ἰακεδαιμονίων 
ἀρχῆς ἐπισκοτεῖσϑαι, καὶ κωλύεσϑαι, ποτὲ δὲ μᾶλλον ὑπὸ τῆς 
Μακεδόνων.“ ϑεὰ quaerenda esse videtur praecipua tenuitatis 
atque impotentiae Achaeorum causa partim in Doriensium illo 
principatu, quem per longissimum temporis intervallum Sparta- 
norum respublica in Peloponneso tenuit, partim in Corinthi, 
opulentissimae, atque ad commercium optumis portubus instru- 
ctae urbis vicinia; partim denique in ipsa soli Achaici natura, 
uam brevissime ita explicat Plutarchus ®): „Mixgonoliras ya 
ἦσαν ol πολλοὶ καὶ γῆν οὔτε χρηστὴν οὔτ ἄφϑονον ἐκέκτηντο κα 
rem προσῳῴκουν ἀλιμένῳ, τὰ πολλὰ κατὰ βδαχίας ἐκφερομένῃ 
πρὸς τὴν ἥπειρον ἢ). ᾿ 

$- 7. Conflato autem bello 1110, quod de Graeciae princi- 
patu gesserunt Athenienses cum Lacedaemoniis, Patrensibus auxi. 
lium tulisse, atque Atheniensium, in quos semper propensiore 
erant animo, partes secuti esse perhibentur Achaei ὅδ). 

Neque etiam illis, quae deinceps apud Graecos gesta fuerunt, 
prorsus defuerunt. Nam, ut hoc solo utamur exemplo, ad Chae- 
roneam contra Philippi usurpatum imperium cum ceteris Grae- 
cis, pro aris et focis dimicantibus, in acie constiterunt, Nec 
repugnant his, quae postea consecuta sunt. (Paus. 1. ].) 

$. 8. Sed illis temporibus, quibus plurima usae sunt pace 
“ et quiete domestica Achaeorum civitates, nec fere unquam salu- 
berrimum illud otium aut bellis externis, aut intestinis turbis con- 
cussum esset atque commotum, orta sunt ea reipublicae Achae- 
orum instituta, quibus posterioribus aetatibus tantum valuerunt 
Achaei apud ceteras Graeciae civitates. Brevi enim post bellum 
Peloponnesiacum finitum, postque eversum Thebanorum princi- 
patum bellis civilibus fracta ac debilitata, tum etiam externorum 
regum machinationibus atque artibus dilacerata Graecia communi 
Macedonum sociorumque eorum phalangi resistendo nequaquam 
par erat. Quum enim Graeciae civitates dolosis fraudibus et lar- 
gitionibus regum Macedoniae implicatae atque illaqueatae quasi 


1) Cf. etiam Strab. VIII. p. 883. Mueller’s Dorier 1. p. 195. 
2) 11. 89. --- 3) Arat, cap. 9.— 4) cf. et Strab. VIII. p. 386, 387. 
5) Paus. VII. 6. ὃ. 3, 4. οὗ. ; Thucyd. II. 11. 2. 
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nihil. in .commune inter. sese consuliissent, :mox usaquaegne fere 
Graeciae urbs.Macedonicis imipleta est praesidiis ac. 'satellitibus. 
Quo enim tandem contenderat voncelebrata. illa.libertas .Graeci 
nominis ?.: Quo tandeın probitas: illa atque morum integritas patriae- 
que amor;? quo.denique prudentia.atque iuris aequabilitas,et co- 
mitas?. Quid ımulta? Deseruisse Graeciam ones, quibus lidmines 
inclarescunt, .vixtutes videbantar.‘: Brevi etiam, cum-nihil com- 
muniter gereretur ad.retinendam libertatem, tyrannı., adioti opi- 
bus atque auxiliis Macedoniae regum, in singulis eivitatibus ex- 
orti sunt, summäqud rerum. publicarum negotia soli teniebant. 


Attamen non prorsus extincta erat memoria atque recordatio 
gloriae maiorum; neque penitus destituerat solum Graecia aequi- 
tatis ac libertatis. studium: confugit enim modo huc modo illuec: 
sed usqueguaque vel hominum malitia atque vitüs repudiatum 
atque pulsum‘, vel etiam Macedonum dolosis artificiis conlurba— 
tum atque constrictum, postremo denique deversorium quoddam 
alque asylum in Achaiae civitatibus reperisse, ibique sedem suam 
ac domicilium quäsi constituisse videtur. 


δ. 9. Sed mirabiliter apud veteres excelluerunt Achaei et 
reipublicae forma et concordia atque unanimitate socialis foederis 
et probitate denique atque constanfia patriaeque studio: quibus 
omnibus rebus maxime contineri rempublicam, nemo est qui 
neget. Quamobrem nequaquam mirandum putamus, si veleres 
auctores, inprimis vero Polybius, quique eum praecipue secuti 
sunt rerum scriptores, Achaeorum institula, tanguam concordiae 
΄ atque libertatis. fundamenta, summis laudibus praedicare soleant. 
(Polyb. II, 38. 89. 42. VI, 1 et saepius alibi. cf. Strab. VIII. p. 
384. Justin. Hist. XXXIV, 1. sq.) 


Quanta vero gloria ac celebritas, quanta dignitas atque au- 
ctoritas domi forisque eadem ex re Achaeorum civilätibus nata 
sit, ex nonnullis, quae idem Polybius attulit exemplis optime in- 
telligi potest. 


Incensis enim Pythagoraeorum collegiis gravissimisque haud 
multo post in Italiae inferioris civitatibus exortis turbis ac sedi- 
tionibus, caedibusque ac flagiliis omnes Graecae originis urbes 
complentibus, factum denique est, ut omnes Graeciae respublicae 
legatos suos ad componendas inimicitias eo mittere instituerint; 
sed neglectis ceteris, Achaeorum tantum prudentia ‚atque consi- 
liis uti pro rato habuerunt. Quamobrem hortati se invicem, icto 
concordiae foedere (συμφρονήσαντες), Crotoniatae, Sybaritae, 
Cauloniatae ἴον! primum Homorio communem aedem (Διὸς" Ouo- 
elov κοινὸν Legov) exaedificasse, et locum, in quo et conventus 
agerentur communes, et publica consilia haberentur,, consecrasse, 
deinde vero eliam reipublicae formam Achaeorum imitari et con- 
suetudines legesque eorum, quibus in republica administranda 
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uterentur, ut apud se ratae hörent;. decrevisse dicantur ἢ). - SiS 
militer etiam posterieribus: temporibus: post chadem' illam, quaın 
apud Leuctra» acceperumt Lacedaemonü, cum ingens»exorta esset 
rerum- perturbatio ia universa fere Graecia, Lacedaemoniis sociis«' 
᾿ que eorum victos se esse'negantibus, et Thebanis jisque quad εὐ! 
illis coniunetae erant civitatibus,  vreisse se’non“credentibus;  uter.) 
que denique populus contentionis;arbitrium solis pekmisit'Achaeis.“: 
τον Heec hactenus Lurints.'’” Nos! güae sequuiitur hoc modo’ 
disposwimus. Primum: Achaeorum res a prima ‘ad undecimam 
Aratı "praeturam‘; ‘ibigue inserenda sunt, de’ Adtoloruni foedere 
meroratu dignissima ad-belli eius/tempora‘,'quod Aetoli gesse- 
runt cum Boeotis, quibus 'auxilium ‘laturus’ erat Aratus cum‘ 
Achaeorum copiis., Sequitar 'belli Cleomehici Historia, cui 'res 
Spartanorum Agide EI vel V' etiCleomene regibus Bestae intexen; 
dae sunt, 'nec minus Maceddrium Antigono 'Dosone regnante. 
Sequens caput Achaeorum res gestas a quärta 'decima praetura’ 
ad Arati mortem comprehendit,, simulque Macedonum Philippo’ 
regnante historiam, eiusdemque spatii ambitu bellüum sociale in-! 
ter Aetolos et Achaeos Macedonum opibus sustentatos gestam 
comprehenditur.  Hinc accedunt 'Achäeorum res ab Arati morte 
ad Philopoemenis praeturam primam gestae. - Tum res a prima 
Philopoemenis praetura ad annum ΟΧΟΥ a, Ch. n. gestae, quo- 
universae Graeciae communis rehunciata est pax a:Romanis se- 
quuntur. Porro capite decimo Achaeorum res usque ad Philo-' 
poemenis mortem, capite undecimo ad Corinthi' exeidium, 'deni- 
que capite duodecimo Fasti Achaici comprehensi sunt. ᾿ 
Sed haec in praesens hactenus, religua alio tempore tracta- 
bimus, nunc primum unde evagatus sum revertar alteramque Lu- 
ninianae dissertationis partem, quae „Mythica Argolidis historiae 
primordia“ doctamque de Pelasgis comprehendit disquisitionem, 
paucis absolvam. 
Auctor igitar noster in loco Dionysii Halicarnassensis A.R. 
J, 17 (cf. Schol. ad Apollon. Rh. I, 580.), quem integrum retu- 
lit, antiquissima Achaici nominis vesligia reperire sibi visus est. 
Tres duces, Achaeus, Phihius et Pelasgus, Larissae ac Neptuni 
fli, Pelasgicam coloniam in Thessaliam deduxisse feruntur. 
Quae tamen ducum nomina omnino recentiorum Graeculorum 
commentum redolere atque multo post eam aetatem, quum iam 
Achaei Phthiotae magnum potentiae ac floris gradum in Pelo- 
ponneso et Thessalia assecuti essent, antiquissimae illius colo- 
niae ducibus a genealogiarum sarcinatoribus .adscripta esse existi- 
mat idque ipsum Eustathii auctoritate (ad Il. II, 635.) confirmari. 


1) Quae ad Polybii locam II, 39. collustrandum disputat Luninus, 
quam nihil novi de Pythagoreis contineant, nihil attinet in solam Ger- 
manicum transponere. 
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Auctore enim Batone (Βάτων ὁ Σινωπεὺς ὁ ῥήτωρ ἐν τῷ περὲ 
Θεσσαλίας καὶ Aluovlag ap. Athen. Deipn. XIV. p. 689. cf. So-. 
lin. Polyh. c. 14. Raoul-Roch, Hist. de l’etabl. des colonies 
Gr. I. p. 168. Clavier. Hist. de premiers tems de la Gröce I. 
Ρ. 6.) Sinopensi a Pelasgo in Haemonianı seu Thessaliam sex 
hominum aetatibus ante illam -deductam esse primam coloniam 
recte mmonet, Eundemque Pelasgum. ex Argolide profectum Ar- 
cadiae regno potitum ab eoque regionem Drymoden antea voci- 
tatam Pelasgin .nuncupatam esse Plinii (H. N, IV, 10.) auctori- 
tate asseverat,.. Mox inter se Larcheri (Chron. d’ Herod, p. 218. 
et p. 566), Raoul-Raochettii (1.1. p. 169 sq.), Scholiastae Eu- 
ripidis (ad Orest. v. 1247) sententiae comparantur atque diiu- 
dicantur. Ac Glavierus quidem (Hist. etc. I. p. 60.), qui Lar- 
cherum et Raoul-Rochettium impugnayerat, emendatur $. 13. 
14. Prioris Pelasgi, quem Argum etiam appellatum fuisse Cla— 
vierus (Notes sur ‚Apollod. T. Il. p. 198.) putat, aetas accura- 
tius. definitur $. 15. Quod si vero, inquit Luninus, $. 16. 
Praecipuas. caussas ac raliones, quibus coacti duces illi Pelas- 
gici ,Peloponnesum. dereliquerint, ‚accuratius requirimus, easdem 
nos omnino nescire palam profiteri non erubescimus: neque 
enim, ulla. exstani perspicua veterum argumenta, neque eliam in 
universum firmiora ulla fundamenta subiici possunt coniecturae. 
Hinc emendata Raoul-Rochettii coniectura de Pelasgicae stirpis 
emigrationis caussis (1. p. 175.) $. 17. dissertationis argumen- 
tum, in quo tractando, versalur, his verbis exponit: Quum vero 
Pelasgici nominis ista.sit ratio, ut nullius fere Graeciae regionis 
inprimis vero Argolidis historia tractari possit, haud facta Pe- 
lasgorum mentione: hunc aptissimum putamus locum, quo de 
Pelasgica gente copiosiora proferamus; qua de re quum sit inter 
doctos viros magna dissensio, quis est, qui maximi momenti, 
quid hoc in genere optimum atque verissimum sit, exquirere 
neget? Attamen neque nos, qui ista quae sequuntur statuimus, 
iurare possumus, rem plane se ita habere, neque ii, qui 6 con- 
traria forte stent parte, non ita. Ad antiquissimas enim Pelas- 
gorum sedes spectantibus adque principia ac naturam migratio- 
num eorum revertentibus nobis, multa simul occurrunt, quae, 
quum historico fundamento nitantur fere nullo, vel ex conie- 
ctura tantum sint percipienda, atque haurienda, vel probabili- 
tatis tantum speciem quandam exhibeant. 

Iam sequitur a paragrapho 18 ad $ 47 disquisitio de Pe- 
lasgici populi indole atque natura. 

Primam quident Pelasgorum sedem in universum Pelopon- 
nesum perhiberi ab antiquis scriptoribus refert, sed Argolidis 
regionem ubicunqgue tanquam prima Pelasgici nominis incuna- 

ula apparere, Sequitur de vocabulo Argos tum aliorum tum 
auctoris sententia; ac quocungue a deorum hominumgue inse- 
ctationibus, miseriis atque calamitatibus obruta fere gens illa 
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. (Belasgica):sese receperit, ibi fere semper ‚manifestas, vocabuli 
Argorum..seliquias. reperiri profitetur. .Neque: minus: frequens 
est.usus Laxissarum in illis regionibus, de quibus histericis do- 
cmpentis probari potest,. ibi -Pelasgicum: populum. olim. sedes 
8128. ponstitulas habuisse. !'Quod si, pergit :$. 21., vero indoles 
ciiusvis populi maxime e.regionum natura coguoscitur, in qui- 
Kug: praecipue considere soleant; äta: etiam- Pelasgi «ab: antiquis- 
aipgis,/; qneruim -ulla: servata: sit memoria,. temporibus ‚et pacis 
studiosi ‚et artium, guae ex. ea plerumque' nasei solent,, diligen- 
tea ‚fnisse.videntur; sed propter hanc. ipsam.:populi indolem .a 
rudibus, ac rei militari atque latrociviis pleruruque deditis vi» 
einis. 'gentibus saepissime sollicitati .atque: kacessiti, ad avitas 
suas sades derelinguendas coacti, ἴδῃ: 'antiquitus in varias, a0 
remotissimas regiones emigrasse dicuntur. - Argos: Achaiec 

, slürps quasi, ex qua omnes reliqui sureuli 186 ramuli Pelasgici 
nominis profecti sunt, fuisse videtur, Quam sedulo auctor no- 
ster lectores de; critica :ralione, qua in his. rebus explanandis 
maxime opus sit, admoneat, vel ex hac sententia, quae $. 22. 
legitun,. apparet: -Etiamsi;; inquit,.de singulis rebus omnino af- 
firmäre non::possumus, :easdem : plane::se. ita -habuisse, gquumi 
multa::posteriori. aetate a .rerum scriptoribus:addita alque exor- 
nata esse nemihem fugiat;;: tamen nullam.cernimus. idoneam caus- 
sam, ‚cur. omnino. fundamenta illarum. narrationum.: plane dene- 
gemus, quum maximas afque gravissimas. rerum. commutätiones 
per langas .:seculorum, series: hominum, memoria servari solere, 
satis cuigque cognitum.sit» De omnibus Argivis .coloniis. haec 
breviter addit: Fertilitas soli Argolidis, praecipue vero eius re- 
gionis‘, (quae. ab Inacho :amne irrigatur, breyi magnum populi 
multitudinss incrementami effecisse videtur, quum. Argorum pla- 
nities :omnes:res, quae':ad.vitam ‚sustentandam maxime necessa- 
rise sunt, parvo adhibito: hominum labore, abundanter sugge- 
reret. .Sed pleraeque. Pelasgorum coloniae.‚Boream versus pro- 
fectae ‘esse videntur. '.Laconicam regionem et Arcadiam iam an- 
tiquissimis. temporibus. a Pelasgorum .coloniis;frequentatam fuisse 
alfırmat.-. Achaiae etiam: ora maritimd, etiamsi in universum 
haud .magna fruatur soli felieitate, quia 'montium iuga plerum- 
que. frope ad mare accedunt;.atque rivuli, quiiisdem ‚emanant, 
post.brevem atque. rapidum :cursum in mare sese eiiciunt, gla- 
reosam'ätque agriculturae minime aptam, efficiunt terram; tamen 
in iis):regionibus ubi. montes magis a maris vicinitate recedunt, 
ut in :occiduis Achaiae :partibus, quae a Lariso, .Piro aliisque 
maioribus irrigantur. fluminibus, iam antiquitus Pelasgorum co- 
loniae, quae.sine dubio..ex Arcadia erant. profectae, consedisse 
videntur, Verum elocis ‚»quos. laudat Luninus ‚Paus, ὙΠ. p. 568; 
Athen. Deipn. XI. p. 460. εἰ Herod. VII, 94, quamqguam Pelas- 
g0s.per universam Graeciam: diffusos fuisse atque dissipatos non 
nego, ea certe,quae concludit, non consequuntur.' Deinde $. 24, 
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de Pelasgorum migratione ex Argölide in Arcadiam. dispulat. 
In Graecia vero septentrionali praecipuam Pelasgici' nominis di- 
tionem fuisse, Thessaliam recte monuit δ. 25. Ex Thessalia vero’ 
Pelasgicus populus in varias alque remotissimas regiongs. emigra- 
vit, ‚praesertim guum im dies magis sollicitaretur atque ürgeretur 
a rudibus ac bellicosis Thracicis atque lllyricis gentibus;,; ’'quae' 
sensim tolam regionem occuparunt. ‘(Dionys. Halic. I: 17. sg.) 
Hinc: Macedoniam a Pelasgis occupatam esse probabile fil 8. 97. 
Pelasgi in Boeotia ante Cadmi tempora, Athenis, in Aetolis:et 
Epiro, in-Archipelagi insulis, in Italia are a olim - sonen 
demonsträntur.$$. 28— 84. 

-- -Quibus ut 'nostra. quidem fert opinio accurate ' oh 
, δ. 84. sqq. Quodsi igitur, ait, singulas, (quas modu'breviter’ex- 
posuimus, Pelasgici populi migrationes, nulla habita earum; quae 
praesertim recentiori aetate de origine deque prima sede Pelasgo- 
rum a'doctissimis viris ‚propositae 'sunt;, . ‚opinionum ratione, ac- 
curatius conehleremun, "haec brewikur ms 'evolvere pos- 
sumus, 

1. Primum quidem,; ex In quae: supsa allata, sunt pro- 
babile fit, antiquissimam Pelasgorum ısedem Argolidem fuisse: 
ig hac etiam regione:primae Pelasgici nominis civitates canstitu- 
tae, et mox'ad’ magwum floris ac divitiarum gradum pervenisse 
videntur, ᾿ᾳυσὰ »Dionysius: ‚Hal. brevissime ita explicat‘ (Ant. 
Rom. 1, 17.) : ’ „(Pelasgi) πρῶτον μὲν γὼρ περὶ τὸ καλούμενον νῦν 
"Ayainov "Ἄργος ιζκησαν, ᾿αὐτοχθονερ: ὄντες, ὡς οἱ πολλοὶ περὶ 
αὐτῶν λέγουσι" etiamsi- 608 Graecae m fuisse putat (γένος 
“Ελληνιβον). ΄ - 

8. 86. I. Deinde verd.ex paucis: ‚atqe exiguis de Pelasgo- 
rum coloniis:'ac migrationibus veterum testimoniüs , 'quge aetafem 
talerunt, :etiamsi singulae: res jam. antiquitus a poetis eyclicis ac 
mythographis, haud parum immutatae: atque 'exornatae, deinde 
vero a rerum:-scriptoribas in praescriptünt ‘quendam systematis 
ordinem :recollectad atque adauctae esse videntur, tamen in uni- 
versum haec coniitere.pössumus:. ex Ärgulide tanquam anliquis- 
sima Pelasgorum. sede plerasque: colonias profectas esse, -idque 
inprimis in 'vicinamoallaım Arcadiam: :, Arcadia. posterioriuaetate 
praecipua Pelasgici mominis dilio in Peloponneso fuit: quod; vero 
tum denique- factum (est, ‚cum iam Pelasgi a feris :ac -fortibus 
Graecorum :stirpibus 'oppressi; in frigidam illam ac montibus re- 
pletam regionem 'ex Argolide pleraque ex parte exacti essent.. In 
Arcadia etiam antiquissimus: ille Peläsgici "populi Deorum : cultus 
per longissimuin »temporis spatium ‚prisliinam suam. integrüätatem 
ac puritatem tonservasse 'videlur{ quae.Tes praecipua ‚ caüsa 
fuisse videtur, . dun'posteriori. tempore et .origo atque .educatio 
multarum Graeciae idivinifatum „iet bella. illa dc pugnae Gigan- 
tum, et multorum'denique :myihorum, patria Arcadiae. etusque 
unontibus‘a poetis rerumque: seriptoribus vindicari solerent: »Ar- 


’ 
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eadia ᾿ραυῖεν ‚atque remota!'illa; Thessalia usque ad::irecentiona: 
Graecorum 'tempora; :cym.:.ijam''Graecia, - quae: mgdia.!vocatım,; 
atque ) orae: Peloponnesi' 'maritimiae: ex" mythologieis allie, qwibus: 
obseuratae,:erant ,; tenebris: emersissent; : prädcipua ‚Gradcorum! 
myiholoögiae-'hei> theologiae:-;sedes ' remansisse: videtur: sArcadiaı 
etiam »atqlie Thessalia per longius "temporis inter vallum ‚.. quad! 
quaevis.alia''Gratciaesregio,praeter alii mythicangemina ‚aut: Lyss 
caoniaey,s Gigantidis ‚et sirmlia;:ıPelasgiae: eogpomen: ıcomserviasse! 
dicitur. (G£,sEustalh.: αι) |6038;: Plioc Hs [IV 140; Akradias 
denigug fuit,‚quae asque ‚ad recentiora Graesgrum, historiae, tem- 
pora obscuram, illam.ac recondılam soli,naturäm haud.plane ‚de- 
posuerit; ; praesertim -vero ‚post Danaidaryım αἰ ventun et Domen, 
Pelasgieum, ‚et, memoria elasgiei cullus deorum u, genealo; ia 
run ad Lycaci monlis iuga,atgug in Ladanis ei. Alphei convalles 
reoessisse Yidelür,.; 1. Kan miacn. SE Ur ER πα μεν 

‚Quae res Praecipua cdugsa fuisse ‚Yıdetur , „cur, jam antiquf 
rerum scriptores Ärcadiam lamguam primam, Pelasgorum patriam 
exhibuerint, τ an u μόνοι "Ἢ 

5.856: HL’ Antec hiigratidhesiltas, Graecamuum: stirpium Pe- 
lösgi ’Hiekimai 'GräeciHe !pärtein? tennisse "Yidelitaxe (Thuc. :4;8,) 
Cum | οὐδ" Tom Grageoraiı,"Yacrımı'' prima: divitatest in’Dhes: 
salia Phihiotide ‚tönstitatäe,ibigus' inerementa cepisst'idicuntur, 
bellicosa: agmjna;Pelasgos;, ‚qui, ig, fertilissimis Ihessaliae Tagioni- 
bus consederant, ‚partim ‚expulissent,, patlim vero, imperio suo 
subiecissent: ‚reliqui Pelasgi,. ‚qui. (yaeciam incplebant, meridigm 
versus sitam, ‚ibj, rerum principalum. conservassg videntur.  Ho- 
inerus Pelasgos..memoral in,Cxeta. insula (Od. XIX, 177.),. in 
Troade Asiae ‚minoris, ubi, Adgocay..Zaıßmwinse incplebant (N. 
U, 841.);..ngyit ‚etiam cultum Jovis Pelasgiei ‚apud:Dodenaeos 
(IL XVI, 234.); sed praecipuam Pelasgici, nominis memoriam 
seryaverat. Πελασγικὸν "Ἄργος. illud in Thessalia; incolase vero 
non Pelasgi.sed Myrmidones,, Hellenes et Achagi dicuntur.. (Il. 
U, 681.34.) . at: ee ἀρ ϑὴ 

In Homeri carminibus Graecorum ac barbarorum discri- 
men invenilur nullum. Tbucydides Pelasgos barbaros proprie 
non vocat: .cum vero eos Graecorum gentibus antepenat, id 
tacite concedere. videtur. ...Hecataeus Milesius (ap. Strab. VIL 
p- 321.) universam Peloponnesum ante, Graecos-Hellenes a bar- 
baris fuisse habitatam retulit, et Strabo ratiocinatur ex 118, guae 
memoriae prodita erant, totam fere Graeciam antiquitus barba- 
rorum sedem fuisse, quorum numero ponit Dryopes, Caucones, 
Pelasgos, Leleges, alios multos. ‘ Sed memorabile quidem est, 
Myrsilum Lesbium, qui Pelasgorüm historiam in systemä reda- 
ctam scripsisse ferlur (Dion. Halic. I, 23., eosdem non Pelasgos; 
sed ‚Tyrrhenos nuncupasse; et praecedente Hellanico Lesbio 
(Dion. Halic. I, 28.) sub hoc nomine etiam Etruscos' intellexisse, 
Non ii quidem sumus, qui Pelasgos et Eiruscos unum eundent- 
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que.:populum; fuisse: statuamus; sed memoratu 'tamen »dignum 
est, ‚auctoves,.:quos mpdo:-laudavimua, ‚Etruscorum :-populum, 

ἐ et. lingua ‘plane diversa a Graecorum sermone : usus (Dion, 
Halic, t,.80.);:;et:Deorum cultui-longe alio,! atque (Ggaeci :dedi- 
tus. fuisse :dicitur,; ad Pelasgiri ‚nominis gerites' retulisse; ideogue 
Pelasgos. :ipsos 'etiam 'tacite: prorsus  diversos esse ὰ Graecorunn 


ΤΑΧῪ 17% 


δὰ "it it ᾿ ‚ ri. % νὰ » #1 γὰ ti ; iiG ΠῚ }" δι κα ὸ ὰ 
quibus tircumdart solebant, et d Graecis qüam maXilne, propter 
atqüe mo- 
y rl), {ἘΠ  : ἐ[ἔὦν il Pr ο΄ «4.1 . 47 ΓΙ οεἡέ {140}. ἐν! i ’ö: rt) 
res. ‚altine at, facile distingui potüisse, , döhec nömen eorum 
bi tt RK ὁ ἐσ ἐὼν ἡ. οἰ, ἰὠψ νιν ες 89 Dash: . ar 4111.}»ὲ 
plane ex hommüum memdria &Yahuiäsef. j 


mado in varlig regionibus consedissent," et ab alüs P opyplis, a 


‚stirksl j 
τος &.87. .Sed..gravioris momenti Herodoti testimpnium nobis 
videtar, . Pelasgicum enim ‚genus ‚barbarym ‚nominat,, .atque ar- 
gumentai sua,eX ‚linguae. ratione deducere conatur.(Herod, I, 57. 
58). Multa, quidem, contra; haeg: obiici; possunt. .... .. ” 

 Qttatopere‘ enim lingua' singularum - stirpiuni unius' eius- 
demgue generis et temporis ratione, et'terrarum; 'quae interia- 
cent' spatio’ ἐξ soli' denigne, quod.incolunt, vYropria natura im- 
mutetur, id''quidem ‘cuique ‘cognitum- est.’ ' Quibus -rebus addas 
etiam magnam vim, guam“saepissime propter mutuum commer- 
ciüm vicini ‘populi”“exercere 'solent! im dialectum singularum 
genitium. ‘Sed :Herodotus in ipsis illisregionibus itinera fecisse, 
et linguam Crestoniatarum, Placiensium, Scylacensinm, compa- 
rasse dicitur, quibus maxime adductus, coniecturam suam, Pe 
lasgos barbara lingua usos 6886. denique proponere ausus est. 
Neque enim Crestoniatarum, neque Placianorum lingua cum 
ulla eorum, qui circum habitabant, populorum loquendi forma 
conveniebat, inter ipsos ’vero Crestoniatas ac Placianos consen— 
tiebat: et manifesto apparebat, servasse utrosque eandem pro- 
priam Pelasgiei generis sermonis formam ac naluram, quam se- 
cam attulerant, quum in illas, quas Herodoti temporibus inco. 
lebant regiöones, commigraverint. 


Quae argumenta sufficere nobis videntur, ut Pelasgorum 
populum, a Graecis 'plane diversum, barbarum igitur, ut hoc 
Graecorum verbo utamur, fuisse statuamus. (Quinam igitur fue- 
runt Pelasgi, cuiusnam originis? 

Quaestioni de Pelasgorum origine et patria modo proposi- 
tae sequentibus paragraphis solvendae operam dat auctor eru- 
ditus, Antiquissimae in Graeciam immigrationes a duobus prae- 
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cipue plagis locum habuisse videntur: a meridie Boream ver- 
sus, ‚atque a Borea meridiem versus, ;lis vero populis, qui a 
meridie profecti in Graeciam videntur--immigrasse Heerenio ni 
fallor auggpre adnumerat Caucones, Leleges, Cares, ‚ Pelasgos, 
hos vero postremos fuisse Phoenico-Aegyptiacos colonos affırmare 
conatur $$. 38—47. 3 

Exposita Pelasgici .popnli indole. atque natura antiquissi- 
morum, qui Argis olim regnasse dicuntur, regum genealogiam 
pertractat: Inachi, Phoronei $$. 47—51. ibique hanc dignam 
sane attentione atque memoratu sententiam addit: Neminem iam 
nos inventuros putamus, qui Inachum atque Phoroneum sin- 
gulos homines, qui mythicis istis temporibus Argorum imperium 
tenuerint, fuisse credat. - Qua de caussa nequaquamı nobis ab- 
surdum esse videtur, quando, priusguam meliora edocti simus, 
sub Inachi nomine sacerdotum familiam, quae cum Aegyptiacis 
colonis Argolidem occupaverit, sub Phoronei vero denominä- 
tione regum gentem, quae per magnam annorum serierh ferurh 
summam tenuerit, latere statuamus. Porro $. 53. de Apide rege 
Argolico et deo Aegyptiaco agit, atque antiguam Argivi et Ae- 
gyptiaci deorum cultus consociationem argumenfatur' ex Aristippi 
(In primo Arcadicorum ap. Clem. Alex. Strom. I. p. 322.), La- 
ctantii (ad Stat. Thebaid. IV, 737.) et Hygini‘ (fab. 149. 275.) 
auctoritatibus. Quae omnia satis nobis demonsträre videntur, 
cultum praecipuae Aegyptiorum divinitatis Argis haud incogni- 
tum fuisse, atque symbolum huius divinitatis sub fabulosi illius 
Apidis regis nomine facile agnosci posse. Quod mänifestius ap- 
parere dicit ex varia et confusa mythorum congerie, qui de Io 
circumferri, solebant apud veteres. Scilicet e veterum, quae at- 
tulit, testimoniis salis apparet, omnes scriptores in eo conve- 
nire, quod lo nympham in Aegyptum aufugisse referunt; id, 
quod maxime argumentari eum iubet, ἴδηι remotissiina illa ae- 
tate nexum quendam atque consociationem Peloponnesi atque 
Aegypti religionum exstitisse; negue omnino sub [86 nomine 
ac mytho singula quaedam mulier bistorica, sed antiqua utrius- 
que regionis divinitas eiusque variae incarnationes intelligendae 
esse videntur; id quod confirmari videtur Clementis Alexandrini 
auctoritate, qui Isidem eandem fuisse atque lo refert (Strom. I. 
p- 322.); quod etiam Eusebius (Chron. 2. p. 270.) lestatur, qui 
lo Inachi fillam Aegyptios sub nomine Isidis Phariae colere 
narrat. 

Sub finem vero Phoronidarum regni gentem quandam Graeco- 
Ilyricae originis in Peloponnesum immigrasse atque expugnata 
ijam Sicyoniae fertilissima regione etiam in Argolidis planitiem 
irruisse ibigue summae rerum potitam esse opinatur Luninus. 
Sed quinam fuerint Graeci illi advenae et cuiusnam stirpis, id 
quidem altera. opusculi sui parte accuratius exquisiturum se 
prolitetur. 


a ρτρ .-- -- nm. u - 
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‘Hoc’ est summum ‘Lunitiariae- dissertationis- argamentum' 
dignae omnino;, “486 dt nostratibus iniiotescat:et ab- His: respi- 


eiatar, qui in eodem argumento elaborare voluerintio' ; σι 
"0: βοῦν, Reginrontii' Prussörum -ipsis Kal, Ianuagiis -'- 


ἐπ ὦ elo Narr, '4.MDCCCXXXV. Fa οὐ 6}... 4er ΓΟ 
we Dr. Carolus Fridericus Merleker,,. 
antun u Gymn. Frid, priker. praec.' .in;Univers. Albert. priv: doc. 
᾽ν), ri: la Be ς 48 ππὴὲ χὰ ἃ Ψ δ E τὰ δ} .. 
περ ES TTP TE BETT Tu er Gum ΓΤ 


er Griechen. 
ἧς In ἄρῃ Zusätzen und Berichtigungen zu Matthiae’s griech. 
Grammatik Th, IL. p. 509 fgg. findet sich eine von Hrn. M. Nobbe 
gegebene Nachweisung über die Zahlzeichen der Griechen und 
zwar besonders über die Art und Weise die gebrochenen Zah- 

νυ 

Se Nach. derselben finden sich in der Geographie des Piole- 
maeus, nur 14 Angaben von Minuten eines Grades (μοῖρα), in 
gr, Progression yoh 5 zu {0 u. 8. w. und wird bemerkt, dass 
ie, dazwischen, liegenden gar nicht. angegeben werden, weshalb 

die-Zählung natürlich nicht ganz genau sein könne. 
τος Es ist allerdings richtig, dass sich in den sechs Büchern 
der Geographie des Piolemaeus, welche das Verzeichniss der 
Orte etc. nach ihrer Länge und Breite enthalten, nur die elf ge-, 
dachten, Angaben, von Minuten in der angegebenen Art, finden, 
ena man nämlich einzelne Fälle, die vielleicht nur Druckfehler 
sind , ausniinmt. ‚Unrichtig ist aber dagegen die Art und Weise 
der. ‚Bezeichnung, wie sie dort angegeben. Da nämlich, wenn 
der Zähler eines Bruches die Einheit ist, der Buchstabe, wel- 
cher der Nenner ist, allein und zwar mit einem Acutus gesetzt, 
der ‚Zähler aber weggelassen wird, so bedeutet 
| εὖ δ΄, τῷ ἢ; γ Ξξ ἃ; ς΄ Ξξ tete ὁ 
es muss also nach derselben Analogie β΄ ein Halb bedeuten. 
Nun hatten aber die Griechen um 4 zu bezeichnen nach De/am- 
bre (de Yaritlumetique des Grecs) vier Zeichen ἢ), denen Bast 
N 
1) Delambre sagt an der angeführten Stelle (Histoire de l’astronomie 
ancienne. vol II. p. 11) Folgendes: Il nous reste ἃ dire, comment les 
Grecs &crivaient les fractions. Un trait place ἃ la droite d’an nombre et 
vers le haut, faisait de ce nombre le denominateur d’une fraction dont 
united ταῖς le numerateur. Αἰηδὶ γ΄ τῷ ἃ; =}; ξδ΄ ΞξῷΖ Li ρκά ΞΞ 
rär- [μὰ fraction $ avait un οαγαοϊόγθ particulier C ou «1, et un caractere 


qui ressemblait beaucoup ἃ notre K...».... On trouve dans Ptolem&e 
es fractions autrement indiqudos; 2 parties signifient 3; 8 parties = $} 


“Weber die Zahlzeichen ἃ 


{{{|1Ὶ 


4 parties = ἃ; n parties =; mais nous verrons plus d’une fois que, 


par la faute des copistes, sans doute, ces manieres de noter les fractions 
umenent des doutes, que le calcul seul pourrait lever, et qu’il ne ldrve 
pas toujours, 
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zum Greg. Corinth, p. 853 sq. noch einige binzufügt, von wel- 
chen, ‚seiner: Angabe nach, :einige mit ς΄ (6) verwechselt wor- 
den sind.. Ein eigenes Zeichen: gebraucht auch Piolemaeus um 
4 auszudrücken und zwar A, wie es: wenigstens in den ältern 
Ausgaben, auch unter: andern: bei Steph. Byz.. p. 16 und öfter 
nach. der, Ausgabe von Berkel vorkommt,.und aus dessen Ver- 
wechselung mit: ς΄ auch Mannert in: der Geographie der’ Grie- 
chen und Römer I. p. 185 die häufigen‘Varianten im Ptolemäus 
erklärt. Ein anderes Zeichen um 1 auszudrücken findet sich'in 
der neuen. Ausgabe des Georg: Syncellus. vol. I..p. 33 und öfter, 
welches, wie Bredow (ibid. vol: If. p. 18) angibt, wohl mit dem 
Zeichen & (7) verwechselt worden ist. Andere Zeichen endlich 
führt Montfauoon an aus dem cod. MS. .Coislinianus CCCXXXVII 
in ‚der Bibliotheca Coisl. olim Segueriana pag. 611. Wenn die 
Griechen aber statt des eigenen Zeichens für den-Bruch ἃ den 
analogen.Buchstaben gebrauchen wollten,..so konnten sie doch 
wol keinen andern anwenden als ß, weil β zwei bedeutet, Am 
wenigsten, konnte durch & ὁ bezeichnet werden, weil dieses 
der Analogie nach 4 bedeutet haben würde. Eben so wenig 
kann man A dafür setzen, wie Sickler getban, in Cl. Ptolemaei 
Germania p. VIII, wo er zugleich 6 durch 4 Grad oder 12 Mi- 
‚nuten erklärt, was in dieserSchrift weder im Text noch in den 
Varianten vorkommt, wogegen 4. γ΄. εβ (pag.-XIX) nicht erklärt 
worden ist. So viel ich weiss kommt nur Einmal in den sie- 
ben ersten Büchern des Ptolemaeus β' oder vielmehr 6 vor, 
um ἃ zu bezeichnen, nämlich 1. VIIc. 5 in fine (pag. 183 1. 12 
ed Mont. p. 191. 1. 18 ed Bert.), dagegen findet sich diese Be- 
zeichnung öfter im achten Buche. 

Nach Montignot (Etat des &toiles fixes au siecle de Ptole- 
mee), dessen Uebersetzung des siebenten Buches des Ptolemaeus 
übrigens ziemlich fehlerhaft ist, wird ferner bei Matthiae a. 8. 
O. p. 511 bemerkt, dass Ptolemaeus in einer ‚andern Schrift 
eine vollständigere auf 60 Theile oder Minuten eines ‚Grades 
hinweisende Rechnungsart gebraucht habe, und der Vermuthung 
Raum gegeben, dass von den Alten jede Zahl der Minuten bei 
. ganz genauer Rechnung angegeben worden sei, wenn wir gleich 
eine solche Genauigkeit bei dem so genauen Ptolemaeus nicht 
finden. 

Diese letzte Behauptung soll sich doch wol nur auf die 
Geographie des Ptolemaeus beziehen, denn es ist ja bekannt, 
dass er im Almagest nicht nur Minuten, sondern auch Secun- 
den und fernere Theile derselben nach dem Sexagenalsystem 
angibt. Als Beispiel führe ich an dessen Compositio mathema- 
tica vol. I. p. 165, wo es heisst: ἕξομεν τὸ ἡμερήσιον κίνημα 
τοῦ ἡλίου, μοιρῶν ὃ vH ἡ“ ιζ΄ ya ‚gu am —— 09 59° 
. 8" 17 18." 127 31" und ferner ἕξομεν τὸ ὡριαῖον, μοιρῶν : 
ὃ β' κί’ yu py ya mg 2’ 975 5070 48.844] gan 
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Die Art der. Bezeichnung, wozu auch wahrscheinlich die Null 
gehört, rührt wol’ von dem Herausgeber Halma her und kann 
ich jetzt mcht angeben, wie diese Sexagenalbrüche in der frü- 
hern Ausgabe bezeichnet worden sind. Halma wenigstens spricht 
sich über seine, in. der Bezeichnung der Sexagenalbrüche vor- 
genommene Veränderung in der Vorrede p. XLVII, wo er die 
zum Grunde liegende Handschrift ‘beschreibt, in folgender Art 
aus: Les nombres sont moins corrects que le texte, surtout 
quand ils.sont exprimes en chiflres: . .‘. Il designe les fractions 
sexagesimales par un trait horizontal, comme les nombres en- 
liers, et les autres fraclions par un accent aigu. Il margue une 
demie par c qui est la moiti& de l’ancien alpha grec «a, par 
löquel il exprime Punite, Je rends cette demie par ς", suivant 
usage autorise par d’autres manuscrits. Pour un tiers il met 
y', que j’exprime par γ", pour deux tiers, tantöt y'®, tantöt yo 
oü o est la moitie du β (6); je l’exprime de möme indifferem- 
ment; et le quart qu'il exprime par ö’ et les trois quarts par 
la demie ς΄ &crite ἃ οὐϊέ du quart δ΄, je les rends par ö’' et 
par ς΄ ö’’, en observant de metire toujours deux accens aux 
chiffres des fractions non - sexagesimales et ἃ ceux des fractions 
sexagesimales autant d’accens qu’elles sont d’un ordre inferieur 
& l’unite; de sorte que je ne donne qu’un accent aux chiffres 
des minutes — deux aux secondes, trois aux tierces et ainsi de 
‚ suite,‘“ Uebrigens vernachlässigt Ptolemaeus bei der Angabe der 
Resultate die folgenden Theile und beschränkt sich auf die An- 
gabe der Sekunden, 

Aber nicht nur im Almagest, sondern auch in der Geogra- 
phie gibt Ptolemäus, wo es hauptsächlich darauf ankommt, die 
Minuten genau an und zwar als Bruchtheile der Grade, deren 
Zähler immer die Einheit ist. Im achten Buche nämlich, wel- 
ches bekanntlich die genauern Angaben der Länge und an ein- 
zelnen Stellen auch der genauen Breite enthält, wenigstens so 
weit Ptolemäus glaubte, sie genau zu kennen, da er in den 
andern Büchern, seiner eigenen Aussage nach, noch Verbesse- 
rungen für möglich hält, finden sich viele Angaben einzelner 
Minuten, welche nicht in der Progression von 5 zu 10 liegen 
und die ganz anders bezeichnet sind als Montignot angibt. In 
‚ der folgenden Tabelle sind alle Minuten enthalten, welche als 
Bruchtheile des Grads in der Geographie des Ptolemäus gefun- 
den werden, 


Minute, Zeichen. 
1 htm ξ΄ pa 911 1. 47. 1) 
2 πος τῷὸ - 210.1. 48% 


1) Die Citate sind nach der Ausgabe von Montanus, Frankfurt und 
‘ Amsterdam 1605 fol. 

2) Diese Bezeichnung findet sich auch pag. 1551.55 nach der Aus- 
gabe von Bertius. 
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Minute. Zeichen. 
ΠΕ τ κ᾿ σῦρδρ. 207; 1. 15.1) 
4 ιε΄ εὐ “-ἶ 192. l. 19. 
9) Σ 
ge 200. l. 16. 
194. 1. 2.3) 


Erert 


INNEN 


«ς a 


= 498. 1. ult.% 
'.8° auch wol ςιβ. 


ΠΕ ΕΠ ΓΕ ἢ 


"Pb ap οὐ, αὐ. 


16 εἶς sıE pag. 194. 1. 8 auch bezeichnet: 
SER δ΄ καὶ ξ΄ pag. 211. 1. 69. 
1. = Ye: εἰβ΄ :pag. 198 1. 8 ν. u. 
8 = Ihm u :- 208178 (δ΄ καὶ x) auch be- 
"οὐ ἱ , zeichnet 
ade 4 ἐν. Pag. 202 1.16. 
Mae | 1 περ ὦ er τ 
2 3 erh yKoopag: 908 1. 22. 
2, = 1l= δή - 1%.1. 96. 
ey 198 1. 7. 
EU οἰ 5 2 73; 
26. dep) 200. 1. 46. Zn 
ΟΣ τὸ tler 195. 1. 19 auch bezeichnet 
γ΄ καὶ ἡ Ῥαᾶρ. 199.1. 27. 
80 δ᾽ τε auch bezeichnet 


β΄ pag. 188.1. 12; p.. 198. 1. 89. 
== = 192. 1. 47 auch K καὶ λ' Ῥ. 
204. 1.4 v. u. auch 


SS 
nn 
εν 
en 

= - 


EZ hm γὲ - :199. 1.48. 
33 = 35 = Pix - 192.1. δ. 
4 = Ihm Sid - 192. 1. 58. 
85 = Ihm K:ß - 191.1. 24 auch y καὶ δ΄ 
| Ρ. -201. 1. 81. 
56 [een 4 15 Eu 4. - 198. L 17, auch 4 καὶ ε Ρ. 
ἌΝ | 209. 1.7v.u. 
87}. ΞΞΞ λὲ = 4λη - 197. l, 21. 


1) Eben so bei Bertius p. 187 1. 89. | 

2) Bei den in der angegebenen Progression liegenden Zahlen 5, 10 etc. 
sind Stellen überflüssig. 

8) Der Ausdruck ist auch bei Bertius p. 192. 1. 85. 

4)-In den ersten sieben Büchern kommt diese Angabe nicht häufig vor, 
doch steht er bei Montanus wenigstens siebenmal auf Einer Seite. Häu- 
figer noch steht er bei Bertius und zwar nicht nur 8’, sondern auch &4f', 
was im 8. Bache gefunden wird. Die Handschriften bieten aber hier, wie 
bei zahllosen andern falschen Angaben bei Bertius richtigere 'Lesarten. 
Ueberhaupt ist die so gerühmte Ausgabe von Bertius bei näherer Ansicht 
vollvon Fehlern, besonders in den Zahlen. 


808 "Ueber: die Zahlzeichen:der Griechen. 


Minute. ZECHE. ...56.. | Er 
=}: =: γϑ. ‚auch “6, καὶ ἕκτον». 2091. 12 
3.2  αἰδρ δὰ δ] v. ü.,auch 
= δὲ = SG und: δίμοερον Ρ. 208 I. 45; 


p- 212.1.:7 u, öfter, vgl. Bast 
ad Greg.-Cor. Ρ, 854 fg. τὸ 


" ἄδ' ΞΘ ἃ = fi: pag. 197.1.16.v.0u . 
48 = Ihm 7 'xal x MS.Coisl.adp. 9331.47 οἱ. Bert. 
4 = ἐς 'ΞξΞ γ9 ‚al ἐξ, ‚Pag. ‘208. .l. 47. = εἷς 
47 -- ἀκ = 4.δ MS; ‚Coisl. ed Ρ. ΤΙ 40 κ᾿ Bert. 
48. - th Mr Ῥαρ. 208. }. 13. . ᾿ 
80 -ῷἪ 44 =: 4ἐγ auch ἥμισυ καὶ y pag. 197 1. 11. 
2 — ἀὲ ἐπξξ Kr, καὶ λ΄ pag. 209. 1. 16 v. u. 
= ἐκ ὁ = 2 pag. 208. 1. 33. 
δά = ἃ 4 ἱεὲή -ξξ γιε pag. 197. 1. 20 auch bezeichnet 
| βγιέ, ‚auch ‚Bra ἐ Pag. 198. 1. 82. 
5 = ἀ αὶ ὑς Ξξ 4γιβ 
65 = ἀξ ἐγ = Ki pag. 197. l. 13 auch. bezeichnet: 


Sy καὶ ( pag. 209. 1, 12vm . 
5774 = 4 ἱ ἐ.: = 44γή (ἡμίσει τρίτῳ. κα καὶ ὀγδόῳ) MS. Coisl. 
I re Te ἡ ©... νὴ δὰ pag.,228. 1. 24 ed. Bert. “᾿ 
Noch findet tich 'hier und‘. da ‘im 8. Buche ein anderer 
Bruchtheil einer Stunde, nämlich δ΄, wngegeben, was 4 oder 
6% Mindten bedeuten müsste. Da aber dieser Bruch wol nicht 
leicht bei ‘den ‘Ortsbestimmungen var Ptolemäus gebraucht sein 
möchte, so mag wol dieser’ Angabe ein Fehler zum Grunde lie- 
gen, wenigstens bieten an’ Einer Stelle-pag..203 1. 9 (p. 236 
1. 62 ed. Bert). die Handschriften ρας andere Lesarten, welcher 
die lateinischen Uebersetzungen folgen.: Ein ähnlicher Eehler findet 
sich p- 211: 'l. ult. (pag. 248 1. 17'244. Bert.), wo steht ὥραις ἕ 
ἡ καὶ 4° was wohl'nichts anders bedeuten könnte als 4 + „I, oder 
84 Minuten, wo. die Handschriften "anders ‚und richtiger lesen. 
Aus der hier. gegebenen Zusammenstellung ergibt sich, dass 
auch in der Geographie ‚Pioleınäus jede einzelne Minute, wo es 
nöthig war, ausgedrückt hat, und wenn sich auch viele nicht 
finden, so lassen sich analog 'sehr leicht die fehlenden Bezeich- 
nungen bilden. Ganz widersinnig, und. ohne alle; Congequenz ist 
aber die bei Matthiae: p. 511 angegebene Bezeichnung der Mi- 
nuten, denn wenn g 4) 10 Minuten ausdrückt,.so.kann εβ΄ nur 
5 Grad oder 5 Minuten, . keineswegs ‚aber 12 Minuten bedeuten. 
Eben so wenig: scheint der Gebrauch ‚von ς΄ für 30’ und'von β΄ 
für 40, begründet zü sein, und müsste dann 45' doch wenig- 
stens durch ο΄ δ΄ und 55° durch Br 0} bezeichnet werden. 


1) Bei Bertius p. 197. 1 49 steht I=rYr=ir τ΄. 
E. 5 ; ΙΝ ΚΝ ΝᾺ, [7-4 
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Nachtrag zu meiner Abhandlung über die unter 
dem Namen des Dicäarch überlieferte 
Aveygapn τῆς Ἑλλάδος. 

Vom Subrector Buttmann zu Prenzlau. 

Wenn ich, nachdem meine Beliandlang der Dicäarchischen 
᾿Αναγραφὴ τῆς Ἑλλάδος hinsichts ihrer Tendenz die Echtheit 
derselben zu beweisen, die Missbilligung des gelehrten Recen- 
senten in der Allgemeinen Schulzeitung (Novemberheft 1833 
Abth. II. Nr. 140 8. 1116 ff.) in dem Grade erfahren hat ,: dass 
er es eine Art von Hartnäckigkeit nennt, das noch bebaupten 
zu wollen, dennoch es nicht aufgebe für: ihre Echtheit zu spre- 
chen, so scheint diese Beharrlichkeit jetzt erst recht eigentlich 
den Namen geflissentlicher Hartnäckigkeit zu. verdienen, oder 
aus der Scheu hervorzugehen, den begangenen Irrthum anzuer- 
kennen. Weit entfernt aber, dass es eines von beiden sei. -“ὁ- 
denn ich weiche gern der Einsicht des Erfabrsieren, und halte 
es für eine verkehrte Schaan, seinen: Irrthum.»nicht anerkennen 
zu wollen — geht es: einzig und allein aus dem Streben nach 
Wahrheit, und der Ehrfurcht vor. dem aus. dem Alterthum über- 
lieferten hervor, bei der Anerkennung der :Schwäche . unseres 
geistigen Auges, das nicht ‚vermag durch die Perspective von 
Jahrhunderten und Jahrtausenden mit dem ersten Blick alle die 
Verhältnisse zu überschauen, in denen eine Schrift entstanden 
und alle die Wege zu. erkennen, auf denen sie zu uns gelangt 
ist. Ich habe die Ueberzeugung, dass diese Ehrfurcht zwar 
uns nicht in dem Grade einnehmen darf, dass wir dadurch ge- 
hivdert werden Kritik anzuwenden, aus Furcht etwas dem ΑἹ. 
terthum absprechen zu müssen, was als ihm angehörig über- 
liefert ist, aber doch es uns zur Pflicht macht, so lange Ein- 
 würfe gegen die Echtheit eines unter dem Namen eines Alten 
überlieferten Werkes von irgend einer Seite widerlegbar erschei- 
nen, sie zu widerlegen, nicht eher zu ruhen als bis die Unter- 
suchung völlig erschöpft ist, ein fernerer Satz für oder gegen 
abgeschnitten ist und nur erst an ihre Unechtheit zu glauben, 
wenn völlig überzeugende, unwiderlegliche Einwürfe aufgestellt 
werden, Da dieses in der Untersuchung über Jie ἀναγραφὴ 
noch nicht der Fall ist, so bin ich es der Wissenschaft schuldig, 
die Untersuchung noch nicht als abgeschlossen bei Seite zu le- 
gen, sundern nach meinem Theile beizutragen, wo ınöglich die 
Wahrheit zu ergründen. 

Wenn ich aber eben an die Ehrfurcht vor dem als: alt 
Ueberlieferten appellirte, so darf uns vor allem nicht der un- 
mittelbare Eindruck, den die äussere Form und Gestalt ınan- 
cher Reste des Alterthums auf uns macht, so weit bestimmen, 
dass wir ans geringerer Liebe das tiefere Eindringen in dieselben 
nicht der Mühe werth achten, da der Wege ja so mannigfaltige 
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sindi;, auf’ denen die. Reste des Alierthums zu uns gekommen 
sind, dass.‘ während manches ‚zwar in, wunderbarer, Reinheit 
und Unverletztheit: der Form durch alle die zwischen uns und 
dem echten Alterthum liegenden Zeiträume und Schicksale hin- 
durch gerettet worden ‘ist, doch anderes nicht anders als in 
‚entstellter Form zu uns gelangen konnte, ohne dass darum die 
Möglichkeit genommen wäre, wenigstens annäherungsweise wie- 
der ihre ursprüngliche Gestalt herzustellen oder doch durchzu- 
sehen. Dies ist: nun aber besonders grade der Fall bei denje- 
nigen ‚geographischen Ueberresten des Alterthums, die nicht zu 
jenen grösseren geographischen Werken gehören und selbst diese 
liegen ja noch in mancher Beziehung gar sehr im Argen. Eben 
gerade. uber. weil. diese Reste so unendliche Schwierigkeiten of- 
fenbaren,. weil sie so vielfache Entstellungen erfahren haben, 
weil wir. in diesem Gewirr von Geographicis wie in einem 
Dädalischer Labyrinth umhertappen, müssen wir behutsamer als 
irgendwo, .in der Kritik gerade dieser zu Werke gehen, aber 
‚auch eben so rüstig jeden möglichen eingeschlagenen Weg fort- 
setzen, nicht auf balbem Wege umkehren, in der Furcht, man 
könne auf einem Irrwege sein; es ist doch möglich, dass es 
uns mit vereinten Kräften und von entgegengesetzten Richtun- 
gen aus arbeitend, gelingt, helles Tageslicht in diese Finsterniss 
zu bringen und einen Standpunkt zu gewinnen, von dem aus 
ein klarer Ueberblick über die ganze labyrinthische Verwirrung 
vergönnt ist. So werde denn auch ich, da mir der betretene 
Weg noch keineswegs versperrt ist, muthig. vorwärts dringen, 
auch jelzt noch die Tendenz der ἀναγραφὴ, die sich besonders in 
„der Einleitung ausspricht, für den Faden der Ariadne haltend, 

-Ich behaupte nämlich, dass mit der Annahme, ein geo- 
graphisches Compendium Griechenlands in poetischer Form sei 
zur ‚Zeit des Dicäarch eine neue Erscheinung in der Wissen- 
schaft gewesen, die Gedanken der Einleitung jeden Schein des 
Abgeschmackten verlieren. Auf historischem Wege nun ist uns 
nichts von der früheren Existenz einer solchen Form die Geo- 
graphie zu behandeln bis auf Nicäarch überliefert. Allein der 
Zufall kann die geschichtlichen Nachweisungen haben unterge- 
hen lassen, da nur so geringe Bruchstücke der schriftstelleri- 
schen Thätigkeit des Altertlıums in Verhältniss zu dem was 
hervorgebracht worden war, zu uns gelangt sind, So sind wir 
\denn darauf beschränkt, den Beweis hauptsächlich indirekt aus 
der Beschaffenheit der Schrift selbst zu führen, indem wir er- 
weisen müssen, dass sie nach Forın und Inhalt diesem gefeierten 
Peripatetiker angemessen ist. sr 

Ein Haupteinwurf nun aber, der gegen die Echtheit dieser 

aygapn gemacht werden kann, sind ohne Zweifel die häufigen 

Verstösse gegen die Regeln eines guten Versbaues. Ich erkenne 
es also hiemit von vorn herein als einen Irrthum an, wenu ich 
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es für möglich gehalten habe, dass Ditäarch manche Verstösse, 
wie. sie in dieser Schrift vorkommen, sich: habe können χὰ 
Schulden kommen lassen. ‘Aber ich sehe nicht ein, warum uns 
an dieser Schrift nicht erlaubt sein soll,.. was wir nicht nur 
für erlaubt, sondern für .Haupterforderniss einer kritischen :Be- 
handlung der schriftlichen Ueberreste des-‚Alterihums: mit Recht 
halten, nämlich ‚Verstösse, sei es wogegen.&s woie, daurchr 
leichte und überzeugende Emendationen aus dem Wege: zu räu- 
men. Ich nehme die Pflicht des Kritikers hier. um so mehr in 
Anspruch, als der Zustand anderer geographischer Ueberreste,: 
wie besonders des Scymrus Chius (mag man auch von ihrer 
Echtheit oder Unechtheit halten was man: will), unwidersprech- 
lich zeigen, dass die Hände — denn die Köpfe kann: man kaum 
sagen — durch welche diese. Reste uns überliefert -sind, gar 
täppisch und willkührlich damit umgegangen sind. -Vor allem 
aber ist zu erwägen und gerade bei unserer Untersuchung von. 
grösster Wichtigkeit, dass das wäs ursprünglich: Verse waren, 
sowohl die descriptio Orbis des Scymnus, als.ohne Zweifel 
die descriptio Graeciae des Dicäarch, in den Handschriften, 
aus denen sie zuerst bekannt gemacht worden sind, nicht bloss 
ohne alle Versabtheilung hintereinander fort wie Prosa geschrie- - 
ben ist, sondern zum Theil wirklich in Prosa bald mit bald: 
ohne Veränderung der Wörter und Wortstellung. aufgelöst ist. 
Vgl, Dodwell in seiner Dissertatio de Periplo Anonymo Eusini 
maris und Fr. Jac. Basti epistolae criticae fragmentum in der 
Gaifschen Ausgabe der Geogr. minores. Was unsere ἀναγραφὴ 
ins Besondere betriffl, so scheint zwar gegen obige Behauptung 
zu sein, dass sie allerdings im Münchener Codex nach Versen 
abgetheilt existirt, allein, wie ich schon in meinen Qucestiones 
de Dicaearcho sagle, dies ist ein Papier-Codex in Oktav- aus 
dem 16. Jahrhundert, also ohne besonderen diplomatischen 
Werth. Da nun Scaliger in seinem Briefe an Höschel 
(Höschels Ausgabe der Geographi vorausgeschickt) sagt: De 
Dicaearcho et alis quae scribis scito quantum ex tuis litteris 
colligere possum, nihil tua ab illis quae habemus discrepare. — 
Versibus comicis quaedam concepta erant, sed 
perpetua oratione und diesen Codex einen sehr alten, gu- 
ien nennt; da ferner Höschel selbst sagt: Marciano autem 
Heracleotae illa (nämlich die descriptio Orbis des Scymnus) in 
cod. Palat, adscribitur, versibus aeque confusa et per- 
mixte atque in exemplari gallicano exaratis: quos 
ut magnus ille Jos. Scaliger distinxit, imprimi 
curavimus; in diesem Cod. Pal, aber auch der Dicäarch 
enthalten ist und es wohl keinem Zweifel unterliegt was schon 
Holsten. vermuthet, dass alle uns bekannten Codd. worin der . 
Dicäarch enthalten ist, aus dem Einen Italienischen, den Bu- 
däus im 16. Jahrhundert aus Italien brachte, geflossen sind, 
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so ist man gewiss berechtigt anzunehmen, dass diese Versab- 
theilung im Münchener. Codex erst spätere Wiederherstellung 
aus der Prosaischen Form ist und sie würde dann nothwendig 
von Scaliger herrühren, wenn es richtig ist, was nicht un- 
wahrscheinlich Hudson vermuthet, dass die Versabtheilung in 


der Ausgabe des -Stephanus wohl ebenfalls wie die des 


Scymnus (s. oben) von Scaliger herrühre, da beide so gut 
wie gar nicht voneinander abweichen. 

Nach diesem müssen wir von vorn herein zugeben, dass 
Corruptelen in unsere Anagraphe gekommen sind, ohne aus dem 
Gesagten wieder schliessen zu können, dass die Anagraphe in 
dieser prosaischen Auflösung: so entstellt sei, dass ihre Redaction 
in die ismbischen Verse, wie wir sie haben, allenfalls nicht die 
geringste Aehnlichkeit mehr mit der ursprünglichen habe. Denn 
das verbietet wieder die übrigens noch so räthselhafte Erschei- 
nung, dass in dem Periplus maris Euxini des Anonymus unter 
offenbaren gleich heraustretenden Zusätzen Stellen so ohne alle 
Veränderung in iambische Trimeter sich abtheilen lassen, dass 
man sieht, die Stellen haben ohne alle Veränderung einem poe- 
tischen Werke angehört, eben walırscheinlich dem des Scymnus 
Chius. Und dann sagt ja Scaliger ganz entschieden, in der 
Periegese des Skymnus und der Anagraphe des Dicäarch erkenne 
man noch die ursprüngliche poetische Form, womit freilich nuu 
auch gesagt ist, dass einzelne Stellen wieder gar sehr durchein- 
ander geworfen sein mögen, wie ja das auch wieder aus obigen 
Worten Höschels hervorgeht. Wir haben also in unserer Ana- 


“ graphe eben so wohl ursprüngliche als unursprüngliche, aber auf 


ursprünglicher Grundlage gebaute. Die Kritik muss demnach die 
ursprüngliche Gestalt wieder herzustellen suchen. Wirklich aber 
lassen sich bis auf ganz wenige Verse, die auch andere Spuren 
grosser Verderbniss an sich tragen, die Fehler gegen das Metrum 
ohne alle Gewalt fortschaffen. Und wir sollten sie nicht fort- 
schaffen? Wir corrigiren ja den Wiederhersteller der Verse, wahr- 
scheinlich den Scaliger, nicht den ursprünglichen Verfasser 
des Werks. Dies sei das erste was ich gegen des gelehrten Re- 
censenten Worte sage, die folgendermassen lauten: „Ihre (der 
Verse) Beschaffenheit istaber von der Art, dass man meinen sollte, 
ihr Verfasser habe von der Natur eines iambischen Trimeters 
nichts weiter gewusst als dass ein solcher Vers sechs Füsse habe 
und dass nichts darauf ankomme, was für ein Versfuss an jeder 
einzelnen Stelle gewählt werde, wenn nur die letzte einen lam- 
bus enthalte.“ , 

Gehen wir denn an die einzelnen Verse, die in metrischer 
Hinsicht fehlerhaft sind. Es ist aber der erste Vers, der einen 
wirklichen Verstoss gegen das Metrum enthält der 43ste: 

ὄρος πρόσεστιν, ἱερὸν δ᾽ ἐπικεκλημένον 
worin der Daktylus im zweiten Fuss der zweiten Dipodie fehler-- 
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haft ist, Wir lassen das für das Metrum und den Sinn gleich stö- 
rende δὲ fort und der Trrimeter ist seheilt. | “ 

Der 46. Vers lautet: 

εἶτ᾽ ᾿Δἀμφίλοχοι ὁ γὼ δ ἐνταῦθά dors τό. 
Hier ist derSpondeus [ἐνταῦ [ϑα so- wie der Hiatus ἐνταῦϑά ἐστι weg- 
zubringen. Ich glaube, man wird es keine gewaltsame Conjektur 
nennen, zu ändern ἐν αὐτοῖς,. wedurch beiden Mängeln ΜΈΝΟΝ 
wird. 

An denselben Gebrechen leidet Υ. ὅ5. ᾿ 

ἕτερον δ᾽, ᾿ἀφροϑδίτης. ποταμὸν δ᾽ ἡ’ χώρα ἔχει 

der sich aber herstellt, sobald wir mit Casaubonus δὲ nach 
χώρα setzen, indem δὲ an der 4. und: selbst. an der öten Stelle 
durchaus nicht fehlerhaft ist, am er δα im: Verse. Z.B. 
Aristopb. Ritter V. 629. 

πιϑανώταϑ᾽ ἡ Βουλὴ δ᾽ ἅπασ᾽ dngonplın 
Vgl. noch Meineke z. Menander p. 7. Wenn daher Herr 
Osann den 30. Vers 

καλεῖται Δρύοπις ἡ χώρα. δ᾽ ὅλη. 

als Beweis anführt, dass δὲ bloss als Fulkrum zur Vermeidung 
des Hijatus in dieser Schrift gebraucht sei, so: scheint er das irri- 
ger Weise aus der Stellung des δὲ geschlossen zu haben, da das 
δὲ an jener Stelle keineswegs überflüssig ist und auch an keiner 
andern, wo es zugleich des Verses wegen ‚nöthig ist. 

Die einfache Umstellung zweier Wörter heilt auch den 58. 
Vers, indem man statt 

ἐν ἢ molig ὑπόκειται Πλεύρων: καὶ ἐνρὸν 
lieset 
ἐν ἡ πόλις Πλεύρωννὑπόκειϊται καὶ ἕερόν. . 

Im 77. ἀξ. 85. Verse muss. statt εἶτ᾽ ἔστ᾽ ls werden 
εἶτεν und im ersteren noch ’Avsixvgd statt ᾿ἀντίκιῤῥα, welches 
alles bestätigt wird durch den Münchner Codex, der an ersterer 
Stelle εἶτ᾽ ἔναντε κυρα hat, an der andern εἶτ᾽ ἐν. So haben 
wir die beiden richtigen Verse. 

77.: Κωρύκιον ἄντρον" εἶτεν ᾿Αντίκυρα πόλις, 
85: ἕτερον Kıdaıpav. εἶτεν ᾿Ωρωπὸς πόλις: 
Schwieriger ist die Herstellung des corrumpirten 81. Verses: 
“άρισσά τε μετ᾽ αὐτὴν Δαυλίς" ἡ Βοιωτία 

Aber ich glaube eine völlig überzeugende Conjektur zu ha- 
ben, durch die alle Schwierigkeiten gehoben sind. Ein Larissa 
in Phocis, so wie überhaupt Pelasger in Phocis werden nirgends 
erwähnt. Nun aber sagt Strabo von Daulis redend τοὔνομα δὲ 
τοῦ τύπου γεγονέναι ἀπὸ τοῦ δάσους" δαυλοὺς γὰρ καλοῦσι 
τὰ δασῆ. Δασεῖα δὲ ἡ πόλις. Setzen wir also statt δασεῖα 
sein Synoriymon λασία, so haben ir den ganz richtigen Vers 

Aacla τε μετ᾽ αὐτὴν Δαυλίς". ἡ Βοιωτία 
und statt des ungehörigen Adgıoca ein vortrefllich passendes 
Epitheton zu Daulis. 


814 Nechtrag zu meiner Abhandlung ' 
Auch zweifle ich nicht, dass Vers 90 als meirisch herge- 


stellt angesehen werden kann, wenn wir statt ᾿Δγαμέμνων lesen 
᾿Δγαμέμνον᾽, indem es ja gar nichts ungewöhnliches: ist, dass 
nach λέγεται. der Acc. c.-Inf. steht. 

Blosse Umstellung dagegen führt uns wieder zum re 
Metrum im 107. Vers, der so lautet 

Ἔσειν. δ᾽ ἔπειτα᾽ χώρα “Μεγαρέων. ἔστι τε. 
und mit der Umstellung 
Ἔστιν δ᾽ ἔπειτα Μεγαρέων χώρ᾽ . ἔστε τε 

Es bleiben. nun nur noch wenige Verse, die auch andere 
Spuren der Verderbniss an sich 'tragen, eben deswegen aber 
such der Emendationskunst von Rechts wegen freieren 
᾿ Spielraum gewähren... Dahin gehört V. 199 

Xvorog ὑπόκειται καὶ “έχαιον λεγομένη πόλις 
am Ende der Beschreibung des festen Landes, wo sich die ein. 
gerissene .Verderbniss ‚durch gehäufte Mängel bekundet. Denn 
ausserdem dass Casaubonus in des Stephanus Ausgabe 
sdgt, von V. 105.arı sei alles so corrupt im Codex, dass sich 
kaum Verse "berstellen. liessen, ‚geht hier die Beschreibung: des 
festen Landes zu Ende, ohne dass Attika, welches hier in der 
Gegend- aufgeführt werden musste,. mit einem Worte erwähnt ist, 
In allen Handschriften ferner, bis auf eine, wahrscheinlich. die 
: Palatinische des Hösc.hel, fehlt von bier ab alles übrige aus 
diesem metrischen Werke. Denn Stephanus giebt die Be- 
schreibung von Kreta und der Cykladen und Sporaden nicht, 
Sehen wir also;aus allem diesen, wie-es mit dieser Stelle traurig 
ergangen ist, so werden wir doch wohl nicht die vielfach an- 
genagten Trümmer gegen die ursprüngliche Solidität und Mangel- 
᾿ losigkeit dieser Stelle sprechen lassen wollen? Die Kritik muss 
bier ibun was sie kann. Metrisch geheilt aber ist obiger Vers, 
wenn man mit Krebs πόλιξ am Ende weglässt.. Lesen wir noch, 
wie ich in meinen Quaestiones vorschlug, statt des corrupten 
quorog, Σχοινοῦς und stalt λεγομένην λεγόμεναι scil. πόλεις (was 
übrigens auch im folgenden Verse gestanden haben katın), so 
haben wir den nach. Metrum und ‚Iohalt richtigen Vers: 
Σχοινοὺς ὑπόκειται καὶ λέχαιον λεγόμεναι. 

Eben so zerrüttet war im Codex: wieder die Aufzählung 
der Cykladen und Sporaden, so dass der Kritiker hier das Recht 
hat, seine Emendations- Kunst anzuwenden, um wo möglich 
die Corruptelen zu heilen. So hat Krebs für den 141. Vers 
zwei Emendalionen vurgeschlagen, worüber meine Quaestiones 
nachzusehen sind, und die letzten vier Verse der Anagraphe 
lassen sich leicht ebenfalls dem Metrum gemäss herstellen, wenn 
gleich keine innere Sicherheit für die eine oder die ändere Art 
der Herstellung ‚gewonnen werden kann, Schon von früheren 
ist statt μετὰ ταύτην im 147. Verse, εἶτα gelesen, daun braucht 
man nur Σκύρος vom Ende dieses Verses an den Aufang des 
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folgenden zu ‚bringen, und wiederum vom. Ende dieses: αὐτὴν 
in den 149., so ist das Metrum überall, wenn:.amyouoe in 
146 u. 149. apostrophirt wird, hergestellt. 

Nachdem. wir so gesehen, dass die meisten. Verse hinsichts 
des mathematischen Maasses: fehlerfrei sind, andere durch leichte. 
Emendationen sich herstellen lassen, dadurch also auch der 
innere Beweis geführt ist zu dem Beweise aus der äusseren . 
Geschichte der ἀναγραφὴ, dass nur durch spätere Verderbniss 
Verstösse gegen das Metrum hineingekommen sind, so können 
wir nun auch daraus, dass an einer Stelle noch metrische 
Schwierigkeiten bleiben, die sich so leicht nicht heben lassen, 
keinesweges* schliessen, dass sie ursprünglich- seien, zumal sie 
zu jener oben angedeuteten Stelle gehören, wo sich schon äus- 
serlich zeigt, welches verheerende Verderben hier gewüthet ha- 
ben muss. Es sind die Verse 104—106: 

διακόσια καὶ ἑβδομήκοντ' ἐστὶ τὸ πλάτος 

ποταμοὺς δ᾽ ἔχει, τὸν μὲν λεγόμενον᾽ ἽἼσμενον 

“Μεωπὸν τε ᾿ἡσωπὸν τε, midi εὔυδρα “παρακείμενα. 
In dem ersten dieser Verse ist ἑβδομήκοντ' gegen das Metrum. 
Leicht kann der Fehler hineingekommen sein, indem die Zahlen 
durch Buchstaben ausgedrückt waren, die dann falsch durch 
Worte wiedergegeben wurden. Ohne behaupten zu wollen, 
dass folgende Emendatiou gerade dem Verse ‚seine ursprüngliche 
Gestalt ohne allen Zweifel wiedergibt, zeigt sie doch, wie aus 
den gegebenen Worten ein richtiger Vers sich bildet Ich schlage 
nämlich vor 

danocr ἐστὶ χ᾽ ἑβδομήκοντα πλάτος 

wo nur τὸ fortgeblieben and dem ἐστὶ eine andere Stelle anger, 
wiesen ist, gewiss keine Aenderungen, die an einer so zerrüt- 
teten Stelle gewaltsam heissen können. Wenn sich ‘für. diesen‘ 
Vers noch mit ziemlicher Sicherheit eine Emendation finden liess, 
so scheinen die beiden folgenden Verse doch jeder Emendation 
Trotz bieten zu wollen. Der erstere von ihnen hat die me- 
trische- Eigentbümlichkeit,, dass er das ἡ in "Jounvov in $ ver. 
kürzt, was ich nicht ohne weiters für fehlerhaft und ‘unerlaubt 
erklären möchte, da in frühester Zeit Dichter sich ähnliches er- 
Jaubt haben ‚und in dem Namen des Böotischen Flötenspielers 
aus Thisbe, ᾿Ισμενίας (8. Damın’s Lex. unter Θισβεύς) das ε΄ 
erscheint. Allein da auch der folgende Vers den Namen ’Acwnög 
an die metrisch falsche Stelle bringt, so ist wobl anzunehmen, 
dass beide Namen nur daher an die metrisch [falsche Stelle gekom- 
men sind, dass es dem Wiederhersteller der Verse nicht gelang, 
die zersplitterten Trümmer dieser Stelle wieder so zusammenzu- 
stellen, dass jedes wieder seine ursprüngliche "Stelle einnahm. 
Und wir werden es auch wohl aufgeben müssen, durch blosse 
᾿ Conjektur mit Ueberzeugung die ursprüngliche Gestalt dieser 
Verse wieder hergestellt zu sehen. Nur so viel ist wohl klar, dass 
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im dritten der obigen Verse AERTTONTE nichts anderes ist als 
das wiederholte AZQIIONTE und daher die Unform Asanov 
τε ganz zu tilgen ist, 

Der Uebersicht wegen will ich nun noch alle metrische Formen, 
die die iambische Dipodie in unserer Schrift darbietet, aufführen. 


" Z. Auf. und in der Mitte, Zu Ende, 


— τς De 
' 
su 


„ar. an ἀρ ς wen w— 


—  NAAS 


Einmal kommt nach der überlieferten Lesart das Metrum — | — 
vor, welches nach /erm. Epit. Doctr. metr. δ. 159 p. 62. 63. 
als unstaithaft anzusehen ist. Es ist der 139. Vers: 
ο΄ ἔχουσα λιμένας β΄. μετὰ ταύτην ὁ᾽ ἐστὶν ἡ 
. Aber gerade hier, wie wir weiter unten sehen werden, zei- 
gen die geographischen Verhältnisse, dass die ganze Stelle arg 
corrumpirt sein muss. Hat ursprünglich dieser Vers wirklich mit 
ἔχουσα angefangen und ἡ geendet, so wäre ‚etwa so zu ändern: 
ἔχουσα λιμένας δύο. μετὰ δὲ τὴν ἔστιν ἡ 
Wenn ‚gleich mir demnach erwiesen zu sein scheint, dass das 
Metrum ursprünglich überall fehlerfrei war, so will ich doch, 
weil man verführt durch die corrumpirte Form so mancher 
Verse, in dem Grade gegen die Geschicklichkeit des Verfassers 
dieser Verse eingenommen ist, dass man jede nähere Betrachtung 
von der Hand gewiesen, und ohne weiters das Verdammungsur- 


“ theil über ihn ausgesprochen hat, im Verfolg noch einer jeden 
' Form des Trimeter in unserer Anagraphe einen andern entweder 


ganz gleichen oder doch sehr ähnlichen aus Menander oder Ari- 
stophanes_ entgegenstellen, damit es noch frappanter heraustrete, 
wie wenig von Seiten des Metri gegen die Echtheit der Schrift er- 
hoben werden können. 

Um aber das Ermüdende einer trockenen Aufzählung zu ver- 
meiden, werd’ ich diese Zusammenstellung mit der Behandlung 
der übrigen Eigenthümlichkeiten des Versbaues in unserer Ana- 
graphe, verweben, so wie mit der Darlegung der Momente für 
die Echtheit dieser Schrift, wie sie sich aus den einzel aufzu- 
fübrenden Versen ergeben. Denn da es uns besonders darauf 
ankommt, die Tendenz der Anagraphe zu ergründen, so wer- 
den wir Schritt vor Schritt, die Gedanken wie sie sich in ih- 
rem inneren Zusammenhange an einander reihen, verfolgen müs- 
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sen, und.also genötbigt sein, die einzelnen Verse schon des- 
wegen, besonders. so weit sie die Einleitung enthalten, aufzu- 
führen. und: zu betrachten. | 

Es lautet aber der erste Vers folgendermassen: 

Διὰ παντὸς | ὦ Θεόφραστε καϑάπερ οἶσϑα σύ 

dem genau entspricht folgender Vers des Menauder in Meine- ἡ 
kes Ausgabe p. 112: Ä - 
ἀτυχοῦντι | συμπαρέμεινεν | ἀποθανόντα τε 

Ist die Schrift nicht vom Dicäarch, sondern von einem 
späteren und sehr späten Compilator, so hat er, wie die An-. 
rede zeigt, die entschiedene Absicht für den echten Dicäarch 
gehalten zu werden, also einen recht eigentlichen Belrug ‚zu 
spielen. Es bleibt aber, wenn man durchaus den. Dicäarch von 
dieser Schrift getrennt wissen will, noch die Müglichkeit, dass 
ein anderer Zeitgenosse des Theophrast die ἀναγραφὴ verfasst 
habe, sie sei aber durch Zufall unter dem Namen des Dicäarclı 
auf uns gekommen. Die Verhältnisse des wissenschaftlichen 
Standpunkies der Geographie bleiben dann also für ihn diesel- 
ben wie für Dicäarch; sprechen sie gegen den einen, so spre- 
chen sie auch gegen den andern, oder aber der Nicht-Dicäarch 
ist ein elender Schriftsteller, der auch unter dem wissenschaft- 
lichen Standpunkt seiner Zeit schreiben kann. Wenn sich nun 
aber zeigen sollte, dass die ausgesprochenen Gedanken nach _ 
Form und Inhalt nichts weniger als jämmerlich sind, so ist 
wieder kein Grund von dieser Seite her, warum wir den Di- 
‘ cäarch nicht als den Schreiber dieser Gedanken anerkennen 
wollen. Wenn also dann bloss der wissenschaftliche Stand- 
punkt der Geographie zur Zeit des Dicäarch, wie wir ihn beur- 
theilen, unmöglich machen sollte, dass ein Mann wie Dicäarch 
eine solche Schrift hätte verfassen können, dann bleibt uns nur 
‘ noch der andere Fall, dass ein späterer diese Schrift verfasst 
bat, in der Absicht durch den Dicäarch sich Ansehn zu ver- 
schaffen. Aber das muss denn auch wieder ein ganz Jämmer- 
licher Schriftsteler seyn, dem man gute Sprache und Gedanken 
absprechen muss, weil er nach solch einem Mittel greifen zu 
müssen selbst für nötbig bält, um in die Hände genommen zu 
werden. Finden wir aber dennoch gute Sprache und Gedanken, 
so- werden wir zunächst mit Osann vermulhen, es sei eben 
nicht seine Sprache, seine Gedanken, sondern Dicäarchs, den er 
geplündert oder vielmehr epitomirt babe. Zeigt sich aber, dass 
diese Gedanken einzig zur T'endenz unserer ἀναγραφὴ passen, 80 
verschwindet auch das Blendwerk eines elenden Compilators der 
christlichen Zeit; Dicäarch tritt wieder hervor, seine Ansprüche _ 
geltend zu: machen, und wir werden genöthigt sein zu glauben 
dass, und zu erklären suchen müssen, wie die ἀναγραφὴ den- 
noch auch nach ihrem wissenschaftlichen Standpunkte der Zeit 
des Dicäarch ganz angemessen sei. 


ι ἃ 


878 Nachtrag zu ineiner Abhandlung 


Von Seiten des Metrums nun, insofern wir darunter für jetzt 
nichts als das mathematische Maass und den reinen Rhythmus 
verstehen, haben wir im Vorhergehenden schon zum Theil ge- 
sehen und wollen es im Verfolg hoch erhätten , ist kein Grund, 
den vor- oder nachehristlichen -I[gnoranten als Verfasser der ava- 
γραφὴ aufzustellen, da nachgewiesen ist, dass Verstösse durch 
Corruptel hineingekommen sind, anderes was vielleicht, wenn 
auch nicht gerade fehlerhaft, doch unschön ist, durch Corruptel 
hineingekommeän sein kann. Wir wollen nun sehen, wie es mit 
den Gedanken in der Dedikation an Theophrast bestellt ist. Viel- 
leicht dass uns schon der nächste Vers zu bestimmten Erwartun- 
gen berechtigt. Der Verfasser fährt nämlich fort: 

"by τι | πλάττων, [κοὐχὶ τὸν ἑτέρων πόνον 

8. (ὅπερ ἔνιοι ποιοῦσιν) ἐμαυτοῦ | τιϑέμενος 
Wie V. 2. ist noch gebaut 113 der Anagraplıe und v: 1171 der 
Vögel des Aristophanes 

Ti τὸ πρᾶγμα | τουτί; | $ δεινοτάτα πεπόνϑαμεν 
wie V. 8. noch 15: 45. 47. der Anagraphe und: der Menandrische 


Ρ. 146: 
Τὸ μέρος ἁπάντων | τῶν δ᾽ ἀγαϑῶν οὐ! λυνδμῖνσε 

Wir finden hier das Wort πλάττων. Es geht immer auf die Form, 
während ποιεῖν auf den Stoff geht, jenes ist bilden, formen, 
dieses schaffen, hervorbringen. Der πράττων formt weder, noch. . 
schafft er seinen Gegenstand, sondern er betreibt ihn, Der Ver- 
fasser verspricht also etwas in der Form Eigenthümliches zu ge- 
ben, nicht dem Stoffe nach etwas: Neues zu liefern. ‘Und wirk- 
lich ist im folgenden der Stoff ein bekannter; er gibt nicht γεω- 
yoapıza, sondern er gibt den γεωγραφικοῖς eine eigenthümliche 
Form, nämlich das Wichtigste aus der Geographie Griechen— 
lands hebt er heraus, nach einem bestimmten Plane es anordnend: 
und gibt ihm die metrische Form, Hat das in der Art:keiner vor 
ihm gethan, so ἔδεύν τι ἔπλασεν, und er konnte kein passenderes 
Wort wählen, um das was in der ἀναγραφὴ ‚geleistet ist zu be- 
zeichnen ‚' als eben πλάττειν. Man könnte die gute Wahl für ein 
Spiel des Zufalle erklären, wenn sich aber dieselbe Sache wieder- 
holt, und nichis erscheint, was wieder vom Gegentheil zeugt, so 
hört die Herrschaft des Zufalls auf und wir haben den Meister, 
der deın Gedanken die genau entsprechende Form zu uusr ver- 
steht. 

πόνος. πονεῖν ist der eigenthümliche Ausdruck wissen- 
schaftlicher Arbeiten, wie uns viele Stellen des Aristoteles, um 
gerade den Lehrer des Dicäarch zu nennen, zeigen. Ich führe, 
weil wir davon später noch einmal Gebrauch machen werden, 
nur an: Sophist. elench. p. 183. ed. Bekker, wo es heisst: τῶν 
γὰρ εὐρισκομένων ἁ ἅπαντων, τὰ μὲν παρ᾽ ἑτέρων ληφϑέντα πρότε-- 
gov πεπονημένα κατὰ nn ἐπιδέδωκεν ὑπὸ τῶν παραλαβόν-- 
τῶν ὕστερον und p. 84. b. περὶ δὲ τοῦ συλλογίξεσϑαι παντελῶς 
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οὐδὲν εἴχομεν πρότερον ἄλλο λέγειν, ἀλλ᾽ ἢ τριβῇ: ἐγροῦντου πολὺν ᾿ 
χρύνον πονοῦμεν. . 

Wenn sich. auch nicht nachweisen Yassen sollie, auf welche 
Schrifisteller des Dicäarchischen' Zeitalters der Vorwurf (des 
Plagiates. zielt, so ist das noch kein Zeugniss gegen die Echt- 
heit dieser..Schrift, da gerade dieses Zeitalter der griechischen 
Litteratur; trotz seines grossen Reichtbums "wissenschafllicher 
Produkte, so. empfindlich die Missgunst der Zeit erfahren bat. 
Indessen kann ich nicht umhin hier eine Stelle aus Marx Frag- 
mentensammlung des Ephorus p- 70. anzuziehen, wo er sagt? 
Porphyrius Lib. I. τῆς φιλολογικῆς ἀκροάσεως (ἐν Euseb, Ppraeps 
Ev. X. 2. p. 464. Col.) convenisse quosdam narrat τὰ Πλατώνεια 
celebraturos. : „Quibus familiariter inter se colloquentibus eb 
Ephori est injeeta mentio, quem alius bonge praetulit. Theo- 
Pompo; alius κλέπτην. ἀπεκάλει καί τι γὰρ Ἐφόρου ἴδιον Eon; 
ἐκ τῶν Δαϊμάχου καὶ Καλλισϑένους καὶ ᾿Δναξιμένους αὐταῖς 
λέξεσίν ἐστιν ὅτε τρισχιλίου ἡ ὅλους μετοτιϑέντος 
στίχους εἰ paullo post p. 467. ᾿Μυσιμάχου" ἐστὶν “δύο περὶ τῆς 
Ἐφόρου κλόπης.. Alnaiog δὲ ὁ τῶν λοιδορῶν ᾿Ιάμβων καὶ Ἐπι- 
γραμμάτων ποιητὴς παρῳδηκε' τὸς Ἐφόρον κλοπάς ἐξελέγχων. 
Nun «bemerkt zwar : Marx: ganz richtig, : dass ' dieser Vorwurf, 
wenigstens in. dieser‘ Spezialität, sich durch den drinne liegen- 
den ‚Anachrönismus  als/absurd erweist; aber so viel lässt sich 
doch. vielleicht :schliessen , dass -solöhe Vorwürfe der Schrift- 
steller untereinander im Aristotelisch - Peripatetischen Zeitalter 
im: Schwange waren, zumal da, wie eben derselbe Marx p. 69. 
zeigt, ‘die Peripatetiker die Isokratiker angriffen. Und merk- 
würdig, dass.der Verfasser der ἀναγραφὴ im 20. Verse. gerade 
den Vorwurf.von. seiner. Schrift abweist,, der: bei Suidas wahr- 
scheinlich vom Polybius dem Ephorus gemacht wird: ὁ μὲν γὰρ 
Ἔφορος ἦν τὸ 190g" ἁπλοῦς, τὴν δὲ ἑρμηνείαν τῆς ἱστορίας 
ὕπτιος. καὶ νωϑρὸς καὶ μηδεμίαν ἔχων ἐπίτασιν. 
Ὃ δὲ ,ϑεόπόμπος:. etc. Unser Verfasser sagt: -νωϑρὰν 
γὰρ wir! εὕροις ἄν ἀλλ ἐσπευσμένην «τὴν πραγματείαν. 
Es ist also leicht möglich, dass er auf Schriftsteller der Isokra- 
tischen: Schule sowohl in unserer als in der späteren Stelle an. 
spielt. ' Und- wie sehr liegt es in dem Charakter einer gelehrten 
Schule von Schriftstellern, in ihren Schriften Urtheile über än- 
dere niederzulegen; wie sehr passt also gerade diese Gedanken- 
richtung zu unserm Peripatetiker, den wir ja auch sonst schon 
als einen strengen Censor kennen, und dessen Neigung anzu- 
greifen wir auch aus des Sophisten Themistius Reden erfahren, 
wenn er p. 285. c. sagt: Πλάτωνος δὲ οὐ μέχρι νῦν καταβοῶσιν 
ὡς τρὶς πλευσαντος εἰς Σικελίαν ἐπὶ χρήμασι καὶ τραπέζῃ. Κη- 
φισιδώρους δὲ καὶ Ἐὐβουλίδας καὶ Τιμαίους, Δ ἐκαιάρχους 
καὶ στρατὸν ὅλον τῶν ὁ πιϑεμένων Agıororkkeı τῷ Zraysıpl- 
τῇ ποτ ἂν xaralliaıı εὐπετῶς, ὧν καὶ λόγοι ἐξικνοῦνται εἰς 
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τόνδε τὸν χρόνον, διατηροῦντες τὴν ἀπέχϑειαν καὶ φι- 
λονεικίαν. Dagegen sollt ich denken, dass wenn wir hier 
‚ einen Plagiarius hörten und nicht .den Dicäarch, es wäre die 

Naivetät doch ein wenig zu weit getrieben, gerade das, wessen 
er sich eben schuldig macht, als verwerflich an andern zu rü- 
gen, wenn man nicht etwa annehmen will, er beabsichtige 
durch die frechste Unverschämtheit sein Plagiat zu verdecken. 
Ich denke das Unwahrscheinliche fühlt sich sehr bestimmt durch. 

Auf die dem Zeitalter des Dicäarch angemessene Ausdrucks- 
weise dieses Gedankens habe ich schon in meinen Quaestiones 
aufmerksam gemacht. Ich füge hinzu wie Murcianus Heracleota 
(epit. Artem, p. 66. ed. Huds.) denselben Gedanken. ausdrückt: 
οὐδὲ εἰς ἐμαυτὸν μεταστήσας τοὺς ἀλλοτρίους πόνους 
und weiterhin: ἀλλὰ τὰς μὲν ἐκείνων προσηγορίας ἐπιγράψας τοῖς 
βιβλίοις ---- τὰς δὲ τούτων ἐπιτομὰς καὶ διορϑώσεις τῶν ἐμαυτοῦ 
ποιησάμενος πόνων ἐναργὲς γναΐρισμα etc. 

Wir gelen zum 4ten Vers über: | 

F Νυνὶ πεπόνηκα | τὴν ἅπασαν Ἑλλάδα 
Vgl. 96. 46. 49. 61. 62. 102. und Menand. p. 7.: 
ὁ γὰρ μετρίως πράττων περισκελέστερον 
worin, wie es im komischen Trimeter ja gar nicht selten ist, 
keine Cäsur ist; so auch unter obigen in V. 26:und 46. 

Was das grammatische im vierten Verse betrifit, so komme 
ich noch einmal darauf zurück, was ich schon in den Quae- 
stiones gesagt habe, ob nicht πονεῖν in dieser Bedeutung mit 
dem Akkusativ construirt werden konnte, was zwar Hr. Osann 
Jeugnet, wobei ich aber folgendes zu bedenken gebe: Es gibt 
Stellen, die zeigen, dass πονεῖν wirklich transitive- Bedeutung 
hat und demgemäss den Akkusativ regiert, wie. δορὴ. Aj. 
v. 1366. 

ἦ πάνϑ'᾽ ὁμοῖα πᾶς ἀνὴρ αὐτῷ πονεῖ 
ebendaselbst v. 1879 £. 

— ὅσον Χρὴ τοῖς ἀρίστοις ἀνδράσιν πονεῖν βροτούς. 
und in derselben Bedeutung das Passiv bei Pindar z. Β. Ol. 6. 
v. 11. ed. Boeckh. καλὸν εἴτε ποναϑῇ. Pyth. 9, 98. τὸ nenova- 
μένον εὖ, worin freilich eine etwas verschiedene Bedeutung von 
der in unserer Stelle liegt; es ist ein ausdrucksvolles thun. 
Näher noch hinsichts des grammatischen ‚schliesst sich an un- 
sere Stelle die Anwendung des πονεῖν in einer Böotischen In- 
schrift, bei Böckh. Nro. 1570., die freilich schon aus dem 2. 
oder ja dem 1. Jabrh. vor Chr. G. ist, aber in Verbindung mit 
den übrigen Stellen, doch auch zur Bestätigung desselben Ge- 
brauchs in früherer Zeit angezogen. werden darf. Da heisst es: 
πεπονηκέναι δὲ καὶ τὴν φιάλην τὴν χρυσῆν. Kommt nun dazu, 
dass Aristoteles in der oben angeführten Stelle Soph. Elench, 
p. 183. τὰ πρότερον πεπονημένα von wissenschaftlichen Arbei- 
ten sagt, so weiss ich nach allem diesem nicht, ob sich bei der 
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nur kleinen eintretenden Modifikation der Bedeutung des πονεῖν 
an unserer Stelle der Gebrauch des Akkusativs 'auch in dieser 
Bedeutung so ohne weiters verwerfen lässt. Gegen ἐκπεπόνηκα, 
* welches Herr Osann vorschlägt, hab ich dies, dass nicht zu 
begreifen ist, wie, wenn dieses Wort ursprünglich da gestanden 
hat, es dem schwierigeren πεπόνηκα hat weichen können. Und 
dann scheint mir dem Gedankenzusammenhange angemessener, 
dass er sagt: ich habe Griechenland zu meiner wissenschaft- 
lichen Beschäftigung gemacht, als: ich habe Griechenland aus- 
gearbeitet, worin mir, etwas. gezwungenes zu. liegen scheint, 
Weiss man, welche Sorgfalt Dicäarch auf seinen. Stil wandte 
und tritt es uns aus den Fragmenten entgegen, wie er seinen 
Reichthum nicht in der Zahl, sonderu in der Prägnanz der 
Wörter suchte, so ist es gewiss nicht ohne Bedeutung, dass in 
unserm πεπόνηκα alle jene drei obemangeführten Bedeutungen 
auf eine eigenthümliche Weise verschmolzen sind. Zugleich 
aber ist dem Wesen dieser Einleitung, worin der Verfasser aus- 
spricht, dass er mit Sorgfalt und Mühe das Werkchen gearbeitet 
habe, wieder höchst angemessen, dass er gerade ein Wort 
wählte, worin dies von vorn herein angedeutet wird. 


Ich werde nun die nächsten vier Verse hintereinander auf- 
führen, weil wir sie auch in ihrem Zusammenhange betrachten 
werden, und zwar gleich mit den noch zu rechtfertigenden oder 
bereits schon in den Quuesliones besprochenen Aenderungen. 
Der erste schliesst sich noch genau an den vorhergehenden an: 

5. ὑποταττομένας ταύτῃ re | τὰς ἔξω πόλεις) 

6. στοιχεῖον | οὐκ ἄμουσον | ἅμα ϑ' ἑλληνιπόν 

7. Inavıjv ze | παρέχων | διατριβὴν τοῖς | δυναμένοις 

8. ὀρϑῶς συνιδεῖν ἕκαστα |. τὰ γὰρ ἐν πλείοσιν 
Metrisch fällt der 5. Vers mit dem 142. zusammen und dem 
Menandrischen p. 104: 

Ti λέγων ἀποτρώγειν | ἀξιώσει | νῦν ἐμοῦ | 
und a noch genauer mit dem Aristophanischen (Plut, 
v. 131. 

Διὰ τἀργύριον" πλεῖστον γὰρ | ἐστ᾽ αὐτῶ. φέρε 
Mit V. 6. vgl. 112. 129. 132. und dem Menandrischen p. 7: 

Πρὸς ἅπαντα | δεῖλόν | ἐστεν 6 πένης πράγματα 
V. 7=11. 82. 55. 97. Menand. p. 33. 

Οὐ δεῖ διαβολῆς | καταφρονεῖν, οὐδ᾽ ἂν σφοδρ᾽ ἦ 
und p. 109: 

Καϑ' αὐτὸν | ἵνα τῇ | τετράδι | δείπνῃ | παρ᾽ ἑτέροις 
V. 8=24. 73. 80. 149. und Men. Ρ. 28. 

Baar ἐς κύρον "ἤδη | πώποτ᾽ | ἔπιες, Σωσίλα 
Warum ich gegen ἑξῆς bin, woßir ich ἔξω conjieirt habe, ist 
in den Quaest. dargelhan. Ich hatte aber noch ὑποταττομένας 
im ὑποταττόμενος verwandelt und dagegen das δὲ der Hand- 
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schriften beibehalten; endlich statt des handschriftlichen παρέ- 
av, παρέχω conyieirt, während ich: jetzt wieder bei ersterem 
bleibe. Ich bin :von ὑποταττόμενος wieder abgegangen, weil 
mir-mit τὰς ἔξω πόλεις allein noch nicht hinreichend: bezeichnet 
zu sein scheint, dass unter den auswärtigen Städten die grie- 
chischen Coloniestädte zu verstehen sein sollen; das gesthieht 
aber durch die jetzt aufgenommene Lesart der Handschriften , in- 
den gewiss das Verhältniss, in welchem die griechischen Pflanz- 
städte zu dem Mutterlande standen, geographisch durch ὑποτατ- 
zoutvag ausgedrückt werden kann. Denn weit entfernt, dass 
durch dieses Wort ein Zwangsverhältniss bezeichnet würde, ist 
vielmehr der ὑποταττύμενος im völligen Besitz seiner Freiheit, 
wonach er sich diesem eben nur aus seinem Willen hervorge- 
gangenen Verhältniss wieder entziehen kann. Polybius spricht 
WI, 6. von der Entstehung der königlichen Regierung und sagt: 
οὐκ ἔτι "τὴν βίαν δεδιότες, τῇ δὲ γνώμῃ τὸ πλεῖον εὐδυκοῦντες, 
ὑποτάττονται καὶ συσσώζουσι τὴν ἀρχὴν αὐτοῦ εἰς. 
Von dem jüngeren Philipp erzählt derselbe Schriftsteller, er sei 
anfangs ein trefflicher König gewesen, der die Liebe seiner Un- 
terthanen im ‚höchsten Grade besass: “Ὅτι μὲν οὖν αὐτῷ μετὰ 
τὸ παραλαβεῖν τὴν βασιλείαν τά τε κατὰ Θετταλίαν καὶ Μακεδο- 
νίαν καὶ συλλήβδην τὰ κατὰ τὴν ἰδίαν ἀρχὴν. οὕτως͵ ὑπετέ- 
τακτο καὶ συνέκλινε ταῖς εὐνοίαις, ὡς οὐδενὶ τῶν πρότερον βα- 
σιλέων. Natürlich geht es dann ganz in den Begriff von Unter- 
thanen über, die als solche gehorchen müssen, aber dieses ist 
doch hervorgegangen aus dem gehorchen wollen und das bleiht 
es auch dem eigentlichsten Wesen nach. Vgl. V, 11 und 12. 
U, 23. Daher ist auch der Gegensatz zum ὑποταττόμενος nicht 
der “δεσπότης oder der ὑφ᾽ ἑἕαυτῷ ποιούμενος, sondern der 

ἡγούμενος. Wussten sich die Machthaber, indem die königliche 
Regierung schon erblich in der Familie geworden, fest und 
sicher in ihrer Stellung, τότε δὴ ταῖς ἐπιϑυμίαις ἑπόμενοι — 
ἐξάλλους μὲν ἐσθῆτας ὑπέλαβον δεῖν ἔχειν τοὺς ἡγουμένους 
τῶν ὑποταττομένων εἰς. III, 81. heisst es: Καὶ μὴν δειλία 
καὶ βλακεία — περὶ δὲ τῶν ὅλων ἡγεμόνα γενομένη κοινόν 
ἐστι καὶ μέγιστον συμπτωμάτων. οὐ γὰρ μόνον ἀπράκτους ποιεῖ 
τοὺς ὑποτ αττομένους, πολλάκις δὲ καὶ κινδύνους ἐπιφέρει 
τοὺς μεγίστους τοῖς πεπιστευκόσι. So heissen denn die 
unter den Befehl eines commandirenden Heerführers gestellten 
Truppen of ὑποταττόμενοι. I, 89; V, 65; I, 62; 1, 78; I, 84; 
II, 57. Wie sehr aber die Freiheit in diesem Verhältaiss er- 
halten bleibt, zeigt besonders dies, dass auch das freie An- 
schliessen eines Staates an den andern, um gemeinschaftliche 
Interessen zu verfolgen, ὑποτάττεσθϑαι genannt wird, Polyb. ΙΝ, 
8. sagt von’ der Stadt Phigalia im Peloponnes ἐτύγχανε δὲ τότε 
συμπολιτευομένη τοῖς Αἰϊτωλοῖς und bezeichnet dasselbe 
Verhältniss IV, 31. mit diesen Worten: τῆς Φιγαλίας — ταττο- 
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μένης ὑπ᾽ Αἰτωλούς. Wenn daher Eratostlh, bei, Strabo 
XV. z. Anf. sagt: Noößas κατοικοῦσιν ἐν τῇ αἰιβύη — οὐχ 
ὑποταττόμενοι τοῖς Αἰϑίοψιν, ἀλλ᾽ ἰδία κατὰ πλείους 
βασιλείας διειλημμένας, so heisst das eben nur, sie rechnen 
sich nicht zu einem Staat mit: den Aethiopen. So ist es wohl 
nach allem diesem erwiesen, dass die griechischen Pflanzstädie, 
die zwar ihre von den Mutterstaaten getrennte Verfassung oft 
und in der Regel hatten, aber doch sich zu Griechenland und 
nicht zu dem Lande, dem sie geographisch augehörten, rechne- 
ten, ὑποταττόμενοι τῇ Ελλάδι genannt werden konnten; wobei 
noch in Anschlag zu bringen ist, dass oft genug einzelue Pflanz- 
städte mit ihren Muttetstädten oder anderen als ihren natir- 
lichen Verbündeten geimeinschaftliche Sache machten; ja ‚dass 
manche noch von ihren Mutterstaaten ihre Magistrate erhielten, 
in welchem allem doch die Anerkennung ausgesprochen liegt, 
dass sie gewissermassen auch noch trotz ihrer 'Irennung Theile 
‘und Glieder des Ganzen, was Griechenland war, bleiben woll- 
ten. Folglich ist der Ausdruck ὑποταττόμενοι τῇ ᾿Ελλάδε eben 
so logisch richtig, als ‚politisch-geographisch, und es heisst nicht 
mehr und nicht weniger als sie gehören zu Griechen- 
land, werden zu Griechenland gerechnet, worin um 
so weniger ein politisch wirklich abbängiges Verhältniss liegen 
kann, als Griechenland nicht Ein Staat, sondern ein Inbegriff 
vieler Staaten war. Wie angemessen es den Ansichten der Al- 
ten ist, wenn wir Hellas gleichsam tiber seine Landesgrenzen 
ausdehnen, zeigt sich daraus, dass das gräcisirte Süd- Italien 
Ἑλλὰς ἡ μεγάλη ‚hiess, dass Aristoteles die Klein - Asiatische 
Küste ἑτέραν Ἑλλάδα nennt und der freilich späte Aristides’Sar- 
des gerade zu in Hellas ansetzt, welche selbige Stadt auf einer 
Münze aus der Zeit des Kommodus Μητρύπολιῷ “Ελλάδος ge- 
nannt wird. Vgl. Kruse Hellas I, 556 fl. 

Das Wesen des vorliegenden Werkchens spricht sich nun 
gleich in dem .folgenden Verse durch das Wort στοιχεῖον aus 
und ich habe auf das echt philosophische in der Anwendung 
dieses Wortes in meinen Quaest. aufmerksam gemacht. Der 
Verfasser will also bloss die Anfangsgründe, gleichsam einen 
Grundriss der Geographie Griechenlands geben; und von der 
wissenschaftlichen Bedeutung geographischer Kenntnisse über- 
zeugt, nennt er ein solches στοιχεῖον gewiss mit Recht οὐκ 
ἄμουσον, 80 wie er es in moralischer Rücksicht mit gleichem 
Recht ἑλληνικὸν nennt, ein um so bedeutungsvoll:res Epithet, 
wenn wir wissen, dass er alles was auf der οἰκουμένη grie- 
chisch war in dieses Werk aufgenommen hatte. Hat sich aber 
der Philosoph schon kund gethan durch das Bisherige, so xe- 
hört einzig dem philosophischen Interesse an, was er mit den 
folgenden Worten bezeichnet. Nenn dass διατριβὴ hier in der, 
philosophischen Bedeutung seines Begrills gemeint ist, zeigen die 
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Worte τοῖς δυναμένοις ὀρϑῶς συνιδεῖν ἕκαστα, eine durch und 
durch wissenschaftliche Sprache, die ihre Verwandtschaft mit 
etwa folgenden Sätzen aus Aristoteles nicht verleugnen kann. 
Top. 1Lc 2. παραχρῆμα γὰρ καὶ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τοῖς yai με- 
κρὰ συνορᾷν δυναμένοις κατάδηλος ἐν αὐτοῖς ἡ τοῦ ψευ- 
doös ἐστι φύσις. Ebendaselbst I, 18. πρὸς δὲ τὴν τῶν ὁρισμῶν 
ἀπόδοσιν, διότι δυνάμενοι συνορ ἂν τι ἐν ἑκάστῳ ταὐτὸν, 
οὐκ ἀπορήσομεν u.8.w. δορἠεδέ; Elench. 15. χαλεπὸν γὰρ ἅμα 
πολλὰ συνορᾷν Poet. c. 24. δύνασϑαι γὰρ δεῖ συνορᾶ- 
σϑαι τὴν ἀρχὴν καὶ τὸ τέλος. Top. VIII, 14. πρός τε γνῶσιν 
καὶ τὴν κατὰ φιλοσοφίαν φρόνησιν͵ τὸ δύνασϑαι συνο- 
ον καὶ συνεω ακέναι τὰ ἀφ᾽ ἑκατέρας συμβαίνοντα τῆς 
ὑποϑέσεως" οὐ μικρὸν ὀργανόν. Deinnach ist der Sinn unserer 
Worte: eine treffliche Geistesbeschäftigung denen gewährend, die 
im Stande sind, alles richtig zu überblicken, von allem sich 
einen richtigen Gesammtüberblick zu verschaffen. Kein Wort 
muss uns hier gleichgültig sein, weil wir nun schon sehen, dass 
ein Philosoph spricht, und so können wir auch dreist behaup- 
ten, selbst in dem hinzugefügten ὀρϑῶς ist der kritische Denker 
sichtbar, dem die Oberflächlichkeit ein Greuel ist. Un: zum Ueber- 
fluss den philosophischen Gebrauch auch dieses Worts nachzu- 
weisen, will ich die Stelle Arist. Top. II, 4. hersetzen: οἷον ἐὰν 
βουλώμεϑα δεῖξαι ὅτι ἔστι περὶ αἴσϑησιν ὀρϑότης καὶ ἁμαρτία, 
τὸ δ᾽ αἰσϑάνεσϑαι κρίνειν ἐστὶ, κρίνειν δ᾽ ἐστὶν. ὀρϑῶς καὶ μὴ 
ὀρϑῶς καὶ περὶ αἴσϑησιν ἂν εἴη ὁρ ϑότης καὶ ἁμαρτίας Ueber 
den philosophischen Gebrauch von διατριβὴ und διατρίβειν vgl. 
Top. VII, 11. Soph. KElench. c. 16. Top. VIII, 5. Fassen wir 
nun das Ganze zusammen, so sollte ich denken, es liesse sich 
der eben so wissenschaftliche als praktische Dicäarch, dem es 
gleich sebr darum zu thun war die richtige Ansicht von der 
Kugelgestalt der Erde zu befestigen als dem einreissenden sittlichen 
Verderben der Griechen zu steuern, nicht verkennen, 

Doch es ist Zeit das folgende zu prüfen, 

— τὰ γὰρ ἐν πλείοσιν 
9. ὑπὸ Τῶν παλαιὼν | συγγραφέων εἰρημένα 

10. ταῦτ᾽ ἐμμέτρως ῥηϑήσεν | ἐν βραχεῖ χρόνῳ 

11. ὅπερ ἐστὶν ἱκανώς | δύναμιν | ἰσχυρὰν ἔχον. 

12. ὑπολαμβάνω, γὰρ | ἃ ᾽σφαλῶς ἡμῖν ἔχει 

18. κεῖταί τε, τὰς μάλιστα | διασήμους πόλεις. 

14. ἄλση. ποταμούς, νήσους re | τοὺς διάπλους τε καὶ 

15. λιμένας" ἃ τ᾽ ἐστὶν | ἐν Πελοποννήσῳ γένη 

16. λεγόμενα καὶ ὁμοροῦντ᾽ ἑαυτοῖς | κατὰ τόπους 

17. ἵνα μηδὲ ἕ ἕν σε τὸ σύνολον διαλανϑάνῃ 

18. φανερῶς ἑκάστων | ὁμολόγως τε | κειμένων 

19. ὥστ᾽ ἀναλαβόντα | καὶ διὰ μνήμης ἔχειν 

20. νωϑρὰν γὰρ οὐχ εὕροις av, ἀλλ᾽ ἐσπευσμένην 

21. τὴν πραγματείαν | διὸ σεαυτὸν μὴ βραχὺ 
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22. ὁλοσχερῶς δ᾽ ἐπὶ ταῦτα | δοὺς καὶ σπουδάδοδ᾽ 
93. ᾽'συμφιλομάϑησον | κάϑαπερ | εἴωϑας ποιεῖν. 
Zunächst die metrischen. Analoga dieser Verse.. . 
-Der 9te' Vers ist zugleich mit 34. 58. 83.: 108. 184 mit 
* folgendem des Menander p. 19 zu vergleichen:. 5 Π “ 
| Kal τεττάρων ὠῶν 'μετὰ τοῦτο | φιλτάτη᾽ u 
V. 10 ist im ursprünglichen Maass. V. 11 ist bereits mit V.7 
zusammengestellt.: V. 12 wieder regelmässig. V. 13 stimmt mit 
Menander p. 78: ᾿ | 
ι εἱμαρμένον τοῦτ᾽ | ἐστιν" | ὅ,τι βούλει δ᾽ ἑλοῦ 
V. 14--:-97. 33. und Menand. p. 78: > 
ἔσει δ᾽ 0,18 ἂν βούλῃ; κύων, πρόβατον, τράγος. : 
Wenn in diesem 14ten Verse τε καὶ am .Ende-steht, so wird 
man dies nicht als Zeichen eines schlechten Verses anseben dür- 
fen, da :Soph. sich dasselbe erlaubt Antig. v. 171. Oed. Tyr. 
v. 268. . Menänder p. 48. — Vers 16 = oben 8. — Vers 16 
=—=47. 101 und Menander p. 57:. 
4. εἶθ᾽ ὃ τρίτος, εἶϑ᾽ ὁ τέταρτος, | ed’ 0  μεταγένης 
V.17 zu vergleichen mit Men. p. 7: 
καὶ πάντας αὐτοῦ | καταφρονεῖν ὑπολαμβάνει 
Wegen der Trennung des μηδὲ ἕν vgl. Men. p. 4. 26. ὅ2. 195. 
Philem. p. 391. Vers 18=84. 90. 107. 110..:nach. den oben 
eingeführten Emendationen, und. Men. p. 23: 
ἄνϑρωπον ὄντα" | παραμένει γὰρ | οὐδὲ Ev. 
V. .19---99, 89. 59. 64. 77. 91. 104. 109. Men. p. 24: 
| ἀλλὰ ϑυγάτηρ xenw | ἐστὶν ἐργῶδες πατρί. 
V. 20. regelmässig. — V. 21==74 und Men, p. 23: 
μαρτύρομαι τὸν | φίλιον, ὦ Κράτων, Δία: 
V. 22=71. 95. 128. u. Men. p. 27. 
βίου δ᾽ Evsorı pl’ ἀσφάλει᾽ dv ταῖς τέχναις 
V. 23 wie Men. p. 44. 
ο΄ ἐκάθισαν αὐτοὺς | ἐπὶ κόπρου καὶ | τὴν ϑεόν. 
Wir gehen nun zar grammatisch -kritischen Behandlung dieser 
Verse über, wozu uns zuerst der 1116 Vers Gelegenheit gibt. 
Wegen des Gebrauches von δύναμιν ἔχον vergleiche man Aristo- 
kenus ᾿Αρμονικῶν στοιχείων p. 1. ed. Meibom. τὴν ἁρμονικὴν 
καλουμένην εἶναι πραγματείαν τῇ τετάξει πρώτην ovoav, ἔχου σά 
τε δύναμιν στοιχειώδη, und bemerke zugleich, wie dieser 
Zeitgenosse und Freund Dicäarchs den orosgelosg eine δύναμις 
zuschreibt, gerade wie unser Verfasser sein geographisches ver- 
sificirtes στοιχεῖον als δύναμιν ἔχον bezeichnet. Seite 19 sagt 
Aristos, τοιαύτην ἔχον δύναμιν, οἵαν αὐτὴν ἀναιρουμένων 
ἀναιρεῖν τὸ ἡρμοσμένον. Aber auch über ἰσχυρὸς müssen wir 
einiges sagen, damit nicht darüber hinweggeeiit werde als über 
ein bloss verstärkendes Beiwort, worauf eben weiter kein Ge- 
wicht zu legen sei. Dass es bloss den Begriff der Grösse hier 
bezeichne, könnten wir verleitet-werden zu glauben aus fol- 
Archiv f. Phil. u. Pädag. Bd. 111, Hfi 3. 7, 
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genden Stellen bei Polybius: I, 40: ἐροπὴν. ἐποίει τῶν une 
ψαντίων ἰσχυράν. — 42. ἦν ἰσχυρὰ διατροπὴ καὶ xara- 
πληξιες. — 78. γενομένης δὲ μάχης ἰσχυρᾶς. Aber wir 
haben bereits, gesehen, unser Verfasser ‚greift nicht nach dem 
ersten besten unter Synonymen, er wählt es mit dem Bewusst- 
sein seines individuellen Unterschiedes von den übrigen. Wollen 
wir also unsern Verfasser hier genau verstehen, so. müssen wir 
uns dieses Wort nach seiner. eigenthümlichen.. Bedeutung klar 
machen. Vergleiehen wir nun fürs erste folgende Stellen, die 
Stephanus in ‚seinem thesaur, ling. Gr. auführt: ἐσχυρὸν ὁ 
νόμος ἐστὶν, ἣν ἄρχοντ᾽ ἔχῃ» und’ ferner ἰσχυρότεῤον οὐδὲν 
γάρ ἔστι τοῦ λόγου, 80 aehen.wir, dass es seinem Begriff 
nach mit δύναμιν ' ἔχον unserer: Stelle verwandt ist,: so aber; 
dass diese δύναμες dadurch noch näher bestimmt wird, Sehen 
wir nämlich ‚zunächst auf die ‘Etymologie des Worts, so führt 
sie uns zuletzt: auf ἔχειν, woher auch Plato T'heaet. p. 154 
verbindet ἔχεις τοῦτο ἰσχυρῶς... Demnach bezeichnet ἰσχυρὸν et- 
was, was hält, ausbält, wiederhält, nicht nachlässt, oder weicht 
vor einer einudringenden Gewalt. Es bestätigt sich dieser "Ge- 
brauch nun und wird nach allen Seiten ins klarste Licht ge- 
setzt durch folgende grössere Stelle des Demosthenes, Olynth: 
B. p. 20., 9 u..40. in der Bekkerschen Ausgabe: ὅταν 6’ ἐξ 
πλεονεξίας καὶ πονηρίας τις ὥσπερ οὗτος loyvon, ἢ πρώτη 
πρόφασις καὶ μικρὸν πταῖσμα ἅπαντα ἀνεχαίτισε καὶ διέλυσεν. 
οὐ γὰρ ἔστιν, οὐκ ἔστιν ὦ ἄνδρες ᾿Αϑηναῖοι ἀδικοῦντα καὶ 
ἐπιορκοῦντα καὶ ψευδόμενον δύναμιν βεβαίαν κτήσασϑαι, ἀλλὰ 
τὰ τοιαῦτα εἰς μὲν ἅπαξ καὶ βραχὺν ἀρόνον ἀντέχει, καὶ 
σφόδρα γε ἤνϑησεν ἐπὶ ταῖς ἐλπίσιν, ἂν τύχῃ, τῷ χρόνῳ δὲ 
φωρᾶται καὶ περὶ αὑτὰ xaraddei. ὥσπερ γὰρ. olxiag,ol- 
μαι, καὶ πλοίου καὶ τῶν ἄλλων τῶν τοιούτων τὰ κάτωθεν ἰσχυ- 
ρότατα εἶναι δεῖ, οὕτω καὶ τῶν πράξεων τὰς ἀρχὰς καὶ 
τὰς ὑποθέσεις ἀληϑεῖς καὶ δικαίας elvar προσήκει. Als 
Gegensatz tritt uns also hier heraus das sich auflösende, verfallende, 
nur eine kurze Zeit Stich haltende; dagegen als synonymes Wort 
βέβαιος. Man vergleiche noch aus der. Rede Περὶ τῶν πρὸς 
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οὕτως ἔχειν; ἢ τὴν μὲν ὁμολογίαν τὴν κατὰ τῆς πόλεως οὖσαν 
βεβαίαν ἀξιοῦσιν εἶναι, τὴν δὲ σώξουσαν οὐ συγχωροῦσαν; ἀρά 
ye δοκεῖ δίκαια γίγνεσθαι; κἂν μέν τι ἡ πρὸς τῶν ἐχϑρῶν κατὰ 
τῆς πόλεως ἐν τοῖς ὅρκοις, τοῦτο μὲν ἰσχυρὸν ἀεὶ ποιήσουσιν, 
und noch ebendaselbst p. 195, 24. Wie nun in obiger Stelle 
δύναμις βεβαία verbunden ist, so in unserer ἀναγραφὴ: δύνα- 
μὲς ἰσχυρὰ, und es schreibt demnach unser Verfasser dem στοι- 
xeiov, worin das Hauptsächlichste kurz in metrischer Form ge- 
sagt ist, eine wiederhaltende Kraft zu, das nicht etwa βραχὺν 
χρόνον, um mich auf obige Stelle wieder zu beziehen, ἀντέχει. 
So sehen wir also mit diesem genaueren Verständniss des Wortes 
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ἰσχυρὸς; das beim ersten Anblick etwas lästiges zu haben schien, ge- 
rade dem Gedanken erst seine volle Bedeutung gegeben, indem uns 
der Verfasser.mit diesen Worten schon endeutet, was wir ihn gleich 
nachher noch bestimmter aussprechen hören, dass einmal ein sol- 
ches στοιχεῖον die feste Unterlage der Wissenschaft ist, dann aber 
auch sich. ‚leicht dem Gegächtniss einprägt und darin haftet. 

Doch ehe. wir diesen Vers verlassen, noch ein paar Worte 
über ἱκανῶς... ‘Wie. wenig es sich nämlich in dem engen Kreise 
seiner gewöhnlichen Bedeutung beschränkt, und fast in den von 
λίαν übergehen kann, sieht man ausser dem schon früher von 
mir aus Aristoteles. beigebrachtem Beispiel noch aus den Anfüh- 
zungen-in Steph, Thes. ἱκανῶς μέλας, ἱκανῶς παλαιός; ferner 
aus Z’heophrast. περὶ. ἀρεσκείας, wo es heisst: καὶ ϑαυμάσας Ine- 
vog. Eben so. wie daher Polyb. 4, 85 verbindet λίαν ἰσχυρὰ 
ist gewiss ganz echt griechisch an unserer Stelle verbunden; 
ἱκανῶς δύναμιν ἰσχυρὰν ἔχον. 

Warum ich den folgenden 12ten Vers für corrumpirt halte, 
darüber, sehe man. meine Qwaestt, Ich habe mich bier nur in 80 
fern verbessert, ala der nach dem Zusammenhang nothwendige Ge- 
danke den gegebenen Worten noch näher kommend, ausgedrückt 
ist, dass ich, statt der von mir früher vorgeschlagenen Conjektur; 

, ὑπολαμβάνω. γὰρ ἐσφολῶς 0, τι ερβὲν ἔχεν 

ἰἈεῖται τὸ | 

jetzt. ‚lese: 

‚ ὑπολαμβάνω γὰρ ἃ spalug ἡμῖν ἔχει 

φεξῖται τε, | 
„ich nelıme nämlich.,auf,, was uns. sicher ist a steht.“ Ich 
füge hinzu, dass ganz logisch die Redensarten ἀσφαλῶς ἔχειν 
und ἀσφαλῶς κεῖσϑαι hier verbunden sind.. Ersteres bezeichnet 
die objektive Wirklichkeit, dieses die subjektive Annahıne, Ganz 
wie Polyb. „sagt: Τὸ γὰρ ἀνωτέρω προσλαμβάνειν τοῖς 100- 
γοις, ὡς ἀκοὴν ἐξ ἀκοῆς γράφειν, οὐκ ἐφαίνεϑ' ἡμῖν ἀσφ α- 
λεῖς, ἔχειν οὔτε τὰς διαλήψεις οὔτε τὰς ἀποφάσεις ist hier 
ἀσφαλῶς ἔχειν zu verstehen, und wie Polybius das unsichere 
nicht, ‚aufnehmen will, so will auch unser Schriftsteller, was 
keinem Zweifel unterliegt, nur aufnehmen. Denn darin liegt 
zugleich. mit der metrischen Form die δύναμες ἰσχυρὰ, wie auch 
Demosth. in der exsten angeführten Stelle mit den unterstriche- 
nen Worten am Ende ganz eutsprechendes lehrt, — Polybius 
braucht: προσλαμβάνειν, weil er in dem früheren schon gesagt 
hat, was den. Inhalt seines Werkes bilden soll-und hier nur hin- 
zufügt, was er nicht noch dazu aufnelımen will. Dagegen 
an unserer Stelle wird der Inhalt überhaupt angegeben und 
da war der ganz richtige Ausdruck ὑπολαμβάνειν. 

Nachdem ich nun noch, um nichts sprachliches zu: über- 
gehen, τὸ σύνολον im ATten Verse durch ‚Aristot. Poet. ec. 1: 
πᾶσαι τυγχάνουσιν οὖσαι μιμήσεις τὸ σύνολον belegt; ferner 
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auf πραγματεία des :2isten Verses als δῦ εἴπ echt philosophi- 
sches, dessen sich auch oft Aristoxenos; um'gerade wieder Di- 
cäarchs Freund zu’nennen, oft bedient, aufımerksam--gemacht 
und erinnert habe, wie in ὁλοσχερῶς des 23sten Verses sich wie- 
der der echte Denker zeigt, der nieht die halbe Beschäftigung 
mit einem Gegenstand verträgt, sondern mit’ Leib und Seele 
selbst dabei ist und es daher auch von andern verlangt: wende 
ich mich nun zu derjenigen Seite der Behandlung dieser ganzen 
Stelle, die die zweckgerecbten Momente im Gedankenzusaımen- 
hange auffasst, um daran die Beweisführung für die Echt‘ vder 
Unechtheit der Schrift weiter. zu entwickeln. Zunächst‘ führe 
ich noch als in nächster Beziehung mit dieser Entwickelung. an; 
dass merkwürdig genug gerade der Theil der Anagraphe im 
15ten Verse von dem Verfasser herausgehoben wird, der uns 
daran erinnert, sowohl, dass Dieäarch einen Theil seines Lebens 
gerade im Peloponnes zugebracht hatte, als auch, dass Dicäarch ein 
Werk verfasst hatte, worin er einen Theilseiner spezielleren Kemitniss 
vom Peloponnes niederlegte. Gewiss in Verbindung mit den übri- 
gen Momenten der Echtheit dieser Schrift nicht ohne Bedeutung. 
Wenn wir nun zum Anfang unserer Stelle uns wenden, so be- 
greife ich nicht, wie man hier einen Widerspruch mit den'ersten 
Worten der Anagraphe finden kann, Ichdächte doch; jeder, der 
noch heut zu Tage Compendien schreibt, thut es in der Ueberzeu- 
gung, er gebe etwas Eigenthümliches, er gebe etwas, was andera 
noch nicht geleistet hätten, und weiler das Eigenthümnliche an sei- 
nem Compendium für etwas unbedingt nothwendiges hält, soschreibt 
er eben sein Compendium. Kommt nun aber dazu, dass eine sol- 
che kurzgefasste Geographie Griechenlands noch nicht zu Di- 
cäarchs Zeiten existirte, kommt ferner dazu, dass die poetische 
Form, in welche unser Verfasser: das Werkchen eingekleidet 
hat, etwas Neues war,’ 80. sehe ich gar nicht ein, wie die bei- 
den Gedanken, der zu Anfang und .der jetzige nicht im besten 
Einklange stehen sollten. Nun meint zwar Herr Osann, wenn 
dies der Sinn der ersten Worte der Anagraphe wäre, so sei das 
so dunkel ausgesprochen, dass der gefeierte Schriftsteller. un- 
möglich der Verfasser dieser Worte sein könne. Allein in der 
Sprache liegt das Dunkle wahrlich nicht, sondern einzig darin, 
dass sich uns jene Verhältnisse, unter denen NDicäarch schrieb, 
nicht sogleich darbieten können, weil sie noch nicht: als erwie- 
sene in jedes Gedächtuiss sind. Wenn nun auch Herr 'Osann 
gegen meine Meinung, dass Dicäarch wobl zu den’ ersten‘ ge- 
höre, die in der Form des Alexandrinischen Lehrgedichts auf- 
traten, behauptet, dass das Lehrgedicht ‚viel früheren Ursprungs 
sei und bereits Euenus zur Zeit des Socrates eine Rhetorik ‘in 
poelischer Form gegeben habe, so konnt’ ich nie behaupten wol- 
len, dass die Wurzel des Lehrgedichts nicht schon in: viel frü- 
. here Zeit gehöre — ich müsste Hesiodus nicht kennen — son- 
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dern 'bezog'es einzig und allem, auf die alexandrinische Form 
desselben, indem nur die Gelehrten dichten, während früher der 
Dichter lehrte. Ganz verschiedenen Charakters werden aber sein die 
dichterischen Produktionen..aus der Kunst-Periode. eines Volkes, 
wo die Phantasie vorwaliet und die aus der Periode der Gelehr- 
samkeit, wo der Verstand vorwaltet. Das walirhafte Zeitalter 


der Gelehrsamkeit .beginnt aber bei den Griechen ohne Zweifel 


mit Aristoteles, indem allerdings eine Uebergangs - Periode aus 
dem Zeitalter der Kunst hinübergeführt hat. in diese bei allen 
Völkern noihweodig spätere. Wenn nun auch wirklich Zuenus 
in dieser Form der wissenschaftlicben Dichtung dem Dicüarch vor- 
arging, so ging er ihm aber nur in der Rhetorik voran und selbst 
diese Bebauptung, dass Dieäarch wohl zu den ersten gehört 'habe, 
ist. dadurch nicht widerlegt, indem in der ersten Entwickelungs= 
Periode einer neuen Form, die Bildner derselben sich nicht so rasch 
aufeinander folgen, wie wenn sie schon einen gewissen Grad der 
Ausbildung erreicht hat.. Ganz und gar aber ist mir nicht nach- 
gewiesen, dass vorher. schon eine Geographie versificirt worden 
sei. Aber Herr Osann fährt fort, Dicäarch würde sich mit 
einer solchen geographischen Kinder- Fibel, wie die Anagrapbe 
sei, bei den Griechen seiner Zeit lächerlich "gemacht haben, Hier. 
wird es nur darauf ankommen zu ermitteln, so weit es mög- 
lich ist, einmal, welchen Zweck der Verfasser gehabt und zwei. 
tens, welches der Standpunkt der allgemeinen Bildung zu seiner 
Zeit war. Dass es nun des Verfassers dieser Einleitung Absicht 
nicht war, eine ausführlichere Geograpbie Griechenlands zu geben, 
erweist schon, wie wir oben geschen haben, dass er sein Werk ein 
“στοιχεῖον nennt, worin also nur das Hau ptsächlichste, unwidersprech- 
lich Wahre aufgenommen werden musste, wie wir es ihn selbst 
auch schon haben sagen hören; die Menge des Gegebenen musste 
um so beschränkter sein, ala er mit Vers 11 und besonders Vers 
19 die spezielle Absicht ausspricht, dass es ‚solle auswendig ge- 
lernt werden.. Und dass die στοιχεῖα einer Wissenschaft im ei- 
gentlichsten Sinne auswendig gelernt werden müssten, sagt uns 
auclı Aristot. Top. VI, 14: ὥςπερ γὰρ ἐν γεωμετρίᾳ πρὸ ἔρ- 
γου τὸ περὶ τὰ στοιχεῖα γεγυμνάσϑαι, καὲ ἐν ἀριϑμοὶς 
τὸ περὶ τοὺς κεφαλισμοὺς προχείρως ἔχειν μέγα δια- 
φέρει πρὸς τὸ καὶ τὸν ἄλλον ἀριϑμὸν γνώσκειν πολ- 
λαπλασιούμενον, ὁμοίως καὶ ἐν τοῖς λόγοις τὸ πρύχειρον εἷ- 
ναι περὶ τὰς ἀρχὰς καὶ τὰς προτάσεις ἀπὸ στόματος ἐξε- 
πίστασϑαι" καϑάπερ γὰρ ἐν τῷ μνημονικῷ᾽ μόνον οἵ τύποι τε- 
ϑέντες εὐθὺς ποιοῦσιν αὐτὰ μνημονεύειν καὶ ταῦτα πριήσει συλ- 
λογιστικώτερον διὰ τὸ πρὸς ὡρισμένας αὐτὰς βλέπειν κατ᾽ ἀριϑ- 
μόν. Folglich darf ein solches Werk nur das einfachste, haupt- 
sächlichste, nicht in überfüllter Menge darbieten. Ist in dieser 
Art der Inbalt der ἀναγραφὴν, so erfüllt der Verfasser genau 
sein Versprechen, und den Zweck eines στοιχεῖον. Aber nun 
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fragt sich noch immer, ob nicht dennoch der Inhalt ‘so dürftig 
ist, dass es wohl für Kinder tauglich sein mochte, nicht aber für 
junge Männer, die ‚unter. der Leitung eines, Theophrastos studirten ? 
Allein diese Frage beruht auf der andern Frage nach denı Stand. 
punkt der allgemeinen Bildung zu dieser Zeit, einer der schwierig- 
sten Aufgaben des Alterthumsforschers, da uns in.dieser Hinsicht 
die Quellen so spärlich fliessen. Dass ein solches στοιχεῖον aber, wie 
wir es in der ἀναγραφὴ besitzen, als Studium für ‚die Gebildeten 
nicht zeiigemäss war, dürfen wir doch daraus nicht. schliesseri, 
dass die Wissenschaft der Geographie schon einen hohen Grad der 
Ausbildung haben musste, um sowohl in historischer als mathe- 
matischer Hinsicht Worte hervorgebracht zu haben, wie wir die 
eines Eudoxus, Ephorus, vermuthen müssen; denn erst ist jede 
Wissenschaft eine geraume Zeit hindurch nur in den Händen der 
Wenigen, die sie ausbilden; erst wenn sie eine gewisse Vollstän. 
digkeit erreicht hat, kann man sie in Compendien redigiren, um 
sie zum Gemeingut der Gebildeten zu machen. Wie wenig geo— 
graphische Kenntnisse Einzelner schliessen 'lassen auf den Stand- 
punkt der Gebildeten überhaupt in dieser Wissenschaft, haben wir 
ja in neueren Zeiten an dem glänzenden Beispiele der französischen 
Kammern erlebt, und wir sehen es im Alterthume unter andern 
am Herodot, der eine viel genauere, richtigere, umfassendere 
Kenntniss besass, als viel spätere Zeiten; es war als ob Herodots 
Geschichte in einem Winkel vor aller Leute Augen verborgen gele- 
gen hätte, so wenig war das, was in ihm so lichtvoll und klar 
steht, Gemeingut der Gebildeten geworden. Nas Bestreben der 
Peripatetiker aber eben war es ja, nicht selbst bloss die Wissen- 
schaften weiter auszubilden, sondern sie zu verbreiten; und aus 
eben dem Grunde’ist ja auch gerade des Aratus Lehrgedicht ent- 
standen; die rein wissenschaftliche Form der Eudoxischen Stern- 
kunde fand keinen Eingang, die dichterische Form sollte anlocken, 
das Werk zu lesen und so diese Kenntniss zum Gemeingut der Ge- 
bildeten machen, Gerade also die dichterische Form ward gleichsam 
als Köder angesehen, der die Leute in das Gebiet der Wissenschaft 
ziehen sollte und wohl auch in dieser Beziehung sagt unser Verfasser 
ὅπερ ἐστὶν ἱκανῶς δύναμιν ἰσχυρὰν ἔχον. Zu 
Spricht sich in dem Gesagten das Streben zur und nach der 
Zeit des Dicäarch aus, wissenschaftliche Bildung zu verbrei- 
ten, so liegt eben darin, dass diese noch nicht weit gediehen war 
und dass wir also einen gar sehr verjüngten Maasstab anlegen müs- 
sen, wenn wir die Bedeutung eines zur Verbreitung einer Wissen- 
schaft bestimmten Elementar-Werkes beurtheilen wollen. Wie we- 
nig aber das in unserer Anagraphe Gegebene in Missverhältniss ge- 
standen haben kann zu der Bildungsstufe der’ damaligen Zeit, lässt 
sich wohl σαι mit Fug daraus schliessen, dass noch der viel spä— 
FE Skymnus in seinem einem Könige dedicirten Compendium der 
ögraplıie, bei der Beschreibung Griechenlands bis auf die An- 
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nicht mehr als Dicäarch gibt, sondern weniger. Denn dadurch 
wird seinem Werke doch. nicht das Kinderfibelartige genömmen, 
weil er nieht bloss Griechenland , sondern die ganze Erde :be- 
schreibt.‘ Noch viel ärmlicher aber fällt die Beschreibung Grie- 
chenlands im Dionysius Periegetes aus, der, während er doch auf 
die Provinzen eingeht, ganze Provinzen nicht der. Mühe wertli 
achtet, zu erwähnen, Aber nun kommt dazu, dass wir von der 
Anagraphe des Dicäarch gerade nur den Theil haben, worin für 
eine übersichtliche Geographie Griechenlands 'verhältnissmässig 
wirklich nur'weniges zu erwähnen war, : Wie ‘ausführlicher in 
der Beschreibung des Peloponnes gewesen sein muss '— natürlich 
im Verhältniss zur Tendenz der Schrift — zeigt die schon ganz 
reichhaltige Schrift von Boeotien, wo er sehr richtig.mehr gab als 
etwa ih Akarnaniens oder Aetoliens Beschreibung, weil der Schau- 
platz von Griechenlands Mythologie (und dass die mythische älte- 
ste Geschichte vom Verfasser besonders bei der Wahl der aufzu- 
führenden ’Lokalitäten berücksichtigt worden war, habe ich in 
meinen Quuestt. darzuthun gesucht) und Geschichte bedeutend 
häufiger hier als in jenen Provinzen ist; und wir können es beson- 
ders daraus schliessen, dass er in der Einleitung gerade die Be- 
schreibung des Peloponnes besonders hervorzuheben für gut findet. 
Sieht man schon hieraus, dass selbst in unseren Augen das Fibel- 
'artige geschwunden wäre, wenn wir die ganze Anagraphe be. 
sässen, 80 würde es in noch viel'höherem Grade geschehen, weın 
wir annehmen müssen, dass er' auch die Koloniestädte für einen 
nothwendigen Theil einer elementärischen Geographie Griechen- 
lands angesehen habe. Wenn unser Verfasser nun im 20sten und 
Qisten Verse sagt, dass es ein mit Fleiss und Sorgfalt gearbeitetes 
Werkchen sei, so ist das allerdings eine Anforderung, die wir an 
ein Compendium eines Dicäarch, welches er als etwas Eigenthüm.- 
liches gelten lassen will, thun; der aber, wenn wir mit dem 
Maassstab unseres allgemeinen Bildungszustandes messen, nicht 
sonderlich Genüge gethan zu sein scheint, da sich ohne alle Mühe 
ein solches CGompendium wie dieses zusammenstellen lässt, Den- 
noch müssen wir ihm glauben, da ich einestheils in meinen Quae- 
stiones dargethan zu haben meine, wie sich allerdings Urtheil und 
Wahl in dem in dieser Anagraplıe Gegebenen kund gibt; andern- 
theils aber zur richtigen Schätzung der Schärfe dieses Urtheils und 
der Geschicklichkeit in der Wahl die genaue Kenntniss des dama- 
ligen Standpunkts der allgemeinen Bildung gehört, die uns feblt. 
Denn wenn nichts gegen die Echtheit einer Schrift als der ange- 
nommene Standpunkt der Bildung ihrer Zeit, wenn alles übrige, 
Ueberlieferung, Sprache, Gedanken, Form für die Echtheit spre- 
chen, so dächt’ ich, müssten wir eher zugeben, noch nicht die 
rechte Erkenmntniss’ von der Bilduiigsstufe und besonders der 
Bildungs weise dieses Zeitraums zu haben , als auf diese Voraus- 
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setzung hinaus ’der Schrift die Echtheit trotz der Momente dafür 
äbsprechen. © ὁ Ä 

Ehe wir nun die Anagraphe weiter verfolgen, wird es nöthig 
sein , noch einmal diese einleitenden Wörte zu überschauen, indem 
wir dabei Rücksicht nehmen auf die Einleitung des Skymnus, weil 
Marx meint. der spätere Verfasser unserer Anagraphe habe sie vor 
Augen gehabt. Nun muss aber doch wohl zugegeben werden, dass 
wenn der Gegenstand und die Form von schriftstellerischen Wer- 
ken dieselben sind, sie sich ia ihren Hauptgedanken nothwendig 
berühren ‚müssen,.: Beide geben eine kurzgefasste Geographie in 
iambischen Versen, mit dem Unterschiede, d&ss Skymnus sie von 
der ganzen Erde gibt, unser Verfasser von Griechenland. Es ist 
also ganz natürlich, dass jeder von beiden sagt, er gebe mit kur. 
zen Worten, was. weitläufiger in den ausfübrlicheren Werken 
stünde; er wähle die poetische Form, weil diese zum Lernen 
tauglicher wäre. Das müssen sie also gemein haben, und haben 
‚sie gemein, : Aber auf die Ausführung dieser Gedanken kommt es 
an, ob man zu sagen berechtigt ist, dass einer den andern müsse 

vor.Augen gehabt haben, . ‚Unser Verfasser nun führt diese Gedan- 
‘ ken gar nicht weiter aus, spricht sie jedoch so aus, dass man ei- 
nen Mann von wissenschaftlichem Sina und wissenschaftlichen In. 
teressen daran erkennt. Während unser Verfasser 23 Verse zu sei. 
nen einleitenden Gedanken ‚braucht, verwendet Scymnus 137 dar- 
auf, um recht lakonisch, wie er selbst sagt, auszusprechen, was 
er mit seiner Arbeit will. Und in diesem Lakonismus braucht er 
8 Verse,:nur um zu sagen, dass er das Hauptsächlichste aus den 
Schriftstellern geben wolle und fügt bis V. 10 zu, dass durch den 
König Nicomedes. (dem er bekanntlich das Werk dedicirt hat) das 
Werk allen Lernbegierigen genehm sein würde. Dann. sagt er 
(von 11—15), er wolle kurz seinen Plan angeben. Darauf gibt 
er (von 16-31) eine Uebersicht von dem, was in ähnlicher Art 
Apollodor geleistet habe; und sagt (V. 32—44), Apollodor habe 
die metrische Form als die zum Erlernen tauglichste gewählt.und 
gibt den Beweis dazu (V.47—49); Apollodor habe sein Werk dem 
Attalus geweiht, Er weihe es dem Nicomedes (45—64). Darauf 
gibt er den Inhalt seines Werks (65—91); fügt V. 92—102 hin- 
zu, auf wie bequeme Art man dadurch zur Kenntniss der Erde ge- 
lange, apricht sich 103—108 über den Vortheil der Dedikation an 
den König aus und schliesst (109 --- 187) mit der Uebersicht der 
gebrauchten Hülfsmittel, 

Ich sollte denken, man kann eben nur, wenn man von dem 
ersten Anschein zu dem Vorurtheil bestimmt worden ist, der Ver- 
fasser der Anagraphe sei ein erbärmlicher Ausschreiber, behaupten 
wollen, letzterer habe seine einleitenden Gedanken aus denen des 
Scymnus entnommen. Gerade die Ausführung, worauf es ankam, 
hat Scymnus allein. Unser Verfasser führt die Hauptgedanken 
nicht aus, einmal, weil er es dem Theophrast gewidınet hat, 
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und dann, weil es-in Widerspruch: mit dem. Plan seiries Wer- 
kes.-gestanden ‚hätte. Er- ist also der wahrhaft und echt la- 
konische, dessen Worten em tiefer Inhalt zu Grunde liegt ; der 
entwickelnde Sceymnus erschliesst eben die Tiefe nicht. So also 
führt alles darauf. hin, einmal, dass die Einleitung durchaus das 
Gepräge der Ursprünglichkeit, nicht der Nachahmung trägt, wie 
das vreiter unten noch. entschiedener heraustreten ‘wird, zwei 
tens aber, wenn wir nicht auf uns einfliessen lassen die Idee 
eines gewissermassen willkührlich er Standpunkts 
der allgemeinen Bildung zur Zeit des Dicäarch auch das Me 
der Wissenschaftlichkeit, 'nicht der Seichtheit. 
Wir gehen nun zur Anagraplıe selbst über. In metrischer | 
Hinsicht siehe zu V. 24 oben V.8 
V. 25: αὕτη δ᾽ ἀποικία λέγεται Κορινϑίὼν 
Vgl. 52. 54. Menander p. 27: 
Τὴν ἡμέραν ὅλην, καταπαῦσαι ϑᾶττον 
V. 26. 8. ob..V. 4. — V. 27.8. ob. 14.. 
V. 28: ἀπὸ τῆς ϑαλάσσης | oydonxovr. ἐπιφανὲς δ᾽ 
Vgl. Men. p. 27: ὁ λέγουσιν. ἠχεῖν | av πάράψηϑ᾽ .ὃ παριών. 
Zu ‘unserem Verse sagt Herr Osann: 1) ‚‚Welcher vernünftige 
Dichter wird eine Periode mit einem apostrophirten Worte 
schliessen.“ Was daran anstössig sein ‚soll, begreife ich nicht, 
da es oft bei den Griechen vorkommt, 80 "gut wie‘ bei den Rö- 
mern die collisio vor ‘grösseren Interpunktionen statt findet. Um 
aber doch einige Beispiele anzuf: ühren, mögen hier stehen: Men. p.42: 
ὑποδούμενος τῆς δεξιᾶς γὰρ ἐμβάδος 
τὸν ἱμάντα διέρρηξ᾽. $. Εἰκότως, ὦ φλήναφε 
Ersterer' Vers kann zugleich als Beispiel dienen, dass Partikeln 
wie γὰρ und δὲ die 4te Stelle einnehmen können, wovon wir 
oben geredet. 
Ebendas, p. 146. 
"22 τρὶς κακοδαίμων, ὅστις ὧν πένης γαμεῖ 
Καὶ παιδυποιεῖθϑ᾽. ὡς ἀλόγιστός ἐστ᾽ ἀνὴρ 
2) sagt der Herr Recensent: „Wenn man das Ende der Verse 
näher betrachtet, so sollte man meinen, es habe jemand eine 
prosaische Schrift in Verse gezwängt. V. 28 finden wir am 
Ende ἐπιφανὲς δ᾽ || vegov.‘“ Aber dann müsste auch prosaisches 
in Verse „gezwängt sein. Soph. Oed. ἢ, 29: 
ὑφ᾽ οὗ κενοῦνται . Καδμεῖον, μέλας ὃ 
. „Alöng etc. 
Ebendas. V. 784: | 
--- γένος δ᾽ 
ἄτλητον ἀνθρώποισι δηλώσοιμ᾽ ὁρᾷν 
yere. Antig. 1018. Oed. R. 1224. Electr. 1005. 
V. 29 s. V. 19. — V. 80 lautet: 
κλειστός. καλεῖται | Δῥύοπις 7 χώρα δ᾽ ὅλη 
und fällt zusammen mit 75. 78. Men. p. 14: 
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Ὃ πρῶτος εὑρὼν | διατροφὴν nrayn τἐχνὴν: ἮΝ 
Die folgenden vier Verse wollen wir wieder zusammen nehmen : 
31. Ἢ δ᾽ "Ellag ἀπὸ τῆς 1᾿Αμβρακίας εἶναι δοκεῖ 
82. μάλιστα συνέχης | . τὸ πέρας αὐτῆς ἔρχεται 
33. ἐπὶ τὸν ποταμὸν Πηνειὸν, | ὡς Φιλέας γράφει. 
| 34. ὄρος τε Μαγνήτων ᾿Ομόλην κεκλήμενον. 
Von diesen ‚Versen:ist 81--Ξ60, 82, Men. p. 44: 
οἰδοῦσιν ἔλαβον | σακκίον, εἶτ εἷς τὴν ὁδον 
Zu V. 82 8. 7. — Zu 88 8. 27. — Zu 34 5. 9. 

Aus der Uebereinstimmung dieser.Worte mit denen bei Scy- 
lax — die jedoch keineswegs eine völlige ist — ziehen Marx 
und. Osann die Föolgerung, dass unser Verfasser ein elender 
Compilator sei, der sich sklavisch an. die Worte seiner Autori- 
tät halte. Wer aber citirt, nimmt der nicht am natürlichsten 
die Worte seiner Autorität selbst auf?. Und so thut es denn hier 
auch der Verfasser. Er schreibt nicht den Scylax aus, sondern 
eitirt den P%ileas, der wieder im ‚Allgemeinen mit Scylax über- 
einstimmt, so. dass also einer von diesen beiden, je nachdem 
Phileas oder Scylax der spätere ist, sich ebenfalls nicht scheut, 
hier mit dem andern zum Theil in den Worten übereinzustim- 
men”). Da es eines Schriftstellers, der Dinge historischen Cha- 
rakters gibt, erste Pflicht ist, aus den Quellen zu schöpfen, so 

. würde es, wenn er überhaupt nur kurze Notizen gibt, gesucht 
erscheinen, wenn er überall ängstlich. die oft fast nothwendig 
bediugte Uebereinstimmung in den Worten zu vermeiden suchte. 
Weil der Schriftsteller aber kurz ist, so kommt es hier wieder- 
um sehr darauf an, das Nichtübereinstimmende zu urgiren, da 
ihm so ‚geringer Spielraum gelassen ist, seine stilistische Εἰ- 
genthümlichkeit zu zeigen. Wenn nun freilich auch keine Ei- 
genthümlichkeit im Plane, in der inneren Anordnung, in der 
Form im Ganzen, die dem Werke gegeben ist,- ausgeprägt ist, 
ja dann ist es absurd, sich noch der Eigenthümlichkeit sühmen 

‚ zu wollen; aber auch gleich so absurd, dass es selbst der er- 
bärmlichste Compilator kaum aussprechen würde. Mit einem so 
hohen kaum denkbaren Grade der Absurdität stimmen aber we- 
der Sprache noch die bisher betrachteten Gedanken unseres Ver- 
(assers. Also nur erst der Erweis, dass vor Dicäarch bereits 
dergleichen στοιχεῖα in der Geographie bestanden haben, könnte 
diese zuweilen wörtliche Uebereinstimmung mit Seylax zu einem 
Moment gegen die Echtheit der Schrift erheben. So lauge aber 
besteht beides sehr gut nebeneinander, die Originalität seines 
Werks und die nicht vermiedene Uebereinstimmung mit den Wor- 


*) Uebrigens kann ich hier nicht umhin zu erklären, dass mich Herr 

Osann falsch verstanden hat, wenn er sagt, meine Meinung sei, Sceylax 

-- habe den Dicäarch benutzt, vielmehr umgekehrt ist meine Meinung, dass 
ἘΞ Dicäarch den Skylax benutzt haben kann, 
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ten'seiner Quellen, ‚Raubt ‚es; etwa. dem gefeierten: Livius die 
Originalität, dass er garize Schilderungen :von :Schlachten aus 
Poly bius entlehnt hat? oo 

‚Wir gehen. zu den folgenden Versen über: 

‚35. Τινὲς δὲ τὴν Μαγνηδίαν τῆς "Ελλάδος. 

86. ᾿λέγουσιν εἶναι ᾿ τὸν δὲ | Oillav.| ayvosiv 

37. ἀποχωρίσαντα [᾿ τοῦτο | δ᾽ εἶναι | συμφανὲς 

38. τοῖς φιλομαϑέσι μάλιστα | φιλοτιμουμένοιξ. 
Υ. 35 regelm. — 36135. 146. Men.. Ρ. 24: | 
τοῦ vovderoüvrög | κωφόν᾽ ἅμα δ᾽ οὐ | ῥάδιον. 
V. 87. regelim. — 88 hat Welsliehbeit mit Men. pi 51:: 

τοῦτ᾽ ἔλαβεν ὁ. ϑεὸς | ἐπὶ τὸ ! πῦρ ἅπαν τεϑέν. 
Sprachlich ist hier etwa nur der absolute Gebrauch des ἀγνοεῖν 
zu belegen, : was durch Polyb. IV, 31. und IV, 74. geschieht 
und durch‘ Dicäarch selbst Jim Biog Ἑλλάδος, wenn. er sagt: 
τάχα δὲ φήσουσί τινες ἡμᾶς ἀγνοεῖν, τὴν Θετταλίαν τῆς "EI- 
λάδος καταριϑμοῦντας. 
οὖ Was nun das Sachliche betrifft, so meint Gail Ὁ Scylax 
sei des Phileas Ansicht, der Magnesia von Griechenland treune, 
2) Dicäarch sei. gegen des Phileas Ansicht. - Ersteres glaubt er 
dadurch zu beweisen, dass Scylax nicht sage: bis zur Mündung 
des Peneios sei Griechenland zusammenhangend ‚sondern nur: 
his zur Stadt AHomolion an diesem Flusse, womit er also das 
südöstlich sich hinziehende Magnesia ausschliesse. Dagegen aber 
spricht dieser, dass. Scylax erst nach der Beschreibung von 
Magnesia sagt? μέχρι ἐνταῦϑά᾽ ἐστιν ἀπὸ ᾿Αμβρακίας συνεχὴς ἡ 
λλᾶς, und bei der Beschreibung dieses Landes es nicht macht, 
wie bei Ländern, die er barbarisch nennt, in. denen aber hel- 
lenische Coloniestädte sind, dass er nämlich den einzelnen Städ- 
ten das Beiwort."Elinvig gibt; sondern er: zählt hier .wie bei 
dem übrigen Griechenland die Städte ohne allen Zusatz auf und 
erst bei der auf Magnesia folgenden Beschreibung Macedoniens 
tritt wieder jene Form, die er bei dem eigentlich barbarischen, 
aber mit hellenischen Städten besetzten Epirus verlassen hat *). 
Er führt also die beiden äussersten Städte Griechenlands an; 
so wie er die Mündung des Arachthus nicht als den Anfangs- 
punkt setzt, ohne dass er sie deswegen ausschliessen kann, son- 
dern Ambracia, das nicht an der Mündung, sondern Jandein- 
wärts lag, so schliesst er auch die Mündung des Peneios nicht 
aus, wenn er die Stadt Zomolion als äusserste Stadt angibt. 


*) Vebrigens will ich nicht verschwrigen, dass er dagegen wieder in 
dieser Beschreibung Magnesias die Jandeinwärts wohnenden Perrhäber aus- 
drücklich “Ἕλληνες nennt. Aber das schwächt j jenen Beweis aus der nack- 
ten-Aufzählung der Städte nicht, zumal da in der älteren Zeit über diese 
Landstriche Streit war, ob sie ursprünglich griechisch oder,barbarisch ge- 
wesea wären. 
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Er sagt 'also nichts verschiedenes von dem, wie der gelehrte 
Lykophron Griechenlands Grenzen bestimmt : ὅσην "Aguıdos 
ποταμὸς ἐντὸς, ἠδὲ δύσβατοι Δειβήϑριοι σφίγγουσι Δωτίου πύ- 
λα. Dotion war nämlich das Ὑουρεδίγρο. des Olympos am 
Meere, da wo die engste Stelle des Passes von Norden her 
zum Thal Tempe war. Zu grösserer Befestigung seiner Ansicht 
führt Gail noch an die Worte bei Skylax, die unmittelbar auf 
jene in der Beschreibung Magnesiaa folgen : ἐπιεικῶς δὲ καὶ ἐπὶ 
ϑάλατταν πᾶσα "Ekkadı ὅμοιόν ἐστι, worin er statt πᾶσα, πᾶσαν 
conjicirtt, was Klausen in seiner‘ Ausgabe des Scylax in den 
Text nimmt. Früher bezog Gail diese Worte auf die griechi- 
schen Colonieen überall an der Meeresküste, später aber bezieht er 
sie auf die Meeresküste von ‚Euböa bis Macedonien. Aber wenn 
gleich mir die Stelle immer nöch.korrupt scheint, so kann doch 
hier kaum: anders verstanden werden, als wie Gail zuerst ver- 
stand, denn um das andere zu verstehen , musste es näher be- 
zeichnet sein. 

Hinsichts seiner zweiten Meiriung, dass Dicäarch gegen des 
Phileas Ansicht sei, muss ich sagen, dass die Stelle selbst hier 
es zweifelhaft lässt, denn er sagt nur: Es gibt Leute, die be- 
haupten, Magnesia gehöre zu Griechenland, und den gründlich- 
sten Forschern sei es erwiesen, ‘dass Phileas irre, wenn er es 
von Griechenland trenne. Was seine eigene Ansicht sei, spricht 
er gar nicht aus, wenngleich kaum zu $lauben ist, dass er die 
Worte τοῦτο, δ᾽ εἶναι συμφανὲς τοῖς φιλομαϑέσι μάλιστα φιλοτι- 
μουμένοις als die jener Leute würde hinzugefügt haben, wenn 
er sich auch nicht zu dieser Meinung neigte. Allein wiederum 
spricht gerade dafür, ‘dass er des ‚Phileas Ansicht getheilt habe, 
dass er jene ‘andere Ansicht mit den Worten τινὲς δὲ --- λέγουσιν 
einführt, Theilte er nun des Phileas Ansicht, so wäredurch die 
leichte Aenderang der Worte τοῦτο δ᾽ εἶναι συμφανὲς in τοῦτο 
δ᾽ ἐστὶν συμφανὲς dies zu seinem Urtheil gemacht und τοῦτο 
bezieht sich dann genau grammatisch richtig auf das ἀποχωρί-- 
ζοιν des Phileas, Aber es kann eben so gut sein, dass der Ver- 
fasser nur die beiden Ansichten hat hinstellen wollen, ohne sich 
für die eine oder die andere zu entscheiden. Auch aus den 
Schlussworten des grösseren Fragments aus dem Blog “Ελλάδος: 
Τὴν δὲ ᾿ Ελλάδα ἀφορίσαντες ἕως τῶν Θετταλῶν σταμπου (Teu- 
πῶν) καὶ τοῦ Μαγνήτων" Ομολίου τὴν διήγησιν πεποιημένοι, κα- 
ταπαύομεν τὸν λόγον lässt sich nicht entschieden , wie mir 


‚ scheint, weder das eine noch das andre folgern, ob er Magne- 


sia in den Biog aufgenommen hatte oder nicht. Uebrigens würde 
schwerlich ein späterer Compilator diesen Streit, ob :Magnesia 
zu Griechenland gehöre oder nicht, angeführt haben, da seit 
der Römer Zeit Magnesia unbestritten als Theil Thessaliens er- 
scheint, als welchen es denn auch Strabo aufführt, Thessalien 
aber schon lange als unbezweifelt griechisch anerkannt war, Die 


-- 
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Worte haben durchaus eine Farbe, die eine Zeit-der Abfassung 
verräth, wo der Streit darüber noch lebendig war... Auch dies 
ist also ein Moment gegen den späteren Compilator und für Di- 
cäarch als Verfasser, der sich selbst. vertheidigen musste ,. dass, 
er Thessalien zu Griechenland ‚rechnete. ; 
Zu Υ. 89 8. 9. — Υ. 40 \i νἀ 
An ᾿ἀμβρακίας εἰς 1 Θετταλίαν τριῶν ὁδὸς. 
— 94. 150. Menand. p. 89. u 
νὰ τούτοις" ὑπερεῖδε | ταῦϑ᾽ ὁ προσαιτῶν καὶ ῥυπῶν. 
.41: | 
ἔσϑ᾽ ἡμερῶν, ἔχει δὲ | ποταμὸν {λεγόμενον 
Vgl. Aristoph. Plut. v. 881... © 
οἴμοι τάλας. μῶν | καὶ σὺ | μετέχων | καταγελᾷς. - ἶ 
Wenn der im einfachen Metrum gebaute 42ste V. mit καὶ schliesst, 
so finden wir dasselbe- Philem. Pr 878: a 
al. ἔστιν. ἀρετὴν καὶ φρόνησίν φασι, καὶ. 
σπλέκουσι ταῦτα μᾶλλον ἢ τί. τἀγαϑόν. . 
ὄρος πρόσεστιν, | ἵερον ἐπικεκλημένον 
ist verwandt ‚mit Arist. Av. ν. 806. I: ᾿. 
σὺ δὲ κοψίχῳ γε | σκάφιον ἀποτετιλμένῳ. s 
V. 44: Σταδίων δ ὁ παράπλους | doziv. | Enasov | eixocı . 
Vgl. Men. p. 147: ὁ ’. . 
ἀϑυμότερον ξαυτὸν | ἐπιϑυμεῖ ποιεῖν 
Ζ. Υ. 45. 8. 8. ---ν. 46: 0:0 ᾿ 
εἶτ᾽ ᾿Ἀμφίλοχοι. "Agyog δ᾽. ἐν αὐτοῖς ἔστι τὸ 
ist hinsichts des Metrums schon oben zu V. 4 angeführt wor- 
den. Allein. da:er nebst ähnlichen Herrn Osann ein neues Ar- 
gument gegen die. Echtheit ‚der. Anagraphe bot, müssen, wir uns 
bei ihm länger verweilen. .Herr Osanr behauptet nämlich, der 
Artikel am Ende.des Verses, und um das hier gleich ‚witzuneh- 
men, die Präposition am Ende des. Verses, während das zuge- 
hörige Substantiv im folgenden Vers stehe, sei eine, Ausartung 
des Metri der .verderbtesten Zeit, ein oflenbares Zeichen eines 
Verseschmiedes späterer Zeit. Nicht. aber ‚nur Komiker, wie 
Menander. und Philemon, haben sich dergleichen erlaubt, son- 
dern auch die Tragiker: Ich. will. die Stellen, die mir ausser den 
bei Mein.. Menand...p. 144 aufgezählten. durch eine gar nicht 
ängstliche Nachsuchung bekannt ‚geworden sind, zusammenstel+ 
len. Zunächst hinsichts des: Artikels:. Sop4. Ant. V. 406: 
πᾶσαν κὄνιν. σήραντες, ἣ κατεῖχε τὸν | 
νέχυν, μυδῶν τε σῶμα γυμνώσαντες εὖ. 
Oed. R. V. 253. 
ὑπὲρ τ ἐμαυτοῦ τοῦ ϑεοῦ re τῆς δέ τὸ 
γῆς, ὧδ᾽ ἀκάρπτως κἀϑέως ἐφϑαρμένης. 
Ebendas. noch 552. 988.. Electra V. 867 
σαύτῆς κακοῖσιν κἀπὶ τοῖς ἐμοῖς γελᾶς. 


κἀπὶ τοῖς 


8395. ‚Nachtrag zu meiner ‚Abhandlung 
Menand. p 408: ἌΝ ‘ εν τὰ ἣν νὸν 


"ἐγὼ μὲν οὖν ὧν γε ΡΜ οὐκ loan τὴν ᾿ 

᾿ὐσφὺν ἂν ἐπὶ τὸν βώμον. ἐπιϑεῖναί more“ Ä 
ib. Ῥ.. 109. : ἐμὲ- γὰρ διέτριψεν ὁ Ἦν 

κομψότατος ἀνδρῶν Χαιρεφῶν ΘΠ :.) 
S. noch p. 143. zweimal und Philem. Ὁ. 408 αἰαῖ: ἡ ‚am Ende. 
— Beispiele für : die. Präposition. am ‚Ende sind: δορά, Oed. R. 
554. — ὡς χρείη w ἐπὶ 

τὸν σεμνομάντιν ἄνδρα. πέμψασϑαί τινα. 
Aesch. Ag. 1270 —— ἐπώπτευσας δέ με . | 

κἀν τοῖςδε" κόσμοις καταγελωμένην μετὰ" 

φίλων, ὑπ᾽ ἐχϑρῶν, οὐ διχοῤῥόπως. μάτην. ᾿ 
Eumen. 288. 

᾿ἀλλ ἀμβλὺν ἤδη, προστετριμμένον te πρὸς" 

ἄλλοισιν οἴκοις καὶ πορεύμασιν βροτῶν 
Wenn mir jetzt :nicht gleich Beispiele dieser Stellung der Prä- 
position aus Komikern aufgestossen sind, sa: zeigen diese Bei- 
spiele. aus Tragikern, dass es nur der Mangel an Komödien ist, 
der mich keine hat finden’ lassen, dass sich «aber. die Komiker 
gerade eine solclıe Freiheit noch. cher werden gestättet. haben 
als die Tragiker. Wenn nun aber Herr Osann behauptet, dass 
‚ die Komiker noch: ganz andere Freiheiten hatten als .die Didak- 
tiker, so ist das erst zu erweisen, Es scheint mir-vielmehr natür- 
licher, dass der Didaktiker, zumal wenn: er fast nur in nomi- 
nibus propriis sich bewegt und der grössten Kürze sich befleis- 
sigt, grössere Freiheiten haben. müsse, weil er mehr an be- 
stimmte‘ Wörter und ihre Folge gebunden ist. Auf. jeden. Fall 
können wir sagen, auch ‘ohne. dass wir aus dem igeringen Vor- 
rath didaktischer - Gedichte im:komischen Versmaass. die Theorie 
desselben genau eruiren könne, dass die Didaktiker mit diesem 
Metrum auch seine Freiheiten angenommen haben. Sie hätten jenes 
Metrum nicht gewählt, wenn- sie nicht die Freiheiten: desselben 
bedürft hätten. Wählte man dagegen den Hexameter, 80 ist dieses 
von Natur ein künstlicheres,- von den Unregelmässigkeiten derSpra- 
che des gewöhnlichen Lebens entfernteres Maass und.der. Didakliker 
legte sich dann selbst die Fesseln der strengeren Regeln dieses Vers- 
Maasses auf! Eben so konnte aber ein Didaktiker auch sich stren. 
gere Regeln im komischen Versinaasse auflegen als in den Freiheiten 
desselben begründet lag, wie diesja eine wiederkehrende Erscheinung 
bei Griechen’ und Römern ist. Wern dalier Herr Osanr den späten 
Didaktiker Damocrates anführt als Beweis, der didaktische Dichter 
habe dergleichen Freiheiten, wie wir sie hier sehen, nicht, so 
ist das nur Jie Eigenthümlichkeit eines Mannes, der sich selbst 
diesen Zwang auflegte, während andere es nicht. thaten. Und 
ich glaube, Scymnus ist hier bei Mangel an anderen Resten, 
trotz dem, ' dass wir seine Verse den ersten Herausgebern ver- 
danken, als Gewährsmaun für die gedachten Freiheiten nicht 
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geradezu abzuweisen, da-im Grossen und Ganzen und auch oft ' 
im Einzelnen unzweifelhaft anzunehmen ist, . dass wir ‚die ur 
sprünglichen: Verse wieder erhalten haben, - ' 

Wenn in. dem. 47sten Verse, der schon‘ oben zu 16 ange- 
führt ist, Casaubonus aus: werk τούτους δὲ geändert hat μετὰ 
τοὺς δὲ, ao glaube ich: schwerlich, dass ö5:nach diesem statt des 
Demonstrativs gesetzten 'Artikel; ‘wenn dieser .eine Präposition 
vor sich hat, gefunden. wird; sondern stets zwischen ‚Präposi- 
tion und Artikel. Daher glaub ich, hat μυνὸ. ταῦτ᾽. 4x. hier 
ursprünglich gestanden. ' 

V. 48. regelm. — 498. 4. — 50. regelm., ἀρ, δι: 

Ἰϑάκη ιδὲ σταδίων ὀγδοήκοντα στένη. 
zu vergl. mit V. 60. und: Men. p, 7138 = 

ας ἐπὶ τοῦ σανιδίου τὸν δίκαιον δεῖ ϑεὸν + 

v. δῷ s. 25. — 53. regelm.' — 54 ὁ, 26. 65 8. 7. — 56 
regelm. -- 57 und 58 68; — V, 59: ᾿ -: 

ἅγιον ᾿Αϑηνᾶς | ἐστιν ὠνομασμένον 
ist schon zu 29 angeführt. ‚In den Worten ἵερον ἅγιον ᾿ἀϑηνᾶς 
will Herr Osann' sich «den -christlichen Verfasser verrathen sehen. 
Allein ganz so sagt Erautosth, bei Strab. XVI. ‚p 741. ὁ age“ 
πλους ἔχει προκειμένην. “νῆσον. “Ικάριον καὶ ἱερὸν ᾿Απόλλωνος 
ἅγιον ἐν αὐτῇ καὶ μαντεῖον Ταυροπύλου.. ‚Vgl. noch Callim: 
Hymn..in Delon V..275: Τῷ «αἱ νησάων ἁγεωτάτη din κείνου. 
v. 60. 8. ὅϊ. --- 61 υ᾿ 62 9. 4. -- 63" regelm. — 64 = 
29. — 65: 

ἐν ἡ ῃ πόλις ea | id ὑποκείμενορ᾽ 
vgl. mit Men. p. 75: ö 

 Bonoeiev, ὡραίαν δὲ | καὶ nıdavnv ἅμα. 

V. 66. 8. 41. — 67: | 

Τολοφῶνα ποταμύς | 269° "Tigıdos λεγόμενος nd 
zu vgl. mit 76. 111. Men. P- 30: 

ἐγχειρίδιον ἔχοντες | αὐτοῖς προσιέναι. 
V. 68 regelm. — 69: 

ὁ πᾶς δὲ παράπλους | οὐδ᾽ ὅλης 209’ ἡμέρας 
wie 114, 118. Men. p. 14: 

τὸν un δυνάμενον | ξῇν ἀλύπως ἀποϑανεῖν 
V. 70. regelm. — 71. 8. 22. — V. 72 lautet mit seiner Cor- 
zuptel: ἔπειτα Φωκεῖς ἐκ Asklyav φερόμενοι... Gegen Krebs’s 
Aenderung in 2 ὦ, εἰσὶν “ελέγων ἐχόμενοι habe ich mich 
erklärt und fraglich bingestellt, ob φερόμενοι im der: Bedeutung 
von φέροντες „sich hinziehend “ gebraucht werden könnte und 
unter dieser Voraussetzung ἐφ᾽ ᾿Αλικῶνα φερόμενοι vorge- 
schlagen. Da mir bis jetzt keine entscheidende Stelle bekannt 
geworden ist, gab ich diese Eıklärung von φερόμενοι auf, be-' 
halte aber meine Conjektur ἐφ᾽ ᾿Ελικῶνα bei- und schreibe statt 
φερύμενοι, φερόμενον, ‚eben so zu ᾿Βλικῶνα hinzugefügt, wie 
λεγόμενος zu “Ὕλανϑος in V.67 und öfters, Hier aber ist statt: 


400 Nachtrag zu reiner ‚Abhandlang 


λεγόμενος. φερύμενὸς ‚gesetzt, -: ‚weil: der Helikon: jin aller 
Munde ist, der. gefeierte Musenberg ist. “ Ich glaube daher 
auch, dass die Lesars,dör: Codd, im Seymnus: Chius.:V.,:89:: 

„arlosıg τε. πόλεων τῶν ἐν αὐταῖς 'φεῤφομένων. 1...» 1 
nicht mit Gaöl in ἐχομένων zu: verwandeln,‘ sondern ursprünglich 
ist, :wenn auch der: genauere Unterschied won λεγομένων daselbst 
nicht beobachtet ist, was bei. dem: späten Seymaus nicht zu. ver- 
wundern ist. Wenn übrigens Herr Osann an unserer Stelle φερώνυ- 
μοι 'vorschlägt ohne sonstige Veränderung der Worte, sö weiss ich 
nicht, welcher passende Sinn sich mit dieser Conjektur verbin- 
det. — Metrisch übrigens ist nach Aufnahme meiner Conjektur 
dieser Vers zu vergleichen mit 74 und 120, so wie mit Men. p. 79: 

ὁ rege: 'καχοήϑης | τρίτα λέγει : 
v..73=9 — 74 -ξῷξ 80. — 75 = 30. 76 = 67.— Der 
hergestellte 7Tte, Vers —= 29 und -Men. p. 190: 

λάλον. περιάξω | τὴν ἐμαυτοῦ | ϑυγατέρα, 
der noch genauer stimmt .mit 87 uud: 100. --- 78 = 80. -- 
79. regelm. —80 = 8. — 81 nach meiner Emendat. = 5. — 82 
= 81. --- 88 -ΞΞ.9. -- 8έά = 18. "- ‚Dar verbesserte Böse Υ͂. 
regelm. — V. 86:: “ 
„. καὶ τῆς ϑαλάσσης | ἀνέχὸν [ἢ ἴερον οὐ πολύ. 
vgl. mit Men. p. :170: 

ἀλλ᾽ ἔστι. καὶ ταὐτόματον | ἔνια χρήσιμον. 
V. 87 = 77. — 88 regelm. — 89: . 

κ᾿ ἀρτέμιδος | ἵερον | ἅγιον | ὁ λέγεται κτίσαι 
sehr ähnlich mit Aristoph. Νωδ. 256: 

Τὸν στέφανον. | $. ἐπὶ τί | στέφανον ; | οἴμοι, Σώκρατες 
V, 90 restituirt — ‚48. — 91 = 29. — 92 

᾿Ανϑηδόνιον τὸν | λιμένα" | καὶ ner οὐ 
vgl. Men. 78: , 

ἑτέρου ϑεραπείαν᾽ ἐγαδὺς ἂν γένῃ κυών. 
V. 93: Tavayga. κεῖται. ἐν μεσογείᾳ | πάνυ καἱὴ 
vgl. mit 96, und Men. Ὁ. en 

ἕκαστός. ἐστι | καὶ λογίσασϑαι | κατὰ τρόπου. 

ὕπου τὸ μαντεῖον ’ λέγουσι | Eher 
vgl. mit Men. p. 83: 
: Ὃ mn πλοῦς ἔστι Amen ] λεγόμενος. 
V. 99:.Zir ᾿Ὡκαλέα πόλις | ἐστὶ | καὶ “Μεδεών. μετὰ 
Aahalich Men. p- 35: 
Τὴν ὑμετέραν πενίαν, κακοδαίμων 809, ὅτι 
v. 100 = 77. — 101 = 16. --- 102 = ἃ... 108: 
; Βοιωτίας oradı, | ὡς λέγεται. πεντακύσια 
vgl. Men. p- 140: 
| καὶ κουφὸν ἐξαπατᾷ ϑεράπων, οὐκ old ὅτι 
V. 104 nach der vorgeschlagenen Aenderung — 19. — 107 


2 οὐ πολὺ. 


nach meiner Aenderung τ 18. — V. 108 — 9. --- 109 nach 


Ὦδθοε,: ὕλο ἰδϑαγραφὴ, τῆς Ἑλλάδοξ. 401 
meiner, ‚Aenderung..==', 1%. 11012 48.414: .— 112 


= 6 er 113: 4 .t) ge Wehe 1 19723 λυ δι» > ὙΠ! 
σταδίων ἁπασῶν Ι δ᾽ ἐστὶ πελαγιωτάτῃ ΠΟΥ" mid 3 
wie 133. und. Men. p- 112: .  .sılom in“ 


μῶν, ἀτυχαύντι͵ συμπαρέμεινενγν} Susbendind: awsitlosıse εἶν dl 
ν. 14 = 64 — 115 zog ee L b. —+:117 !iregelm/ 
— 118 = us a0 ; “Ὁ 1? “ir 20700 
Υ,. 119 με! εἶναι malen. | κειμόρῆν., med ἥλιον ψρῖν mit ' SR 
Ρ. 14, πολλοὺς, Weiohnaevep πόλον ἁπλοῦν!γὰρ Muse ἴοει! 


V, 120 φῇς 7, —:12h: au. Br) LS - > u EN ET 
Agrluldog Arion 4 Νὰ οὐδε ξρλ “πὴ εϑέόν᾽. sen long 

ist zu Antglnichen τοὶ Mar: :P-I2N, nur; Annie Dipodien um 

gekehut., aid: 2: 17, Bar { τ νμ,. ! 


‚£ar Km αὐφεῖν | πρόφασιν, ἠεδλεθρον,δ᾽ οὶ μῶν 
Ῥ,, 15. 0 98. “ὦ Era zus vergl.‘ mit. με m! 840 κυρ ίμεὶ. yand 


125 desgl. da: ‘ ΤῊΣ αεὗ Je τὶ v4 »b su I 
V, 126: noranang δ᾽ ἔμεν: Andwienz Ι΄ εἶκε: λεγομένου. 
vgl. nut Min. Ρ. 27: dad οὐδ νι εἰ ἐγὼ ἽΞ Ψ ; ea 


“0 λέγουσιν. ἠχεῖν | ae ii: ὃ So: ΘΔ sch. ,: 
Wie! ungewiss ses ist ἡ οὗ ἸΩΖῚ und. 128. οὐὐτιμδρ δε ποῖ παι, ὁδοὶ 
wicht ‚darüber 8; meine Qügeesss "Nach der. überlieferten: Lesart 
vergl. 127.4 τοτοῖοισ τοῦ ve 7 15 ει 2 

hövpevg’ ἔπειτα Ἷ Μαϊνόμενον" εἶτ᾽ ἐχόμενονον ἀθ5 οἷν} τὸν 
mit Aristoph. απ. V. 687 amılo - πσορὶοῖ 91} Iu 

μὴν δῆτ᾽, ἔμοιγ᾽. οὕτω δὲ ] ἔων ἀπαγαγοίδες.» | m‘ | 
V. 128 RU — 129 δε be 130: 3 

Τὰς δὲ Κυκλάδας νήσους ὁρῶμεν rien “ii 
Bessev.laäsen wir wol. δὲ fort; so ist a Versi rprüngli 
chen: Maass, - ." wer ε b alu: : 
ir υν184ι ὑπὲρ Γιραίστου. ῃ πὰ δὲ Ὧν. Krane 

‚182 .ovong ἐν Evßolg, περιεχούσας δὲ τὸ . 11..." 

' 188 πέλαγος τὸ Mueröor λεγόμενον ἔτι Pr sau  : 
Warum ich flaube, dass die Worte πρὸς —. Εὐβοίᾳ: Corrumpirt 
sind, darüber siehe meine-Quaestt. Aber da wie; nun eingese- 
hen, dass; Verse mit: wirklichen Verstössen, gegen.das Metrum 
nicht ursprünglich in: der'cveygapn :sein können, darf ‚meine 
vorgeschlagene Aenderung nicht mehr stehen bleibext.:.: Wie. wenn 
wir-leset | πρός γειτὴν. 'neonußglav οὖ om ἐν. Ei, ‚indem ya 
hier keineswegs ‚überflüssig.:ist. Vgl: Zerm. ad Κρ, :p: 826. 
Betrisch 182. 6...-: 488:3=:113. — 184 =.9. το 135 τῷ 
86. — 136 lautet mit: ‚mdiner TONER, ἢ En Zr ‚das 
ale nicht ändat: '' “: 

ἐγγὺς ὑποκεῖται | καὶ λιμὴν, ἐμὸν Κύδνο;." : 


vet Men. p. 134: ? wi 

Sur. σῦδε 4 See δὲ [ καὶ. Keuzenf βίαν: 

V. .187 re -ἰ V. 188; wie:er überliefert ist: ἐγῃ 
az ᾿Σίφνος καὶ Κίμωλος. ἐχομένη“... rare alt zu 
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=198.- Allöndie geogr. :Schwierigkeit ' dieser: ‚Stelle; worüber 
meine Quaestt. zu rn sind, erklärt θαι Vers = corrupt. 


Die Conjektur von Krebs... + δ} r 
καὶ πόλις, ἔπειτα wa ἢ ‚Zipvos καὶ ἱπάφο ἐχομένη ist me- 


trisch gerechtfertigt durch /derm: - ον r εν '\folgender 
Veis_mit‘ diesem zu vergleichen sata © 9 
οὗτος τίς μέ λέγε - τί A id: οὐκ ἐρεῖς; - 
Plato in: Sthol, ad. Eurip. ec. 838., indem nur ‘die Dipodieen 
verwechselt sind. .. Allein.es; ist: eben: so«möglich,. dassohier we; 
nigstens ein ganzer Vers ausgefallen ist, :da Naxos, die Haupf- 
insel unter den Cykladen, hier übergangen: ish ‚Sie:wird zwar 
beiden Sporaden: aufgeführt, doft-jst'sie aber ' gewiss:wur darch 
Corruptel hingekommen. Dass wir hier bei der: 'Binehlation 
nicht unbedingt ‘dem,Skylak. eu»felgen haben ‚nach ;welchem 
Krebsigeändert hat, zeigt';schontder Umständ‘,- dass . Ver- 
fasser schon in der Haupteintheilung von ihm abweicht. da Sky- 
lax gar keineSpgraden menntjt sondern ıvow zwei :Grup“ 
pen der Cykladen spricht. Uebrigens ist wohl zu. bemer- 
ken, dass Artemidor bei: Straboyim 10ten Buch, '748,; wie unser 
Verfasser: nad üder :überliöferben: Desart',; Kimolos " ausdrücklich 
zu. den.hykladers rechnet...” Schwerlich salso: werden : wir. !hier 
durch blosse Conjektural-Kritik zu der sicheren Lesätt ‚der'gan- 
zen Stelle gelaugen.,. Eben dieser :Uhäicherheit wegen;ööb diese 
und die folgenden Verse theils ohne \theils mit .den\.bereits an- 
geführten Comjekturen.die ursprüngliche «Form uns: geben, halte 
ich es für een, ihnen noch. ‚analog Ben Verse "gegen- 
überzustellen. is ᾿ ᾿ 6 ui 
»Usbersehenzwie nun fach BEE dns Be so’ ‚haben: wir 
hinsichts des Metrischen gefunden, dass die Verstösse.. gegen: das 
mathematische ..Maass: und ‘den.greinen: Rhytlimus nut. i durch 
Corruption hineingekonmen sinds: dass, insofern τὶν ἐπὶ einem 
Gedichte mit.:Wörten, nicht. mit: Wörtern und Silben. zu thun 
haben,‘ Eigenheiten, - - die ‚der: Schönheit des. Verdbaues Emtrag 
thun, 'in unserer &bayoapı): vorkommen, aber wir. haben zu- 
gleich gesehen, dass’ dergleichen sich 'die besten. Dichter 'erlaubt 
haben. 'Verschwindet bei:diesen:ihr störender Eihfluss durch die 
verhältnissmässig seltene Erscheinting, so: müssen wir ‚bei unserm 
Dichter bedenken, dass er auch: nur: skizzirend. und katalogartig 
sein konrite, daher. auf Sprach -'und  Gedankenfülle verzichten 
musste; so ‚dass: sich jene: Eigenheiten häufen: mussten. Hier 
kain es nur:dlarauf an, iehti ἔ zu:bauen, .wie.denn überhaupt 
das didaktische Gedicht, als dessen Quelle mehr den.‚Verstand 
als die Phantasie ist, nur verhältgissmässig der Schönheit fähig 
ist, je nachdem es mehr oder minder Gedankenfülle und Bil- 
derreichthum zulässt: Ein: Zeitalter , in dem medirinische Vor- 
schriften versiffeirt' warden, konnte auch! dichterische ‚Produktio- 
nen, wie unsere Anagraphe. Ὄνομα, a. dass dadurch 
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dem Dicärch der Ruhm eines tiefen Denkers und der Meister- 
schaft in der ‚Rede genommen ‚wurde da wir gese 
ee der Ver, gi Dre Aline zZ Te 
sonders 4180. it "der! ΕΙΣ ΑΗ δ᾽ dikden” doppelte! "licht 
verleugnet. In diesem !Fhtil der) Arlägfaphe fehlen daher auch 
jene Seltsamkeiten des Versbaues, ein entschiedener Beweis, 
dass nicht Unkenntniss, sondern Zwang fhn dazu greifen liess, 
Wir haben ferner gesehen, wie das Werk nicht ein planlos 
compilirtes,! sondern sein. nach feinem sehrnbößtimmmiten‘! Plane 
durchaus‘ zweck mässiggearbeitetesisei)Wir'habemdid Mödlieh- 
keit nachgewiesen, wie/der nach unserer Bilddiigsewdise IIrdilieh 
dürftige Inhalt,’ dehnoeh! zeitgemäss "gewesen! sem 'köunesuml 
endlich Dinge "berührt “gesehen ,- die entWeder«im Nicht «Vober- 
emsti g mit einer spätemAbfasstıng” steheh/,'t oller anf (die 
Zeit des'!Dicäntch oder gerade speziell" auf wihun selbst: 'überra- 
sehend passen. '' Nach älleıı diesem solltenjchnidenken, gilt>'die 
sichere «Weberlieferung der ‚Handschrilten‘, dieddidses ’Werk’dem 
Dieüarech‘\'zusehreiben ‚iehir'salsı die!zußällige:wder yielmehlt 
‚durch die Tendenz: dieser Schrift fast ndthmwelldäg belingte Νίσου. 
‚erwähntung: derselbeii! bei andern Schriftstellern und ’keinesweges 
kann'man daratıs j dass Senidas in 'seinemnsibrigeihsi sehr univöll- 
ständigen'Artikel: über Dicälrehr, en ht ‚auch a. 
iennt’/»wieber ihn φιελόσδφὸς,  Untnoy! αἰ πο ν᾽ mit 
ΝΑ Öeakhen chiisssnaiogelätfuliihh- rare ehe 
nicht vom Dieäarch seihukörne Je worhmierjsum die "Veberlie- 
ferung von einer ἀναγραφὴ τῆς ᾿Ελλάδος des Dicäarch zu retten, 
die Behauptung knüpft, wir hälten in dieser «vaygapn eine 
äuseiner prösai scheino Anäßraphe von einem! späteren Com- 
pilafor-in’ Verse gebrachteu£ pibome.:» Numıabar Kofinterdieses 
einzelstehende, raus einem rei praktischeh rläteredse hervorge- 
gangene: Werk dem Dicädrch»durohaus; nichw/den) Ditels eines 
σεοινητὴς verschaffen , :wie‘eri mit vollem Ββομδ' ψελόσοφος, δῇ» 
zoo, yenukrond: genanntı worden «konnte, in- Welöhen!Eigenschaf- 
ten er» ganz eigentlich/lebte und"schrieb.' Unddann haben wir 
gesehen, dass ‘die einjeitenden' Gedanken durchwus ein’Werk an- 
kündigen gerade mit .der Tontlenwı und ig» der‘ Form» unserer 
Anagraplie); sie können) tinmöglich' aus’ einer "#usführlichereh 
prosaischen Beschreibung Griechenlands entlelint'isein, : Gragle 
diese’ Cinlditenden Gedankeit ’deigteni wis aber. den- Mann von 
wissenschafllicheis Iriteiessen und Gedanken; "Eigehschaften,’ die 
einem falsarius, denseine gahz und gm jeigene Schrift dem 
Dicäarch“ unterschiebem wollte) "nicht zukommen,» Da'er‘'sie 
aber auch nicht entlehnt haben kant, so bleibt uns kein andeL 
rer Ausweg, als’ im:Verlässer dikber Schrift den Dieääreh"anzu- 
erkennen, wir müssten-denm'etwar it Aarduwin behaupten wol- 
len, dass 'säiimitliche Klassiker unitergeschoben seient — 
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Die, Berichtigungen und: Zusitze, BE ich im Folgenden 
zu derb Griechisch-Deutsohen--Handwörterbuch von: Passow, 416 
‚Aufl, 1881 ‚mittheike,, haben: keinen aridern: Zweck ‚als! dadurch 
einen: geringen: Beitrag zu der Entfernung. det Mängel: σα, Jieferh, 
„welche. ir ‚diesem: trefflichen Werke\ieines scharfsinnigen $ptach- 
kenners sich. finden, 16 Sie ‚beziekien sich. allein :auf . smeri- 
sehen Gedichte,.lund. sind. durch: eine -ıhehrjährige ! zung 
jenes! Wörterbuches entstanden. - Lebie δον σα" früh ‚für; die Wie 
senschaft 'verstöxbene Verfasser nodh, a0, würde ich. kin. Beden- 
ken tragen ‚sie: ikmi selbst mitzutheilen ‚und ‚er. würde-: sicher 
nach’seiner index. Vorrede ausgedrückten. Aufforderung diesen. Bei- 
Arag,: so gering ıer,.nuch. seinnmag; wicht .‚werschmäht . haben. 
Jetzt: «hoffe. ick, :ieäena künftigen Herausgeber. bei dem mannig* 
faltigen Rürksiebiendwelche ein Lexikograph ‚zunehmen ‚hat, 
mern «inen angenehmen Dienst... zu, emweisen ‚. ‚da: gewiss. in 

a ng e, :welches.:als,' Autorität, gelten ‚soll, auch die; Klaiı- 
sion gel. ee sind. ,- am dm 
sin. all ach z MEER CHE HELD lea Bar inne 
Re 9800 TR? im 21 

. Die:Worte: „von: Herodot. an en mit, ἀνὰ 
Ih 2 Ἑ ins u, bedürfen. eiber. ‚Berichtigung. Män findet; diese-Gon- 
struction schon äh Hom.: ἀγαϑὸν « καὶ. νυκτὶ «πιθέσθαι,» es ist 
gut, auch: den Nacht zu ‚gehorchen., 44, 7, 282. — lerner:. ὡς 
ἀγαϑὸν,, κακαὶ ἱπαϊδω. καταφϑὶμένοαιοι λιπέσϑαι ἀνδρός. Od. 8,. 196. 
In der Stelle. 1.}.28.,..806, aus wielcher: die. Verbindung. υϑεῖεὶ 
“αἷς ἀγαθά angegeben ist, gehöben: die ‚Worte. εἰς; ayapı. ohne 
Zweifel dem Zussmuienhange' gemäss. zu dpgovdeiv. ..; 
το ἄγαμαι. ; Vom dieser Form;ihat: Hom, nur die..erste Person 
Präei; ‘die übrigen, Personen ne sind von re 
aydopaı gebildet, ον tu mb. 
it» ἄγκος ,:805, sd Am Ende det Sa πον Ellbogen. 


.._ esse puto: ini, quum. te arripuerit, in; mediis = 
nie hasrene u ei | 
| aylala, K im. Plur, Festlichkeit, auch. ἢ. Mere.: 476. 
ἄγνος, ἡ Keuschlamm:, schen A. Merc.. 410. 
&yvup. . Unter. Nr. 2. ‚steht die; ‚Bedeutung:..zurückbie - 


‚gen mit 2), 4 514. Zdt. 1, 188. Die Stelle im Homer lautet: 
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αὐτίκα δ᾽ “ἐκ ζωστῆρος ᾿ἀρηρότος ἕλκεν ὀϊστόν, © ..... 
τοῦ δ᾽ ἐξελκομένοιο, πάλιν ἄγεν ὀξέες “ὄγξτοι, 
wm Moe δὲ οὗ ἱξωσξῆρα ἴα, 8. wi ho πότοι 
Voss übersetzt:"und wie er anszog, ‘bogen die'Haken 
sich rückwärts. Stollberg: es sprangen zurück die 
WiederKäken. —' Köppen hat’ die Stelle gänz übergangen. 
Bothe matht-'die Bemerkung: Fortiter extraetae sagittae hami 
fraeti sunt } quod verösimilius quam curvatos esse. — Diese letz- 
tere Erklärung scheint’ Mir atich’ die richtigere.' Denn ‘iu keiner 
Stelle, wo’ Homer das! Woht ἄγνυμι gebraucht, hat es die’ Bedeu- 
tung biegen. vergl. 216, 801. 3, 867." Was zunächst: 
die’ alten Erklärer ΘΟΕ, Ὁ "stimmen sie auch für die Bedeu- 
turig brechen;' und wenn sie’auch die Erklärung biegen an- 
geben;so "ist es doch nicht anders zu’ erklären, als’ dass 'sie die 
Forni ἄγεν fälschlich von‘ ἄγω dwco' ableiteten, ' Eustath erklärt: 
ἀντὶ τὸῦ εἰς τὸ ἔμπαλιν ἐκλάσϑησαν: | Die Schols“ Pill. haben 
zuerst: ᾿εἰ τοὐπίσω' ἀνεκάμφϑησαν; fügen dann aber hinzu: eig 
δὲ᾽ στίξσμὲεν εἰς τὸ πάλιν δύναται οὕτως εἶναι, τούτου εἴφ᾽ Tode 
πίσω ἑλκομένου ; " καὶ ‘dia τῆς αὐτῆς “ἀνακαμπτομένου' ἐμτήξεως 
συνεϑλάστησαν; und Hach einem andern Schol. : κατεάγησᾶν."..Ξ-- 
Sieht man’ auf‘ den Zusammenhang der Worte mit dem Folgen- 
den, so" scheint‘ mir die Bedeutung brechen allein die rich- 
tige. - Menelaos’ war "von 'Pändaros' durch einen Pfeil verwundet 
worden v. 134., welcher durch den Gurf, durch . den “Panzer 
and’ dürch die Binde (nirg4)' gedrungen’war und ihm die Haut 
verletzt hatte. Machaöir’ kdımmit und zieht ihm den Pfeil’ aus 
dem Gürte;'sls er ebeitzurückzoug (ξλκομένοιο πάλιν), brachen 
die Pfeilbaken ab, und bliebeir stecken.‘ ‘Deshalb lös’te er ihm 
den Gurt und’ die Binde ab‘, um die abgebrochenen Pfeilspitzen 
herauszunehmei und’ die Wunde zu’ untersuchen‘ "Dass πάλιν 
' zurück bedeute, bedarf wohl keines Beweises, .-- Die’ andere 
Stelle Herodot: 1, 185 kann ebenfallsmicht zum Beweise der 
Bedeutung brechen dienen; es ist das’ Wort tropisch, wie . 
das deutsche brechem von''dem Flusse ‘Euphrat 'gebraucht: 
περὶ καμπὰς πολλὰς ἀγνύμενος. ἰ Ä 
ἀγορὴ, ἢ: ΤῸ 2, 307 unter $ ist unrichtig; es ist v. 370. 
‚ ἄγος, 206, τὸ findet man schon A. Cer. 479. ed. Herm. u. 
Wolf, wo.jedoch in andern Ausgaben ἄχος steht. ὃ 
ἀγχοῦ. Inder, Sten Zeile lies’t man: auch mit dem 
Dat, Z. 94, 709. (Die, unrichtige Stelle Od. 6, 3 ist in, der 
neuen Ausgabe getilgt.) ,, In 1.24, 709 ‚Gndet. man, den,Genit. 
Die Worte sind: ἀγχοῦ δὲ ξύμβληντο πυλάων. νεκρὸν ἄγοντι. 
Offenbar ‚gehört hier, der Dativ zum Verbum ξύμβληντο, und ἀγχοῦ 
zu πυλάων: Voss übersetzt richtig: ἊΣ be 
' Nahe begegneten sie am Thor dem Führer. des Leichnams. 
Der Irrthum: ist «wohl aus der unrichtigei Bemerkung Damm's 
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vergl. Lexie. homs unter ἀγχοῦ). ‚ulstanden,. wo;es‘ „ubi 
ἀγχοῦ pertinet ad πυλάων. et ἄγονξι. “.. ἀν. Ὁ 
᾿ ἄγω. Bei diesem Worte feblt. dev.Inf, des &pa: ‚dor. τ ΤΙΣ 
ει ἄδικος. -. Zu diesem Adi. ist das 466. ἀδίκος ‚ans μἴχοπι, ἐν 
Mer 316 hinzuzufügen. eg 
“Ὁ, ἄθυρμα. ‚Die Stelle Od, 18, 898 ΗΝ in 828 zu, berichtigen, 
" νἄλυτος. ‚U. 13, 860 ist in 13, 37 zu verbessern. u neltg 
τ auyavog....Der Stelle „Z. 18, 726,,,auyavös ἐσσι πιθέσθαι, 
du:bist schwer Zu überreden; “ ist unrichtig erklärt, denn 
1):sind die ‚Worte nicht vollständig angeführt, welches hier durch- 
aua nöfhig war. „Die Stelle heisst; "Eyrog; aunyavog, ἐσσι, napad, 
ῥητοῖσε πιϑέσϑαι.. 2) Das Medium bedeutet nicht überreden; 
sondern sich überreden. lassen, gehorchen, wie. auch. 
den damit verbundene Dativ anzeigt., 8} ἀμήχανος wirdeeh. hier 
keber'in dem Sinne: unfähig, als schwer ποι θη, st ein 
einleitender Satz, den Polydamas zu Hektor spricht, als er ihm 
den Rath geben will, alle (apfern Troer zu versammela.gDie Ue- 
börsetzung. würde also gein: Pu bist unfähig od. es wird 
dix- schwer, den Ermahnungen'zu gehorchen;, Voss 
übersetzt. Du, bist Deribosig, auf. warnende ‚Rede zu horchen, 
οἄμμοφος. Dieses. Adjectiv soll.nach Οὐ, 5, 976, den Genitiv 
«οἰκῶν nach. sich haben, ‚und. ‚daraus wird die Bedeutung, eleud 
abgeleitet. Man findet, aber in jener: Stelle. ebenfalls kosten "Areu- 
voio, wie 1.18, 489 ., A 
ἰἀμφέρχομαι... Aussez ΕΞ Verbindung mit dem Angus. wird 
auch ;der Dativ angegeben, und zum Beweise Od. 12, 369. hinzu- 
gelügt: . Das μρι ist. die Lesart: der, en Ausgaben; | ung van 
Wolf nach .den SS. in μέ geändent..! 
εν ἀμφιστεφής 1.11. 40. Auch im, Er Stelle hat Weir at 
Heyne die Lesart dex bessern, Cdd;, ἀμψιστρεφέες aufgenommen. 
ἀναδίδωμι.. Der «4ογ. 4... dieses. Wortes findet sich schoen A. 
Merc, 411. "Equiis τοι πρώτιστα πυρηϊα ‚nwöo τ ἀγέδωκεν. 
“is ἀμαδύμῳ als Nebenform von ἀναδύω, fehlt. ganz... Man. findet 
sis. Batr. 90:in intensitiver Bedeutung. λακτέζων ἀνέδυνε. 1 
ἀναΐσσω. In „I. 16, 80 lies’t man in, Wolls Ausgabe. nicht 
ἀναΐξῃ, sondern: ὡς δ᾽ ὅτε ἂν dien νόος ἀνέρος, wie auch Zer- 
n in Dissert. II de legibus quibusd,. subtil. sermon. homer. 
». 19. Opuse. 11, Ρ. 57. billigt, Thiersch dagegen will nach Gr. 
Grammat. $. 322. 5: b. ἀναΐξη hergestellt wissen. Die’ Augabe, 
dass avaldgeıv auch: den Accus. regierte, scheint ungegründet; 
dendi' die hinzugefügte Stelle 2, 24, 440 enthält das Wort gar nicht, 
üb," wegn vielleicht 2. 24, 621 geimeint sein- sollte, so ‚gehört 
der Atcüs. 5 ὄϊν zu owpake. 
᾿ἀναλύω. Αὐεὴ ἀπο Med. ist gebräuchlich: "οὐδὲ πανὴν de 
λύσεται ὦ. Merc. 258. 
ὠἀναχωρϑω. -Die Bemerkung, dass-auch der blossie Ge- 
nitiv statt der Präposit. ἐκ mit dem Genitstehe, 
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ist nach der als, Beweis hinzugefügteh 516}16.Ο 4.92. 270 unrich- 
tig, Denn in desselben hängt der Genitiv offenbar von μύχόνδε 
ab. Folgendes sind die. Worte: Toren da ahnt 
μοὺς μμηστῆρες. δ᾽ ἀνεχώρησαν. μεγάροιο μυχόνδε.. = 
Die Schel, erklären; εἰς τὸν ἐνδότερον τύπον τοῦ. ἀνδρῶνὸς und 
Voss übersetzt: Aber die Freier -eniflohen in den äussersten  Win- 
kel des Saales. . ehe ir ER ee > ν 
ἀνέλκω. -Passow bemerkt bei diesem Worte,.dass es: im: Horm, 
besonders vom Spannendes Bogens ‚mit. und ohne 
τόξον gebraucht würde,. Zum Beweise sollen : die Stellen 
1.11, 375.,0d.21, 128:dienen. In.beiden Stellen ist vom'Span- 
nen des Bogens nicht die Bede., . In 2%. 11,.876 findet man: Ὁ Ὸ᾿ 
ur FR „— ὁ. δὲ τόξου. πῆχυν ἀνέλπεν τ΄“ / 
| 3 βάλεν, οὐδ᾽ ἄραιμιν ἅλιον. βέλος ἔκφυγε" χειρόξ. “ 
Hier Bedeutet πῆχυν ἀνέλκειν, den Bügel des Bogens anziehen, um 
abzuschiessen. Voss übersetzt richtig: „Da z0g er den Bü- 
gel des Hornes.“ In der anilern Stelle Od. 21, 125; hies’t maır: 
καὶ νύ κε δὴ δ᾽. ἐτάνυσσε, βίῃ τὸ τέταρτον ἀνέλκων : > 
Und nun hätte er gewiss ἅμ, gespannt, indem er die Sehne. it 
Kraft zum vierten Male anzog,, Es heisst also nach diesen Stellei 
nicht: den Bogen spannen, sondern blos anziehen, Statt 
Il. 22, 97 lese. man v. 77.1: CR EL TT ELLE 1 BEE 
"  aviio,.oom hiuaufsetzen ἐς δίφρον ἀνέσαντες 1]. 18, 667. 
Passow hat folgende Bemerkung hinzugefügt: „Der Form nach 
kann es zwar auch von ἀνέω, ἀνέημε sein 8. 2}. 21, 537; 
dem auch der Sinn nicht widerspricht.“. Die Form 
 aviio scheint mir blos eine Erfindung der Grammatiker; nur das 
Med. ἔξομαι ist gebräuchlich. In der andern Stelle’ «Μὴ, 21, 537 
gehört allerdings ἄνεσαν zu ἀνίημε, aber. bier hat.es. einen ganz 
. andern Sinn, — Vier Formen sind. es, nämlich: ἀνέδαιμε, ἄνε- 
σαν, ἀνέσαντες, ἀνέσει, welche der Form nach von avinus her- 
kommen können. Bei ἄνεσαν, ἀνέσει ist diese Ableitung durch 
die Bedeutung gesichert, aber ἀνέσαιμι, ἀνέσαντες können’ dem. 
Sinne gemäss nicht dazu gezogen werden, ΡῈ 
ἀνέσαιμι cf. p- 125 giebt Passow als “ον. 1. Opt. von. avimps 
an; Buttm. ausführl. Grammat. $..108. Anm.’5. p-'544 folgt der- 
selben ‚Ableitung, und giebt dem, Worte..die Bedeutung zurück- 
schicken.. Rost im Wörtexrb. :folgtderselben Ableitang,,. in ‚der 
Grammatik dagegen p..456 nimmt ἐγ: ἀνέζω als: Stammwort an. 
Dieses Wort kommt 4. 14,.209 vor, wo Here von der Aussöh- 
nung. des Okeanos und der Teihys spricht: u, 
εἰ, κείνῳ «γ᾽ ἐπέεσσι. παραπεπιϑοῦσα φίλον nie = ' 
ἐὶς εὐνὴν ἀνέσαιμε ὁμωϑῆνα» φιλύτητι.. DR Ze 
Voss überseizt ‚etwas freis Könnt’ ich jenen das Herz durch 
freundliche Worte bewegen, wieder dem Bette genaht zu, vereini- 
„gen Lieb’ und Umärmung. - Eustath, erklärt: τὸ δὲ εἰς εὐνὴν ἀνέ» 
6a, ἀντὶ τοῦ ἀναπεῖσαι», ἢ ἀναβιβάσαι, ὠνοϑεῖναν, κατα. τὸ ἐς 
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“Thiersch Gr, $.:226. Anm,, welöhen' Buttmann zu de 
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δίφρον 8’ ἀνέδανέες, ἄγον. ' Die Erklärung ἀναπεῖσαι wird schon 
durch das: Wort! zagaızenYoüce'entfernt; denn der ichter hätte 
dann dasselbe durch zwei Worte ausgedrückt, Richtig ist nur die 
andere Erklärung: ἀναβιβάσαι; ἀναθεῖναι. : Die Formi"lässt sich 
1) nicht von ἀνύημι herleiten, da nirgends ein Optativ, Conjunct, 
oder Part.:ides1 4or. von ἀνίημι vorkommt; 2) ist die Bedeutung 
dagegen; denn die Annahme Buttmanns, dass es zurücksen- 
den bedeute, ist ebenfalls zweifelhaft, indem die Stelle Οἱ, 18, 
265 wohl anders: erklärt werden’muss. ‘Wollte'man 'es antrei- 
ben, anregen, übersetzen; so zeigt dagegen der Hom. Sprach- 
gebrauch, dass es nur in dieser Bedeutung im feindlichen Sinne 
und von leidenschäftlicher Heftigkeit gebraucht wird. Auch die 
Verbindung mit εἰς findet man nicht im Homer. Richtig leitet 
man also das-Wort. nur von dem defect. or. εἶσα ab ‚in, vrgl. 

mme 
ER (vergl. Perf: mau) rechnet, Dieser Aor. hat die Bedeutung: 


‚ selzen, legen, bringeiu. zeigt sich ohne Augment in folgen- 


den Formen Part. ἔσας, Od. 10, 361. Inf: ἔσαι, "poet. ἔσσαι. 
'0d.13, 275. Auch die Verbindung mit εἷς ist dem Sprächge- 
brauche gemäss: ἐς ἀσώμινθϑον Zonen: Od. 10, 361. cf. 1, 130. 
'&vfsaum.ist.also: 1 Sg. Opt. “ον. 1. vom defect. Aor. ἀνεῖσα (St. 
ES2) und man muss übersetzen: auf das Ehebett bringen; 
‚dann‘ erhält-auch zugleich die Präpos. ἀνά ihre Bedeutung; denn 
εὐνή wird gewöhnlich erhöht gedacht. vergl. Od. 28, 170, — 
Noch mehr wird diese Ableitung begründet durch di& Stelle 74 18, 
657., wo von dem gelödteten Harpalion die Rede ist: 
ἐς δίφρον δ᾽ ἀνέσαντες ἄγον προτὶ Ἴλιον Ion. i 

Sie legten‘ihn auf den Wagen und brachten ihn nach der heiligen 


‚Bios. Hier erklären es die Scho2; durch ἀναϑέντες und avaßıßa- 


σαντες. Es ist also Part. von dem defect, 
Kühn, Grammat, I, $. 211: 1. 


ἄνεσαν ll. 21, 537 ist 3 Pl, Aor.2. Act. von avimui, wie 
auch richtig angegeben ist. | 
, ἀνέσει Od. 18, 265 würde eine epische Verkürzung st. ἀνή- 
σεὶ sein, ähnlich den Formen ἀργέτι, ἀκήηχεμένη u. s. w. Thiersch 
Gr. $. 226. Anm, verwirft diese Form ganz,‘ da sonst in 14 Stel- 
len: das Futur. immer mit ἡ steht, und εἴ xev' die Constra- 
ction Mit dem Indikativ nicht gut zulässt. Er schlägt dafür vör 
avfn, wie auch Rost Gr. p- 436 billigt. Ob das Futur hier zuläs- 
sig sei, gehört nicht eigentlich bieher ; ich will daher nur noch 
wähnen , dass die Bedeutung: zurückschicken, welche 
unter avinm 2. mit Hinweisung auf diese Stelle dem Sprachge- 
brauche nicht angemessen scheine. ' Die Worte:sind: 
τῷ οὐκ οἶδ᾽ εἴ κεν μ᾽ ἀνέσει ϑεός, ἤ κεν ἁλώω ᾿ 
αὐτοῦ ἐνὶ Τροίῃ. TB 


4Aor. aveioa. vergl. 


“Eustath erklärt gewiss richtig: ἀφήσει, ἀπολύσει; οὗ τὸ ἐναντίον 
᾿ ἁλώναί ἐστιν" vrgl. 1], 14, 81. --- Es sind Worte, welche Οἀγϑ.-- 


ἃ 
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seus'beim 'Abschiede, als'er nach Troja geht, zu Perielope spricht, 
Voss- übersetzt: „Darum weiss ich 'es ’nicht,'ob 'ein 
Gott von‘Troja mich. heimführt, "oder mich dort 
wegrafft.‘“ Eben so Wiedasth: ob —: 2urückführt, oder 
ich falle u.s. w. Der Sinn .der' Stelle ist "richtig wiedergepe- 
ben ;' aber dem Sprachgebrauch gemässer Wist' die. Uebersetzung 
nach Eustaths Erklärung durch tzeilass en —— ων he 
fest halten, “ 

“ἰἀνέχώ. Am Ende dienes Artikels findet Inih naten Med. bei 
Nr. 2. die Bedeutung: an einander halten mit der'Stelle Od; 
24, 8. angeführt: Die Worte aus Z. c. 'äva τ᾽ ἀλλήλῃσιν ἔχονταν 
(νυκτερίδες), sie hängen sich'an einander, gehören gar nicht hie- 
her." avaist bier' Praep.. mit Dativ; und ebenso wie av σκή- 
ron χυϑχονται Ist hier Med. von’ ἔχω, in der: Bedeutung: “sich 
halt ‚ ban gen. Auch Hermann: in seiner ’Epist. über die 
Präp. “ἀτά und ἀνά rügt diesen Fehler in dem Archiv für Philok, 
und Pädag.. Unter Nr. 8., lies’t man: "χεῖρας ἀνασχόμενος, die 
Hände zum Kampf (im Med. nie zum Gebet) erhoben. Im 
Hom. findet man 1) χεῖρας wur' beim Activ, und das Med. in Jlie+ 
sem: Sinne: nur absolut: eigtl. sich erheben, zum Schlage 
ausbolen; 2) wird:die Redensart nicht: blos vom Kaınpfe ge+ 
braucht: z.B. Jl,22, 34, wo von Priamos’die Rede ist, der aus 


‚Trauer über Hektor sich: schlägt. Od. 14, 425i, wo 'von 'Holz- 
‚spalten dieses Wort gebraucht wird. κα 5; ᾽862 findet man: 


Argslöng δὲ ἐρυσσάμενος ξίφος πλῆξεν ἀνασχόμενος Χόρυϑος φάἄ- 
λον. Nachdem der Atride das Schwert gezogen, holte er aus und 
hiebin: den Kegel’ des Helms. : Dieses Wort stellt uns. lebhaft die 
Stellung dessen vor Augen, der mit-Kraft auf etwas losschlägt.. 

ἄνϑεμα, τό. ion. u. poet. εἰ. ἀνάϑεμα᾽ h. horm, 5,9. Dies 
ist ganz unrichtig: es‘ ist pk von:&vdsuov. 

ἀνιάζω. Unter Nr. 2. steht zum Beweise. fünf die irifransitive 
Bedeutung: unlustig sein. 1, 23, 721. Νάο!ι der Wolf, Aus- 
gabe gehört sie zu Nr. 1. ἀλλ᾽ ὅτε' δὴ δ᾽ ἀνίαζον Afaıovg υ.. 5. 
Die Lesart "Ayasol fand sich früher in dieser Stelle. 

ἀνίστημι. ‘Zu der tramsitiv. Bedeutung:'wecken, erwe- 
cken steht als Beweis Z2, 14, 336. Es ist aber Aor. 2. Act. mit 


interslitir. Bedeutung, wie gewöhnlich. ‘Die Worte sind: 


-- οὐκ ἃ ἂν ἔγωγε τεὺν πρὸς δῶμα νιοίμην 
Ἢ εὐνῆς ἀνστᾶσα. 


:avıdıw. Das: Med; wird erklärt durch: τον Ἰνὼ ΜῈ 


ı dabei: die: Stelle. Od; 22, 74 mit den Worten:: „avrioysods τρα- 


sitteg ,, haltetodie Tische vor euch zur Abwehr,“ Dies 


ist nach: dem ee nicht ganz. richtig ; denn die. Stelle 


"Jautet: vollständig: . 


TE 


EZ 


u) φάσγανά. τε σπάσσασϑε, PR} ἐντίσχεσθε τροπόζαρ 
» ἐῶν ὠκυμόρων. .". 


Die: ‚Gonstpwetion: ΠῚ κοί, ἰἐντέχυσθὰ, ἡ] τινος 5 und dies kann 


-- 
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nichts anders. hedeuten ; als. etwas. igegeu εἶδα Sache halten; denn. 
der. ‚Genitiv hängt,von der Präposition ab, . Das Medium schliesst 
freilich ‚zugleich ‚auch ‚die Bedeutung: für sich, zu.seinem 
Besten: ein, Es müsste also übersktztiwerden : :Haltet:die Ti- 
sche gegen. die Pfeile oder‘.zumöSchatz gegen: die 'Pfeile. : 

ον ἀντ. ' ‚Die.beideu ersten Bedeutungen dieser Präpasition ins 
rein ‚örtlichen Sion: gegen,gegenühber,:vor, arte und: im 
feindlichen Sinn: contra, gegen, entgegen, wider, sind 

in.!dem jetzigen :Wolf. Texte nicht mehr. zu finden. Man. findet 
an: deren. Stelle: jetzt ἄντα oder: ἀντία." So.Od, 4, 145. “ἄντ᾽ 
ὀφθαλμοῶν, 1. 21, 481. ἀντί’ "ἐμεῖο" στήσεσθαι, ας 45... δ 
δυο Αἴαντος, ‚welches letztere ‚auehi'bemerkt ists: . 

» ἀπαλέξω. ‚Die Worte: „abwehren, abwenden,, τί me 

dag. Ji. 24,374. aber auch umgekehrt, die ‚Person. im Mi 
= Sache im . eg ω are einer Bericblägnng, 

„871. © ᾿ 
3... ἐγὼ οὐδέν. σε Öle κακά, καὶ δέ εν :ὥλλον..." DT 
σεῦ ἀπολεξήσαιμι. : 
Es sind Worte,: welche Hermes zu Brincaps spricht, der. chen 
zu Achilleus gehen will, um sich den Leichnam Hektor’s zu er- 
bitten. Der Accus, Aller bezeichnet ebeufalls eine Person; und 
die Worte „aber auch umgekehrt die Person im Acc * 


‘sind: unnöthig.. ‚Der Grundbegriff ist abwehren, abhalten, 


und: der Accus, kann sowol eine Person als eine. Sache sein; 
eben dies ist auch bei. dem Genitiv der Fall. vgl. Il. 22,.:348. 
Od. 4, 166::;. | 

TRT RER gen. χθοορ: Dieser. Nom, ist - für diese, Form 
unrichtig: mian muss als. Nom. ἁἀπαλόχρως annehmen : denn iu der 
angegebenen Stelle A. Yen. 14. findet man ἁπαλόχροας. παρϑε- 
vırac, und dieser Accus, setzt eine Nominativiorm nach der 
dritten Declination voraus. 

anavpac..' Adsser der gewöhnlichen Construction mit dem 
doppelten Accusativ und der seltneren mit Dativ der Person, 
wird noch hinzugefügt: „und in. Stellen, wie. /4. 19, 89. 
nahm man selbst den Genitiv der Person an, den 
'$:pätere. nachahmten.“. Diese Stelle I. 19, 89. ὅτ’ ?4xıl- 
Anog γέρας αὐτὸς ἀπηύρων, würde wenig Schein dafür: ihaben ; 
denn ’Αχιλλῆος hängt offenbar mit, γέρας ab. — Es giebt jedoch 
andere Stellen, welche mehr Begründung dieser Aunahme zu ge- 


‘ben scheinen, und :daher auch die. alten Erklärer zu dieser An- 


nahme verleiteten, Es sind ‚folgende: 1.1, jo τὴν (γυναῖκα) 
‚gu βίῃ ἀέκοντος ἀπηύρων.. Od. 4, 647. ε΄. βίῃ . ἀέκοντος 
ἀπηύρα νῆα. u. Od..18, 272. τῆςτε. Ζεὺρ Bo» ἀπηύρα. ı In 
der ersten Stelle bezieht man den Genitiv richtiger auf βίῳ und 
so erklärt ihn auch Nägelsbach. Anm. 2. /ias: p. 69. durch 
Gewalt an dem Nichtwollenden verübt, wie deutlich 
:Od. 4,: 647. beweist. .In der: letzteren Stelle hängt: ejsre_ von 
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ὄλβον: u der es ist Attractien, welche. von Ay vurber- 
gehenden” Genitiv οὐλομένης ἐμέθεν veranlasst ist. „... 
εν ἀπεῖπον" „Die, Wortes:minder. häufig, jedoch mit d. 
Gen. der.Sache, den: Wolf. in der. 14:8, «400. mach Aristarch: 
hergestellt hat, geöv δ᾽ ἀπόειπϑ. κελεύϑου, steh ab: von der 
Bahn. der Götter“ enthalten eine falsche Beimerkangs, ee. 
Wolf liest; ϑεῶν δ᾽ ἀπόεικο. κελεύϑου. ....". 
τον ἀπεχϑάνομαι τες ὀπέχϑοαμαι Od 3, 202. . Dabei steht, in, Pa- 
renthese: doch ist es nach dem Schol. auch hier Act; 
verhasst ınsaphen.: Das, Letztere «δὲ wunirichtig: denn die 
Worte: ideydeiveni: δ᾽ ἔτε μᾶλλον, sind‘.unstreitig, zur übersetzen: 
du-wirst:noch: mehr ὙΒΕΠΈΒΗΙ. wie. auch. Fon: üben 
setzt hat... ἫΝ Der Eure πρό, τ R 
ἀπέχϑομαι.; Nach Buttin, ‚Ausföhnl. Saal) im a ‘Ver: 
bal-Verzeichniss: unter #490 ist. das Präsens ἀπέχϑομαι 'zwei- 
felhaft: denn Zur. Flippol,. 1260 ist es falsche: ’Lesdrt und 
Theocr. 17, 45. hat nicht genug Autorifät, ᾿ Bei:-Hom. und den 
Attikern kommt das Imperf. ἀπεχθόμην als Aorist δον, wiewul 
der Inf: Αον. ἀπέχϑεσϑαι' die Betonung: des’ Präsens: hat. Butt; 
mann ordnet diese Formen zu arerdavone als Aor. >, 
ἀπέχω Die Stelle’ 2, 22; 894. ιφαίνετο' δ᾽, ἢ, PH ἀπὶ 
ὥμων᾽ αὐχέν᾽ ἔχουσιν ,᾿ ‚kann nicht güt durch‘ Ταλοοῖο "von ἀπέχω 
erklärt: werden. '- ’ ze DEE 


.  drofpyw Part, ἀποξ ME st. ΤΥ ἢ; Ηρα Pen. 
47. — ἀκοεργμένη ist in der Stelle: μηδ’ αὐτὴ βρὑτέης εὐνῆς 
ἀποεῤγμένη ein, Part. Perf. Pass. mit fehlendem dugm. tempor. 
m. vergl. Büttm. Ausf. Grammät, unter εἴργω und ost Gramm. 
Zweite Anh. Dialekte. 51: p. 418. 

ἀπόλλυμι. ‚Unter Med. steht die. Redensart dw’ ᾿αἰῶνος ὅλ. 
σϑαι, des Todes sterben, des Lebens verluatig ge- 
hen, 2. 24, 725. mit der Bemerkung, dass diese Redensart 
mit ὀλέσϑαι ὄλεϑρον, μόρον, gleichbedeutend wäre, _Passow 
nimmt also eirie 'Tmesis‘ an, 80 dass es st. ἀπολέσϑαι αἰῶνος 
stehe. . Bothe folgt ihm in der Erklärung‘ der Stelle und Vo 
übersetzt auch; Mann, du verlorst dein ug du: blühender. 


Ei ἀπ᾽ ins: γεὸς ὄλεο, κἀδ δέ με aloe “u 
λείπεις. ἐν μεγαροῖσι., ὃ. | 
Andromache beklagt den. Tod. des Hektor , und ich en ie 
zweiten Erklärung ‚Passow’s folgend, übersetzen: Manny: an 
Lebensalter. jung; ‚- ‚starbst ‚da, und lässt ‚mioh: als: 'Wittwer im 
Hause zurück. — Nach den ältern Grammatikern 'müsste : man 
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es mit also verbinden. "So δοῆοὶ. Pill. und Eustätkios”! stteng-" 
πης τῆς ξωῆς. - i ὲ 4 λιν Wilslıgı! 9° 
' -ἀπκοπαύώ. ‚Nach einer‘ »beigefügteni Bemerkung soll das Act. 
in Od. 1, 840. uch -intränsitiv vorkommen. In dieser’ 'Stelle' 
lies’t man jetat:in Wolfs Ausgaber’ ταύτης anorave wöldjg, wo 
ἀποπαύε᾽: st: ᾿ἀποπαύεο steht rd’ Imperat: ' Praks. Med. ist, 
welcher immer nur intransitiv gebraucht ‘wird. ‚Die ältere Les- 
art ἀπόϊαύε᾽ ‚als Imperäk Praes. Act. hat diese Bemerkung ver- 
ablasst. ° * nor. κα δ λοι ἀν ιν © 
ΓΗ͂Ν Das Med für. sich! an anknüpfen hat ΤΌΝ and 
Od. τιν 277." ἁψαμένη 'βρόχον. αἰπὺν ἀφ᾽" ὑψηλοῖο" μελάϑρου, 
wie richtig angegeben ist. [ἢ !der ‘Bedeutang:' sich“ woran 
heften, knüpfen, anhangen u. s. w. soll es ausser dem’ 
Genit. auch , den, Accus. haben,-welche 'Behauptung :dureh die 
Stellen Qd.: 19,. 473 und: Z.'8,: 339. ‚unrichtig unterstützt 
wird. - Die ‚erste.Stelle, Od, 19, 473. ist ὌΒΘΟΝΝΕ Salech: Az 
fasst: denn in'den, Wortenzun Ὁ 
ἁψαμόνη δὲ᾽ γενείου, ᾿Οδυασῆα HERE TOTE ἣν 
gehört der Accusativ."Odusaje: zu προσέειπεν, m. EN 1]. 1, 
105. 206. 8, ὅ85 u. :s..w.,und nur: der: Genit. γενείου zu ἅψα-: 
μένη. ‚Sie, (die, Schafleerin). redete. den. Odysseus‘'an, nachdem 
sie'ihn an Kinne ‚gefasst hatie.; Dass es das Kinn.des Odys- 
seus ist, giebt der Zusammenhang an. So viel ich mich: erin-, 
nere, kann der Accus. nur in der Bedeutung stehen:, etwas‘ 
"festknüpfen. m. 8. das Lexikon, , Aus der andern Stelle. R, 
8, 338. zieht Passow die Redensart: κύων ἅπτεται συὸς ἰσχία, 
der Hund packt den Eber an die Schenkel. Dass aber diese 
Verbindung richtig sei, scheint zur ‚noch zweifelhaft. Die Worte 
sind vollständig folgende: 
ὡς δ᾽ ὅτε τίς τε κύων συὸς ἀγρίου ἠὲ Moviog“ e 
ἅπτηται κατύπισϑε, ποσὶν ταχέεσσι διώκων; ᾿ 
᾿ ἰσχία τε γλουτούς τε; ἑλισσόμενον τε δοκεύει." 
ὡς “Ἕκτωρ ὦπαζε καρηκυμόωντας "Ayasovg, 
' αἰὲν ἀποκτείνων τὸν ὀπίστατόν. 
Eustath bemerkt dazu: ὅρα δὲ καὶ, ὅτι τὸ ἄπέεσϑαι αἰτιακικῇ 
συνέταξεν ἐν τῷ, ἅπτηται ἰσχία καὶ γλουτοὺς, εἰ μή τις ἴσως τὴν 
κατὰ πρόϑεδιν᾽ προσλογίσεται ἵνὰ ἢ κατὰ ἰσχία καὶ γλουτούς. 
Besser scheint die Erklärung der Schol. Pillois, εὖ τὸ ὅπ ται" 
οὐ γὰρ ἐπίλαμβάνεται, ἐπιπηδᾷ δὲ ὑλακτων. _ καλῶς δὲ οὐ τῇ 
πλευρᾷ ἐπίκειται, ᾿ ἀλλὰ τοῖς γλουτοῖς καὶ τοῖς ἰσχίοις πρὸς τὸ 
ῥᾳδίως ἐκκλίνειν τὴν ἐπιστροφὴν τοῦ ϑηρίου" ἐπιφέρει γοῦν, 
ἑλισσόμενόν τε δοκεύει. Zu vi 840. wird in dem ϑολοί. hinzuge- 
setzt: τὸ ἡμιστίχιον (ἰσχία τε γλουτούς τε) N τοῖς ἄνω συναπτέον, 
iv’ ἡ σχῆμα ἅπτῃ τὸ ἰσχία, ἀντὶ τοῦ ἰσχίων, ---- ἢ τοῖς ἑξῆς προς- 
δοτέον, ἵνα τὸ δοκεύειν κοινὸν ἧ. Κύρροι folgt in seiner Er- 
Klärung. der von Passow . ae und Von 
überselzt ebenfalls: -.. ..: 
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‚So, wie ein: Hund .den.Eberiides Bergwalds,, oder den: Löwen, 

Im. Nächrennen erhaseht, 'den hurtigen Füssen vextrauend, 
᾿ he an.,Hüft', und. Lend’, und .,stets des Gewendeten achtet: 
Ich muss, gestehen „, 4889. diese, Lebersetzung ‚einem Widerspruch 
‚zu ‚erithaltgig scheint; ‚der Hund ıpackt.den Eber nder ἐδ Ti- 
wen, und; achtet noch, „wiesen sich im Laufe . wendet; ἃ 
dies ist ‚doch ἑλισσόμενον. Dieser ‚Widerspruch | fällt ‚weg, εν 
man, wie ‚es, mach. ‚meiner Einsicht nur richtig.äst,; erstlich mit 
ἅπτηται ‚nur; συὸς u. 'Afopzogsverbindet, ‚und den Conjanetiy 
beachtet, und die .Accus Joyfeiu.ss. w. nach, der Erklärung der 
ΜΝ ποῖ, ı ‚Schol, mit δοκεύεε. Apr ἐμ δοκεύειν „erklärt; freilich 
Passow ‚unter diesem Worte,,‚darch verfolgen, zu fassen 
suchen; ‚aben, alle andern, Stellen . bestätigen, max, die Bedeu. 
tung: »belauern, .beobachiten.. „ ı Diese ‚letztexe: Bedeutung 
gilt aueh.mum, für diese,Stelle, und.die, Aceus. Zayla , γλουτούς 
-und ἑλισσόμενος gehören | den.iConstruction an „ ‚Wo. ausser ‚dem 
eigentlichen. Gegenstande ‚aueh ein Theil desselben ‚erwähnt wird 
Arad’ ὅλον «καὶ μέρος). \dehnibersetze daher: ‚Wie. ,weun ein 
‚Hund..einen- wilden Eber, aderr Löwen von hinten fassen, will 
(. Conjunet: ), ‚den schnellen „Kügsen, vertrauend , und; das, Gesäss 
und die Schenkel, ‚des! ‚sieh;, Wendenden : ( Laufenden); beachtet 
(UIndicat.) : sp verfolgte Hekter. die bauptumlockten  Achäer,; im- 
mer dem,letzten.„.Aödtend,y; Dass dies der richtige, Sinn;ısei, 
scheiut mir auch ;die Vergleichung anzudeuten.;,;.der. Hund be- 
Jauert immer den, ‚letzten, Theil’des Thiers, , das er: verfolgt; 
‚Hekior tödtet immer den ‚Jhintersten der Griechen, 
ὦ ἀριϑμέω. ‚Hier wind sauısser der Bedeutung : zählen auch 
‚die; fneundlich einigen, und IL. 2, 124. angegeben. , Dieser 
Erklärung ist, der Zusammenhang entgegen, und, ἀριϑμέω heisst 
hier ebenfalls zählen, zechnen, Die Worte'sind folgende; , 

εἴπερ γὰρ κ ᾿ ἐθέλομεν Ayauol TE Τρῶές. Baker! za 
᾿ ὅρκια πιθκὰ _ rd a ze 

U , Ὧν Ὑ εἶν κ 

Die τουμκενέ dern ganzen ‚Stelle wird, die Tnre Ichtigkeit 
mach, deutlicher darlegen: τς wenn ı wir, Achäer Sn 
Troer, nach geschlossenem ‚treuen, Bund, üns beide; zä len w 
ten, Troer' dann, ausleseu, so, viel ansässig sind, Burg wie. Abe 
uns. dann,än,Dekaden vertheilen und je einen der‘ ‚Troer a 
wählten,. den. Wein einzuschenken , so würden viele Dekaden 
des Wei enken entbehren,., , ; 

‚&etüvo... Hier, lieg’t manz „Med, sich versammeln las- 
sen. dl. 2, .55 ganz, so ‚wie OR ᾷ, 7182.“ Die, erste Stelle 
enthält folgende Wortes: ‚..5 » LAN fa 

τοὺς ὅγε συγκαλέσας: μΑΣ δὰ κε ρεύνρτο βουλήν.. : 
Die Erklärung: sich versammeln lassen ist aus, 
Lexikon entlehnt, welcher übersetzt: frequentem convenire ‚re 
senatum,' Richtig bemerkt, Nägelsbach Anmerk. zur las 8. 96. 
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„Dies! katin es "unmöglich »heissen 1'sondern "so: Wiekhan ἐρτύνεεν 
ψεούδιω (Dir 11; 866')-shgt, οὶ" Καλὴν auch βυυλὴν ἀῤξύψεόθαι 
bägt δϑη" ΑΥΡΙ φέλμόγε οὐοὴο λέει, το σα füge) γεδε ἐπ πὲ" duch 
'deshatleiniche;> weil ν᾽ δῖθ' βόδι ϑαυη δὴ Ἢ δυο δ δε... Voss 
hat es'riehtig ᾿Ῥοδέοϑει" οὗ enit ww Wie weite βιο ῥ μεθα απ. 
ως Ἐφ; ἨῤΙΘΘΟΥ als: Πίοσξ eimens weisen’ Ravkl κα Uweinnen. 
Die"andere Italld Od. φΦ,.789:. 9. ons mob Το nd 
er. ἐρεεμὰ 'τροποῖς ren 1}, .. 
Sie Ῥαρτε ihre Auder indie: lederıren  Wirbel560 kann ‚meiner 
Einsicht nach ‚"Uarmit nicht verglichen werdenzib „out 1 
ori Die Stelle σέο᾽ Ebern, , ἔνε κὰν an „2.9, 10%. 
wird ' hie? nach- den 'Sohol. erklärt\, 46 dass‘ agyw'intransitiv 
steht? VönWir wirdes'abban'gehjcwas- da’siepen di ἡ. 
die Oberfäid’behälten'solli ' "Auch 'Köppen erklätt ‘es 50, 
indem’ ier Pride dabei. erbünztt ep übersetzt: ir dlehdrVor- 
schlag gelten'soll. Ungewöhnkieh'nemht-Passow.selbst \die- 
sen’ Gebratich Won ἄρχω; und 'iehlinöchte' ‚daher Hebar der ‘Ue- 
'berdetduhg”"Vbn 'Voss den Vorkhg' eben, welcher "es dtransitiv 
εὐ απ ΕἾ so πᾶ ἀνθ᾽ er‘ aus‘ dem! Wörhergehenden:: Kinet#iterkämdd; 
denn’ enlübeisetzt: was’ er"Vvorsehlägt. Der‘ Sitm’\dieber 
Stelle’würde’dann sein: Du mäßstatichden güten‘Ratk eines 
Andeit ärlhörehr und befolgen; widwol &dtimmer in deinem Ge- 
wält'stehröwird, das zu prüfen‘, wab"erbzuerst'vVorträgk v' 
rl @öRöh.” Bier'wird unter ΝΎ"... ls Bedihtängt die Adern 
oder Blätröhren, auchWasberleitungen, ‘Gräben, 
Kanäle mit de!Stelle 1. 17,279. angefühtt,"und’ die Worte: 
ἐγκέφαϊδος πὰ" αϑλόν᾽ “ἀνέδραμε, “Werden übersetzt: das Ge- 
hirn spritzte-röhrenweis der stromweis “em por. 
Diese Erklärung'stlreint mir hicht'richtig;‘ dem 1) Karin! das 
Gebirn' wohl nicht stromweis  emporßpritzen ; 2) ’kommt tape 
bei Homer nie in ‘dieser Bedeutung‘ vor. 8)" Auch‘ der Zusam- 
menhang des Ganzer ‘spricht dagegen; : :Aids stösst lem Hippo- 
thgog die Lanze durch den Helm. v. 294; dieser zerbricht von 
dem 'heftißeh Stösse'und die’Lanze'dritfgt in deri’Köpf: Uhs blu- 
tige Geht spritzt an der Rölire 'des'Speers δα. Eustath 
iebt folgende Erklärungeit’ von 'wRog-bei’"dieker Silllet 1) τὸ 
ὀξυ You‘ Öogurög; daher nemmit 'Hömer such den'A4gdäpiess δολέ- 
ἀαύλος. Od. 9, 156. eigentl. wöhl die Röhte,; fıriwelcher die 
eiserne Spitze der Länze‘ gesteckt'würde. — '2) αὶ rennen 
κυνέης τὸ διὰ τοῦ ἔγχεος, das Loch'’des Helmes ‚' welches ‘A 
Lanze gestossen hatte; ’und 8) ὁ -δεξαχοντισμὸς κα ή δπιμήκης 
φορὰ 266 αἵματος ‚welche Bedeutihg“Passow Ηἱδν gewählt hat, 
Ich finde nur die erste Bedeutung dem Zusamthenhätig Angemes- ᾿ 
sen; ihr folgt. auch Voss: ἐπ᾿ seinef‘ Uebersetzung:. ' τ _ 
Siehe,‘ da’ sprang das’ Gehifh‘ Δ der Röhre des 'Speers aus 
ν en vor = u der Wünde. ἮΝ : 
Diese Bedeutühg wird auch durch den 'Homer.: Sprachgebrauch 
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unterstützt, τὰ. vergl. Eustalh’#tt Od.’ 9,' 456. 3. Eine vierte 
Erkläratig führt‘ Hr. Böthe' χά" 72. 17, 290 an, "indem er and 
niit, 'däss' αὐλός det Kegel“des Helms' (eunus Faleae)' bedeute, 
αὐ in dieser Rücksicht δὰ ἢ, δὲ 182 "verweist, 1 au 94 

“N ἀφίστημέ. Ein unbedeutöndes Versehen findet man bei’ der 
Uebersetzung der Stelle’ 2. 18; 745: .,μὴ χρεῖος ᾿ἀπδοτήσωνταϊ, 
dass sie uns die Schuld nun nicht bezahlen.“ 
geht Schw vorher, 'ünd es ἴδε: ἀϊδο- nicht χὰ ktreichen; 

.. ἀφύσσω. „Die Redensart διὰ ἔντερα: χαλχὸξς ἤφυσε, das 
Eiseh ardn| Γ᾿ durch’ die Eingewerde. ΠΑΡ 8. 508. 14, 
517. 17, 518 ist zwar" Fichtig erklärt; jedoch ist"'der‘-Zusätz: 
„wahrsch einlich' vom’Einwänken’ des'Stahls’in'den 
Leib, @üs’dem maf'die Fingeweide‘gleichsäm her 
äusfliessen mach f;“ Wohl'nicht‘ passend ‚’ um diese bildlil 


che Bedeutung zu erklären. Auch muss man wohl mit’'den ἢ 


Schöol. \kirie 'Fihesis 'anhehineii}’ und diese Stellen zul διαφύσσω 
ziehen. °'Diese'erklären näthlich ‘die’ Stele διήνελησὲ καὶ διέκοψε 
τὰ Wırtoa εὐτόδ τὸ δόρυ, 'was'ätich @ürch -die Stelle’'Od. 195450: 
πολλὸν διήφυσε σαρκὸς Hdorri,“ bestätigt wird. — διαφύσσω. heisst 
eigentlich durchschöpfer oder "aus einem tiefen” Gefässe et- 
was ganz bis -auf den’ Böden’ "ätsschöpfen. ef) Θά, 16, 110, 


Trägt inan'es auf die Lanze über, so kann &s mirfief veint ἡ 


dringen bedeuten, wie müh bei’dem Aüsschöpfen das‘ Wasser 
in einem Gefässe ganz Keine ” Auch ‘der Zusammenhang der 
Worte ih den Stellen spricht fin diese" Bedeutung.‘ In 11. 18, 
508. trifft Idomenieus den OkAöhhaos milten’‘ätff den Bauch mit 
der Large; "er zerstösst die Höhlung des Pätzers und ‘das Eiseh 
dringt tief in die Eingeweide ( Voss: dass schimetternd ins Ein 
geweid’ ihm die Spitz@ taucht): "An ‚ein Herausfliessen ist nicht 
zu denken. Eben so I 14, 516. 17, 315. ' Die Stelle Od, 19 
450 "übersetzt. Voss: viel'riss'er‘ des Fleisches hinw 
mit dem Zähne. Es ist von 'eihem Eber die’Rede, welche: 
Odysseus mit dem Speere erlögen 'wollte;"'ddr’Eber kam ilim 
jedöch' zuvöf'uhll verwundet ihm über "dem 'Rhie. Die SchbH 
erklären διήφυσε durch διέκοψε, διέσχισεν, ünd Eustath φαρἔς 
τὸ διήφυσὲ My Önkod' τῆς πληγῆς Ξως ἔ)γὺς τοῦ" ὀστέου. 
Richtiger "scheint mir daher die Uebersetzung' des ᾿ΗΡα Dir 
Wiedasch: und Zerrids viel Fleischwii@'zerschlitzien- 
dem 2 Δ ἢ δ, wo mit das’ Beiwort zerschhitzend überflüs- 
sig ist N E ᾿ . N fn dr Do 
βασιλεύω statt I. 17), 285. lese man Od. 11, 285... 
᾿γεφύυρόω. γεφύρωσε ποταμόν Il. 21; 245. erklärt Passow: 
ein umgestürzter Baum überbrückte einen Fluss; 
so dass man hinüber konäte. Auch Voss übersetzt: er 
überbrückte die Flüuthen. Der Zusämmenhang erfordert 


᾿ die nämliche Debersetzurig, wie Od. 15, 357: er dämmte 


den Flüss, machte einen Damın. ‘ Achilles, um den wüthen- 


ν 


410 | ὠρλν ‚Rerichtigangen; and. Zusätze εἰς, "hd 
den ‚Stepm; aufzuhalten ‚rreiset ginazllme: heraus, ‚und, wirft sie 


' ἄρ, ἄρῃ, Fluss,;ef, ‚u; 244. „Eben sg, erklärt Heyne die ‚Stelle. .;; 


seymdin. .Die,.Bemerkung, „dass, Hamen von‘, diesem ΝΥ 
nie das Präsens ‚gebraucht , güt ‚nach ‚der jetzigen Lesart,, nicht 
Dam;.d. 14,, 140.;findet man ; χῶν, δή, μον. "Ayıkdjog κῆρ γηϑεῖ; 
hier, „ist, . es nnd dag Imperfi, der. ‚Älteren ‚Ausgaben. ist 
uprichtig, Jar ci, bias? si zu ἴα age. 
yvapııza,,, Die. Selp: 1.23 , 1731, 4 γόνυ γνάμψαι. gehört 

eigentlich χὰ ἐγγνάμπτῳ.: ν." ἐδ, ἡ νην ee. ae 

δὲ γχουναζομαρ, ὑπέρ: τρις, tür: jemanden, Ἐφ en. h ui 
664... Richtiger erklärt man es: um ‚zemandes ‚willepg flebentlich 
bitten; ‚vollständig 'v,. 660.; ὑπὲρ, τοχέων γρυνούμενος ἕκαστον, — 

Se ‚hat ‚es ‚auch ‚Voss. übergetzt,, τ ypuvgv χουνάβεσβῃ τ 22, 
345. bedeutet; jergandus., Kyia. πε rl assen, ποτ γρύγων 
ἀπτεσϑαι. eteny A ya τ. » (444 1 νι ri οἷ, 

rn. dann. hat. nach. Passayr „den. Genit. und, „die ‚Pröposition 
ἐν, mach sich. ‚Diese. letzigre. Verbindnng wird durgh.,die Stellen 


“ 44.15, 411. unf.R3,,674..bewiesen, In 12 16, NER: 


ἀλλ᾽, ὥςτε στάϑμη δόρυ re vn“ 

τέκτονος ἐν παλάμῃσι, δαήμονορ, U.,8, W,. 
Offenbar; ist .hier..die. ‚Verb indung:,, 6 στόθμη, PAR 
παλάμῃσι͵ τέκτονος δαήμονος. Die arte ἐν παλ. hängen nicht 
zon δαήμονορ: ab, sondern ;gie, gehören,;als nähere Bestimmung 
zu. στάϑμη... Voss: übersetzt; richtiger. Wie ‚die Schnur ‚(Racht- 
wage) abmisst. den. Balken, des Sahilles unter des Zimunerers 
Hand, des. erfahrenen. ‚vergl, Spitzuer χὰ, ἃ, St. — Eher könnte 
di. 23, 671..als ‚Beweis. gelten; ‚;aber - nothwendig ist .es nicht, 
diese Verbindung. anzunehmen, De ‚Worte sind: ig 
da ἡ οὐχ ἅλις ,. ὅττε μάχης ἀπιδεύομαι; οὐδ 2 πως ἣν. 
6; - ἐν πάντεσσ᾽ ἔργοισι δαήμον "φῶτα γενέσθαι. ᾿ 
Epeios spricht ‚diese Worte: ; nachdem, er sich gerühmit LEN 
Faustkampfe der; beste: zu sein, ‚gesteht er gern ein, dass, er in 
der Schlacht. nicht ‚ausgezeichnet δεῖς, „„lats nicht genug, dass 
ich. in der Schlaght. nachstehe?., Man kanfte ja,,apch nieht in 
allen Dingen ‚ein, ‚geschickter, Mann werden... „,. 

...dauato Ξε. δαμάῳ,, hierbei die Aue ΒῚ Rür i im, "Präs, 
und Imperf. gebräuchlich, nachhomer.,— Die Prhoenalore mut 
allerdings’ bei, Homer..njebt vor, ‚aber wobl der, 4 4. ἔμ 
ἐδαμάσϑη ἡ. 1.19, ‚19. 16, ‚816. wenn man ihn neht „won ὃ 
μάω ableiten will. 

δαμάω.. Hier fehlt unter den bom. Formen. are ep- ἐρᾷ: 
tur. δαμάα;' δαμόωσιν, I. 6, 868. 21; 271. cf. Buttm, Ausf. 
Gr. unter Öfaw, .2) der Aor. 1. Pass. ἐδαμάσϑην im 5. δα- 
μάξζω. Der Aor. 2. det. ἔδαμον ist in Hom. ungebräug hich‘ --- 
Die Bedeutung: .1π8 Joch: spannen, findet man es zum 
dritten und vierten Mal Z. 10, 402. 17, 78. es 

‚dügdavog, .ὃ .Dardanos, Gründer von, Dardanig oder 


+ - 
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Troja. — Δαρδανία, ἢ ist in der Ilias von Troja unterschieden. ὦ 
Es ist nach den Scholien und Strab. eine alte St. in Dardanien 
u. Landschaft am Hellespont, welche nach 1.20, 216. Sitz des 
Königs Dardanos und von ilım gegründet war. Erst später steht 
es für Troja, wie in Euripid. Davon ist verschieden Ζάρδα- 
vog, 9, eine. Aeolische Stadt.in Troja, welche 110 Stadien süd- 
licher. von der alten St. Dardania lag, Herodot. 7, 43. 


(Die Fortsetzung folgt.) 
Crusius, Subrector in Hannover. 


Proben einer Uebersetzung des Livius. Nach der 
Drakenborch'schen Ausgabe. 


91stes Buch, 


{1605 Kap. Bei diesem Theile meines Werkes darf ich 
wohl voranschicken, was sebr viele Geschichtschreiber zu An- 
fange des Ganzen erklärt haben: dass ich den denkwürdig- 
sten aller Kriege, welche jemals geführt worden, beschreiben 
will; den nämlich, welchen unter Hannibals Oberbefehle: die 
Kartbager mit dem Römischen Volke geführt, Denn theils ha- 
ben niemals mächtigere Staaten und Völker mit einander ge- 
kämpft; theils besassen eben diese zu keiner andern Zeit soviel 
Kräfte und Stärke. . Auch versuchten sie nicht unbekannte, son- 
dern im ersten Punischen Kriege erprobte Kriegskünste gegen 
einander; so wechselnd aber war das Kriegsglück und so miss- 
lich der Kampf, dass diejenigen der Gefahr näher gewesen 
sind , welche gesiegt haben, Dabei strilten sie fast mit noch’ 
grösserer Erbitterung als Kraft: die Römer aus Entrüstung, dass 
die Besiegten von freien Stücken die Sieger angriflen; die Pu- 
nier, weil sie glaubten, dass man den Besiegten hochmütbig 
und habsüchtig Gesetze vorgeschrieben. Auch geht die Sage: 
‚Hannibal, im Alter von etwa neun Jahren, den Vater Hamilkar 
kindlich liebkosend: dass er ihn nach Hispanien mitnehmen 
möchte, als dieser nach Beendigung des Afrikanischen Krieges, 
im Begrifle: ein Heer dorthin überzusetzen, das Opfer verrich- 
tete, — sei von ihm zum Altare geführt und unter Berührung 
des Opferthieres eidlich verpflichtet worden: sobald er könne, 
als Feind des Römischen Volkes aufzutreten. Der Mann von 
gewaltigem Geiste konnte den ' Verlust Siciliens und - Sardiniens 
nicht verschmerzen; denn Sicilien sei aus allzu schneller. Ent- 
muthigung aufgegeben, Sardinien aber während der Unruhen in 
Afrika durch Arglist der Römer, indem sie obenein sogar eine 
Kriegssteuer auferlegt, weggenommen worden, 
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2tes Kap. Gequält von diesem Streben benahm er sich 
also im Afrikanischen Kriege, welcher unmittelbar auf den 
Römischen Frieden folgte, fünf Jahre hindurch, also demnächst 
“neun Jahre lang in Hispanien, wo er die Punische Oberherrschaft 
mehrte, dass zu Tage lag: einen grössern Krieg, als er eben 
führe, hege er im Sinn; auch würden, wenn er länger gelebt 
hätte, die Punier unter Hamilkar den Angriff auf. Italien ge- 
macht haben, den sie nachher unter Hannibals Anführung mach- 
ten. 'Hamilkars überaus zeitrechter Tod und das zarte Alter 
Hannibals schoben den Krieg auf. Mitten zwischen Vater und 
Sohne, acht Jahre etwa, hatte Hasdrubal den Heerbefehl: in der 
jugendlichen Blüthe, wie man sagt, erst Hamilkars Buhle, dann 
wegen seiner hohen Anlagen von dem Bejahrtern zum Eidam 
erkohren, und weil er dessen Eidam war, durch den Einfluss 
der Barcinischen Partei, welche beim Heere und Volke Alles 
vermochte, ganz gegen den Willen der Grossen zu Kriegsbe- 
fehle gelangt. Er nun, mehr mit Ueberlegung als Gewalt zu 
: Werke gehend, hob die Macht der Karthager mehr durch Gast- 
recht mit den Fürsten und indem er durch das Wohlwollen der 
Grossen neue Völker sich gewann, als durch Krieg oder Feh- 
den. Gleichwohl gewährte ihm der Friede keine grössere .Si- 
cherheit. Ein Eingeborner erınordete ihn am hellen Tage aus 
Rache für die Tödtung seines Herrn und zeigte, von den Um- 
stehenden: ergriffen, dieselbe Miene, als wäre er enironnen; 
selbst als man :auf der Folter ihn zerfleischte, waren seine Ge- 
sichtszüge so, dass er, weil seine Freude die Schmerzen über- 
wog, noch zu lächeln schien. Mit diesem Hasdrubal, weil er 
in der Kunst die Völker zu bearbeiten und au seine Oberherrlich- 
keit zu fesseln Meister war, hatte das Römische Volk den Ver- 
trag erneuert, wonach der Fluss Iberus die Grenze beider Rei- 
che bilden, den Saguntinern aber in der Mitte zwischen den 
Reichen beider Völker ibre Unabhängigkeit verbleiben sollte. 

Stes Kap.. Es unterlag keinem. Zweifel, dass die Vor- 
wahl des Heeres, wobei der junge Hannibal sofort ins Feld- 
herrnzelt getragen und unter mächtigem Geschrei und Jubel Al- 
ler an Hasdrubals Stelle zum Feldhauptmann ausgerufen worden 
war, beim Volke Beifall finden werde. Hasdrubal halte den- 
selben, als er kaum noch mannbar war, brieflich zu sich ent- 
boten und die Sache ‘war auch im Senate zur Sprache gekom- 
men, wo die Barciner sie unterstützten, damit Hannibal sich 
an den Kriegsdienst gewöhnen und den väterlichen Einfluss er- 
ben möchte.‘ Hanno, das Haupt der Gegenpartei, sprach: „Al- 
lerdings scheint Hasdrubal Billiges zu begehren, gleichwohl aber 
stimme ich nicht dafür: seinem Gesuche zu willfahren.“ Als er 
Alle aus Verwunderung über so räth elhafte Sprache auf sich 
gezogen hatte, fuhr er fort: „Hasdrubal glaubt für die jugend- 
lıche Blüthe, welche er dem Vater Hannibals zum Genusse dar- 
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gebracht, mit vollem Rechte vom Sohne Ersatz fordern zu dür- 
fen. Uns aber ziemt keinesweges: unsere Jugend, als ‚gehöre 
dies zum Kriegsdienste, an das Gelüste der Befehlshaber zu ge- 
wöhnen. Oder fürchten wir etwa, es möchte Hamilkars Sohn 
die maasslosen Gewalten und das Bild des väterlichen König- 
thums allzuspät erblicken und wir. möchten dem Sohne jenes 
Königs, dessen Eidam unsere Heere als Erbgut hinterlassen wor- 
‚ den, nicht zeitig genug dienstbar werden? Ich stimme dafür: 
den jungen Menschen zu Hause zu behalten und zu lehren: un- 
ter Gesetzen, unter Obrigkeiten auf gleichem Fuss mit den Ue- 
brigen zu leben, damit nicht dereinst dies kleine Feuer einen 
gewaltigen Brand errege.‘ 

4tes Kap. Wenige, doch fast alle Wohlgesinnten stimm- 
ten Hanno bei; allein (wie gemeiniglich) ‘die grössere Partei 
siegte über die bessere. Hannibal wurde nach Hispanien gesen- 
det und zog gleich bei der ersten Ankunft das ganze Heer auf 
sich. Die alten Krieger glaubten: Hamilkar in seiner Jugend 
sei ihnen wiedergegeben; dieselbe Lebbaftigkeit im Blicke, das-. 
selbe Feuer in den Augen, die nämliche Gesichtsbildung und. 
Züge gewalırten sie. Aber in Kurzem brachte .er es dahin, dass 
sein Vater die geringste Empfehlung für ihn war. Nie war ein 
und derselbe Geist zu dem entgegengesetztesten Dingen: Gehor- 
chen und Befehlen geschickter. Darum liess sich nicht leicht 
entscheiden: ob er dem Feldherrn oder Heere theurer sei, und 
wie Hasdrubal keinen Andern lieber an die Spilze stellte, wenn 
es eine muthige und entschlossene Unternehmung galt, so zeig- 
ten auch die Kriegsleute unter keineın andern Führer mehr Ver- 
trauen oder Verwegenheit. Gefahren einzugehen bewies er die 
höchste Kühnheit, während der Gefahren selbst die höchste Be- 
sonnenheit. Durch keine Anstrengung konnte sein Körper er- 
müdet noch sein Geist überwältigt werden. Hitze- und Kälte 
ertrug er gleich; das Maass für Speise und Trank richtete sich 
nach dem natürlichen Bedürfnisse, nicht nach dem Gelüste. 
Zum Wachen und Schlafen war nicht durch Tag und Nacht die 
Zeit geschieden; was ihm darin die Geschäfte übrig liessen, 
ward der Ruhe gegönnt, diese aber weder durch ein weiches 
Lager noch durch Stille herbeigelockt. Viele haben ihn olt- 
mals, mit einem Feldmantel bedeckt, zwischen den Wachen und 
Posten der Kriegsleute auf der Erde liegen sehen. Die Klei- 
dung zeichnete sich vor seines Gleichen in Nichts aus; seine 
Waffen und Pferde fielen in die Augen. Sowohl unter den Rei-, 
tern als Fussgängern war er bei Weitem der beste. Zuerst ging 
er in die Schlacht; zuletzt, hatte sich die Schlacht entspon- 
nen, schied er aus ihr. Diesen so grossen Tugenden des Man- 
nes hielten gewaltige Laster das Gleichgewicht: unmenschliche 
Grausamkeit, mehr als Punische Treulosigkeit, nichts Wahres, 
nichts Heiliges, keine Götterfurcht, kein Eidschwur, kein Ge- 
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wissen. Mit dieser Ausstaltung von Tugenden und Lastern diente 
er drei Jahre unter Hasdrubals Oberbefehle: nichts dessen, was 
ein zukünftiger grosser Heerführer .thun oder sehen muss, aus- 
ser Acht lassend, 

5tes Kap. Aber von dem Tage an, da er zum Feld. 
hauptmann erklärt worden, glaubte er, gleich als wäre Italien 
ihm zum Standorte angewiesen und Krieg mit den Römern ihm 
übertragen, ‚nichts aufschieben zu dürfen, damit nicht auch ihn, 
wie seinen Vater Hamilkar, nachher den Hasdrubal über dem 
Zaudern irgend ein Unfall überwältige, und beschloss daher, die 
᾿ Saguntiner mit Krieg zu überziehen. Weil aber, wenn er diese 
anfalle, die Römer ohnfelilbar zu den Waflen greifen würden, 
‘führte er das Heer erst in der Olkaden Gebiet (dies, Volk 
wohnte jenseits des Iberus mehr in der Karthager Antheile als 
unter deren Botmässigkeit), damit es den Anschein gewönne: 
er habe es nicht auf die Saguntiner angelegt, sondern sei durch 
den Gang der Dinge nach Bezwingung der Nachbarvölker und 
über deren Vereinigung in diesen Krieg gezogen worden. Car- 
teja, eine reiche Stadt, den Hauptort jenes Volkes, erstürmt 
und plündert er. Darob von Furcht durchbebt, unterwarfen 
sich die kleinern Städte und mussten Steuer zahlen. Das sieg- 
und beutereiche Heer ward nach Neukarthago ins Winterlager 
abgeführt. Nachdem er hier durch freigebige Vertheilung der 
Beute und getreuliche Auszahlung des rückständigen Soldes. die 
Zuneigung sämmtlicher Mitbürger und Bundesganossen. sich be- 
‚ festigt hatte, schritt er mit dem ersten Frühlinge im Angriffe 
weiter vor: gegen die Vakkaeer. Die Städte Hermandika und 
Arbokala wurden mit Sturm genommen. Arbokala hielt sich 
lange sowohl durch die Tapferkeit als Menge seiner Einwohner. 
Nachdem die Flüchtlinge von Hermandika mit Vertriebenen der 
Olkaden, des im vorigen Sommer bezwungenen Volkes, sich ver- 
einigt hatten, wiegeln sie die Karpetaner auf, greifen den ἤδη. 
nibal, als er aus dem Vakkaeischen zurückging, nicht weit vom 
Flusse Tagus an und bringen den beuteschweren Heereszug in 
Verwirrung. Hannibal enthielt sich des Gefechts und schlug am 
Ufer ein Lager auf, seizte, als es bei den Feinden ruhig und 
stil war, durch eine Furtlı über den Strom und zog dort den 
Lagerwall also, dass die Feinde Raum zum Uebergange hätten, 
in der Absicht: sie beim Uebergehen anzugreifen. Den Reitern 
befahl er loszubrechen, sobald sie dieselhen im Wasser sähen. 
Das Fussvolk stellte er am Ufer auf, en ah Elephanten., 
Der Karpetaner mit dem Anhange von Olkaden und Vakkaeern 
waren hunderttausend, ein unbezwingliches Schlachtbeer, hätte ᾿ 
man auf freiem Felde gefochten. Sowohl, von Natur unge- 
stüm als auf die Menge bauend, auch in dem Walıne, dass der 


‘_ Feind aus Furcht gewichen, halten sie mithin den trennenden 


‚Fluss für das einzige Hemmniss des Sieges und slürzen nach 
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“erhobenem Geschrei ohne Jemandes Befehl allenthalben, wo es‘ 
Jedem am Nächsten war, in den Fluss. Aber auch vom andern 
Ufer sprengte eine gewaltige Menge Reiter in den Strom und mit- 
ten im Bette kam es zu gar ungleichem Handgemenge, weil dort 
nämlich der wankende und kaum der Furth trauende Fussknecht 
selbst vom unbewaflneten Reiter, wenn dieser nur sein Pferd blind- 
lings antrieb, umgeritten werden konnte, der Reiter hingegen, seines 
Körpers und seiner Waff«n Herr, auf dem selbst mitten in den 
Tiefen standfesten Pferde in der Nähe und aus der Ferne focht. 
Ein grosser Theil ward vom Flusse verschlungen, Andre vom reis- 
senden Strome unter die Feinde getrieben und von den Elephan- 
ten zertreten; als aber die Hintersten, für welche die Rückkehr 
auf ihr Ufer das sicherste war, aus dem mannigfachen, Gewirre 
sich auf Einen Punkt sammelten, rückte Hannibal, ehe sie von so 
grossem Schrecken sich erholen konnten, in gevierter Schlacht- 
ordnung in den Fluss und jagte sie vom Ufer in die Flucht, Dann 
verwüstele er ibr Gebiet und unterwarf sich innerhalb weniger 
Tage auch die Karpetaner. Und schon gehörte Alles jenseits des 

Iberus, ausgenommen die Saguntiner, den Karthagern. 
6tes Kap. Mit den Saguntinern war noch nicht Krieg; 
doch wurden schon, um Krieg zu haben, Händel mit ihren Nach- 
barn angestiftet, vorzüglich den Turdetanern. Als diesen aber 
der Nämliche beistand , welcher des Zwistes Anstifter gewesen und 
einleuchtete, dass es nicht auf einen Rechtsstreit, sondern auf Ge- 
walt abgesehen sei, wurden von den Saguntinern Gesandte naclı 
Rom geschickt: Hülfe zu dem bereits unzweifelhaft bevorstehen- 
den Kriege zu erbitten. Konsuln waren damals zu Rom P. Kor- 
nelius Scipio und Tit. Sempronius Longus. Als diese die Gesand- 
ten in den Senat eingeführt und über die Staatsangelegenheiten 
Vertrag gemacht, die Väter aber beschlossen hatten: Abgeordnete 
nach Hispanien zu senden, um die Angelegenheiten der Verbünde- 
ten zu untersuchen und, wenn sie gegründete Ursache fänden, 
nicht nur dem Hannibal anzudeuten: dass er von den Saguntinern, 
den Verbündeten des Römischen Volks ablassen solle, sondern 
auch nach Afrika und Karthago überzusetzen und die Beschwer- 
den der Verbündeten des Römischen Volks vorzutragen*); — 
lief, als diese Gesandtschaft beschlossen, aber noch nicht abge- 
fertigt war, zu Aller Ueberraschung die Nachricht ein: dass 
Saguntum belagert werde. Da ward die Sache von Neuem vor 
den Senat gebracht. Einige, den Konsuln Hispanien und Afrika 
zu Standorten bestimmend, schlugen vor: zu: Lande und zu 
Wasser aufzutreten; Andre wollten den ganzen Krieg gegen 
Hispanien und Hannibal gerichtet wissen. «Etliche urtheilten, in 
so grosser Sache müsse man sich nicht übereilen, sondern :die 
ν ΩΣ . ἢ % 


*)-Nach Creviers Interpünktion, - welcher auch: Heusinger gefolgt ὅθι. 
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Gesandien aus Hispanien abwarten, Diese Meinung, welche die 
sicherste schien, siegte; um so schleuniger aber wurden P, Va- 
lerius Flakkus und Q. Baebius Tamphilus als Gesandte abge- 
schickt: nach Saguntum zum Hannibal und, falls er vom Kriege 
nicht abstünde, von dort nach Karthago, um die Auslieferung 
des Feldherrn selbst zur Genugthuung für den Bundesbruch zu 
verlangen. 

7ies Kap. Während dies die Römer veranstalten und 
berathschlagen, ward bereits Saguntum mit aller Macht bestürınt. 
Diese Stadt war bei Weitem die wohlhabendste jenseits des Ibe- 
rus, etwa tausend Schritte vom Meere gelegen. Ihre Einwohner 
sollen von der Insel Zakynthos herstammen mit einer Beimi- 
schung aus Ardea von der Rutuler Geschlechte. Uebrigens wa- 
‘ren sie in Kurzem zu so grossem Wohlstande herangewachsen : 
sei es durch des Meeres oder des Landes Ergiebigkeit oder der 
Bevölkerung Zunahme oder durch die Lauterkeit der Sitten, 
womit sie an der Bundestreue bis zum eigenen Verderben fest- 
gehalten. Nachdem Hannibal mit feindlichem Heere die Gren- 
zen überschritten und weit und breit das Land verwüstet halte, 
greift. 'er die Stadt an drei Seiten an. Eine Ecke der Mauer lief 
in ein Thal aus, welches ebener und offener war als die übrige 
Umigegend. Gegen diese Ecke unternahm er die Sturmdächer 
vorzuschieben, um mittelst derselben den Widder an die Wälle 
heranzubringen. Obschon aber der Ort in einiger Entfernung 
von der Mauer flach genug war, um die Sturmdächer vorzu- 
schieben, ging gleichwohl das Unternehmen, als es seine Wir- 
kung ihun sollte, keinesweges glücklich von Statten. Denn 
theils drohte ein gewältiger Thurm, theils war die Mauer, als 
an einer verdächtigen Stelle, über das sonstige Maass ihrer Höhe 
hinausgeführt; zudem leistete eine auserlesene Jugend da, wo 
sich die meiste Gelahr und Arbeit zeigte, um so grössern Wi- 
derstand. Anfangs nun trieben sie den Feind ‘mit Wurfwaffen 
ab und gestatteten den Schanzenden nirgends einen recht sichern 
Platz. Dann aber blinkten die Geschosse nicht blos zum Schutze 
der Mauern und des Thurmes, sondern man hatte sogar den 
Muth, auf die Posten und Werke der Feinde auszubrechen, und 
bei diesen Handgemengen fielen fast eben soviel Punier als Sa- 
guntiner. Wie aber Hannibal selbst, als er sich der Mauer zu 
unvorsichtig nahte, von einem Wurfspiesse in die Vorderhüfle 
schwer getroffen fiel, entstand rings so grosse Flucht: und Be- 
stürzung, ‘dass man beinahe Werke und Sturmdächer preisgege- 
ben hätte. .- t | 
 .8tesKap. Nun.fand etliche Tage lang, indess die Wunde 
des Feldherrn . geheilt wurde, mehr Einschliessung statt als Be- 
stiüirmung. Ruhten aber auch diese Zeit hindurch die Gefechte, 
so arbeitete man doch unablässig an den Werken und Verschan- 


zuugen. Also entbrannte der Kampf von Neuem um so heftiger 


- 
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- und an mebreren Punkten , obgleich etliche Stellen die Anlegung 
von Werken kaum zuliessen, begann man Sturmdächer vorzu- 
schieben und den Widder heranzutreiben. Der Punier hatte Ue- 
berfluss an Menschen; denn man glaubt so ziemlich, dass er hun- ἢ 
dert und funfzigtausend Mann unter den Waflen gehabt. Die 
Städter hingegen, um Alles zu decken und zu begehen, mussten 
sich auf zuviel Punkte vertheilen, reichten aber nicht aus; denn 
schon wurden die Mauerg von den Widdern gestossen und viele 
_ Stellen waren geborsten*), An der einen hatte Einsturz bei Ein- 
‘ sturz die Stadt entblösst; drei Thürme nach der Reihe und die 
- ganze Zwischenmauer waren mit gewaltigem Krachen eingefallen 
und schon versprachen sich die Punier von Jiesem Einsturze die 
"Wegnahme der Stadt, — als man nicht anders, wie wenn beide ' 
Theile die .Mauer gleich gedeckt hätte, von beiden Seiten zum 
Kampfe hervorbrach. Da war gar keine Aehnlichkeit mit jenem 
Handgemenge, wie sie bei den Bestürmungen der Städte, wenn 
sich dem Gegentheile**) Gelegenheit darbietet, gemeiniglich vor» 
fallen, sondern förmliche Schlachtreiben, wie auf ofinem Felde, 
hatten zwischen den Trümmern der Mauer und den nicht weit ab- 
stehenden Häusern der Stadt sich aufgestellt. Hier reizt Hoflaung, 
dort Verzweiflung den Muth; indem der Punier die Stadt schon 
genommen glaubt, wenn er sich noch ein Wenig anstrenge, die 
Saguntiner aber für die von den Mauern entblösste Vaterstadt ihre 
Leiber zum Bollwerke einsetzen und keiner zurückweicht, um. 
nicht auf den von ihm geräumten Platz den Feind zu lassen. Je 
_ heftiger und dichtgeschaarter sie also beiderseits kämpften, desto ᾿ 
Ἢ mehrere wurden verwundet, indem zwischen die Waffen und Kör- 
per kein Geschoss wirkungslos niederfiel. Die Saguntiner bedien- 
ten sich der Falarika, einer Wurfwafle mit tannenem und übrigens 
zundem Schaflte, ausser am Ende, wo das Eisen herausstand. 
Dies Ende, viereckig wie am Wurfspiesse, umband man mit 
Werg und bestrich es mit Pech; das Eisen aber war 3 Fuss 
lang, so dass es den Körper sammt der Rüstung’ durchbohren 
konnte, . Wenn ‚sie aber auch im Schilde stecken. blieb und 
nicht in den Körper eindrang, verursachte sie gleichwohl da« 
durch gewaltigen Schrecken, dass sie mit brennender Mitte ab- 
geschossen wurde und einmal entzündet, vermöge der Bewe- 
gung ein viel grösseres Feuer mitbrachte, hierdurch aber die 
‚Wallen wegzuwerfen zwang und den Kriegsmann dem nachfol- 
genden Schusse blosssteilte. | 

9tes Kap. Als der Streit lange unentschieden geblieben 


*) Ich schliesse mich hier bezüglich der Interpunktion den Herren 
Oertel und Kreyssig an, 

”) d.h. den Belagerten. 8. Hrn, Walchs Zmendait. Liv. pag.77. und 
Kap. 9. (am Ende) des 21sten Buchs, wo pars alters gleichfalls für: 
pars adversa steht. N RS: 
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war, und den Saguntinern, weil sie über Erwartung widerstan- 
den, der Mutlı wuchs, der Punier aber, weil er nicht gesiegt 
hatte, für besiegt galt, erhoben die Städter plötzlich ein Ge— 
schrei und trieben den Feind auf die Trümmer der Mauer hin- 
aus, jagen-den behinderten und verwirrten auch von dort weg 
und drängen ihn zuletzt in völliger Niederlage und Flucht ins 
Lager. Immittelst kam die Meldung,. dass von Rom Gesandte 
augelangt. Diesen wurden von Hannibal Etliche an’s Meer ent- 
gegengeschickt, ihnen zu sagen: sie würden unter dem. Waffen- 
gelümmel so vieler hochst erbitterter Völker nicht gefahrlos 
herankommen, und dann habe Hamibal in so entscheidendem 
Augenblicke auch nicht Zeit: Botschaften anzuhören. Es war 
einleuchtend, dass sie, nicht vorgelassen, sofort nach Karthago 
gehen würden. Also schickt er Briefe und Boten an die Häup- 
ter der Barcinischen Partei voraus, um die Ihrigen vorzuberei- 
ten, damit der Gegentlieil sich ja nicht den Römern willfährig 
erweisen könne, 

10tes Kap. Daher war auch diese Gesandtschaft, ausser 
dass sie zugelassen und angehört wurde, vergeblich und erfolg- 
los. Der einzige Hanno verfocht gegen die Stimmung im Senate 
die Sache des Vertrages, unter allgemeiner Stille: wegen seines 
Ausehens , nicht wegen des Beifalls der Zuhörer*): „Bei den 
Göttern;' der Verträge Riehtern und Zeugen, habe er abge- 
‘ mahnt und gewarnt: Hamilkars Sprössling zum Heere zu senden. 
Der Schatten,. die Nachkommenschaft dieses Mannes könne nicht | 
ruben,- und nimmer, solange Einer vom Barcinischen Blute und 
Staımnme übrig sei, würden die Verträge mit den Römern unan- 
gefochten bleiben. Einen Jüngling brennend von Begierde nach 
Alleinherrschaft und nur den Einen Weg zu ihr sehend: wenn 
er, Krieg auf Krieg entspinnend, umgürtet von Waffen und Le- 
gionen lebe, Habt ihr, um dem Feuer gleichsam Stoff zu ge- 
währen, zu den Heeren gesendet. Ihr habt also die Flamme ge- 
nälırt, von der ihr jetzt ergriffen seid. Eure Heere umlägern 
Sagantum 'trotz des Vertrages; bald werden Römische Legionen 
Karthago umlagern, unter Anführung derselben Götter, durch 
welche sie im vorigen Kriege die gebrochenen Verträge gerächt 
haben. Kennt ihr etwa den Feind oder euch selbst oder das Glück 
beider Völker nicht? Gesandte, die von Verbündeten und für 
Verbündete kamen, hat euer sauberer Feldherr nicht ins Lager 
eingelassen, hat das Völkerrecht aufgehoben. Gleichwohl kom. 
men dieselben, da weggewiesen, wo: man nicht einmal der 
Feinde Gesandten den Zutritt verwehrt, zu euch, fordern ver- 
tragsmässig Genugthuung. Den Staat soll kein Nachtheil trefien; 


m) Ich ur mit de Herren: Walch, Kreyssig, Su zu - Crusias 
. und Bekker : non assensu. 
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nur den Urheber des Frevels, den Schuldigen wollen sie ausge- 
liefert haben. Je schonender sie verfahren, je lässiger sie begin- 
nen, desto beharrlicher, fürchte ich, werden sie, wenn sie ein- 
mal begonnen, ihren Grimm auslassen. Stellt euch die Aegati- 
schen Inseln und den Eryx vor Augen und Alles, was ihr zu 
Lande und Meere vier und zwanzig Jahre lang erlitten habt, Und 
doch war nicht dieser Knabe der Heerführer, sondern der Vater 
selbst, Hamilkar, der zweite Mars, wie Jene wollen. Allein wir 
hatten veriragswidrig an Tarentum, das heisst: an Italien uns 
vergriffen, wie wir jetzt an Saguntum uns vergreifen. Folglich 

besiegten uns so die Götter als Menschen*) und den Wortstreit 

darüber: welches von beiden Völkern den Vertrag gebrochen, ent- 

schied der Ausgang des Krieges, indem er gleich einem gerechten ' 
Richter dem den Sieg gab, auf dessen Seite das Recht stand. An 

Karthago rückt jetzt Hannibal die Sturmdächer und 'Thürme her- 

an; Kartlıagos Mauern erschüttert er mit dem Sturmbocke. Sa- 

gunts Trümmer (möchte ich ein falscher Seher sein) werden auf 

unsre Häupter fallen und den mit den Saguntinern begonnenen 

Krieg werden wir mit den Römern zu führen haben. — Also sol- 

len wir den Hannibal ausliefern? möchte Jemand sagen. Ich 

weiss, dass.mein Rath bierin wenig gilt wegen meiner Feindschaft 

mit seinem Vater. Aber wie ich mich, da Hamilkar umkam, des- 
wegen gefreut habe, weil, wenn er nuch lebte, wir bereits Krieg 
mit den Römern hätten, so hasse und verabscheue ich diesen 
Jüngling als die Furie und Fackel dieses Krieges. Nicht blos aus- 

liefern müssen wir ihn als Sühnopfer des Buudesbruches, sondern, 
selbst wenn ilın Niemand verlangte, ihn wegfülhren an die äusser- 
sten Küsten des Meeres und der Erden und dortbin verbannen, 

von wo sein Name und Ruf weder zu uns gelangen noch den Ru- 

hestand des Staates stören kann. Ich stimme dahin, dass man 

solort Gesandie nach Roın schicke, um dem Senate Genugthuung 

zu leisten; Andere: um dem Hannibal anzudeuten, dass er das 

Heer von Saguntum abführe, und um den Hannibal selbstı dem 

Vertrage gemäss den Römern auszuliefern ; auf eine dritte Ge- 

sandischaft trage ich an: den Sagunlinern Ersatz zu gewähren, * 

| iites Kap. Als Hanno ausgeredet, hatte keiner von Al- 

len nöthig, in einer Gegenrede ihn zu bekämpfen, so sehr war 
fast der ganze Senat auf Hannibals Seite; ja man beschuldigte den 
Hanno: er habe feindseliger gesprochen als Flakkus Valerius, der 


΄ 

*) Ein geistreicher Kritiker, Hr. Prof. Madvig in Kopenpagen (8. 
Neues Archiv für Philologie etc. 1829. pag. 126) nimmt an der Lesart : 
di; hominesgue Anstoss und schlägt vor: di homines. Sollten aber, ab- - 
gesehen von andern Einwendungen, durch das, was Hanno vorausschickt 
und was er unmittelbar folgentlässt, die Worte: v. e. dii hominesque, der 
gemeinschaftliche Sieg der Götter and Menschen, nicht vollständige Recht- 
fertigung finden? . 
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Römische Gesandte. Daher ward den Römischen Gesandten ge- 
antwortet: „der Krieg sei von den Saguntinern veranlasst, nicht 
von Hannibal; das Römische Volk thue Unrecht, wenn es die 
Saguntiner der uralten Bundesgenossenschaft mit den Kartha- 
gern vorziehe.‘“ — Während die Römer mit der Abschickung 
von Gesandtschaften die Zeit verbringen, gönnte Hannibal, weil 
der Kriegsmann von Gefechten und Arbeiten ermüdet war, ihm 
einige Tage Ruhe, nachdem er zu Bewachung der Sturmdächer 
und übrigen Werke Posten ausgestellt. Immittelst befeuert er 
ihren Muth, bald durch Steigerung: des Ingriimmes gegen die 
Feinde, bald durch die Aussicht auf Belohnungen. Als er vol- 
lends aber vor der Versammlung die Beute in der eroberten 
Stadt den Kriegsleuten verhiess , entbranuten alle dermassen, 
dass, wäre sofort das, Zeichen gegeben worden, aller Widerstand 
vergeblich schien. Obgleich die Saguntiner von Gefechten Ruhe 
gehäbt,, weder angreifend noch angegriffen ‚etliche Tage hin- 
durch, waren sie dennoch nicht bei Nacht, nicht bei Tage von 
der Arbeit gewichen, um eine neue Mauer auf der Seite, wo 
durch die Einstürze die Stadt offen lag, aufzuführen. Dann 
kam ein Sturm über sie, weit grimmiger als zuvor, und sie 
konnten sich nicht recht vergewissern: wo sie am Ersten oder 
Nachdrücklichsten Hülfe leisten sollten, weil Alles von mannig- 
-fachem Geschrei ertönte. Hannibal selbst war als Ermunterer 
da, wo der Rollthurm, alle Festungswerke der Stadt an Höhe 
überragend, anrückte. Als dieser nahegebracht war, und mit- 
telst der in alle Stockwerke vertheilten kleinern und grössern 
Wurfgeschütze die Mauern von Vertheidigern entblösst hatte, da 
glaubte Hannibal die Gelegenheit gekommen und entsendete ge- 
gen fünfhundert Afrikaner mit Brecheisen, um die Mauer von 
Unten niederzureissen. Auch war die Arbeit nicht schwer, weil 
die Steine nicht mit Mörtel verkittet, sondern mit Lehm einge- 
strichen waren, nach der alten Bauart. Deshalb stürzte sie in 
grösserer Breite ein, als sie untergraben ward, und durch die 
‘weiten Lücken rückien Schaaren Bewaflneter in die Stadt. Sie 
gewinnen sogar eine Anhöhe, schaffen kleinere und grössere 
Wurfgeschütze dorthin und umgeben sie mit einer Mauer, um 
ein Bollwerk in der Stadt selbst, als eine sie beherrschende Vc- 
ste, innezuhaben, Aber auch die Saguntiner ziehen eine innere 
Mauer um den noch nicht genommenen Theil der Stadt. Bei- 
derseits schanzt und kämpft man mit der höchsten Anstren— 
gung; doch über die Behauptung des Innern machen die Sagun- 
tiner die Stadt täglich klemer. Zugleich steigt durch die lange 
Belagerung der Mangel an Allem und die Erwartung fremder 
Hülfe sinkt, weil die Römer, ihre einzige Hoffnung, so ent- 
fernt, die ganze Umgegend aber in der Feinde Händen war. Ein 
wenig Jedoch erfrischte den geschwächten Muth der plötzliche 
Aufbruch Hannibals gegen die Oretaner und Karpetaner. Diese 


ες 
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beiden Völkerschaflen, über die strenge Aushebung aufsätzig, hat. ᾿ 
ten durch Festnahme der Werber Furcht vor einem Abfalle er- 
‚ regt; allein durch die Schnelligkeit Hannibals überrascht , gaben 
sie die Empörung wieder auf. 

12tes Kap. Auch wurde Saguntum nicht lässiger be- 
stürmt, indem Maharbal, Himilko’s Sohn (ilım hatte Hannibal den 
Befehl übergeben) die Sache so rüstig betrieb, dass weder Freund 
noch Feind die Abwesenheit des Feldherrn merkte. Er lieferte 
- nicht nur etliche glückliche Gefechte, sondern stiess auch durch . 
drei Sturmböcke ein beträchtliches*) Stück Mauer ein und zeigte 
dem Hannibal bei der Ankunft lauter Strecken frischer Trümmer. 
Also wurde vor die Burg selbst sofort das Heer geführt und ein 
grimimiges Gefecht mit vielem beiderseitigen Verluste begonnen, 
auch ein Theil der Burg genommen. Da machten zwei Männer, 
freilich mit schwacher Hofinung, Friedensversuche: der Sagunti- 
ner Alkon und der Hispanier Alorkus. Alkon war ohne Vorwis- 
sen der Saguntiner in der Meinung: durch Bitten Etwas auszu- 
sichten, zu Hannibal des Nachts übergegangen; als aber seine 
Thränen nichts vermochten und harte Bedingungen, nach der Art 
erzürnten Siegers, vorgeschrieben wurden, ward er aus dem Für- 
bitter zum Ueberläufer und blieb beim Feinde, weil er versicherte: 
sterben würde , wer unter diesen Bedingungen vom Frieden sprä- 
che. Die Forderungen aber waren: sie sollten den Turdetanern 
Ersatz gewähren; nach Ablieferung alles Goldes und Silbers, jeder 
mit Einem Rocke, die Stadt verlassen und da wohnen, wo der 
Punier es befehle. Während Alkon bestreitet, dass die Sagunti- 
ner diese Friedensbedingungen annehmen würden, behauptet 'Alor- 
kus: wo alles Andre breche, breche auch der Mutb, und erbietet 
sich zum Vermittler dieses Friedens. Er diente damals unter Han. 
nibal, stand aber Seitens seines Staates mit den Saguntinern in ' 
Freundschaft und Gastrechte. Nachdem er vor Aller Augen sein 
Gewehr an die feindlichen Wachen abgegeben, überstieg er die 
Verschanzungen und ward zum Saguntinischen Prätor (wie er es 
selbst verlangte) geführt, Da dorthin sogleich Leute aller Art zu- 
sammenliefen , ward die übrige Menge entfernt und dem Alorkus 
Gehör im Senate ertheilt, wo er folgende Rede hielt: 

13tes Kap. ,„Wenn euer Mitbürger Alkon, wie er den 
‘ Frieden zu erbitten, zu Hannibal gekommen ist, also auch die 
Friedensbedingungen von Hannibal zu euch zurückgebracht hätte, 
so wäre ich dieses Weges überhoben gewesen, da ich weder als 
Abgeordieter Hannibals noch als Ueberläufer zu euch gekommen 
bin. Da derselbe aber entweder durch eure oder seine eigne 
Schuld beim Feinde geblieben ist (wenn er Furcht geheuchelt hat: 


*) Dass man aligquansum lesen müsse, unterliegt wohl keinem Boden- 


ken mehr. 
/ 


᾿ 
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durch eigne; durch eure Schuld: wenn, wer die Wahrheit über- 
bringt, bei euch Gefahr läuft), so bin ich gemäss dem alten Gast- 
rechte, das mir mit euch besteht, zu euch gekommen, damit ihr 
erfahret: dass es für euch noch Bedingungen der Rettung und des 
Friedens gebe.. Dass ich aber, was ich zu euch rede, um euret- 
willen und keines Andern wegen rede, mag schon dadurch bekräf- 
- tiget sein, dass ich, weder solange ihr aus eignen Kräften wider- 
standet, noch solange ihr Hülfe von den Römern hofftet, des Frie- 
dens jemals gegen euch Erwähnung gethan,. Nachdem ihr jedoch 
weder von den Römern irgend Etwas zu hoffen habt, noch eure 
, Waffen oder eure Mauern euch länger schützen, bringe ich euch 
einen melır nothwendigen als billigen Frieden, zu dem nur dann 
- Hoffnung vorhanden ist, wenn, gleichwie denselben Hannibal als 
Sieger vorschreibt, also ihr ihın als Besiegte Gehör gebt, und 
wenn ihr nicht das, was verloren geht, als Einbusse (da doch 
Alles dem Sieger gehört) „, sondern was euch noch gelassen wird, 
als Geschenk betrachten wollt. Die Stadt, welche er schon gros- 
sentheils zerstört, beinahe ganz erobert hat, nimmt er euch; die 
. Landschaft lässt er euch, und will euch einen Platz anweisen, wie 
ihr eine neue Stadt erbauen möget; alles Gold und Silber, Staats- 
gut und Eigengut, sollt ihr an ihn abliefern; eure Gattinnen, euch 
und eure Kinder lässt er unangetastet, wenn ihr unbewaffnet, je- 
der mit zwei Röcken, aus Saguntum ziehen wollt. Dies befhiehlt 
der Feind als Sieger; dies, so hart und bilter es ist, räth euch 
eure Lage. Auch verzweifle ich gar nicht, dass, wenn Alles zu 
seiner Verfügung gestellt wird, er Einiges von diesen Dingen nach- 
lassen werde. Doch rathe ich: selbst dieses lieber zu erdulden, 
als dass ihr euch niederhauen, vor euren Augen Weib und Kind 
nach Kriegsrechte rauben und fortschleppen lasset. “ 
14tes Kap. Als, um dies anzuhören, die Menge sich all- 
mählig rings ergossen und mit dem Senate eine Volksversamm- 
lung sich vermischt hatte, entfernen sich plötzlich, noch vor Er- 
theilung der Antwort, die Vurnehmsten, tragen alles Gold und 
Silber, Staatsgut und Eigengut, auf den Markt zusammen, war- 
fen es in ein schnell hierzu angemachtes Feuer und stürzen meist 
sich selbst hinein. Als darob Schrecken und Verwirrung die 
ganze Stadt durchdrang, wird obenein ein anderer Lärm von der 
Burg her vernommen. Ein lange bestossener 'T'hurm war einge- 
stürzt und über dessen Trümmer eine Punische Cohorte einge- 
drungen. Als diese den Feldherrn hatte wissen lassen, dass der 
Feinde Stadt von den gewöhnlichen Wachen und Posten entblösst 
sei, glaubte Hannibal bei solcher Gelegenheit nicht säumen zu 
dürfen, griff die Stadt mit der ganzen Macht an und nahm sie im 
Augenblicke, wobei er den Wink gab: alle Mannbaren zu tödten. 
Dieser grausame Befebl erwies sich indess durch den Hergang selbst 
beinahe alsnotliwendig. Wen nämlich konnte man von Leuten scho- 
nen, die entweder eingeschlossen mit Weib und Kind die Häuser 
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über ihren Köpfen verbrannten, oder bewaffnet .den Kampf nur 
mit ihrem Leben endigten. 

15tes Kap. Die Stadt wurde mit ansehnlicher Beute ge- 
nommen. Obschon sehr Vieles von den Eigentbümern absichtlich 
verderbt worden war und bei. dem Gemetzel die Erbitterung kaum 
irgend einen Unterschied des Alters gemacht hatte, auch die Ge- 
fangenen den Kriegsleuten als Beute anheimfielen, so ist gleich- 
wohl ausgemacht, dass nicht nur aus dem Werthe der verkauf- 
ten Sachen ein Beträchtliches an Gelde gelöst, sondern auch 
viel kostbare Geräthe und Stoffe nach Karthago geschickt wor- 
den! —. Einige schreiben: im achten Monate nach eröffneter 
Belagerung sei Saguntum gefallen, von da Hannibal naclı Neu- 
Karthago in’s Winterlager gegangen, im fünften Monate nach 
dem Aufbruche von Karthago aber nach Italien gekommen, 
Wenn dem also ist, so können unmöglich P.: Cornelius und 
Tit. Sempronius die Konsuln gewesen sein, an welche zu An- 
fange der Belagerung Saguntinische Gesandte abgeschickt wor- 
den und welche in ihrem Amte sich ınit Hannibal, der Eine 
am Yusse Ticinus, Beide ein Beträchtliches später am Trebia, 
geschlagen haben. Entweder hat Alles sich im weit kürzerer 
Zeit zugetragen, oder in».den Anfang des Jalıres, darin P. Kor- 
nelius. und lit. Sempronius Konsuln. waren, fällt nicht die Er- 
öffnung der Belagerung Sagunts, sondern . dessen Einnahme; 
Denn die Schlacht am Trebia lässt sich nicht in das Jahr :des 
Κη. Servilius und C. Flaminius. hinausverlegen; weil Flaminius 
sein Konsulat zu Ariminnm antrat, gewählt unter dem Vorsitze 
des Konsuls Tit. Sempronius, welcher erst nach der Schlacht 
am Trebia zur Konsulatwalıl nach Rom gekommen und nach 
vollbrachtem Wahlgeschäfte zum Heere ins Winterlager zurück» 
gekehrt ist. 

16tes Kap. Fast zu derselben Zeit, als die Gesandten, 
welche von Kartlıago zurückgekehrt waren; die Nachricht: nach 
Rom brachten: dass Alles feindlich gesinnt sei, wurde auch 84» 
gunts Zerstörung gemeldet, und nun ergriff die Väter in so ho- 
hem Grade zugleich Betrübniss und Mitleid mit den schmählich 
umgekommenen Bundesgenossen und Schaam: ihnen nicht ge- 
holfen zu haben und Erbitterung auf die Karthager und Besorg-+ 
niss um den gesammten Staat, gleich als wenn der Feind be- 
reits vor den Thoren stände, dass sie, von so viel Gemüthsbe- 
wegungen auf Einmal verwirrt, mehr hin und her rannten, als 
berathschlagten: „Nie habe ein unternehmenderer und kriegslu- 
stigerer Feind mit ihnen angebunden und nie sei der Römische 
Staat so unihälig und unwehrhaft gewesen. Die Sarder und 
Korsen, die Istrier und Iltyrier hätten die Römischen Waffen 
mehr geneckt als eingeübt und mit den Gallieru habe man ei. 
gentlich mehr sich getummelt als Krieg geführt. Der Punier, 
ein altgedienter Feind, drei und zwanzig Jahre lang in den här- 
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testen Feldzügen unter den Hispanischen Völkern beständig Sie- 
ger, an die unternehmendsten Heerführer gewöhnt *), gehe 
frisch nach der Zerstörung der mächtigsten Stadt über den Ibe- 
rus; ziehe mit sich soviel aufgewiegelte Völker der Hispanier; 
werde die immer kampflustigen Gallischen Stämme aufwiegeln, 
Mit dem Erdkreise werde man Krieg führen müssen, in Italien, 
ja vor den Mauern Roms. 

17tes Kup. Den Konsuln waren ihre Provinzen bereits 
früher benannt; jetzt müssten sie darüber losen. Dem Korne- 
lius fiel Hispanien zu, dem Sempronius Afrika nebst Sicilien, 
Sechs Legionen wurden ihnen für Jies Jahr bestimmt, an Bun. 
᾿ς desgenossen aber so viel als sie nöthig fänden, und eine Flotte so 
gross sie zu beschaffen sei. Vier und zwanzig Tausend Mann 
Römischen Fussvolks wurden ausgehoben und achtzehnhundert 
Ritter; an Bundesgenossen vierzigtausend Mann zu Fuss und 
viertausend vierhundert Ritter; zweihundert und zwanzig fünf- 
rudrige Schiffe und zwanzig Jachten liefen vom Stapel. Dann 
geschah dem Volke Vortrag: „Ob es wolle und beschliesse, dass 
dem Karthagischen Volke der Krieg erklärt werde?“ Auch 
wurde dieses Krieges wegen ein Betfest in der ganzen Stadt 
angestellt und die Götter angefleht: dass der Krieg, welchen 
das Römische Volk beschlossen habe, gut und glücklich aus- 
schlagen möge. Die Streitmacht wurde unter die Konsuln so 
vertheilt. Sempronius erhielt zwei Legionen (jede zu viertau- 
send Fussgängero und dreihundert Rittern) und an Bundesge- 
nossen sechzelintausend Mann zu .Fuss und achtzehnhundert Rit- 
ter; hundert und sechzig Kriegschiffie und zwölf Jachten. Mit 
dieser Land- und Seemacht sollte Tit. Sempronius nach Sicilien 
gehen, um mit!ihr nach Afrika überzugehen, wenn der andere 
Konsul stark genug wäre, den Punier von Italien abzuhalten, 
Dem Kornelius gab man geringere Streitmacht, weil der Prätor 
L. Manlius gleichfalls mit gar nicht schwacher Mannschaft nach 
Gallien geschickt wurde. Besonders die Zubl der Schiffe ver- 
minderte man ‘dem Kornelius, Sechzig Fünfruderer gab man 
ihm (denn man glaubte nicht, dass der Feind zur See kommen 
oder auf diese Art von Krieg sich überhaupt einlassen werde) 
und zwei Römische Legionen mit :der dazu gehörigen Reiterei, 
desgleichen vierzehntausend Bundesgenossen zu Fuss mit sech- 
zebnhundert Rittern, Zwei Römische Legionen und zehntausend 


*) Ich wünschte wohl von Hrn. Kreissig, dem ich beim Zivius so gern 
folge, Belehrung darüber: Warum er die Worte: primum Hamilcare, 
deinde Husdrubale, nunc Hannibale im Texte beibehalten, da sie doch in 
den meisten und besten Codd. fehlen. Aus diesem Grunde schliesse ich 
mich anHrn. Bekker an und lese auch mit ihm: duci a. Uebrigens gebe ich 
diese beiden Worte im Pluralis wieder, weil ich sie nicht allein auf den 


Hannibal, sondern zugleich auf den Hasdrubal und Hamilkar beziehe. 
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Bundesgenossen zu Fuss, tausend Ritter der Bundesgenossen und 
sechshundert Römische standen in der Provinz Gallien: in der- 
selben Richtung gegen einen Punischen Angriff*). 

Breslau, Ä Leis 


Die nothwendigsten Grundbegriffe bei dem Prä- 
dikate in der Griechischen Sprache. 


'L 
Form des Prädikats. 


Das Prädikat enthält stets die Entfaltung seines Subjekts, 
d. h. Alles das, was von diesem ausgeht, oder dasselbe in ein 
besonderes Verhältniss stellt. Es ist in der Regel verbal dar- 
gestellt, und zwar entweder 1) durch ein Wort, ein vollstän- 
diges Ferbum,. oder 2) durch zwei Wörter, ‘von denen das 
eine der Prädikatsbegriff, das andere die Prädikatsform aus- 
drückt, gegeben. Nicht selten ist jedoch kein:Wort zur Be, 
zeichnung der Prädikatsform vorhanden. In diesem Falle wer- 
den gewöhnlich Formen vou .edvas ergänzt; jedoch macht .das 
Setzen oder Nichtsetzen dieses Yerbi stets einen Uuterschied. 
Denn sagt man z. B. ἔϑος ἄλλη φύσις, oder ἀρχὴ ἥμισυ παντός, 
so werden zwei Begriffe zusammengestellt, für welche. derjenige, 
der dies aussagt, das Vermittelnde selbst ist, Diese Vermitte- 
lung durch den Sprechenden zeigt auch den Ursprung der ver- 
balen Darstellung überhaupt im Verhältnisse zu der nominalen. 
Auch erklärt sich hieraus der enklitische Gebrauch von &uf 
und gnul:im Präsens, ausser der zweiten Person Singularis, 
wovon jedoch hier nicht weiter die Rede sein kann. — Häulig 
wird diese Ausdrucksweise bei Walılsprüchen und Ueberschrif- 
ten, bei welchen letzteren noch der Beweis dafür gefuhrt..wird, 
angewendet. — Auch findet man, wenn auch viel seltener, 
Stellen, wo weder Form ‚noclı Begriff des Pıädikats durch ein 
besonderes Wort ausgedrückt ist, und wo das Prädikat entwe- 
der aus dem Zusammenhange der Rede entnommen, — wie 
z.B. Ae. P. H.]1,:16. ταῦτα τὸν Σωκράτην 6 ᾿Απολλόδωρος, 
wo die ganze Handlungsweise des Apollodor am Sokrates ge- 
ıneint ist, worunter allerdings auch das Sagen, welches man 


5) Ich lese gleichfalls: eodem versa in Punicum bellum und meine, 
dass der seel. Heusinger diese Lesart vollständig gerechtfertigt hat. 
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gewöhnlich als Ergänzung annimmt, inbegriffen ist. Ebenso I, 
18. Kal ταῦτα al πάνυ παλαιαί" — oder aus dem Vorliergehen- 
den oder Folgenden ergänzt werden muss, wie z. B. Hom. IL 
δ΄ 201 und 328, wo ἕσταντο aus dem Vorhergehenden zu er- 
günzen, und δ΄ 253, wo ὥτρυνε aus dem Folgenden zu ent- 
nehmen ist. — Die Form des Prädikats muss sich stets nach 
dem Subjekt richten, ünd da es als solches zu diesem gehört, 
in die genauste Verbindung mit demselben treten. Das Subjekt 
'nun, oder das Wort, von welchem die Aussage gilt, kann ent- 
weder unabhängig oder abhängig sein. Bei dem unabhän- 
gigen Subjekt steht das Prädikat im Verbo finito, ἃ, h. in ei- 
ner personellen Form; ist aber das Subjekt in eine Abhängig- 
keit gebracht, ist es das Subjekt eines abhängigen Salzes, so 
kann das Prädikat | | 

a) im Infinitiv, oder 

ὁ) iin Particip stehen, 


Ä IL 
Zeitbegriff im Prädikate, 


Da das Subjekt eine Einheit ist, welche immer dieselbe 
bleibt, so kann seine Entfaltung nur nach und nach, hinterein- 
ander, vor sich gehen; und da durch das Aufeinanderfolgen bei 
einem Einzelnen der Begriff der Zeit entspringt, so muss noth- 
wendiger Weise das Prädikat diesen Begriff in sich haben. Nach 
dieser Haupteigenschaft hat die deutsche Sprache sehr richtig 
den Namen Zeitwort eingeführt. Auch das Griechische ῥῆμα 
erinnert an das Fliessen. Die Zeit, οἷς Rücksicht auf Aus- 
dehnung, ist iein Moment, punctum temporis, Dieser kann 
doppelt betrachtet werden: pP 

1) nach seinem Wesen als Zeit an sich, 
2) nach seiner Stellung für mehrere Momente unter einander. 

In Hinsicht auf die Stellung der Momente unter einander, 
ist ein Moment der nächstgelegene, der gegenwärlige, von 
welchem aus es nur zwei Hauptrichtungen geben kann, das 
vor und nach, die Vollendung und die Zukunft, 


II, 


Genera Verbi. 


Einer jeden Entfaltung liegen wenigstens zwei Elemente zum 
Grunde, da keine Entfaltung eines Subjekts ohne eine Bezie- 
hung eines andern auf dasselbe statt finden kann. Es ist dem- 
nach ein Verhältniss nöthig, welches eine Entfaltung sowohl 
möglich, als auch nothwendig macht. Mehrere Gegenstände 
müssen also neben einander vorhanden sein, damit sie auf ir- 
gend eine Art in eine Verbindung unter einander treten, und in 
) 
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einer wechselseitigen Beziehung auf einander (Relation) stehen 
können. So muss bei φέρειν, tragen, 1) etwas vorhanden sein, 
was trägt, und 2) etwas, was getragen werden kann, auf wel- 
ches sich die Kraftanstrengung des 'Tragenden bezieht; oder bei 
ϑαλλειν, blühen, etwas, welches die Blüthe besitzt, und das, 
was die Entwickelung der Blüthe hervorbringt, wie 2. B. Bo- 
den, Sonnenschein u. s. w. Die Beschaffenheit dieser beiden 
Elemente muss nothwendig im Prädikate ausgedrückt werden. — 

Die Entfaltung kann entweder von dem Subjekt ausgehen, 
oder von einem Andern, und in beiden Fällen entweder auf das 
Subjekt oder auf ein Andres, bei welchem die Entfaltung verblei- 
bend wahrgenommen wird, gerichtet sein, 

1. Wenn die Entfaltung im Subjekt ihren Ursprung hat, 
und a) zugleich an demselben verbleibt, so ist dies der im- 
mediative Zustand des Subjekts. Man nennt ihn gewöhnlich 


auch intransitiv, jedoch wird dieser Ausdruck in der Gram- ἡ 


matik nicht selten einseitig gebraucht, indem man sich dessel- . 


ben oft da bedient, wo kein Regimen eines Akkusativs statt 
findet. Man muss jedoch zwei Akkusative unterscheiden: 1) ei- 
nen Akkusativ für das zweite Element der Entwickelung, und 

2) einen Akkusativ für das Entfaltete selbst, so dass eigentlich 
jedes Zeitwort einen Akkusativ der Entwickelung haben kann, 
obne dass ein Zweites damit in Berührung tritt, sondern die 
Entfaltung am Subjekt verbleibt; wie z. B. νόσον νοσεῖν, ἐρώ- 
znow ἐρωτᾷν u. dergl. So auch streng genommen ὁδὸν ἐέναι, 
einen: Weg gehen, d. h. ihn beschreiben. ‚Daher muss es auch 
Zeitwörter geben, welche beide Akkusative regieen, wie z. B. 
κακὰ ποιεῖν ἄνδρα, wo κακά das Entwickelte bezeichnet, und 
ἄνδρα den Gegenstand, an welchem die Entwickelung geschieht 
und verbleibt, 

δὴ) Ist dagegen die Entwickelung unmittelhar auf ein Zwei- 
tes gerichtet, so dass an ihm das Resultat derselben walhrge- 
nommen wird, so kann man dies im eigentlichen Sinne des 
Wortes iransitiv nennen. Z. B. κακῶς ποιεῖν ἄνδρα, διδά- 
σκειν τινά, αἱρεῖν τι u. dergl. 

2. Wenn die Entfaltung durch Vermittelung eines Ändern, 
oder überhaupt unter äusserem Einflusse geschieht, so kann 
a) das Subjekt das Entfaltende selbst sein, und die Entfaltung 
an ibm verbleiben, — Begriff des Mediums — z. B. τύπτο- 
μαι ich schlage mich , wobei irgend etwas‘ Aeusseres vorhan- 
den sein 'muss, ‘welches mir zum Schlagen die Veranlassung 
giebt, wie z. B. Trauer, die mich zum Schlagen auf die Brust 
veranlasst; daher heisst auch τὐπτεσϑαί τινὰ jemand betrauern. 
— Hierher gehören auch die Deponentia, welche sich vom 
Medium dadurch unterscheiden, dass von ihnen keine aktive 
Form vorhanden ist, welcher Mangel bleibend am Begriffe lag. 
Ζ. B. δύναμαι, ich kann, ich bin in Stand gesetzt, nämlich 

Archiv 7. Philol..u. Pädag. Bd. 11. Hft. 3. ᾿ 28 
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durch etwas Aeusseres. — Da’ sich beim Medium und Deponena 
ein Aeusseres bei der Entfaltung auf irgend eine Weise kund 
thut, so findet man genau durch die Form ausgedrückt, was 
der Grieche in das Wesen des Subjekts hineingelegt, und wie 
er sich Jas Verhältniss desselben gedacht hat. So steht z. Β. 
bei Homer nur ὁρᾶσϑαι, nicht ὁρᾷν, weil ein Zweites, Aeusse- 
“ res, dazu gehört, ehe von dem Subjekt etwas gesehen werden 
kann. Das Subjekt wird also in Hinsicht auf das Setzen nicht 
für sich allein, in seiner Einheit, aufgefasst. So ist wohl azo- 
φαίνειν dagegen nur διαφαίνεσϑαι bei ihm vorhanden. Die At- 
tiker ziehen das Medium βουλεύεσϑαι dem Aktivanı βουλεύειν 
vor, welches Homer, ausser 4. β΄, 114 und /, 21, überall ge- 
braucht. Bei späteren Schriftstellern findet sich erst das Akti- 
vum rexralvsıv ,„ wogegen sonst stets: nur τεχταένεσϑαι gebraucht 
wurde. — Die sogenannte reflexive Bedeutung, unter welcher 
der Einschluss einer Zurückbeziehung- auf das Subjekt verstan- 
den wird, kann nur dann eintreten, wenn das Subjekt unter dem 
äusseren Einflusse in sich selbst zerfällt; aber auch diese Zurück- 
beziehung würdegar nicht möglich sein, wenn das Subjekt nicht 
in ein besonderes Verhältniss zu dem Aeusseren träte. Diese Re- 
flexivität macht keineswegs den Hauptcharakter des Mediums in 
dem ganzen Umfange aus; dies beweist schon der häufige Ge- 
brauch des Reflexivums selbst sowohl bei der aktiven als medialen 
Form. | 
b) Es kann wirklich ein zweites Entfaltendes ausser dem 
Subjekt vorhanden sein, durch welches die Erscheinung an dem 
Subjekt hervorgebracht wird, so dass das Subjekt leidend ist — 
Begriff des Passivums. 

. (Es darf uns nicht befremden , dass die Griechische Sprache 
ihrer passiven Form zweierlei Bedeutungen giebt, da dies auf 
gleiche Weise nach demselben Gesetze auch beim Aktivum der 
Fall ist.) 


IV. 
Tempora in Hinsicht auf das Genus verbi, 


Die Erscheinung, dass die,Aoriste des Passivums, die ak- 
tive, dagegen die des Mediums die passive Endung haben, 
suwie..dass das Futurum, ausser der einfachen Endüng aufyas, 
noch eine besondere, von dem ‘Aorist abgeleitete, Passivendung 
besitzt; dass ferner oft an die Tempora secunda sich eine iu- 
transilive Bedeutung knüpft, wird aus dem bisher.. Gesagten 
klar..— Dass die Teempora mit dem Genus verbi in einem noth- 
wendigen Verhältnisse stehen, lehrt die Vergleichung des Be- 
griffs der Zeit mit dem Begriffe des Genus verbi. Die Zeit giebt 
die Entfaltung des Subjekts in ‘seiner Eiuheit, das Genus dage- 

gen das Verhältniss dieser- Einheit zu den Gegenständen; daher 
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kann z. B. das, was noch zukünftig ist, bald mehr, bald we- 
niger in die Einheit- des Subjekts gelegt werden, je nachden: es 
von diesem bald mehr, bald weniger abhängig ist. So ist z. B. 
von ἀκούειν das Futur ἀκούσομαι, weil es erst darauf ankommt, 
ob‘ Jemand etwas sagen wird; dagegen sagt man ποιήσω, wenn 
das ποιεῖν mehr von dem Subjekt und dessen Willen allein ab. 
hänst. ı e 

"An den „Aoristen, welche sich von den andeın Zemporibus 
dadurch unterscheiden, dass in’ ihnen Jie Erscheinung mit dem 
ganzen Individuum in seiner Einheit gegeben wird, muss’ auch 
das Genüs- verbi sich auf eine entsprechende Weise äussern. | 
Ihre Flexionsform giebt sowohl den nölhigen Aufschluss über 
sie selbst, als auch über ’den Begrifl' des Genüs verbi. Der ei- 
gentliche Aorist Passiv erscheint in der ersten, der aktiven, 
Form, der Aorist des Mediums dagegen, im welchem das Sub- 
jekt umgekehrt selbst entfaltend erscheint, in der zweiten, der 
passiven, Form. Es kommen also. hierbei zwei Gegenstände in 
Betracht: 1) der Aorist, und 2) die beiden Reflexiousformen. 
Der Aorist giebt die Erscheinung mit dem ganzen Individuum 
in seiner Eirheit. Das Passiv stellt das Subjekt als Besonder- 
heit unter der Einwirkung einer zweiten Besonderheit dar. Zwei 
Besondere können richt in einer Einheit verschmolzen darge- 
stellt werden, so wenig wie sie in einer Einheit erscheinen kön- 
nen, folglich kann der Zustand des Subjekts nur als Folge von 
der geschebenen Einwirkung dargestellt werden, indem das Sub- 
jekt in seiner Einheit selbst bleibt; dazu gehört die erste Form. 
Ein Widerspruch in sich selbst wäre es, wenn die zweite Form, 
welche das Innere und Aeussere zugleich n sich enthält, zwei 
Besonderheiten, wie sie sich iın Passiv zeigen, in der Einbeit 
gäbe. — Die Verschmelzung ‘der beiden Begriffe Inneres und 
Aeusseres,; welche durch die zweite Flexionsform gegeben wird, 
kann daher bei dem Aorist nur den Begriff bedingen, dass das 
Subjekt unter äusserer Vermittelung, Hülfe, oder äusserem Ein- 
flusse in seiner Einheit selbst entfaltend erscheint, und die Ent- 
faltung δὺὶ ihm verbleibt. Es ist also medialer Begriff. Z. B. 
ἔφασαν γὰρ ἅμα Τύρῳ οἰκιξομένῃ καὶ τὸ ἱρὸν τοῦ ϑεοῦ ἱδρυϑῆναι 
Herod, Ib, 44. (der bestehende Teınpel ohne den Gedanken an 
den Erbauer, sondern wie er als Folge da ist). Damit ver- 
gleiche man Herod. II, 56. δοκέει ἐμοὶ ἡ γυνὴ αὐτὴ — δουλεύ.- 
‚ovoa ἱδρύσασθαι ὑπὸ φηγῷ πεφυκυίῃ Διὸς ἴῤόν" ( natürlich 
konnte sie es oline fremde Hülfe nicht.) 

Die Tempora secunda im Allgemeinen sind aus den ältesten 
Zeiten; in ihnen war das persönliche Verhältniss sehr unbe- 
stimmt, der wechselseitige Einfluss deshalb auch wegen Mängel 
an bestimmter Verbindung nicht berührt, so dass der ‚Gegen- 
stand nur für sich allein genommen wurde. Sie schliessen sich 
näher an das Nomen An, wesbalb auch dieses aus ihnen sehr 
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leicht abgeleitet wird, wie z.B. aus ufuova — μόνος, aus δέδρομα 
— δρόμος u. a. m. | 


ν. 


Vollstämdig dargestellte Entfaltung, Verbum fi- 
nitum; unvollständig dargestellte Entfaltung, 
Infinitiv und. Particip.: 


Die Entfaltung des Subjekts kann entweder in sich voll- 
ständig gegeben sein, — vollständiger Gedanke — oder un- 
vollständig, — ein einzelner Begriff, — Im ersteren Falle 
steht das Yerbum finitum , iin letzteren*der Infinitiv oder das 
Particip. Während jenes die vollständige Entfaltung des Sub- 
jekts liefert, gehört bei dem Infinitiv und Particip stets noch 
etwas zur Vollständigkeit des Gedankens hinzu, 


1. Infinitiv und Particip. 


. Den reinen Begriff des Verbums ohne andre Beimischung 
drückt der Infinitiv aus. Er entspringt, ‘wern man von dem 
verbo finito das absondert, was dasselbe zum .verbum finitum 
macht, das durch Modus, Numerus und Person bestimmte Sein, 
alle übrigen Merkmale aber stelien lässt. Deshalb gehört er ganz 
eigentlich zum Verbum. Er ist noch nicht zum Nomen über- 
gegangen, und wird nicht als Sache betrachtet. Er kann daher 
nicht als Einheit, nicht als Mehrheit betrachtet werden, und 
ist mithin wohl zu unterscheiden von dem Infinitiv mit dem 
Artikel, als nominaler Form; Hier wird der Infinitiv zu einem 
Abgeschlossenen, während er an und für sich, da ‘er weder in- 
härent, wie ein Attributiv, noch selbstständig, wie eine Substanz, 
ist, nur in dem Zustande der Abhängigkeit sich befinden kann. 
An sich bezeichnet er nichts als ein ununterscheidbares Fliessen 
einer Entfaltung, 

An den Infinitiv mit dem Artikel schliessen sich die Verbal- 
substantive an, welche deshalb auch mit dem Casus, der dem Be- 
griffe ihres Verbums zukommt, statt mit dem Genitiv, coristruirt 
werden. — Man muss sich in der Griechischen Sprache überhaupt, 
und besonders in den älteren Sprachdenkmalen, den Infinitiv 
mehr sinnlich, und weniger abstrakt denken. Schon eine blosse 
Zusammenstellung mit dem Nomen in der Construction des Ak- _ 
kusativs mit dem Infinitiv, wenn auch hier der Infinitiv abhän- 
gig ist, würde sonst nicht eingeleitet worden sein. — Wie der 
Infinitiv den Begriff absolut, für sich allein darstellt, so ent- 
hält das Particip den Begriff. zur unmittelbaren Verbindung mit 
den Nomen, indem das Ausgesagte schon sals an ihm selbst be- 
findlich vorgestellt wird. Der Artikel kann dasselbe ebenso wie 
den Infinitiv zum Hauptworte machen, wenn das am Gegen- 
slande Erscheinesde selbst zum Gegenstande wird. Da es aber, 
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streng zum Verbum gehörig, den Zeilbegriff beibehält, so dient 
es auch zur Bildung besonderer, abhängiger, Sätze, welche wir 
in unserer Sprache meist mit Hülfe der Zeitpartikeln construi- 
ren. — Im Vergleich mit anderen Sprachen finden wir oft das 
Particip für den Infinitiv, wobei zu bemerken ist, dass dies 
nur dann geschieht, wenn das Merkmal, welches das Particip 
angiebt, nur in-und mit dem Subjekt bestehend, wahrgenom- 
men wird. Die Darstellung ist dann noch mehr concret, denn 
beim Infinitiv ist die blosse Zusammenstellung zweier, von ein- 
ander unabhängig gedachter, Gegenstände oder Begriffe nicht zu 
verkennen, 


2. Verbum finitum. 
a) Personelle Form. 


Während der Infinitiv und das Particip auf irgend eine 
Weise einer Vermittelung bedürfen, und so gleichsam eja ver- 
bum induetum bilden, giebt das verbum finitum eine vollstän- 
dige Entfaltung. Sowie jede Entwickelung auf zwei Elementen 
beruht, so ist dies auch beim Sprechen, durch welches die Dar- 
stellung eines vollständigen Gedankens bewirkt wird, der Fall, 
Es muss nämlich zuerst etwas vorhanden sein, von welchem 
die Sprachdarstellung ausgehen kann, erste Person; zweitens 
aber auch etwas, zu welchem gesprochen werden kann, das 
zweite Element, olne weldhes das Bedürfniss der Sprache gar 
nicht vorhanden wäre, zweite Person. Alles, was ausser- 
halb dieser zwei Personen liegt, kann als ein Einziges angese- 
hen werden, und bildet die dritte Person. Zwischen jeneri 
zwei ersten Personen und dieser dritten findet ein wesentlicher: 
Unterschied statt, da jene beiden das Sprechen bedingen. — 
Der Personalbegriff ist in der Form des »erbi finiti schon mit 
eingeschlossen, so dass das durch besondere Form ausgedrückte 
Subjekt nur die nähere Bestimmung des in der Verbalform schon 
enthaltenen Personalbegriffs ist, und der durch die besondere 
Nominalform für den einzelnen Fall dargestellte Begriff in diesem 
an sich schon vollständigen Gedanken eingetragen erscheint. Z.B. 
ἀνὴρ λέγει, ein Individuum, Mann, sagt. In dem λέγει ist zwar 
der Begriff eines Individuums enthalten, aber er ist noch nicht 
in einer eijguen Form abgesondert, Deshalb kann auch bei dem 
Imperativ der Nominativ stehen, wie z. B. ἡ Πρόκνη ἔκβαινε. 
Aristoph. oder ἡ παῖς &yslgov. Lucian. 


Anmerk. Stellen, welche gewöhnlich durch die Ellipse von τὶς er- 
klärt werden, bedürfen einer solchen Erklärung nicht. Selbst ein 
Genitiv kann bei Dichtern zur Bezeichnung der Klasse des Indivi- 
duums, welches im Verbum liegt, an dieses sich anschliessen, wie 


z. B. bei Soph. Ajax 190, Trach. 2. Aristoph, Nub. 1181. Eurip. 
Suppl. 452. 
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᾿ Die Hinzufügung des Personalpronomens geschiebt. nur dann, 
wenn das in dem werbo finito gegebene Redeverhältniss nicht be- 
stimmt genug bezeichnend ist. Durch dasselbe wird stets eine 
Nebenbeziehung ausgedrückt. — Mit der personellen Form steht 
zugleich der Numerus in ‚Verbindung, indem sowobl ein Einzelner 
als auch Mehrere in einer vollständigen Entfaltung erscheinen 
können, 

ὁ. Modi. 

Jeder in der Sprache vollständig ausgedrückte Gedanke. kann 
. mit andern vollständigen Gedanken in ein Verhältniss gestellt wer- 
den. Während beim Infinitiv und Particip keine Vollständigkeit 
statt findet, so dass sie selbst schori in einer Construction abhängig 
sind, muss der vollständige Gedanke, welcher an sich auch un- 
abhängig sein-kann, ein Verhältniss zu einem andern erst abhän- 
gig werden können. Wie beim Nomen die selbstsjändigen Einhei- 
ten entweder unabhängig oder abhängig sind (casws), so ist dies 
auch der Fali bei der Verbindung von selbstständig dargestellten 
Entfaltungen der Subjekte oder an den Subjekten. Der Gedanke 
des verbi finitö ist daher 1) entweder ein vollständiger 
und unabhängiger, oder 2) ein vollständiger und ab. 
hängiger. — Das verbum finitum enthält zwei Grundelemente : 

1) das persönliche Verhältniss, mit der Stellung des 
Gegenstandes in seiner Darstellung durch die Sprache selbst 

„gegeben; 

ἢ) die Darstellung dieses Gegenstandes i in die Mannigfaltigkeit. 
Das persönliche Verhältniss ist ebenso wie die Möglichkeit der 
Darstellung in die Mannigfaltigkeit auf die beiden Elemente: 

a) Subjekt, 

b) alles Ander&als Zweites ausser ihm — gegründet. 
Bei der unabhängig für sich bestehenden persönlichen Darstel- 
Jung eines Gegenstandes in die Mannigfaltigkeit sind zwei Fälle 
möglich : 

1) das Subjekt wird an sich nach seiner Mannigfaltigkeif dar- 
gestellt — Indikativ --: 

2) das Subjekt trägt in seiner unabhängigen Stellung die Dar- 
stellung auf ein Zweites über, von oder an welchem sie 
vollzogen werden soll; es ist also Forderung, Befehl — 
Imperativ. 

Bei der abhängigen Darstellung bleibt entweder 

1) die Abhängigkeit im Subjekt, in derselben persönlichen 
Einheit — O ptativ;z.B. εἶεν, es sei (indem es auf. sich 
beruht); x ποιοῖμι, ich möchte thun (das Thun ist darge- 
stellt als von der Initiative der Person oder von dem Ge- 
genstande abhängig); oder 

2) die Abhängigkeit in einem Zweiten, Äeusseren, — 
Conjynktiv; z. B. λάβῃς», du nähmsst (wenn es nur 


- 1 
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allein-auf dich ankäme). Der Conjunktiv stellt also den 
Begriff der objektiven Möglichkeit dar, der Optativ den der 
subjektiven. ' 
Dies sind die vier eigentlichen Modi, bedingt durch das Ver- 
hältniss der selbstständig gegebenen Entwickelungen in Rücksicht 
auf die beiden Grundeiemente bei der Entfaltung, des Subjekts 
an sich, und des dazu gehörigen Aeusseren, 


Anmerk.. Hier sind die Begriffe der Wirklichkeit und Möglichkeit 
gegeben, indem von der Art und Weise, wie für jeden einzelnen 
Fall eine Darstellung in dis Mannigfaltigkeit mit der wirklichen Per- 
son erscheint, die Wirklichkeit oder blosse Möglichkeit abhängt, 
also die Modalität. Die Griechische Sprache hat zu ihrer Eigen- 
thümlichkeit, dass sie in &@iner einfachen Folge des Bestimmungs- 

*» ganges, indem die Glieder zuerst bestimmt werden, ehe an ihre Zu- 
sammensetzung gedacht wird, ‚mehr nach der innern Modalität, als 
nach dem Verhältniss, die Modos wählt, so dass wir z. B. oft den 
Conjunctiv setzen müsseu, wo die Griechen den Indikativ nehmen, 
ist die Aussage wirklich, so wird die Wirklichkeit auch dargestellt, 
selbst wenn das Verhältniss der Gedanken. einen abhängigen Modus 
verlangte. Auf der andern Seite ist damit die Abweichung verbun- 
den, dass etwas nicht Wirkliches durch den Indikativ dargestellt 
wird, wenn die innige Verbiodung der Gedanken zu einer Einheit 
entgegengesetzt bestimmend auf den einzelnen Gedanken wirkt, so 
dass bei einer nicht existirenden Folge aus einer nothwendigen Vor- 
aussetzung, indem nur der bestimmte Zusammenhang zwischen Folge 
und Voraussetzung gegeben wird, auch die voranliegende Voraus- 
setzung selbst aufgehoben ist. 


Brieg. Kayssler. 
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Or. ad. Demon. p. 2, 28: Ἡγεῖτο γὰρ εἶναι πρὸς ἑταιρίαν 
πολλῷ πρείττω φύσιν νόμου καὶ τρόπον γένους. Bei andern‘ 
Be ist πολλοῦ vor einem Comparativ häufig, bei Iso- 

ates selten. Or. de Pace p. 163, 5: τὰ τῶν φιλοσύφων 
πράγματα πολλῷ βελτίω γίγνεσθαι, wo ‚Benseler Areopag. p. 96 
nach einigen Handschriften πολυ aufgenommen wissen will, Ich 
möchte lieber ändern in der Stelle Or. de Permut. p. 283, 14: 
βούλονται μετασχεῖν τῆς παιδείας «ταύτης, ἧς οὐδ᾽ ἂν ἐγὼ φα- 
νείην ἀπεληλαμένος, ἀλλὰ πολλῷ χαριεστέραν δόξαν εἰληφώς, je- 
doch nicht πολὺ, sondern leichter und für. den Sinn besser: 
στολλῶν. Οἵ, Helen. Laud. p. 187, 20: καίτοι καὶ τοῦτο τοῖς 
εὖ φρονοῦσι πολλῶν αἱρετώτερόν ἐστιν. Die Verwechselung von 
πολλῷ und πολλῶν ist überaus häufig in den Handschriften, 
Nicocl. p. 21, 8: πολλῶν καὶ τῷ τάχει — καταδεέστεροι τυγχά- 
νομὲν ὄντες, vulgo πολλῷ. Der umgekehrte Fehler bei Thucyd. 
II, 89: ἐκ πολλῷ ὑποδεεστέρων. V, 16: πυλλῷ δὴ μᾶλλον, an 
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welchen Stellen viele Handschriften πολλῶν haben.. Οὗ Ζ2Ζ τυ: 
. Comment. in Pinarch, p. 57. 

Or. ad Demon. pP. 55 25: ἐὰν μὴ προςμένῃς τὸς frag” 
ἐκείνων δεήσεις, ἀλλ᾽ αὐτεπάγγελτος αὐτοῖς ἐν τοῖς καιροῖς βοη- 
Sic. Das Pronomen αὐτοῖς setzte zuerst Coray nach Hand 
schriften au seine ursprüngliche Stelle, da es sonst nach xas- 
ροῖς staud. Zu vergleichen ist Thucyd. IT, 89: αὐτάγγελοε δ᾽ 
αὐτόν. Υ, 80: αὐτοὺς αὐτοί. ΥἹ, 19: αὐτοῖς αὖϑις. VII, 858: 
αὐτοὺς αὖϑις. VI, 14: ἐνταῦθα αὐτοὺς αὐτοί. VII, 90: ER 
αὐτῆς. Demostlh, de Coron. 235 373: αὐτὸς αὐτοκράτωρ. Isaeus 
de Aristarch. Her. 5 .120: αὐτὸς αὐτήν. Aeschin, de Fals. „Le 
gat. 68 p- 336: αὐτὸν αὐτῷ. Xenoph. Anab, IV, 8, 8: αὗταε 
δὲ αὐτῷ αὐτόματοι. VII, 4, 11: αὐτῷ αὐτοῦ αὐλισϑῆναι. VIE, 
6, 39: αὐτὸς αὐτῷ. Arrian. Anab, IV, 9: αὐτῆς αὐτὸς αὐτο-- 
χειρίᾳ. V, 1: αὐτοὶ αὐτόνομοι. V, 18: αὐτῶν αὐτοῦ. Sodann 
bemerken wir noch als hierhin "gehörig Or. adv. Callimach. 
p- 357, 36: τούτῳ τοῦτο. Trapezit. p. 346, 17. Epist. ad An- 
tip. pP. 393, 15: οὗτος δ᾽ οὕτως. Isaeus de Menecl. Her. 21 
p. 21: οὕτως οὗτος. de Aristarch. H. 20 Ρ. 194: τούτων τοῦτο. 
Dinarch,. contr., Demosth. 44 p. 159: τοῦτον οὗτος. Xenoph. 
Anab. I, 1, 11: οὕτως οὗτοι. Theopomp. Fragm. 81 p- 75: 
τούτοις τοῦτον. Οἵ. Schäfer Meletem. „P 133. Daher weiss ich 
nicht recht, ob ich die Vulgata αὐτοὺς αὐτονύμους zürück- 
führen, oder ob ich mich bei der Lesart der bessern Hand- 
schriften beruhigen soll. Or. de Pace P- 161, 7: ἣν — μὴ λόγῳ 
μὲν αὐτονόμους ἀφιῶμεν, ἔργῳ δὲ τοῖς στρατηγοῖς αὐτοὺς ὅ τι 
ἂν βούλωνται ποιεῖν ἐκδιδῶμεν. Zieht man es vor,. letzteren 
Autoritäten zu folgen, was auch ich lieber ihun möchte, so 
darf ıman sich hierzu nur nicht durch Corays Urtheil bestim- 
men lassen, der zu jener Stelle dieses bemerkte: "Εδοξέ μοι 
ὀβελίσαι τὸ πρῶτον, Αὐτοὺς, διὰ τὸ προςκορές. — — 8ο- 
dann schrieb igb mit Dindorf nach dem Urbinas προςμένῃς für 
περιμένῃς. In Beziehung auf den Sinn könnte man nicht sagen, 
welches von beiden den Vorzug verdiene; die Autorität muss, 
hier den Ausschlag geben. Jenes liest man nach den bessern 
Handschriften für ἀνέμενον jetzt auch bei Xenoph. Anab. VI, 6, 
1: οἱ δὲ “Ἕλληνες προςέμενον μὲν Κλέανδρον καὶ τὸς τριήρειρ. 
Cf. Thucyd, VI, 44: τὰς πρόπλους ναῦς ἐκ τῆς ᾿Εγέστης ἅμα 
σεροςέμενον. Häufiger ist das Wort bei den Schriftstellern der 
spätern Zeit. Arrian. Anab,. 1, 8: οὐ mooguslvas παρ᾽ ᾿Αλεξάν- 
δρου τὸ ἐς τὴν μάχην RER I, 14: of γὰρ Πέρσαι προρέμε- 
vov τοὺς Μακεδόνας. VI, 21: προρέμενε τὴν ὥραν τοῦ παρά. 
πλου. Plutarch. Pompei. 69: ἑώρα τοὺς μὲν ἀντιπάλους μεϑ' 
ἡσυχίας τὸν καιρὸν ἐν τάξει προςμένονταρ. 

Or. ad Demon. p. 6, 80: μηδὲ περὶ τὰ γελοῖα σπουδάζων, 
μηδὲ περὶ τὰ σπουδαῖα τοῖς γδλοίοις χαίρων. Auch hier möchte 
ich jetzt für περὶ — περὶ nach dem Urbinas παρὰ — παρὰ 
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lesen. Plutarch. Fab. Maxim. 15: γελᾶν οὕτω καὶ παίζειν — 
παρὰ τὸν κίνδυνον. Οἵ, Bähr Plut. Alcibiad. p. 169. Beispiele 
aus Isokrates, wo παρὰ von der’Zeit gebraucht ist, gab ich 
schon früher in der Note zu obiger Stelle, wo ich zugleich 
auch über die Verwechselung beider Präpositionen in den Hand- 
schriften Einiges bemerkte und ausführlicher ‚sprach über die 
Stelle Or. adv. Euthyn. p. 383, 10: ὥςτε μὴ περὶ τοῦτ᾽ εἶναι 
Νικίᾳ, ὅπως συκοφαντῶν τἀλλότρια λήψοιτο, ἀλλ᾽ ὕπως μηδὲν 
ἀδικῶν κακόν τι melooıro. Mein damaliges Urtheil über diese 
Stelle, was von #ermann Sauppe mit Recht streng getadelt 
‘* wurde, nehme ich jetzt zurück, und will sehen, ob derselben 
auf eine andere Weise zu helfen ist, Was zuvörderst περὶ. τοῦτ᾽ 
anbelangt, wofür Coray περὶ τούτου, ich aber παρὰ τοῦτ᾽ än- 
derte, so scheint die Stelle in diesem Punkte vollkommen ge- 
sund, wiewohl ich eingestehen muss, dass mir eine Construction, 
wie ἔστι τινὶ περὶ τοῦτο ὅπως, moch nicht vorgekommen ist, 
Jedoch lässt sich vergleichen Demosth. contr. Conon. 27 p. 476: 
καὶ νῦν οἴομαι περὶ τοῦτ᾽ ἔσεσϑαι τοὺς πολλοὺς τῶν λόγων αὖ- 
τοῖς. Dem Sinne nach steht näher noch die Stelle Or. de ‚Per- 
mut. p. 297, 1: οὐ γὰρ τούτῳ προςεῖχε τὸν νοῦν, ὅπως 
ἐκ τῶν τοιούτων αὐτὸς εὐδοκιμήσει παρὰ τοῖς στρατιώταις, ἀλλ᾽ 
ὅπως ἡ πόλις παρὰ τοῖς Ἕλλησιν, was ich wegen Sauppe erinne- 
re, der also übersetzte: also nicht so stand es mit Ni- 
cias, dass:er Fremdes erlangen, wohlaber, dass er 
ohne Vergehen Böses erleiden mochte. Wäre das der ᾿ 
richtige Sinn der+Stelle, dann freilich wäre weder Bekkers Con- 
jectur ὅπως un μηδὲν nöthig, noch brauchte man zu meiner An- 
nahme seine Zuflucht zu nehmen, dass nämlich μὴ nur in Ge- 
danken hinzuzusetzen sei, welche Meinung Sauppe entkräftete, 
indem er die beiden zu diesem Behufe von mir angeführten 
Stellen, die eine richtig erklärfe, die andere glücklich verbes- 
serte.e Nun aber hat man eingestanden , und man wird einge- 
stehen müssen, dass, wie die Stelle jetzt beschaffen ist, ‚sie die 
Negation nicht. entibehren könne, so unelegant auch μὴ μηδὲν 
aussehen mag. Des Aergers aber, den diese Kakophonie ver- 
ursachen kann, ist man überhoben , wenn man mir folgt und 
liest: ὅπως μηδὲν ἀδίκως κακὸν ἔτι πείσοιτος Wegen der Tren- 
nung des μηδὲν von κακὸν vergleiche ich Or. adv. Callimach. 
Ρ. 855, 25: ὡς οὐδὲν um ἐμοῦ κακὸν πέπονϑεν. ΟΥ contr. Lo- 
chit. p. 378, 7: οὐδὲν ἐκ τῶν πληγῶν κακὸν ἔπαϑον. Jenes 
ἀδίκως wird aber nicht nur gebraucht in Verbindungen, wie 
ἀδίκως ἐγκαλεῖν, ἀδίκως κακόν τι ποιεῖν, sondern man sagt 
auch ἀδίκως κακόν τι πάσχειν. Das ist wohl bekannt; daher 
vergleiche ich nur noch wegen “ἔτι, was, wie ich glaube, ER 
Zusammenhange nicht widerstreitet, Areopag. p: 129; 8: 

ἀγαπᾷν ἐκείνους εἰ μηδὲν ἔτι κακὸν πάσχοιεν. Beiläufig berakre 
ich Funcyd. VII, 75: ὥςτε δάκρυσι πᾶν τὸ στράτευμα πλησϑὲν 
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καὶ ἀπορίᾳ τοιαύτῃ μὴ δᾳδίως ἀφορμᾶσϑαι, καίπερ dx ποζϊεμίας τε 
καὶ μείξω ἢ κατὰ δάκρυα τὰ μὲν πεπονθότας ἤδη, τὰ δὲ περὶ τῶν 
ἐν ἀφανεῖ δεδιότας μή τι πάϑωσι, wozu Poppo bemerkt: τί, 
quod languet ei svim sententiae imminuit, de Vat. Bökk. Goell. 
Obiectum verbi nad. est μείζω. Entweder ist»dasselbe nach jener 
einen Handschrift zu tilgen, was auch Dindorf'gethan hat, oder es 
ist μὴ ἔτι πάϑωσι zu lesen. Mit Recht nimmt Passuw ἔτι a 
Schutz bei Xenoplı. Ephes. IV, 6 p.40, 12: καὶ οὗ κύνες τρεφό- 
μενοι οὐδὲν ἔτι δεινὸν αὐτὴν εἰργάξοντο. Cf. Plutarch. Lysand. 8: 
τοὺς δ᾽ ἄλλους ἐκέλευε ϑαῤῥεῖν καὶ μηδὲν ἔτι προςδοκᾶν δεινόν. 
Untadelhaft ist ἔτι auch bei Andocid. de Myster. 150 p. 126: οὐ- 
δὲν ἔτι πλέον ποιήσετε, wo „Palckenaer οὐδέ γέ τι wollte, de My- 
ster. 7 P- 87: ἡνίκ᾽ οὐδὲν ἦν ἔτι πλέον τοῖς πεπονϑύσιν. In die- 
ser Redensart lässt man jedoch ἔτι, auch wo es stehen könnte, 
meistens ans, 

Or. ad Demon. Ρ. 7, 12: οὕς ἂν βούλῃ BERNER φίλους, 
ἀγαϑὸν τι λέγε περὶ αὐτῶν πρὸς τοὺς ἀπαγγέλλοντας. Der Schrifi- 
steller hat hier περὶ αὐτῶν geschrieben, gleichsam als ginge ἐάν 
τίνας βούλῃ voraus; denm eigentlich sollte es heissen περὶ τούτων. 
Dieser Gebrauch ist "häufiger bei andern Autoren. Themist. Or. IX 
p- 151, 4: ὃν δὲ χρὴ καλεῖσθαι σωτῆρα, ὃν βουλαῖον, ὃν πολιοῦ- 
χον, τὰς τοῦ ΨΙιὃς ἐπωνυμίας, τὴν τοῦ Διὸς κτητέον αὐτῷ σω- 
φροσύνην καὶ φιλοσοφίαν ἐστί. Or. Ip. 10, 28: ὅςτις οὖν ἀνθοώ- 
πῶν ἀγέλας νομεύει, ἐρᾶν αὐτῷ ἀναγκαῖον τοῦδε τοῦ ξώου. Xe- 
noph. Anab. VI, 4, 9: οὖς δὲ μὴ εὕρισκον: κενοτάφιον αὐτοῖς 
ἐποίησαν μέγα. ᾿Αγτίδῃ. Anab, VII, 10: ὅςτις δὲν» δὴ καὶ ἀπέϑανεν, 
εὐχλεὴς μὲν αὐτῷ ἥ. τελευτὴ ἐγένεεοι Aeschines contr. Ctesiph. 
249 p. 468: ὅτῳ “δὲ ταῦτα μὴ μαρτυρεῖται, μὴ βεβαιοῦτε αὐτῷ 
τοὺς ἐπαίνους. Öf. Andocid. de Myster. 3 p. 86. Thucyd. II, 18. 
IV, 196: Fbertsch Observ. Critic, p. 74. Docl auch ohne ons 
ausgegangenen Relalivsatz findet sich αὐτὸς für οὗτος. ‚Aeginel. 
p- 374, 52: πρὸς μὲν οὖν Θρασύλοχόν τε καὶ Σωπολιν ὡς αὐτή 
τε κἀγὼ διεκείμεϑα σχεδὸν ἀκηκόατε, Wo αὕτη, wie Dobree vermuü« 
thet, stehen könnte; aber nachdrücklicher scheint αὐτὴν sie mit 
Betonung ausgesprochen. Cf. Or. adv. Callimach. p. 358, 33. 
Passow "Xenoph Ephes. V, 8 p. 47, 35. Wir bemerken hier 
noch einen andern Gebrauch des Pronomens, Panath. p. 211, 17: 
ἡγοῦμαι δὲ χρῆναι τοὺς βουλομένους ἐγκωμιάσαι τινὰ τῶν πόλεων 
ἀκριβῶς καὶ δικαίως μὴ μόνον περὶ αὐτῆς ποιεῖσϑαι τοὺς λόγους 
ἧς προῃρημένοι τυγχάνουσιν. Helen. Laud. p. 181, 94:- ἐξὸν ἐν α ὑ- 

. τοῖς οἷς ἐπαγγέλλονται τὴν ἐπίδειξιν ποιεῖσθαι. An welchen Stel- 
len αὐτὸς für αὐτὸς οὗτος stelıt, und letzteres ausgelassen ist auf 
dieselbe Weise, wie es sonst häufig bei nachfolgendem Relativ der 
Fall ist. Ebenso bei Isaeus de Astyph. Her. 7 p. 109: ἀναγκαῖόν 
μοί ἐστιν ἐξ αὐτῶν ὧν οὗτοι λέγουσιν ἐλέγχειν ψευδεῖς οὔσας τὰς 
διαϑήκας. Demosth. Philipp. ΠῚ, 63 p. 116: of δ᾽ ἐν αὐτοῖς οἷς 
χαρίζονται Φιλίππῳ συμπράττουσιν. Or, de Fals. Legat.238 p.576- 
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Xenoph. Agesil, I, 9: πῶς ἄν τις σαφέστερον. ἐπιδείξειεν, ὡς 
ἐστρατήγησεν, ἢ εἰ αὐτὰ διηγήσαιτο, ἃ ἔπραξεν; cf. Sauppe Xe- 
noph. Comment. III, 10, 14. Ob aurog so auch ohne folgenden 
Belativsatz stehe, ein Gebrauch, den man bei manchen andern 
Schriftstellern vielfach antrifft, ist bei Isokrates ziemlich zweifelhaft. 
Or. de Permut. p. 302, 12 lauten die Varianten also: di. αὐτὰ ταῦτα 
,“4 εἴ το Γ, qui pr διὰ ταῦτα: δι᾽ αὐτὰ vulgo. ΟΥ̓, Areopag. p: 120, 
"15: di’ αὐτὰ ταῦτα. Wiederum lässt der Urbinas τούτων aus Pan- 
ath. p. 245, 33: περὶ αὐτῶν τούτων ἔφασκον. Karnyoglav ἔχειν. 
Cf. Trapezit. p. 348, 10. Dagegen fügt dieselbe Handschrift hinzu 
Euagor..p. 171, 15: ϑαυμάζων δ᾽ ὅσοι τῶν μὲν ἄλλων. ἕνέκα τῆς 
ψυχῆς ποιοῦνται τὴν ἐπιμέλειαν, αὐτῆς δὲ ταύτης μηδὲν τυγχάνουσι 
φροντίζοντες. G£. Or; de Permut. p. 806, 18: νῦν δὲ φοβοῦμαι. μὴ 
διὰ ταύτην ὑπὲρ ἄλλων πραγμάτων ἐπαικῶς εἰρηκὼς, περὶ αὐτῆς 
ταύτης χεῖρον τύχω διαλεχϑείς. Bei vorletzter Stelle verweile ich, 
noch, da, wie ich ganz neulich erst bemerkt habe, dieselbe bis 
jetzt noch nicht richtig erklärt und verstanden ist, Benseler lässt 
den Genitiv τῶν μὲν. ἄλλων von ποιοῦνται τὴν ἐπιμέλειαν abhän- 
gen, und bezieht ἕνεκα zu τῆς ψυχῆς, welchem Worte er eine 
zwiefache Bedeutung giebt: ταύτης addidi’cum. Bekk. ex Urb. 
εἰ. Κ᾽ at, non quod prorsus necessarium sit, — sed quia, cum 
ψυχὴ hie duplicem teneat significatum, tale additamentum desi- 
deratur. In praecedd.,enim ψυχὴ non.tdam »oluptatem, 
quod Findeisenius mavult, quam animam sive vitam, ut 
Welfius iam widit, significat. Nach meinem Dafürhalten würde Iso- 
krates, falls er den von Benseler untergelegten Sinn hätte ausdrücken 
wollen, so geschrieben haben: ἕνεκα τοῦ βίου —, τῆς δὲ ψυχῆς. 
Aber dieser Gedanke passt weder an und für sich noch in den Zu- 
sammenhang, und überhaupt seheint mir die ganze Auslegung aus- 
gezeichnet künstlich. Isokrates lässt den Euagoras dieses vielmehr 
sagen: er wundere sich, dass man um anderer Dinge 
willen, etwa wegen ‚Rubm und Gewinn, ‚auf den Geist 
Sorgfalt verwende, seiner selbst wegen aber sich 
"nichts um die Ausbildung desselben bekümmere. 
Des Gedankens wegen ist zu vergleichen Or. δα ‚Demon. p- 9, 33: 
τὰ γὰρ πλεῖστα τῶν περὶ τὸν βίον οὐ δι’ αὐτὰ τὰ πράγματα ποιοῦ- 
μεν, ἀλλὰ τῶν ἀποβαινόντων ἕνεκεν διαπονυῦμεν, die meisten 
Dinge #m Leben thun wir nicht um ihrer selbst 
willen, sondern der Folgen wegen. Nach αὐτῆς δὲ 
ταύτης ist also ἕνεκα in Gedanken zu wiederholen, Ein seltener 
Fall, der jedoch nicht mehr befremden darf, wie der, welchen 
wir inf Panathenaicus finden p. 240, 21: οἱ δ᾽ ἡμέτεροι περὶ οὔ- 
δὲν οὕτω τῶν ὄντων ἐσπούδαζον ὡς τὸ παρὰ τοῖς “Ελλησιν εὐδοκι- 
μεῖν, wo περὶ nach ὡς zu wiederholen ist. Demosth. de Fals. Le- 
gat. 263 p. 385: οἱ παρ᾽ οὐδὲν οὕτως ὡς τὸ τοιαῦτα ποιεῖν ἀπολώ- 
λασιν. Plutarch. Pompei. 1: οὔτε γὰρ μῖσος οὕτως ἰσχυρὸν καὶ 
ἄγριον ἐπεδείξαντο Ρωμαῖοι πρὸς ἕτερον στρατηγὸν, ὡς τὸν Πομ- 
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πηΐου πατέρα. Pelopid. 23: πρὸς οὐδὲν οὕτως ἐπαίδευον αὐτοὺς 
καὶ συνείϑιξον, ὡς τὸ μὴ πλανᾶσϑαι. Herodot. IX, 101: ἦν δὲ 
ἀῤῥωδίη σφι — οὔτι περὶ σφέων αὐτῶν οὕτω, ὡς τῶν ᾿Βλλήνων. 
So ist wohl @ ὥρπερ zu lesen Archidam. p. 110, 12: ὁμοίως ἂν 
ὑπὲρ τῶν ἡμῖν συμφερόντων ὡς περὶ τῶν ξαυναῖς βουλευσομένας, 
wo.ich früher mit Baiter ὥ ὥςπερ περὶ vermuthete, Or. de Permut. 
p- 303, 18: νῦν δ᾽ ὑπὲρ τοῦ μὴ πλουτεῖν ὥςπερ τῶν μεγίστων adı- 
πἡμάτων ἀπολογίαν δεῖ παρασκευάζεσϑαι. ‚Plutarch. de Liber, 
Educat. XX, 2: πρὸς τὸν τούτων βίον ὥςπερ κάτοπτρον ἀποβλέ-- 
στονέες. Am häufi gsten ist die Auslassung der Präposition vor ei- 
nem Relativum, das sich auf ein mit derselben ‚verbundenes No- 
men bezieht. ‚Paneg. p- 66, 85: περὶ τῶν ἄλλων ὧν νῦν φλυαροῦσε 
παύεσϑαι γράφοντας, wo einer von den frühern Herausgebern περὶ 
ὧν wollte. Or. de Permut. Ὁ. 275, 31: διαλεχϑῆναι. περὶ ἁ ἁπάντων 
ὧν τυγχάνω βουλόμενος. Plataic. p. 270, 19: τοὺς παῖδας οὐκ 
> ταῖς ἐλπίσιν αἷς ἐποιησάμεϑα͵ παιδημυμένους. Panath. p. 224, 
1: εἰς πόλεμον καὶ ταραχὰς τοσαύτας κατέστησαν ὅσας εἰκὸς τοὺς 
— ἐξημαρτηκότας. Or. de Permut. p. 312, 96: ἥτις ἂν αὐτοὺς 
ἐπί τι τούτων ὥνπερ καὶ τὰ ,ϑηρία δυνηϑείη προαγαγεῖν. Memosth. 
Ale Coron. 184 p. 242: ἀπὸ τῆς αὐτῆς ἀγνοίας ἧςπερ πολλὰ προῖ- 
2095 τῶν κοινῶν, wie Dindorf schrieb den bessern Handschriften 
folgend, für ap’ ἧςπερ. Demosth. de Fals. Legat. 211 p. 368: 
aichvns ᾿περὶ ταύτης ἧς νῦν εἰςέρχεται. ‚Aeschin. (de Fals. Legat. 82 
p- 342: ἐν ἐκείνῃ μὲν οὖν τῇ ἡμέρᾳ ἡ ὑμεῖς ἐψηφίσασϑε τὴν εἰρή- 
vqv. Antiph. de Herod. Caed. 20 p. 49: ἐν τῷ nAol πλέων ᾧ 
"Ηρώδης οὗτος. Andocid. de Myster. 12 p. 89. Lysias contr, An- 
docid. 52 p. 216. Thucyd. I, 41. III, 18. 56. V, 42. Herodot. 
IX, 110. Cf£. Sauppe Xenoph. Comment. II, 1, 32. Wurm Com- 
ment. in Dinarch. p. 98. Andocides de Redit. 9 p. 129: ὄντων γὰρ 
«κακῶν τοσούτων , τῇ πόλει ἀδύνατον ἦν ταῦτα ἰαϑῆναι ἄλλως ἢ ῃ τῷ 
ἐμῷ αἰσχρῷ, ὥςτ᾽ ἐν αὐτῷ ᾧ ἐγὼ κακῶς ἔπραττον ἐν τούτω ὑμᾶς σώ- 
ξεσϑαι. Hierzu bemerkte S/uiter Lect. And. p: 132: Vocabulum 
αὐτῷ loco molum est a descriptore, ‚ita restituendum: ἐν ᾧ ἐγὼ 
κακῶς ἔπραττον, ἐν αὐτῷ τούτῳ ὑμᾶς σώξεσϑαι. Man 
könnte auch helfen durch Tilgung des ἐν τούτῳ. Aber die Stelle 
ist gewiss ebenso gesund, wie die des Isokrates de Pace p. 160, 
25: ἐν οὖν ταῖς ἀπορίαις ἐν αἷς αὐτοὶ δύναστεύουσιν, ἐν ταύ- 
ταις ἥδιστ᾽ ἂν ἴδοιεν ἅπαντας ὄντας τοὺς πολίτας. Man bemerke 
hier noch die Wiederholung der Präposition vor dem Demonstrati- 
vum. Diese Wiederholung findet fast regelmässig statt bei Rede- 
theilen, die in ‚Apposition stehen zu einem Worte, das von einer 
Präposition regiert ist. So wiederum Paneg, p. 37, 36: eis τὴν ὑφ᾽ 
ἡμῶν ἀφορισϑεῖσαν, εἰς ταύτην οἰκεῖν ἰόντας. Panath. „252, 24: 
ἐστράτευσαν ἐπὶ τὰς ἐν Πελοποννήσω πρωτενυούσαξ, ἐπ "Aeyos καὶ 
Auxsdaluova. Aeschin. contr. Ctesiph. 81 p- 407: μετὰ τῶν 
συμφύτων νοσημάτων αὑτῷ ἤδη τὰ μετὰ ταῦτα ἐβουλεύετο, μετὰ 
δειλίας. Hierhin sind auch folgende Stellen zu rechnen. Thucyd. 
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II, 73: οὔτε ἐν τῷ πρὸ τοῦ χρόνῳ — ᾿4ϑηναῖοί φασιν ἐν οὐ- 
δενὶ ἡμᾶς προέσϑαι ἀδικουμένους. Π|, 53: ἐν δικασταῖς οὐκ ἦν 
ἄλλοις. Isaeus de Μεμεο, Her. 43 ρ. 96: ὑπὸ μὲν εὖ φρονοῦντος 
μηδ᾽ ὑφ᾽ Evog. ΟἿ, Klotz Quaestt, Critic. I p. 57. Sauppe Xe- 
noph. Comment. IV, 7, 5.  Stallbaum Plat. Lach. p. 30. Aus 
unserem Schriftsteller bemerke ich noch Philipp, p. 84, 29: 
ἐγὼ δ᾽ οὐκ ἐκ τῶν τοιούτων μέλλω σε παρακαλεῖν, αλλ᾽ ἐκ τῶν; 
ἠτυχηκέναι δοξάντων, λέγω δ᾽ ἐκ τῶν μετὰ Κύρου καὶ Κλεάρχου 
συστρατευσαμένων. Auffallend ist daher Panath. p. 221, 9: οἷς 
οὐκ ἐξήρκεσε περὶ τὰς πόλεις ταύτας καὶ τοὺς ἄνδρας τοὺς τοιού- 
τους ἐξαμαρτεῖν, ἀλλὰ καὶ περὶ τοὺς ἐκ τῶν αὐτῶν ὁρμηϑέντας 
καὶ κοινὴν τὴν στρατείαν ποιησαμένους καὶ τῶν αὐτῶν κινδύνων 
μετασχύντας, λέγω δὲ περὶ Apyslov καὶ Μεσσηνίων, 
ich spreche von den Argivern und Messeniern. 
Aber man’ sollte erwarten: ich meine gegen die Argıver 
und Messenier, λέγω δὲ περὶ ᾿Αργείους καὶ Μεσαηνίους. 

Or. ad Demon. p. 8, 12: τοσούτῳ γὰρ κρεῖττον δικαιο- 
σύνη χρημάτων ὅσῳ τὰ μὲν ζῶντας μόνον ὠφελεῖ, τὸ δὲ καὶ re- 
λευτήσασι δύξᾶν παρασκευάζει, κἀκείνων μὲν τοῖς φαύλοις μέ- 
τεστι, τοὐύτοῦ δὲ τοῖς μογθηροῖς ἀδύνατον μεταλαβεῖν. So schrieb 
ich mit Dinderf viach der Urbinischen Händschrilt für ἡ δὲ — 
ταύτης. Wegen des Artikels ist zu vergleichen die Stelle des - 
Solon bei (Plütatch.. Sol. 8) Brunck Analeet. I p. 70: ἀλλ᾽ ἡμεῖς 
αὐτοῖς οὐ διωμένψόμεϑα τῆς ἀρετῆς τὸν. πλοῦτον’ ἐπεὶ τὸ μὲν 
ἔμπεδον αἰεὶ, χρήματα δ᾽ ἀνθρώπων ἄλλοτέ ἀλλὸς “ἔχει. “Und 
wegen τούτου Helen. Laud. p. 187, 19: οὐ πρὸς rag ἡδονὰς 
ἀποβλέψας, — καίτοι καὶ τοῦτο τοῖς εὖ φρονοῦσι πολλῶν ai- 
ρετώτερόν ἐστιν. Man sehe auch Βγεπιὶ Demosth. I p. 68. Stall- 
baum Plat. Phileb, p. 74. Sonst findet man bei Isokrates nur 
den Plural des Pronomens. Epist..ad 'Timoth. p. 400, 25: τὴν 
μὲν γὰρ εὐπορίν — ὁ πατήρ σοι καταλέλοιπεν, τὸ δὲ χρῆσϑαι 
τούτοις καλῶς καὶ φιλανθρώπως ἐπὶ σοὶ γέγονεν. Or. de Per- 
mut. p, 312, 15: ταῖς μελέταις καὶ ταῖς φιλοπονίαις — ταῦτα. 
p- 818, 1: τὴν παιδείαν καὶ τὴν ἐπιμέλειαν — ταῦτα. Es ist 
daber die Conjektur αἷς leicht zu entbehren Areopag. p. 180, 
31: ἴδοιμεν ἂν παρ᾽ αὐτοῖς τὰς ἰσότητας καὶ τὰς ὁμοιότητας μᾶλ- 
λον ἢ παρὰ τοῖς ἄλλοις ἰσχυούσας" οἷς αἴ μὲν ὀλιγαρχίαι πολε- 
μοῦσιν. Isaeus de Eleonyın. Her. 42 p. 18: τὴν μὲν συγγένειαν 
καὶ τὴν οἰκειότητα τὴν ἡμετέραν, οἷς ἡμεῖς ἀγωνιξόμεϑα, ἅπαν- 
τες ἐπίστασϑε. Or. de Dieaeog, Her. 47 p. 67: καταφρονήσας 
δὲ προεδριὼν καὶ ἀτελειῶν, ἃ τοῖς ἐξ ἐκείνων γεγονόσι δέδοται. 
Demosth. contr. Aristogit. I, 19 p. 72: τί γὰρ ἂν γένοιτο συ- 
κοφαντίας καὶ παρανομίας δεινότερον, ἐφ᾽ οἷς ἀμφοτέροις οὗτος 
ὥφλήκεν. Thucyd, ΠῚ. 97: καὶ ἦν ἐπὶ πολὺ τοιαύτη ἡ μάχη, 
διώξεις τὸ καὶ ὑπαγωγαὶ, ἐν οἷς ἀμφοτέροις ἥσσους ἦσαν οἵ 
“ϑηναῖοι, Ich verweile hier noch bei einigen Stellen, wo das 
Pronomen wegen des Numerus>Anstoss verursachte, Epist. ad 


᾿ 
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Archidam. p. 406, 7: τὰς δὲ πόλεις τὰς "Eilnvldag, εἷς ἣν ἂν εἰς ἔλ- 
ϑωσιν, ἀναστάτους ποιοῦσι, welche Lesart Coray mit Recht in 
Schutz nahm. So findet man auch bei vielen andern Schrift- 
stellern das Fürwort im Singular nach vorausgegangenem Sub- 
stantiv im ‘Plural. Lysias contr. Andocid. 6 p. 207: βασιλέας 
σπολλοὺς κεκολάκευπεν, @ av ξυγγένηται. Isaeus de Astyphil. Her. 
-11 p. 110: τοὺς ἄλλους, ὅτῳ ἐπὶ βραχύ περ ἤδει ᾿Αστύφιλον χρώ- 
μενον. Thucyd. ΝΗ, 29: τοὺς ἀνϑρώπους ἐφόνευον φειδόμενοι 
. οὔτε πρεσβυτέρας οὔτε Ψεωτέρας ἡλικίας», ἀλλὰ παντας ἑξῆς, ὅτῳ 
ἐντύχοιεν — χτείνοντες. Xenoph. Anab. IV, 1, 9: τὰ μέντοι 
ἐπιτήδεια 6 ὅτω τις ἐπιτυγχάνοι ἐλάμβανον, wo die Handschriften 
ö τι haben, wie Vl, 5, 7: ἐλάμβανον τὰ ἐπιτήδεια ὅ τι τις ὁρῴη. 
ch. Stallbaum Plat, Protag. p- 125. — — Auffallend ist der 
Plurgl ὧν Archidam. p. 118, 7: ἣν γὰρ κατορϑώσωμεν καὶ τὴν 
στόλιν εἰς τα ὑτὸ καταστῆσαι δυνηϑὦμεν ἐξ ὥνπερ ἐκπέπτωκε, Wo 
Coray ἐξ οὐὑπὲρ oder aueh εἰς ταὐτὰ Iesen ‘wollte. Man könnte 
aber auch schreiben εἰς ταῦτα nach Or. adv, Callimach. p. 362, 
36: ἀρ’ οὐκ ἄξιον φοβεῖσθαι μὴ --- πάλϊν εἰς ταῦτα καταστῶμεν 
ἐξ ὧνπερ: ἠναγκάσϑημεν. τὰς συνϑήκας ποιήσασϑαι; Plat. Menex, 
p. 245 E: ἐλθόντες δὴ εἰς ταῦτα ἐξ ὧνπερ καὶ τὸ πρύτερον κατεπο- 
λεμήϑηκεν. Ρ]αῖ, Gorg. p. 487 D: ἐπειδὴ οὖν σου ἀκούω ταῦτα 
ἐμοὶ συμβουλεύοντος, ἅπερ τοῖς σαυτοῦ ἑταιροτάτοις. Demosth. de 
Rhöd. Libert. 7 p. 173: ταῦτ᾽ ἂν αὐτῷ παραινέσαιμι ἅπερ ὑμῖν. ΟΕ. 
Jacobitz Lucian. Timon..p. 27. Aber olfenherzig gestanden, kann 
mir keine von ‚diesen Conjekturen gefallen, am wenigsten ἐξ ov- 
neo. Jenes ταὐτὸ ist gewissermassen collectivisch, "daher das 
Relstiv im Plural, Des Ausdrucks wegen vergleiche ich noch 
Herodot, V, 106: νῦν ὧν ὡς τάχος μὲ ἄφες πορευϑῆναι ἐς ’Io- 
vinv, ἵνα τοι κεῖνα τε πάντα καταρτίσω ἐς τωὐτὸ, was zu 
erklären ist: εἰς τὴν αὐτὴν ἕξιν, wie Isokrates sich ausdrückt 
Panath. p. 215, 7: καταστῆσαι σφᾶς αὐτοὺς εἷς τὴν αὐτὴν ἕξιν 
ἐξ ἧςπερ ἐξέπεσον. CF. Philipp. p- 80, 2. --- — Sehr empfiehlt 
sich Bekkers Conpjektur ὅπερ Or. de Permut. p. 319, 33: ἅπερ 
ἤδη καὶ πρότερον εἶπον. Cf, Panath. p. 216, 7: ὅπερ εἶπον ἤδη 
καὶ πρότερον. Οἵ." δὰ Nicocl. p. 20, .3: ὅπερ εἶπὸν ἀρχόμενος. 

Indessen setzte man ‚zuweilen auch Jen Plural: „Thucyd. IV,.64: 

ἅπερ καὶ ἀρχόμενος εἶπον. Panath. p. 280," 20: ἅπερ ἐγὼ oavsiny 
ἂν ὕστερον εἰρηκὼς ἢ ᾿ κεῖνοι πράξαντες, wo’ Coray Ὁ ὕπερ wollte. 
Philipp. P- 83, 5: καὶ μὴ ϑαυμάσῃς, ἅπερ ἐπέστειλα καὶ πρὸς 41:03 
νύσιον τὴν τυραννίδα κτησάμενον; εἰ μῆτε στρατηγὸς ὧν μήτε δήτωρ 
μήτ᾽ ἄλλως δυνάστης ϑρασύτερόν σοι διείλεγμαι τῶν ἄλλων. Or.adv. 
Eutlıyn. ‚p 888, 28: ἴσως δ᾽ Εὐϑύνους ἐρεῖ ἃ καὶ πρότερον ἤδη, 
ὅτι οὐχ ἄν ποτ᾽ ἀδικεῖν ἐπιχειρῶν τὰ μὲν δύο βέρη τῆς παρακατα- 
ϑήκης ἀπέδωκε. Plat. Charmid. p. 162 E: ἡ καὶ ἃ νῦν δὴ ἠρώ- 
των ἐγὼ ξυγχωρεῖς, τοὺς δημιουργοὺς πάντας ποιεῖν τι. Es ist da- 
her auch τοῦς nicht nötlig, wie Coray lesen wollte Or. adv. 


Callimach. p. 359, 19: καὶ μὴν ὀὐδὲ τά δ᾽ αὐξὸν λέληϑεν. Lysias 
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contr. Euandr. 6 p. 358: zaö’ ἐνθυμήϑητι, ὅτε πάλαι ὁ χρύνος 
ἤδη παρελήλυϑεν. Antliph. de Herod. Cöed. 39 p. 54: ἔτει. δὲ καὶ 
trade λέγουσιν, ὡς ὡμολὺ γει ὁ ἄνϑρωπος βασανιζόμενος συναποκτεῖ- \ 
ναι τὸν ὥνδρα. Thucyd. VII, 64. Doch auch bei Isökrates fin- 
den wir noch den Plural, und zwar in derselbem Rede adv. 
Callimach. p. 360, 27. CH. Or. de Permut. p. 319, 14. Schäfer 
Dionys. de Compos, Verb. Ρ. 80. Auf gleiche Weise seizie man 
häufig ταῦτα, wo man τοῦτο erwarten sollte. Lycurg. conir. 
Leocrat. 14 ‚p- 199: δεῖ δ᾽ ὦ ἄνδρες μηδὲ ταῦτα λαϑεῖν ὑμᾶς, 
ὅτι οὐχ ὅμοιός ἐστιν ὁ ἀγὼν περὶ τούτου καὶ τῶν ἄλλων ἰδιωτῶν. 
Lysias conir. Agorat. 21 p. 267: εἶναι ἑτέρους οἱ ἐροῦσι τὰ 0v0- 
ματα, αἰτὸς δὲ οὐκ av ποτε ποιῆσαι ταῦτα. Οἱ, Aeschin. contr. 
Ciesiph. 236 p- 468. Demosth. de Coron. 200 p. 262. sSe/rö- 
mann lsaei Öratt, p. 356. Stadlbaum Plat, Apolog. Socrat. p. 23. 
‚Aerbst Xenoph. Sympos. I, 2. Voigtländer Luciun. Dial. Mort. 
p- 61. Hierdurch könnte nun auch τούτων geschützt werden 
Epist, ad lason. ΕἸ]. ‚P- 398, 3: τούτων δ᾽ ἕνεκα ταῦτα προεῖ- 
πον, ὅτι τὸ πρῶτον ἐπιφερόμενον ἕν τῶν τεϑρυλημένων ἐστίν. οῆ 
Plat. Menon. Pp- 73 E: διὰ ταῦτα ὁὲ οὕτως ἂν εἴποιμι; ὅτι καὶ 
ἄλλα ἐστὶ σχήματα.  Berücksichliget man aber, wie leicht nach 
dem unmittelbar vorausgegangenen εἰρημένων der Pluralis τούτων 


_ enisteben konnte, und dass Isokrates in dieser Weise ohne Aus- 


nalıme den ‚Singular setzt, so ist es mir wenigstens sehr wahr- 
scheinlich, dass ursprünglich auch dort τούτου δ᾽ ἕνεκα gestan- _ 
den. Οἵ Panath. Ρ. 204, 22. Or. de Pace p. 144, 27: τούτου 
δ᾽ ἕνεκα ταῦτα προεῖπον, ὅτι περὶ τῶν. λοιπῶν οὐδὲν ὐποστοιλύμε. 
νος — μέλλω τοὺς λόγους ποιεῖσϑαι. Philipp. pı 72, 35. 89, 19: 
τούτου δ᾽. ἕνεκά. σοι περὶ τούτων διῆλϑον. Panatls,p. 239, 16. 
Or. de Perimout. p. 300,15; τούτου δ᾽ ἕνεκα 001 ταῦτα «διήλθονν 
p- 286, 82: τούτου δ’ ἕνεκα ταύτην ἐποιησάμην τὴν ὑπόϑεσιν. 
Nicocl. p. 28, 87: διὰ τοῦτο δὲ πλείους ἐποιησάμην τοὺς λόγους. 
Or. de Bigis p. 336, 35: διὰ τοῦτο δ᾽ οὐκ ἀκριβῶς εἴρηκα περὲ 
αὐτῶν. Or. de Permut. p- 292, 27. 321, 22: διὰ τοῦτο δ᾽ οὐχ 
ὁμολογούμενον. αὐτὸν αὑτῷ τὸν λόγον εἴρηνα: Panath. p. 255, 
32: τίνος οὖν ἕνεκα ταῦτα διῆλϑον; zu welcher Formel ich noch 
vergleiche Demosth. Philipp. I, 3 p. 38: τίνος οὖν ἕνεκα ταῦτα 
λέγω; Or. adv. Spud. 5 p. 282: τίνος οὖν ἕνεχ᾽ ὑμῖν — ταῦτ᾽ 
εἶπον; Mehreres der. Art bei Stallbaum Plat. Gorg. p. 49. 

Or. ad Demon, p. 10, 12: ἡγοῦμαι κἀκείνους ἐπὶ τοῖς οἷ- 
κειοτάτοις μάλιστα δηλῶσαι πῶς ἔχουσι πρὸς τοὺς φαύλους καὶ 
τοὺς σπουδαίους τῶν ἀνθρώπων. Damit man nicht auf die Ver- 
mutbung komme, hier sei ἐν zeig olxsıoraroıg zu lesen, so ver- 
gleiche ich für al folgende 81 llen. Themist. Or. IX. p. 150, 24: 
τῶν λόγων τοὺς ἀρίστους καὶ ϑειοτάτους κτητέον ἐστί σοι, di οὺς ἐπὶ 
σοὶ τὴν ϑειότητα ἀληθεύσομεν. Or. XX p. 994, 7: δίκαια μὲν δὴ 
καὶ οἵ πάλαι ἔπραξαν ἄνϑρωποι ἐφ᾽ Ἡρακλεῖ. Plutarch. Agid. 
10; τοὺς ἐπὶ Τιμοθέῳ πάλιν τὸ αὐτὸ τοῦτο ee Mar. 89: 
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os βούλευμα βεβουλευκότων ἄνομον καὶ ἀχάριστον ἐπ᾽ ἀνδρὶ σω-- 
τῆρι τῆς ᾿Ιταλίας. Herodot. IX, 17: ἀλλὰ μαϑέτω τις αὐτῶν, 
ὅτι ἐόντες βάρβαροι ἐπ᾽ “Ἕλλησι ἀνδράσι φόνον ἔῤῥαψαν. Ζα-- 
. weilen lässt sich dieses ἐπὶ mit adversus übersetzen. Isaeus de 

Astyphil. Her. 26 p. 114: τοιαῦτα μέντοι κοινῇ ἐπ᾿ ἐμοὶ τεχνώ- 
ξουσιν. Alcidam, Odyss. p. 671, 23: ἄξιον γὰρ χολάσαι τὸν 
σοφιστὴν, ὃς ἐπὶ τοῖς φίλοις τὰ αἴσχιστα μηχανώμενος πέφανταε. 
Cf. Bornemann Xenoplı. Cyropaed. I, 6, 80. — — Dem übri- 
gen Gebrauche des Schriftstellers gemäss liest man jetzt ἐπὶ für 
ἐν Archidam. p. 100, 4: καϑ' ὅσον ἐστὶν ἐπ᾿ ἐμοί. ΟἿ. Euagor. 
Ρ.179, 5. Panath. p. 230, 8. Epist. ad Timoth. p. 400, 28. 
Es ist aber doch :nicht ganz wahr, was Bremi in Beziehung auf 
ἐν zu jener Stelle bemerkt: nor ita solent oratores. Lysias pro 
Caed. Eratosth. 34 p. 168: ἐν ὑμῖν δ᾽ ἐστί. . Or. de Affectat. Ty- 
ranı. 8 p.350. Cf. Bremi Demosth. I p. 145. Πρ. 137. 

Or. ad Nicocl, p.11, 13: οὕς ἔδει παιδεύεσθαι μᾶλλον τῶν 
ἄλλων, ἐπειδὰν εἰς τὴν ἀρχὴν καταστῶσιν, ἀνουϑέτητοι διατελοῦ- 
σιν, Wegen der Ellipse des Particips ὄντες bei διατελοῦσιν ist zu 
vergleichen Isaeus de Ciron, Her. 44 p. 107: ξῶντος μὲν τοῦ nan- 
σου καὶ τοῦ πατρὸς οὐδεμίαν αἰτίαν εἴχομεν. ἀλλ᾽ ἀναμφισβήτητοε 
τὸν ἅπαντα χρύνον διετελέσαμεν. Theopomp. Fragm. 76 p. 78: 
διατελοῦσιν — καὶ ἄνοσοι. Daher ist Wolfs Zusatz οὖσαι voll- 
kommen überflüssig Paneg. p. 42, 37: καὶ τότ᾽ ἦσαν μέγισται καὶ 
᾿ ψῦν ἔτι διατελοῦσι. „LS. Aeginet. 'p. 376, 20. Sauppe Xenoph. 
Comment. I, 6, 2. Lodeck Phrynich. p. 277. Letzterer berührt 
zugleich die Ellipse dieses Particips bei τυγχάνειν, die ohne hin- 
reichenden Grund von Franz Lysiäe Oratt. p. 265 bestritten wur- 
de: Negligentiam, qua partic. ὧν ad verb, τυγχάνειν οπεΐέ-- 
tebant, apud oratores ferendam esse obstinate nero. Bei den 
Rednern ist diese Auslassung freilich eine grosse Seltenheit; sie 
ist aber anzuerkennen, sobald sie von guten Handschriften ge- 
boten wird, wie Or. de Permut. p. 300, 28: μήτ᾽ ἄλλο πεποιη- 
κότα μηδὲν, ἐν οἷς ἅπαντες ol. πολιτευόμενοι zuyyavovci. Man 
sehe hierüber noch Matthiae Gr. p. 1086. Buttmann Plat. Dia- 
log. IV p. 161. Jacobitz Lucian, Vit. Auct. p. 123. Eine ähn- 
liche Auslassung bemerken wir Or. de Bigis Ὁ. 339, 21: κατέ- 
λυσε δὲ τὴν. ϑεωρίαν τὰς μὲν τῶν προτέρων εὐτυχίας μικρὰς 
πρὸς τὰς αὑτοῦ δόξαι ποιήσας, wo man vermuthen könnte 
δόξαν εἶναν nach Paneg. p. 51, 88: μικρὰς μὲν ποιήσαντες 
δοκεῖν εἶναι τὰς τῶν προγεγενημένων ἀδικίας. Aber es leuch- 
tet nicht recht ein, wie aus δόξαι εἶναι habe entstehen kön- 
nen δόξας, was die Vulgata dert hat; daher wir jenes blosse 
δόξαι für das ursprüngliche halten.. Die Autoren der spätern 
Zeit, bei denen sich dieser Fall unendlich oft vorfindet, lassen 
wir unberücksichtigt, und vergleichen nu@ Andocid, contr. Al- 
cibiad. 24 p. 153: ἐγαὶ δὲ νομίζω — τηλικούτων πραγμάτων εἰς 
τὸν λοιπὸν χρόνον αἴτεον δόξειν. Isaeus de Hagn. Her. 50. 
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Ρ. 189: ὃ καὶ ὑμῖν οἶδ᾽ ὅτε δόξει δίκαιον. Lysias adv. Simon. 
49 p. 196: τῷ. γὰρ ἂν δόξειε πιστόν; Or. pro Aristoph. Bon. 8 
p- 810: πολὺ δὲ ἀϑλιώτεροι δοκοῦσί μοι ol παῖδες. 44 p. 317: 
πολλαπλασίων δοκούντων, νγο Franz wiederum εἶναι hinzusetzt. 
Lycurg. contr. Leocrat. 125 p. 233: κρεῖττον ἔδοξεν αὐτοῖς. 
Plat. Alcibiad. I p. 121 E: of ἄριστοι δόξαντες. Thucyd. VII, 
60: τὴν ἄλλην διάνοιαν αὐτῶν αἰσϑομένοις βυυλευτέα ἐδόκει. Xe- 
noph. Anab. VII, 1, 6: ὡς ἂν αὐτῷ δοκῇ ἀσφαλές. VII, 2, 16: 
ἔνϑα καὶ δήλη μᾶλλον ἐδόκει ἡ ἐπιβουλή. Man vergleiche noch 
Eimsley Eurip. Med. 745. FPVinckelmann Plat, Euthydem. p. 73. 

Or. ad Nicocl, p. 12, 21: xal μὴν ἐκεῖνό γε φανερὸν, ὅτι 
δεῖ τοὺς ταῦτα δυνησομένους καὶ περὶ τηλικούτων βουλευσομένους 
μὴ ῥαϑυμεῖν μηδ᾽ ἀμελεῖν, ἀλλὰ σκοπεῖν ὕπως φρονιμώτερον δια- 
κείσονται τῶν ἄλλων. . Wiewohl sonst eine Verbindung von 
ungleichartigen Temporibus zu dulden ist, so würde hier doch, 
glaube ich, mit Recht die Lesart der Urbinischen Handschrift, 
βουλευομένους, hintangesetzt, Man sehe auch Philipp. p. 86, 9. 
Epist. ad Philipp. I p. 388, 6. — Das folgende μηδ᾽ ἀμελεῖν, 
welches Coray aus einigen Handschriften ' hinzufügte, enthält 
keine wesentliche Erweiterung des Gedankens. Wir finden die- 
sen Zusatz aber ganz der Isokratischen Manier gemäss, und er- 
kennen ihn um so williger an, da er von dem Urbinas bestä— 
tigt wird. Absolut steht das Verbum sehr oft bei Plutarch. Al. 
cibiad. 36: ἐγγὺς ὧν ὁ ᾿Αλκιβιάδης οὐ περιεῖδεν οὐδ᾽ ἠμέλησεν, 
ἀλλ᾽ ἵππῳ προςελάσας ἐδίδασκε τοὺς στρατηγούς. Pyrrh. 10. 
Coriolan, 8. Plıocion, 8. 12. 32. Cleomen. 26. 88. Pompei. 
57: Xenoph. Anab. V, 8, 1: ἄρχων αἱρεϑεὶς κατημέλει. Isaeus 
de Aristarch. Her. 18 p. 123: εἴ τις μὴ ἐδυνήϑη ἢ κατημέλη- 
σεν. Mehrinalen auch bei unserem Schriftsteller. Panath, p. 235, 
84: οὐχ ἡγήσαντο δεῖν τοὺς ἄμεινον τῶν ἄλλων φρονοῦντας καὶ 
πράττοντας ἀμελεῖν» wo ich früher irrte, ; Euagor. p. 178, 18: 
καὶ μὴ νόμιζέ μὲ καταγιγνώσκειν ὡς νῦν ἀμελεῖς. . Helen.. Laud. 
p- 186, 10: πιστεύων μὲν ὁμοίως αὐτῶν προέξειν ἀσκούντων 
ὥςπερ ἀμελούντων. Aeginet. p. 872, 10: οὐδὲ γὰρ ἀπελϑεῖν 
οἷόν τ᾽ ἦν ἢ δοκεῖν ἀμελεῖν. Busir. p. 195, 27: οὕτω δ᾽ ἠμέ- 
λησας εἰ μηδὲν ὁμολογούμενον ἐρεῖς, so sehr warst du un- 
bekümmert darum. Ebenso ὀλιγωρεῖν Areopag. p. 127, 88. 
οὐδὲ τὸν λοιπὸν χρόνον ὠλιγώρουν, wo der Accusativ nicht vom 
Verbo abhängt, wie neulich, ich weiss nicht mehr wer, glaubte, 
Euagor. p: 171,.11: οὐχ ὠήϑη δεῖν ὀλιγωρεῖν. Plutarch, Ro- 
mul. 7: ἀγαναχτοῦντος δὲ τοῦ Νομήτορος, ὠλιγώρουν. 

Or. ad Nicocl. p. 18, 2: καὶ τῶν ze παρόντων τοῖς φρο- 
γιμωτάτοις πλησίαξζε καὶ τῶν ἄλλων οὖς ἂν δύνῃ μεταπέμπου. 
Hier ist τῶν ἄλλων die Lesart aller übrigen Handschriften, nur 
eine bei Auger giebt τῶν ἁπάντων, woraus Coray zwar nicht 
übel τῶν ἀπόντων machte; aber doch scheint uns diese Aende- 
rung unnöthig, Liest man den Isokrates sorgfältig, so wird 

Archiv f. Phil. ὦ. Pädag. Bd. Ill, Hft 3, 29 
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man das nicht immer finden, was der Herausgeber von ihm aus- 


sagt: πέρα τοῦ δέοντος τοῖς ἀντιϑέτοις χαίρων. Wir 
vergleichen Euagor. p. 172, 6: τοὺς μὲν φίλους ταῖς εὐερ- 
γεσίαις ὑφ᾽ αὑτῷ ποιούμενος, τοὺς 6’ ἄλλους τῇ μεγαλοψυ- 
χίᾳ καταδουλούμενος. Epist. ad Archidam. p. 406, 11: τὰς 
μὲν εὐπρεπεστάτας καταισχύνοντες, τῶν δ᾽ ἄλλων ἃ περὶ 
τοῖς σώμασιν ἔχουσι περισπῶντες. Euagor. p. 165, 10. Or. de 
Permut. p. 302, 20. Philipp. p. 96, 37. Auch an andern 
Stellen nahmen Abschreiber und Herausgeber an ἄλλος Anstoss. 
Or. de Permuts Ῥ. 234, 16: ὑμᾶς μὲν οὖν ἀξιὼ μοι διὰ ταῦτα 


᾿ συγγνώμην ἔχειν “καὶ συναγωνιστὰς iyveodaı, τοῖς δὲ ἄλλοες | 
non περαίνειν ἐπιχεϊῥήσω, vulgo τοὺς δὲ λόγους. Euagor. p- 171, 


31: ὥςτε. τοὺς εἰραφικνουμένους μὴ μᾶλλον Εὐαγόραν τῆς ἀρχῆς 
ζηλοῦν ἢ τοὺς ἄλλους τῆς un’ ἐκείνου βασιλείας, vulgo ἀρχο--: 
μένους. Or. δὰ Nicocl. p. 17, 84: καὶ τῶν ἄλλων καὶ τῶν 
ἀρχόντων, vulgo ἰδιωτῶν. Nicocl. Ρ. 27, 19: ἐν οἷς ἔμελλον οὐ 
μόνον τῶν ἄλλων διοίσειν, ἀλλὰ καὶ τῶν ἐπ’ ἀρετῇ μέγα φρο- 
ψούντων, vulgo πολλῶν. Dieselbe Variante Euagor. p. 164, 26. 
_ Or. de Pace p. 152, 34: καίτοι χρὴ πόλιν μὲν εὐδαιμονίζειν 
μὴ τὴν ἐξ ἁπαντών τῶν *) ἀνθρώπων εἰκῇ πολλοὺς πολίτας 
ἀϑροίξουσαν ; ἀλλὰ τὴν τὸ γένος τῶν ἐξ ἀρχῆς τὴν πόλιν οἶκι- 
σάντων μᾶλλον τῶν ἄλλων διασώζουσαν, wo der Urbinas τῶν 
ἄλλων auslässt. Es steht aber der Genitiv nicht für ἢ τοὺς ἄλ- 


λους, wie Benseler es nimmt, sondern für ἢ of ἄλλοι. Ebenso 


--» 


unrichlig ist Christians Uebersetzung: mehr als die andern 
Tugenden. Nicoel. p. 28, 15: περιττοτέρως τῶν ἄλλων 
ἤσκησα τὴν σωφροσύνην. Vulgo τῶν ἄλλων κακῶν Plataic. p- 270, 
81: οἶμαι δ᾽ ὑμᾶς οὐδὲ τὰς ἄλλας αἰσχύνας ἀγνοεῖν τὰς διὰ ce 
νίαν καὶ φυγὴν γιγνομένας, ἃς ἡμεῖς τῇ μὲν διανοίᾳ αλεπώτε.- 
ρον τῶν ἄλλων φέρομεν. So hat die Urbinische “Handschrift 
auch an den beiden folgenden Stellen dein Isokrates seine Eigen- 
thümlichkeit ν᾽ iedergegeben. Archidam. p. 109, 1: εἰ φιλοπο- 
νώτατοι δοκοῦντες εἶναι τῶν Ἑλληνων ῥαϑυμότερον τῶν ἄλλων 
βουλευσύμεϑα περὶ τούτων. ' Epist, ad Mytil. Mag. p. 404, 6: 
μὴ ϑαυμάξετε δ᾽ εἰ προϑυμότεδον καὶ διὰ μακροτέρων τῶν ἄλ- 
λων γέγραφα τὴν ἐπιστολὴν. — — Euagor. p: 178, 31: σοὶ δὲ 
προςήπει μηδὲν ἐλλείπειν, ἀλλ᾽ ὥςπερ ἐν τῷ παρόντι καὶ τὸν 
λοιπὸν χρύνον ἐπιμελεῖσθαι. So die besten Handschriften für 
τὸν ἄλλον χρόνον. Ich will letzteres nicht in Schutz nehmen, 
nur das muss ich erinnern, dass ἄλλον in dieser Verbindung 


*) Den Artikel π- ich schon früher in Schutz, vergleichend The- 
mist. Or. VII p. 106, 23: βασιλέα γὰρ ἀξιοῦντα εἶναι πάντων τῶν ἐπὶ 
γῆς ἀνθρώπων. Ich füge jetet hinzu Themist. Or. XXVI p. 389, 10: κἂν 
ἅπαντες οἱ ἄνθρωποι ἀγνοῶσιν. Isaeus de Menecl. Ηετ. 45 p. 86: τοὺς 
vöuovg ἐπέδειξα ὑμῖν τοὺς ἅπασι τοῖς ἀνθρώποις ἐξονοίαν διδόντας 
υἱεῖς ποιεῖσθαι. Lücian. Dialog. Deor. VI, 5: ων zavrıg οἱ ἄνϑρωποι 
ἐπειρόκαλοί εἰσιν. Xenoph. Oeconom. xVir, | 
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nicht immer 'nur παρελϑόντα ist, wie FVolf Demosth. Leptin. 
p- 284 behauptet: semper, ut # pusto, ö ἄλλος χρόνος de ργαὲ- 
terito, non de futuro tempore, ubi est ὁ λοιπός. Aber man 
sehe folgende Stellen. Thucyd, VII, 27: πρότερον. μὲν γὰρ βρα- 
χεῖαι γιγνόμεναι al ἐςβολαὶ τὸν ἄλλον Ἰρόνον τῆς γῆς ἀπολαύειν 
οὐκ ἐκώλυον. Lysias contr. Alcibiad. ‚4 „P- 284: ὅπως ἂν 
ὑμεῖς νυνὶ περὶ αὐτῶν γνῶτε, οὕτω καὶ τὖν ἄλλον χρόνον ἡ nö- 
dus αὐτοῖς χρήσεται. Lycurg. contr.. Leocrat. 79 p. 217: οὐ 
μόνον τῶν παρόντων κινδύνων ἀπελύϑησαν, ἀλλὰ καὶ τὸν ἄλλον 
χρόνον ἀϑῷοι τῶν ἀδικημάτων τούτων εἰσί, So erfordert gleich- 
falls der Zusammenhang, dass „man die Zukunft verstelie bei 
Plutarch. Pericl. 13: ἐθεῶντο δὲ καὶ τότε καὶ τὸν ἄλλον χρόνον ἡ ἐν 
᾿Ωιδείῳ τοὺς μουσικοὺς ἀγῶνας. Jul. Caes. 20: καὶ παρὰ τὸν ἄλ- 
λον δὲ πάντα τῆς στρατείας χρόνον ἐλάνϑανε. Lucull. 18: αὕτη 
καὶ παρὰ τὸν ἄλλον χρόνον ἀνιαρῶς εἶχε. 
‚Or. ad Nicocl. p. 16, 16: νόμιζε τελέως εὐδαιμονήσειν οὐκ 
. ἐὰν πάντων ἀνθρώπων μετὰ φόβων καὶ κινδύνων καὶ κακίας ἄρξῃς, 
ἀλλ᾽ ἐὰν τοιοῦτος ὧν οἷον χρὴ καὶ πράττων ὥςπερ ἐν τῷ παρόντι 
μετρίων ἐπιϑυμῇς καὶ μηδενὸς τούτων ἀτυχῇς. Was die Vulgata 
bier giebt, μηδενὸς τούτων ἀπορῇς» ist durchaus nicht schlecht 
und unpassend. Panath. «205, 19: ὥςτε μηδενὸς πώποτ᾽ ἀπο- 
ρἤσαι τῶν μετρίων μηδ᾽ ὧν ἄνϑρωπος ἂν νοῦν ἔχων ἐπιϑυμήφειεν. 
Jedoch wage ich es nicht, die Urbinische Lesart zu verdrängen. 
Wegen ἀτυχεῖν im Sinne von ἀποτυγχάνειν. sehe man Lysias 
Epitaph. 9 p. 174. Xenoph..Hellen. I, 1, 22. Cyrop. VIII, 
7, 6. Arrian. Anab. Ill, 5. Plutarch, Lysand, 6. Cat. Min. 
10. Alexänd.‘ 29. Schäfer Dionys,. de Comp. Verb. p. 270. — 
— Das vorhergehende καὶ κακίας ist Zusatz der Urbinischen 
Handschrift. Benseler hat in einer Note zum Areopagiticus mehrere 
solcher Additamente zusammengestellt, doch nicht sowohl um 
zu unterstützen, was Bekker und Dindorf; wie es mir scheint, 
nach reiflicher Ueberlegung aufnahmen, sondern ‘er schlägt οἱ. 
nen weit leichtern Weg. ein. Ich will nun keineswegs behaup- 
ten, dass jene Worte unumgänglich nöthig sind zur Vollstän- 
digkeit des Sinnes; indessen möchte ich sie doch auch nicht 
ein additamenlum ne salis quidem aptum nennen, Unter κακία 
kann man hier jegliche unerlaubte Handlung verstehen, nament- 
lich lässt sich dabei an die schlechten Mittel denken, zu wel- 
chen die. Beherrscher. grosser Reiche ihre Zuflucht zu nehmen 
sich genöthigt sehen, um Nachstellungen, Empörungen ‚und al- 
les das, :was ihnen Furcht und Gefahr bringt, zu unterdrücken. 
Bei dieser Auffassung scheint mir καὶ κακίας ganz untadelhaft; 
und sollte Jemand etwa noch an dem mit Pluralen verbundenen 
Singular Anstoss nelımen, der beachte folgende Stellen. Or. dr 
Pace p. 140, 27: «ἀπαλλαγέντες πολέμων καὶ κινδύνων καὶ Tape 
χῆς. Panath. p. 218, 17: ἐν πολέμῳ καὶ ταραχαῖς καὶ πολλις 
κακοῖς. Epist. ad Ατοβίάδιι, ρὲ. 85: πολέμου καὶ στάσεον 
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καὶ σφαγῶν καὶ κακῶν ἀναριθμήτων. Panath. Ρ. 258, 98: ἐν δὲ 
τῇ “Σπαρτιατῶν οὐδεὶς ἃ ἂν ἐπιδείξειεν οὔτε στάσιν οὔτε σφαγας οὔτε 
φυγὰς ἀνόμους γεγενημένας, wo des Urbinas Zusatz οὔτε στάσεν 
gleichfalls von Aenseler angefochten wird. Aber mit Unrecht; 
‘denn gegen die Worte an sich ist wohl nichts. einzuwenden, 
und von einem Abschreiber lässt sich erwarten, dass er eher 
den Plural στάσεις würde gesetzt haben, den Isokrates sonst 
immer ‚neben σφαγὰς braucht, Philipp. Ρ. 88, 8: οἵ μὲν γὰρ ἐν 
ταῖς αὑτῶν πόλεσι στάσεις καὶ „ragayas καὶ σφαγὰς ἐμποιοῦντες. 
Archidam. p. 100, 21: εἰς στάσεις καὶ σφαγὰς καὶ πολιτείας πο- 
νηρὰς ἐμβαλόντα, Or. de Pace p. 154, 96: σφαγὰς καὶ στάσεις 
ἐν ταῖς πόλεσιν ἐποίησαν. Panath. p. 222, 84: τὰς στάσεις καὶ 
τὰς σφαγὰς καὶ τὰς τῶν πολιτειῶν μεταβολάς. Paneg. p. 52, 21: 
φυγὰς δὲ καὶ στάσεις καὶ νόμων συγχύσεις καὶ πολιτειῶν μεταβολάς. 
Or. de Permut. p. 297, 15: ἐπὶ τῆς ἐκείνου στρατηγίας οὐδεὶς ἂν 
οὔτ᾽ ἀναστάσεις εὕροι γεγενημένας οὔτε πολιτειῶν μεταβολὰς 
οὔτε σφαγὰς καὶ φυγὰς οὔτ᾽ ἄλλ᾽ οὐδὲν τῶν κακῶν τῶν ἀνηκέστων, 
‘wo man οὔτε στάσεις vermulben könnte. 

Or. ad Nicocl, p. 17, 16: μὴ περιίδῃς τὴν σαυτοῦ φύσιν 
ἅπασαν ἅμα διαλυϑεῖσαν. Dies ist die Urbinische Lesart; ἅμα 
 naonv die gewöhnliche. Dass ἅμα sehr oft bei πᾶς stehe, ist 
bekannt. Seltner ist jener Fall. Paneg. p. 43, 33: ἁπασῶν δὲ 
ἅμα κρατήσειν. Isaeus de Dicaeog. Her. 38 P- 64: ὃς ὑμᾶς ἅπαν- 
τας ἅμα συνειλεγμένους. ἐν τῇ ἐκκλησίᾳ τὸ τοιαῦτα. ἐποίησε. Themist. 
Or. XI p. 178, 25: καὶ ἴδοις av ὥςπερ ὕφασμα τὴν ἀρχὴν ἅπασαν. 
ἅμα ἐπιδιδοῦσαν. Zu vergleichen ist Arrian. Anab. V, 11: εἰ δὲ 
τοὺς ἐλέφαντας ξύμπαντας ἅμα οἱ ἄγει Πῶρος ἐπ’ ἐμέ. Plu- 
" tarch. Jul. Caes. 55: ἑστιάσας μὲν ἐν διρμυρίοις καὶ διρχιλίοις τρε- 
κλένοις ὁμοῦ σύμπαντας. Cat, Min. 42: σύμπαντας ἅμα τοὺς 
ἀποδεδειγμένους στρατηγούς. Agid. 7: κεκτῆσϑαι πλείονα συμπάν- 
ων ὁμοῦ τῶν ἐν Σπάρτῃ βασιλέων. Agesil. 6: οὐδεὶς τῆς Ἑλλάδος 
ὁμοῦ συμπάσης ἀπεδείχϑη στρατηγός. Ibid. 16: νικᾶν ὁμοῦ 
σύμπαντας τοὺς βαρβάρους. Solon. 4: πρὸς ἅπαντας ὁμοῦ [Μι- 
λησίους ἐπολέμησαν. ---- — Im gleich, Folgenden wünscht Bekker 
mit dem Artikel ἐπειδὴ ϑνητοῦ τοῦ σώματος ἔτυχες, wogegen ich 
früher behauptete, dass die Griechen in dieser Weise nie den Ar- 
tikel vor das Substantiv gesetzt hätten. Das war eine Ueberei- 
lung, die mit Recht getadelt wurde. Thucyd. I, 120: πολλὰ γὰρ 
κακῶς γνωσθέντα ἀβουλοτέρων τῶν ἐναντίων τυχόντα κατωρϑώϑη. 
Lucian. ‚Dial. Mort. XXVI, 9: τοιούτων ἐτύχετε τῶν ξυνοδοιπύρων. 
Ungriechisch ist also der "Artikel nicht; indesseu trage ich auch 
so noch Bedenken, denselben anzunehmen, 

‚ Archidam. p. 114, 28: βουλύμενος ὑμῶν προτρέψασϑαι τὰς 
γνώμας, ὡς xal ταύτας τὰς συμφορὰς καὶ πολὺ δεινοτέρας τούτων 
ἱπομενετέον 7) ἡμῖν. Die Wortstellung der Vulgata und des Lauren- 
thnus, ὡς καὶ ταύτας καὶ πολὺ τούτων δεινοτέρας συμφοράς, liesse 
sih schützen durch die Stelle Helen. Laud. p. 180, 15: ὅτε καὶ 
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τοιαῦτα καὶ πολὺ τούτων. πραγματωδέστερα συγγράμματα κατέλιπον. 
ἣμῖν;: Vielleicht ist dieselbe aber nach dieser Stelle so gebildet, . 
wie man sich denn vielfach überzeugen kann, dass die Vulgata, 
weit öfter als die bessere Autorität, Worte und Wortstellungen 
von anderswoher überträgt. Zu vergleichen ist: noch Panath, 
p- 222, 24: ταῦτα καὶ πολὺ πλείω καὶ πικρύτερα τούτων. — 
Grössere Bedenklichkeit hegen wir wegen des Urbinischen προτρέ- 
ψασϑαι. Der Ausdruck an sich ist zwar ganz untadelhaft. Xe- 
noph. Anab. III, 1, 41: ἣν δέ τις αὐτῶν τρέψη τὰς γνώμας. Auch. 
 befremdet uns das nicht, ‚hier die Medialform zu finden, dagegen 
in derselben Rede p. 99, 24: βουλόμενος ὑμᾶς προτρέψαι. 
Jene Form lesen wir noch einmal, Epist. ad Antipatr. p. 394, 81. 
οἶμαι μάλιστά σε προτρέψασϑαι. Οἵ, Pierson Moer. Ait. p. 302; 
Sauppe Xenoph. Comment. IV, 5, 1. Aehnlich ist das Medium 
σπροαγαγέσϑαι Paneg. p. 48, 5. Was sich bei andern Schriftstel- 
lern häufiger findet. Demosth. de Pace 14 p. 56. de Cherson. 72 
p. 98. de Coron. 289.p. 292. Aeschin. contr. Ctesiph. 117 p. 420. 
Herodot. VII, 50, 2. Hierhin gehört auch noch ἐπαγαγέσϑαι Or. 
de Permut. p. 298, 30. Plataic. p. 273, 1, wo man jedoch nach’ 
dem Urbinas im Activ'*) ἐπαγάγοι lesen kann, wie Archidam, 
Ρ. 109, 15. — Das Medium neorg&yaodeı stände also in sofern 
sicher. Aber die Vulgata προπαρασκευάσαι hat eine‘ nicht unbe- 
‚ deutende Stütze an Thucydides II, 88: πρύτερον μὲν γὼρ ἀεὶ αὐ- 
τοῖς ἔλεγε καὶ προπαρεσκεύαξζε τὰς γνώμας, ὡς οὐδὲν αὐτοῖς πλῆϑος 
νεῶν τοσοῦτον, ἣν ἐπιπλέῃ, ὅ τι οὐχ ὑπομενετέον αὐτοῖς ἔστι. 
Dass Isokrates diese Stelle vor Augen hatte, kann man wohl an- 
nehmen, wenn man bemerkt, dass er auch sonst nicht selten den 
Geschichtschreiber benutzt hat. Ich erlaube mir bei dieser Gele- 
genheit zusammenzustellen , soviel mir der Art bei bisherigem Stu- 
dium vorgekommen ist. Thucyd. I, 84: καὶ οὐκ ἐξ ἐκείνων ὡς 
. ἁμαρτησομένων ἔχειν δεῖ τὰς ἐλπίδας, ἀλλ᾽ ὡς ἡμῶν αὐτῶν ἀσφά- 
λῶς προνοουμένων. Or. de Pace p. 148, 1: χρὴ δὲ τοὺς καὶ με- 
κρὰ λογέξεσϑαι δυναμένους οὐκ ἐν τοῖς τῶν ἐχϑρῶν ἁμαρτήμασι τὰς 
ἐλπίδας ἔχειν τῆς σωτηρίας. ἀλλ᾽ ἐν τοἷς αὐτῶν πράγμασι καὶ ταῖς 
αὑτῶν διανοίαις. — I, 118: ἐν οἷς ᾿4ϑηναῖοι τήν τε ἀρχὴν ἐγκρα- 
τεστέραν κατεστήσαντο καὶ αὐτοὶ ἐπὶ μέγα ἐχώρησαν δυνάμεως. Ar- 
chidam. p. 106., 27: ἐγκρατεστέραν δὲ τὴν ἀρχὴν τὴν τῶν πολιτῶν 
κατεστήσατο, πολὺ δὲ μείζω τὴν δύναμιν τὴν αὐτοῦ τῆς πρότερον 
ὑπαρχούσης ἐκτήσατο. — II, 11: πολλάκις τε τὸ ἔλασσον πλῆϑος 
Ösdsog ἄμεινον ἠμύνατο τοὺς πλέονας. Archidam. p. 105, 29: πολ- 


*) Isaeus de Philoct. Her. 4 p. 68: τοῦ κυρίους γενέσθαι ὄντινα δεῖ 
κληρονόμον καταστήσασθαι τῶν Φιλοχτήμονος, Der Gebrauch er- 
fordert κατασεῆσαι zu lesen. Or. de Astyph. Her. 34 p. 117: τῆς τοῦ 
εἐδελφοῦ οὐσίας κληρονόμον μὲ καταστῆσαι. Und so öfters bei Isaeus 
und andern Rednern. Das vorhergehende γενέσθαι führte eilfertige Ab- 
schreiber auf den Abweg, dass sie zuerst καταστήσεσθαι schrieben, was 
alsdann von.andern in καταστήσασθαι geändert wurde. 
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λάκις γέγονεν ὥρτε καὶ τοὺς μείζω δύναμιν ἔχοντας ὑπὸ τῶν σϑε- 
γνεστέρων κρατηϑῆναι. ck. Herodian, Hist. VIII, 8 ‚P- 156, 18. --- 
Il, 48: ὅσα ἐν τῷ τοὺς πολεμίους ἀμύνεσϑαι ἀγαϑὰ ἔνεστιν. 
Archidam. p- 106,.19: ἀμύνεσϑαι. τοὺς ἐχϑροὺς ὡς πολλῶν ἀγα- 
ϑῶν. αἴτιόν ἐστιν. — IV, 126: μὴ προειδώς τις ἂν αὐτοῖς τολ- 
μηρύτερον προςφέροιτο. Or. de Permut. p. 300, 16: iva σερο- 
εἰδὼς ἄμεινον προςφέρῃ. — V, 46: „oyloı μὲν γὰρ εὖ ἕστώ- 
τῶν τῶν πραγμάτων ὡς ἐπὶ πλεῖσευν ἄριστον εἶναι διασώσασθαι 
τὴν εὐπραγίαν, ἐκείνοις δὲ δυςτυχοῦσιν ὅτι τάχιστα εὕρημα εἶναι 
διακινδυνεῦσαι. Archidam. p. 107, 81: χρὴ δὲ τοὺς μὲν εὖ 
πράττοντας τῆς εἰρήνης ἐπιϑυμεῖν " ἐν ταύτῃ γὰρ τῇ καταστάσεε 
" φρλεῖστον ἄν τις χρόνον τὰ πάροντα διαφυλάξειεν" τοὺς δὲ δυοτυ- 
χοῦντας τῷ πολέμῳ προςέχειν τὸν νοῦν. -- VI, 94: καὶ ἔρως 
ἐνέπεσε τοῖς πᾶσιν ὁμοίως ἐκπλεῦσαι. Helen. Laud. Ρ. 189, 3: 
τοσοῦτος δ᾽ ἔρως ἐνέπεσε τῶν πόνων καὶ τῆς στρατείας ἐκείνης 
οὐ μόνον τοῖς Ἕλλησι. — VI, 86: ἄνθρωποι δεινοὶ καὶ πολλῶν 
ἔμπειροι. Panath. p. 247, 96: ἄνδρα δεινὸν καὶ πολλῶν ἔμπει-- 
eov. Es liesse sich auch noch manche Uebereinstimmüng in 
Gedanken und Ansichten bemerklich machen, wo der Redner 
seinen eigenen Ausdruck hat. Mit dem ee begnügen wir 
uns für jetzt, 

Or. de Pace p. 148, 37: καὶ τούτων ὑμῶς ἀνασχέσϑαι ᾿ϑέο-- 
μαι. Was die beiden besten Handschriften gemeinsam haben, 
τοῦτον, dem bin auch ich nicht ganz abgeneigt; was aber der 
Ambrosianus allein hat, ὑμῶν, trage ich Bedenken, für das ur- 
sprüngliche zu halten, In der Construction cum accusativo et 
infinitivo findet man δέομαι einige Male bei Plutarch und bei 
Lysias Fragm. 45, 3 p. 406: ἐδεήθη. ἥκειν αὐτὸν ἐπὶ κῶμον. 
Isaeus Fragm. 5, 2 p. 144: δέομαι οὖν ὑμᾶς συγγνώμην. ἔχειν. 
So lese ich nach den besten Handschriften ὑμᾶς für - εὑμῶν bei 
Xenoph. Anab, VII, 7, 14: δεδέηται ὑμὰς ἡ στρατιὰ συνανα- 

πρᾶξαι τὸν μισϑόν. Diese Construction scheint Thucydides im 
Sinne „gehabt zu haben V, 36: τὸ μέντοι Πάνακτον ἐδέοντο Boim- 
τοὺς ὅπως παραδώῶσι ᾿ακεδαιμονίοις, Statt des Infinitiva wählte 
er aber, den Conjunctiv mit Onwc. 

Euagor. p. 168, 34: παρακαλέσας ἀνθρώπους, ὡς ol τοὺς 
πλείστους λέγοντες, περὶ πεντήκοντα. So schrieb Bekker nach 
‘ der Urbinischen Handschrift statt ὡς οὗ πλεῖστοι λέγουσιν. Man 

könnte οἵ τοὺς πλείστους λέγουσιν vermuthen nach Herodot, VI, 
190: ἐν τούτῳ τῷ πόνῳ νέας οἱ ἐλαχίστας λέγουσι διυψθονάνει 
τετρακοσιέων οὐκ ἐλάσσονας. Oder auch, was der Lesart der Hand. 
schriften näher kommt: ὡς οἵ τοὺς sirleroug λέγουσιν, so dass 
man zum Artikel οὗ aus λέγουσιν ergänzt λέγοντες, wie bei Plu- 
tarch. Vitt. X Oratt. p. 78, 8: ἐβίω δὲ ὡς μὲν of τὰ πλείω λέ- 
γουσιν ἔτη ἑβδομήκοντα, ὡς δὲ οὗ τὰ ἐλάττω ἕπτα καὶ ξξήκοντα. So 
ist wiederum λέγοντες oder γράφοντες zu suppliren ἢ bei demselben 
Schrifisteller Pericl %5; χαὶ ζημιῶθαι χρήμασιν" ὧν ἀριϑμὸν οἱ 


Neue: ἃ. für Theologen u. Philologen wichlige Ansicht etc. 455 


τὸν ἐλάχιστον πεντεκαίδεκα τάλαντα, πεντήκοντα δ᾽ οἱ τὸν 'πλεῖστον 
γράφουσιν. Die Urbinische Lesart ist, wie ich glaube, folgender 
Weise zu erklären: ὡς οὗ τοὺς BE Pe λέγοντες λέγουσιν. 
Dieselbe Kürze bei Dinarch contr. „Demosth. 84 p. 156: ᾿Δλέξαν- 
ὅρος δὲ, ὡς οἱ λέγοντες, ἐν Ἰνδοῖς ἦν, wo Wurm Ρ. 78 unserer 
Stelle gedenkt. So ist vielleicht nach zwei Handschriften ἃ ἀπο- 
φαίνουσιν zu tilgen bei Dionys. de Compos. Verb. p- 406: ὁ μὲν 
γὰρ τὸν πανηγυρικὸν λόγον, ὡς οἵ τὸν ἐλάχιστυν χρόνον γράφοντες 
ἀποφαίνουσιν, ἐν ἕτεσι δέκα συνετάξατο, wo auch schon Schäfer 
bemerkte: os libros si sequendos censeas, non impedio. V. Bo- 
sii Ellips. p. 633. Joseph Strange. 


Neue und für Theologen und Philologen wichtige 
Ansicht über die richtige Ableitung und Bedeutung 
der Wörter Religio, Superstitio, Pietas, Ceremonia 
und einiger damit verwandter Wörter. 


Von J. C. Leidenroth, 


Lehrer in Rossleben. 


Es liegt in den Sprachen, besonders den alten, eine solche 
Weisheit, ja ich möchte sagen, Offenbarung eines höhern Gei- 
stes verborgen, dass die Sprachforschung unter den Wissen- 
schaften eine der ersten Stellen einnimmt und in denselben oft 
als Licht und Führerin dienen: kann. 

. Besonders wichtig ist es zu untersuchen, welches die Grund. 
bedeutung eines Wortes ist, und wie bei zunehmender Bildung 
«eines Volks, aus der ersten Bedeutung. die übrigen entstehen, _ 
und wie die sinnlichen‘ Begrifle auf das Geistige und Höhere 

übergetragen werden. 

Seit einigen Jahren fühlte ich mich durch diese Beschäfti- 
gung angezogen, und verglich besonders die Lexica der Sanskrit-, 
der Hebräischen, Griechischen, Lateinischen und Deutschen Spra- 
che, und gelangte zu Ansichten und Aufschlüssen, die mir der 
Bekanntmachung nicht unwerth schienen. Ich werde später über 
die Lexica genannter Sprachen meine Bemerkungen, und wie ich 
denke, Berichtigungen nach und nach herausgeben, so wie ich 
schon in einemi Schulprogramme von 1830 geihan habe, "wel- | 
‚ ches den Titel führt: de vera vocum origine ac vi per linguarum 
comparationem investiganda. Als eine Probe, wie ich meine 
Forschuugen angestellt, will ich jetzt über die in ihren Begrif- 
fen nah verwandte Wörter Religio, Superstitio, Pietas und 
Ceremionia meine Meinung darlegen, 
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Die bisher gemachten Ableitungen dieser Wörter, so viele 
mir bekannt ind, ‘scheinen mir alle unrichtig zu sein, und da 
diese Wörter nicht allein in der alten Lateinischen Sprache häu- 
fig vorkommen, sondern auch -in die meisten neuern Europäi- 
schen übergegangen sind, da nicht allein von den Philologen, 
sondern auch von den’Theologen die richtige Ableitung und 
_Grundbedeutuug dieser Wörter gewünscht wird; so glaube ich, 
wenn auch nicht Dank, doch Verzeihung zu verdienen, wenn 
ich über die Etymologie und Grundbedeutung genannter Wörter . 
nachforsche , um das Wahre zu finden, oder doch etwas Bes- 
seres zu geben, als man bisher gehabt hat. 

Cicero de παῖ, Deor. Lib. II. ‘c. 28 gibt folgende Etymolo- 
gie von religio an: Qui omnia, quae ad cultum deorum pertine- 
rent, diligenter retractarent, et tamquam relegerent, sunt dieti 
religiosi, a relegendo, ut elegantes ab elegendo, tamquam a di. 
Jigendo.diligentes, ex intelligendo intelligentes. 

Die alten Römer sind bekanntlich in ihrer eignen Sprache 
sehr schlechte Etymologen, und Cicero macht keine Ausnahbıne. 

So hat denn auch diese hier gegebene Etymologie ihre gros- 
sen Fehler. 

Erstlich hat meines Wissens relegere nicht die Bedeutung, 
die religio und religiosus hat. Zweitens sagt man auch, und 
wahrscheinlich zum Unterschiede von religens, religiosus und 
religio, relegere und nicht religere. Denn wo religens vor- 
kommt, beim Gellius IV. 9, hat es die Bedeutung von reli- 
giosus und nicht von relegere. Drittens schiebt er dem Worte 
relegere so fremdartige Begriffe unter, die gar nicht in dem re- 
degere liegen können, .Relegere soll heissen mit frommer Seele 
alles wiederholen, was zur Verehrung der Götter gehört, Wenn 
man diese Zusätze zu hundert andern Verbis macht, so muss 
man denselben Begriff, der in religio liegt, herausbringen. Wenn 
ich es zu sentire, tractare, facere und ähnlichen setze, so be- 
komme ich den Begriff Religion noch besser. Zuletzt ist diese 
Definition so dunkel, dass man sie nicht versteht. Was soll es 
denn heissen: wiederholen, was zur Verehrung der Götter ge- 
hört? Warum gerade das Wiederholen? Andere Verba würden 
ja weit besser dem Begriffe religio entsprechen. 

Diese Etymologie ist daher gänzlich verunglückt. Seine De- 
finitionen, die er an andern Stellen gibt, geben den Begriff weit 
richtiger an. 

Nat. Deor. I, 42. religio deorum cultu pio continetur. In- 
vent. II. 53 religio est, quae superioris cujusdam naturae, 
quam divinam vocant, curam caerimoniamque affert. pro Dom. 
40. religionem eam, quae in metu et ceremonia deorum est, 

“ appellant pietatem. 

Lactantius Instit. IV. 28 gibt eine andere Ableitung und 

angeht sich lustig über die des Cicero, Er leitet es von religare 
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und sagt: vinculo pietatis obstricti deo eb religäti sumus; unde 
ipsa religio nomen accepit. Er beruft sich auf-Lucretius, wel- 
u sagt: religionum animas nodis exsolvere pergo. Auch Ser- 
vius und Augustinus folgen dieser Meinung, 

Diese Etymologie ist verständiger, als die vorige, doch 
lässt sich mit Recht dagegen einwenden, Wenn religio von 
religare kommt, warum hat denn religio nirgends die Bedeutung 
eines Bandes im eigentlichen Sinne, und warum hat religari 
und religatus, allein gesetzt, nicht die ‚Bedeutung von religio 
und religiosus? Hiesse religio wirklich ein Band, so müsste es 
auch mit cum oder ad construirt werden, was wohl nie“ vor- 
kommen wird. 

Die Wörter des Bindens ΠΝ Zusatz können auch nicht 
bedeuten, pietatis vinculo obstringere. Sie bedeuten wohl im 
Hebräischen, Griechischen und Lateinischen: stark sein, fest 
sein, verpflichten, befestigen, versichern, abschliessen, abweh- 
ren, aber nicht fromm sein. ; 


Auch sind Zögare und ζέρεγε verwandt, wie zusammenbin- 
den :und zusammenlesen verwandte Begriffe sind. Andere Ablei. 
tungen beim Gellius und Macrobius von relinquere, so wie die 
von re eligo, übergehe ich, 


Ich leite eg von einem andern Stamme ab, 


Auffallend war es mir schon längst, dass die Perfecta von 
diligo, negligo und intelligo, die man als Composita von lego 
betrachtet, ein anderes Perfectum haben, als lego. Ueberhaupt 
schien mir auch die Bedeutung dieser Verba gar nicht, oder 
doch gezwungen, mit lego erklärlich zu sein, 

Wie kann intelligere verstehen, einsehen heissen, da es 
doch heissen müsste, darunter auswählen? Negligere müsste 
heissen nicht auswählen, aber zwischen nicht auswählen, ver-, 
nachlässigen und übersehen ist immer ein Unterschied. Mit di. 
ligere liesse sich das Auswählen noch am ersten vereinigen, 
aber warum heisst denn diligere nicht auswählen in der eigent- 
lichen Bedeutung, diäigentia nicht die Auswahl? 


Mir ist es daher wahrscheinlich, dass Zigere ein Stamm- 
wort ist, welches verloren gegangen, zu dem die genannten 
Verba und auch religio gehört. Die Wörter, welche leuchten 
bedeuten, haben auch meist die Bedeutung des Sehens, und ich - 
halte dafür, dass ligere ‚das Transitivum ist von Zucere leuch- 
ten und Ziquere licht, hell sein, so wie das Perfectum ἐμαὶ auf 
Zexi hinweist. Die Sprachvergleichung unterstützt diese Bebaup- 
tung. Im Sanskrit heisst /ok. Engl. look, Deutsch Zugen. Griech. 
λεύσσειν sehen; λευκός weiss, glänzend, Zur das Licht, ἑαλαΐ 
Arab. und y74 und an Hebr. die Flamme, Lobe; αὐγὴ der 
Glanz, davon das Auge, ııv dasselbe. Es ne auch in der 
That keine Bedeutung besser, als sehen. 


- " 
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‚Intelligere heisst dazwischen sehen, hinein sehen, einsehen, 
wie 153 ( πινυτὸς) einsehen von 153 dazwischen, Es ist fast 
gleicher Bedeutung mit ‚perspicere, durchschauen, Negligere ist 
nicht sehen, übersehen. Griech. ὑπερορῶν, übersehen, 
σαραβλέπειν, παρορᾶν vorbeisehen, nicht sehen, verachten, Der 
Gegensatz. von ne gligere ist diligere, ansehen, mit Sorgfalt und 
Liebe etwas ansehen, betrachten. So heisst iueri ‚eigentlich an- 
sehen von: ϑεάομαι und auch beschützen und behüten, So αὐ- 
ton, ahon, Goth. ahgan von ἄγαμαι ansehen, achten, verwandt 
mit. αὐγή Hebr. 19 das Auge. Das Wort achten, jAcht geben 
auf Etwas, möchte am besten diligere, diligentia und diligens 
ausdrücken. Es heisst demnach diligere ins Auge fassen, mit 
Sorgfalt auf etwas sehen, und ist von amare, welches mehr 

’ sinnliche Neigung verräth, verschieden. 

Religio ist nun dieser Ableitung nach das ER REN 

von ähnlicher. Bedeutung wie reverentia, respectus. In dem 
-Rückwärtsschauen liegt die Furcht vor etwas Geheimnissvollen, | 
Unheimlichen, oder Ehrwürdigen; denn die, welche sich fürch- 

ten, sehen scheu zurück. Man kann es also am besten über, 
setzen durch Scheu, Ehrfurcht, denn auch Scheu kommt von 
schauen, circumspicere, so wie ich glaube auch gescheut nichts 
Anders sein soll als homo circumspectus, consideratus, vorsich-, 
tig, klug. 

Religio ist die Scheu vor etwas Achtungswerthen, Ehr- 
würdigen, Heiligen; sei es nun vor den Göttern, vor einem 
Gesetze, vor einer Pflicht, vor der Meinung Anderer oder vor 
sonst Etwas. Weil aber die Götter und das Ueberirdische die 
meiste Scheu und Ehrfurcht erwecken, so ist es vorzugsweise 
gebraucht von der Furcht vor den Göttern und lässt sich über- 
setzen heilige Scheu, tiefe Ehrfurcht, Religion, Frömmigkeit, 
Oft ist religio objective gebraucht, und bedeutet was Scheu er- 
weckt, Ehrfurcht erzeugt. Weil man durch Opfer und über- 
haupt durch äussern Dienst seine Ehrfurcht den Göttern be- 
zeigte, heisst religio auch bisweilen heilige Gebräuche, auch 
Scheu und Ehrfurcht erweckende Gebräuche, Gebete u. 8. w., 

Ich will nur einzelne Beispiele, wie sie das Lexicon gibt, 
anführen. 

In der Bedeutung Scheu, Ehrfurcht, Furcht im Allgemeinen. 

‚Orat. II. heisst es: man könne keine formula optimi an- 
geben; darauf folgt: λας ego religione non sum ab hoc conatu 

» retentus. Durch diese Furcht, Scheu liess ich mich nicht .ab- 
schrecken von diesem Versuche, 

In Cat, II. 6. Ui quae religio C, Mario non fuerat, quo 
minus C. Glauciam praetorem occideret, ea nos religione in 
privato P. Lentulo puniendo liberaremur. Damit wir von der 
Scheu, Furcht (οἷα Gesetz. nämlich zu verletzen), welche C. Ma- 

* yius nicht gehabt hatte, den Prätor Ὁ, Glaucia zu tödten, bei 
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der Bestrafung des Ρ, Lentulus, als eines, Privatımannes, befreit 
würden. 

Ad -Attic. XI. 86. Cicero will ein fanum bauen und 
spricht: in agro ubicunque Jecero, mihi videor assequi posse, 
ut posteritas habeat religionem, wenn ich es ‘auf dem Lande 
lasse, glaube ich erreichen zu können, dass die Nachkommen- 
schaft Scheu (Furcht) hat, es nämlich wegzureissen. 

Oft bedeutet es die Furcht oder Scheu vor dem Zorne der 
Götter bei Wunderzeichen, oder wenn die Auspicien. nicht rich- 
tig gebalten worden waren. 

Ad Div. X, 12. Oblata Cornuto religio est, non satis di. 
ligenter eum auspiciis operam dedisse. Es wurde dem Cornu-. 
tus eine heilige Scheu (Furcht) erregt, So das oft Wiederkeh- 
rende: venit populo in religionem, es wurde dem Volke ein 
Gegenstand einer heiligen Scheu oder Furcht. Daher religiones 
expiare Furcht erweckende Begebenheiten oder Thaten ausüben. 
Oft bedeutet es einen Fluch, einen Bann, der auf Etwas gelegt wird, 
dass es nicht wieder berührt oder hergestellt werde. Häufig 
kommt es so in der Rede des Cicero pro domo vol. Ζ. Β. 
hoc est domum in posterum tempus sempiterna religione obligare, . 
das heisst mit einem ewigen Fluche (Banne) ein Haus belegen. 

Objectiv steht es oft Pro Roscio 29. magnam religionemn 
possidet paternus sanguis das väterliche Blut besitzt eine grosse 

Heiligkeit, hat viel Scheu und, Furcht Erweckendes. | 
So auch religiosus Scheu erweckend, heilig. Templum re- 
ligiosissimum ein sehr heiliger Tempel, der heilige Scheu ®r- 
weckt, Dass religio im Allgemeinen Gottesfurcht, Scheu vor 
den Göttern heisst, bedarf weiter keiner Belege. Von der Scheu 
und Furcht vor den Göttern ging die Religion aus und Lucre- 
tius möchte ‚Recht haben, wenn er spricht: timor fecit deos. 

Geht man von der Grundbedeutung des Wortes religio aus, 
so ergibt sich, dass die meisten unsrer Philosophen und Theo- 
logen eine falsche Definition von der Religion geben, die nicht 
nur der Bedeutung des Wortes an sich, sondern auch dem Be- 
εὐ, den wir uns von der Religion machen und zu machen 
haben, nicht entspricht, und dass wir zu einer richtigen Defi- _ 
nition gelangen, wenn wir der Ableitung des Wortes, wie ich 
sie angegeben habe, folgen. 

Wir wollen einige Definitionen von der subjectiven Reli- 
gion, denn in dieser Bedeutung wird das Wort von den Alten 
eigentlich und am meisten gebraucht, anführen und beurtheilen. 

Reinhard sagt: die Religion subjective ist cognitio dei, 
quam aliquis. habet et studium ipsi placendi. Die cognitio ge- 
hört aber eigentlich nicht dazu, sondern wird vorausgesetzt 
und versteht sich von selbst. Wenn ich sage justitia est virtus 
suum cuique tribuendi, so versteht sich von selbst, dass man » 
“ wissen muss, was einem jeden zukommt, um gerecht zu seit. 
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Auch ist es sehr einseitig, wenn man sagt studium deo placendi. 

Wenn ich mich in Noth an Gott wende und rufe ihn um Hilfe au, 

soist das religiös, aber ich brauche nicht dabei zu denken und 

denke auch nicht dabei, dass ich Gott gefallen will. . Eben das 
gilt, wenn ich colendi setze. 


Die Kantische Definition: Religion ist die Vorstellung des 
Sittengesetzes, als des Willens Gottes, oder die Erkenntniss unsrer 
Pflichten, als göttlicher Gebote, ist schon von Reinhard als ein- 
seitig und unvollständig getadelt worden. Denn erstlich ist es mit. 
der blossen Vorstellung nicht genug, dann umfasst es ja nur einen 
kleinen Theil der Religion, dass ich meine Pflichten als göttliche 
Gebote mir denke. Eben so wenig unıfassend ist die Fichtische 
Definition: Religion ist der Glaube an eine moralische Weltord- 
nung oder der Glaube an das Gelingen der guten Sache. Hier 
kommt noch zu der Einseitigkeit die Dunkelheit und Unbestimmt- 
heit. Was ist moralische Weltordnung? Diess möchte sich schwer 
‚erklären lassen. Näher kommt der eigentlichen Bedeutung des 
Wortes religio Schelling, welcher sagt, es sei das mit einem seli- 
gen Gefühle begleitete Anschauen des Unendlichen in seinen end- 
lichen Erscheinungen. Aber das mit einem seligen Gefühle beglei- 
tete Anschauen möchte nur die Religion der ewigen und seligen 
Geister, aber nicht der Menschen sein. Wie ferner das Unendli- 
che in seinem Gegensatze, seinen endlichen Erscheinungen, ange- 
schaut werden kann, will auch nicht einleuchten, Man kann wohl 
das Gute aus dem Bösen folgern und durch den Gegensatz heraus- 
bringen, aber dass man das Gute anschauen könne in dem Bösen, 
kann man doch wohl nicht sagen. Auch leidet diese Definition 
ebenfalls an Einseitigköit und der moralische Theil scheint ganz zu 
fehlen. Am nächsten scheint Wegscheider dem Begriffe, der dem 
Worte religio zu Grunde liegt, gekommen zu sein, indem er sagt: 
est ea animi affectiv, qua cogitationes, voluntates et actiones 
mostras ad deum sanclissimum rerum omnium creatorem atque 
mnleratorem referimus. Statt affectio, welches mehr einen passi- 
von Zustand ausdrückt, könnte wohl ein anderes Wort gewählt 
sein; dann fehlt noch bei voluntates sensus, dann mussten von 
Gott gar keine Eigenschaften genannt werden oder alle. Aber 
&ett allein genügt auch nicht, ich muss den Himmel oder das 
Wuumlische noch hinzusetzen. Es gehört doch gewiss auch mit 
war Religion, an höhere Geister und an ein ewiges Leben zu glau- 
Yan, was in dieser Definition, so wie in den meisten, feblt. ἡ 


Dem eigentlichen Begriffe, der in religio liegt und dem idea- 
wir Begriffe, den wir uns von der Religion machen, entspräche 
wol meiner Meinung wohl folgende Definition: Religion ist die 
üuhtung der Seele auf Gott und das Himmlische in Allem, was 
ως lühlen, denken, reden und thun. Das Griechische Wort σέ- 
quite ist oben das, was reägere ist, denn es kommt unstreitig 
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von dem-Hebr. n»$ spähen; σέβεσϑαι hat aber noch die Nebenbe- 
deutung des Anstaunens, σέβας «μ᾽ ἔχει εἰςορόωντα. 

So halte ich glauben, eigentlich: giloben mit leihen, geben 
verwandt und abstammend von dem Hebräischen τὺ sich hinge- 
ben, und entspricht dem Lateinischen credere sich anvertrauen, 


wonach der Glaube wäre ein Sichhingeben. Dass loben die Be- ᾿ 


deutung von Zaudare hat, ist vielleicht aus dem Lateinischen com- 
mendare zu erklären, welches eigentlich heisst in die Hände ge- 
ben, dann empfehlen, loben; wie man denn das lobt, was man 
einem gibt. . Die Religion objectiv betrachtet, wie die Alten das 
Wort oft nehmen, haben wir nicht: Gott hat Religion für Gott 
flösst Religion ein. Wir verstehen unter der objectiven Religion, 
freilich auch nicht richtig, die Religionslehre, und es wäre demr 
nach die Religion objettiv nach unsrer Redeweise die Lehre von 


Gott und dem Himmlischen und von der Richtung der Seele auf ' 


Gott und das Himmlische in Gefühlen, Gedanken, Worten und 
Werken. Verlässt man den idealen Standpunkt und will überbaupt 
den Begriff von der Religion irgend eines Volks oder eines Men- 
schen angeben, so kann man nur sagen: Religion ist die Rich- 
iung (das Hinschauen) der Seele auf Wesen, die man über den 
Menschen erhaben glaubt und die dieser Richtung entsprechende 
Empfindungs-, Denk- und Handlungsweise, wozu der äussere 
Cultus mit gehört. 
Wir gehen über zu dem Worte 
Superstitio, 

Die Etymologie und Erklärung, welche Cicero von dem 
Worte gibt, ist in der That lächerlich. Ομμὲ totos dies, spricht er, 
precabantur et immolabant , ut sui sibi liberi superstites essent, 
superstitiosi sunt appellati. 

Superstes, wovon Cicero superstitio herleitet , heisst überle- 


bend, und in der That gehört viel Geschicklichkeit dazu, die Be- 


griffe überlebend und abergläubisch in Verbindung zu bringen, 
wie es Cicero, von dem zufällig gleichen Klange beider Wörter 
verleitet, thut. Lactantius spottet auch über diese Etymologie, 
gibt aber keine viel bessere, weil er es ebenfalls von superstes ab- 
leitet, und sich gleichfalls sehr künstlich dreht und wendet, um 
beide "Wörter mit einander in Verbindung zu bringen. Supersti- 
tiosi sind nach seiner Meinung, qui swperstitem memoriam de- 


functorum colunt, aut.qui parentibus suis superstites colebant ' 
imagines eorum domi tamquam deos penates. Nam qui novos, 


" sibi ritus assumebant, ut deorum vice mortuos honorarent, quos 
ex hominibus in coelum receptos putabant, hos supersitiiosos vo- 
cabant, Ich will mich nicht dabei aufhalten, um das Unstatthafte 
dieser Etymologie nachzuweisen; ich will nur dabei stehen blei- 
ben, dass superstes überlebend heisst, und superstitio das Ueber- 
leben heissen müsste, und frage, wie es möglich ist, in dem Be+ 


griffe überleben das zu finden, was Lactantius hineinlegt, dass 
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überlebend gleichbedeutend sein solle einem, der neue Gebräuche 
annimmt, um die Todten wie die Götter zu ehren. Auf diese 
Weise kann man aus Allem Alles machen, abgesehen davon, dass 
keine Spur von der Entstehung dieses Begriffes bei den Alten vor- 
kommt und dass superstes nie in der Bedeutung von abergläubisch 
‚und superstitiosus nie überlebend heisst. Sonderbar leiten szper- 
stitio viele Andere ebenfalls von superstes ab, suchen beide Be- 
griffe auf andere Weise mit einander in Verbindung zu bringen, 
sind aber dabei nicht weniger gezwungen und abgeschmackt. 
Selbst Ramshorn in seiner Synonymik , welche ein wunderbarer 
und oft verunglückter Versuch ist, das Lateinische aus dem Deut- 
schen abzuleiten, ist dieser Meinung zugethan. Nonius sagt, es 
komme von supersedeo her, quod superstitiosi prae cultu deorum 
supersedeant ceteris; Lucretius meint, es komme von superstare, 
quod sit superstantium rerum coelestium ac divinarum. Vossius 
kommt der Wahrheit etwas näher und glaubt, dass super das Ue- 
bertriebene bedeute und s£itio sei von stare, welches so viel sei 
als esse, es sei demnach superstitio das Uebermaass im Allgemei- 
nen, dann in der Verehrung der Götter. Dass in super der Begriff 
des Uebermässigen liege, glaube ich ebenfalls, so wie bei superbia, 
ὑπερβίη. Es wäre also nur das stitio zu erklären. Es lässt sich 
vermuthen, dass stitio eine ähnliche Bedeutung habe, wie religio, 
und .diess bestätigt auch die Sprachvergleichung. 

Dass stupeo von ϑήπω, Perf. τέϑηπα abstammt, bezweifelt 
wohl niemand. Vor das d und £ tritt oft ’ein s, wie in τρέζω, 
strido, strideo. ϑήπω stammt aus dem Chald. mn erstaunen, er- 
schrecken, welches Verbum sich auch im Syrischen und Arabi- 
schen findet, ab. Desselben Ursprungs ist Hewoum, tueor. Hieran - 


schliesst dio, δείω, δείδω, Syr. 202 turbavit; davon £itio oder, 


stitio. Superstitio ist demnach das übermässige Staunen, die über- 
mässige Furcht, erst im Allgemeinen, dann vorzugsweise von den 
‚Göttern und dem Ueberirdischen. Griechisch δεισιδαιμονία Furcht 
vor den Dämonen. Der Begriff des Staunens scheint auszugehen 
_ von dem Begriffe des Schlagens. 80. heisst nn im-Hebr. Schrift- 
zeichen machen d. h. einhauen, einschlagen, eingraben, woher das 
Griech, τύπτω, τύπω schlagen, τύπος der Eindruck vou Schlage, 
 Gepräge, Bild, Zeichen u. 8, w. ἢδ heisst im Hebr. Pauke, an 

schlagen. Weil man durch einen heftigen Schlag oder Stoss be- 
täubt wird und besinnungslos, so haben die Wörter des Schlagens 
die Bedeutung des Starrseins, des Beläubtseins erhalten. So ist 
das Deutsche taub verwändt mit τύπω, und ebenfalls δουπέω, 
“ welches’ von dem Schalle eines niederschlagenden Körpers ge- 
braucht wird; δουπέω ist aber verwandt mit toben, tosen, 80 
ist das Griech. κωφός von κόπτω ähnlich dem tusus, obtusus von 
zundere. ᾿Ατύζω, dessen Stamm τύζω zu sein scheint, ist unser 
stutzen, verdulzt sein, welches von stossen kommt. Schwe- 
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disch stutja. Kero stozzon. 80 heisst nnn schlagen, zerichlagen 
und betänabt, verwirrt sein. Mit ϑεάομαι ist verwandt ϑαυμάζω. 
non erstaunen, und ὨΘ stumm, starr sein, wovon unser dumm 


und stumm. Von dem Syrischen 303 obstupuit ist temere,, te- 
merarius, - 


Weil in der Betäubung auch zügleich das Besinnungslose, 
Gedankenlose liegt, so heissen diese Worte auch gedankenlos, 
besinnungslos sein. So stupidus von stupere, so dumm von 
ϑαυμαάξω, 351. Diess liegt auch in superstitio, welches demnach 
ist, das übermässige, gedankenlose Staunen, die übermässige, 
gedankenlose Furcht. Ich glaube damit ist das Wort supersti- 
tio am besfen ausgedrückt... Das Wort Aberglaube, welches nur 
einen falschen Glauben bezeichnet, erschöpft den Begriff‘ von 
'superstitio gar nicht, passt auch nur in einigen Fällen. Der 
Unterschied zwischen’ religio und superstitio möchte nun sein, 
dass religio bedeutet das mit Verstand und Gefühl verbundene 
Hinschauen auf etwas Höheres, superstitio aber das gedanken- 
lose, sinnlose Hinstarren auf das Göttliche und Höhere. So sagt 
"Cicero: superstitio, qua qui est imbutus, quietus esse numquam 
potest, wer von sinnloser Furcht, gedankenlosem Grauen vor 
den Göttern erfüllt ist, kann niemals ruhig werden. Ebenfalls 
Div. ll, 72. superstitiv fusa per gentes oppressit omnium fere ani= 
mos, die allzugrosse, übertriebene Furcht vor den Göttern ver- 
breitete sich durch die Völker und unterdrückte fast alle Ge- 
müther. Richtig sagt daher Cicero: superstitio est inanis dei 
metus, besser hätte er gesagt, immodicus et stupidus, stultus, 
deorum metus, 

Dass superstitio aber auch im guten Sinne vorkommt, als hei. 
liges Grauen, Entsetzen, zeigt, dass es mit religio verwandte Be- 
„deutung hat. So Cie. superstitione facıle est liberari, cum sustule- 
ris vim deorum, Hier ist superstitio heilige Furcht, heiliges Grauen. 
So auch objectiv templi superstitio, heiliges Grauen, welches ei- 
nen 'Tempel umgab, welches ein Tempel einflösste. So auch bei an- 
dern Dingen, z. B. virtutis superstitio heilige Ehrfurcht, Scheu. 

So beim Virgil XII. 817. . 

Adjuro Stygii caput implacabile fontis, 

Una superstitio,superis qune reddita divis, 
. Hier heisst es heilige Scheu, Ehrfurcht, Grauen. So beim 

Quinctilian: non hoc adeo superstitiuse fieri BR heisst es nicht 
allzu peinlich, übertrieben ängstlich. Man sieht aus den letzten 
Stellen, dass unser Wort Aberglaube dem Begriffe des Wortes su- 
perstitio nur bisweilen entspricht, und dass es überhaupt von 
ähnlichen Begriffen ausgeht, wie religio, 
Pietas. 

Ich will hier den Leser nicht wieder aufhalten, mit den Ver- 

suchen Anderer das Wort abzuleiten, da ich an den beiden vo- 
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rigen Worten hinlänglich gezeigt habe, wie man im Allgemei- 
nen zu verfahren gewohnt gewesen ist. Vossius sagt: unde si£, 
nundum reperi. Schwenk in seinem etymologischen Wörterbu- 
che, das bei Vielem Guten auch seine grossen Schwächen hat, 
sagt ebenfalls: wirklich bietet sich keine nur einigermassen schein- 
‘bare Ableitung dar. Die Etymologieen sind daher meist abge- 
schmackt, nur die von Ramshorn, welcher es mit weihen in 
Verbindung bringt, und sagt, es hiesse eigentlich reinigen, liesse 
-sich aus dem Sanskrit veriheidigen, wo pw reinigen heisst, wo- 
her das Lat. puius wahrscheinlich stammt. Doch will auch 
diese Bedeutung nicht überall passen. 
Der Leser, welcher durch diese Einleitung gespamnt ist, 
wird lachen , wenn ich sage, dass dieses Wort von dem Grie- 
chischen ßvo, oder βύξω stammt. Er wird Anstoss nehmen, 
dass es im Griechischen ein β und im Lateinischen ein p, dass 
es im Griech. ein v und im Lat. ein. ἡ ist. Wer aber nur ei- 
nigermassen sich mit Etymologie beschäftigt hat, wird wissen, 
dass ὃ und p immer, das Eine an die Stelle des Andern tritt 
in allen Sprachen. Nur einige Wörter will ich anführen bel. 
lum, πολεμίος; πίω, πίνω, bibo; barba παρεία umgekehrt 
βόσκω posco. Dass ferner , für v steht, ist eben so wenig auf. 
fallend, denn der Vokal bestimmt eigentlich gar nicht, weil er 
in den Wörtern eines Stammes ja in demselben Worte oft wech- 
selt; man nehme gehen, ging, gang und andere. So ist aus dem 
Griech. φύω das Lat. fio entstanden und so könnte ich mehrere 
anführen. Aber wird man sagen: wie kann der Begriff von pius 
aus der Bedeutung von βύω entspringen? Denn pietas heisst 
Frömmigkeit, Liebe, Ergebenheit, βύω heisst vollstopfen, voll- 
machen, anfüllen. 

Bei der Bestimmung des Grundbegriffs eines Wortes muss 
man aber immer auf die Sitten und Gewohnheiten der noch wenig 
eultivirten Völker Rücksicht nehmen ; sonst ist dieSprachforschung 
seicht und schwankend. Diess wird man auch an diesem Worte 
sehen. Um auf den richtigen Begrifl' der Wörter pietas und pius zu 

- kommen, gehe ich von dem Verbo piare, expiare aus, Das Ver- 
. büm heisst etwas wieder gut machen, .aussühnen, büssen. Unser 
Deutsches büssen kommt davon, das dem Griechischen βύξειν ge- 
nauer'entspricht. Büssen heisst aber auch ausfüllen, ganz machen, 
denn wir sagen noch ein Lückenbüsser von Etwas, was eine Lücke 
ausfüllen soll. Dasselbe bedeutet ausbessern, und bass, besser, 
beste ist desselben Stammes. So sagen die Lateiner incommo- 
dum expiare virtute; quae violata sunt,: expiabuntur ; scelus 
supplicio expiare, damna piare;, legatorum injurias expiare. 
Der Begriff der Sünde, wie wir ibn nehmen, war den alten Völ- 
kern fremd; er ging aus von den Begriffen verletzen, beschädi- 
gen. Sünde. hiess bei ihnen Schaden, Verletzung, entweder der 
Menschen :oder der Dinge, welche einem gehörten, so ist unser 


% 
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verbrechen eigentlich auch Etwas zerbrechen, beschädigen, ver- 
derben, Schaden heisst eigentlich auch etwas verderben, ver- 
letzen und kommt von dem Hebr.. Ὑπὸ verderben, verletzen, 
So ist der erste Begriff von son schaden, beschädigen oft auch 
Schaden nehmen, davon caedo, reciproce cado sich stossen, das 
Griech. ἀτάω ist dasselbe. ΜΕΝ stossen, daher παίω, pecco, 
Englisch zo buck, einen Bock, einen Verstoss machen, damiit 
verwandt 713. So heisst 39 schlagen, stossen, ausschlagen ge- 
gen einen, 'sich widersetzen. Das” Griech. ὁμαρτῇ. mit einem 
Schlage, das lateinische mors, mortarium, im spätern Latein 
märtellus einllammer, unser Mord gehen von dieser Bedeutung 
aus. ἁμαρτάνω heisst freilich vorbei schlagen, nicht treffen, 
wenn es mit dem Genitiv construirt wird. Die Strafe für einen 
Schaden, eine Verletzung war ein Wiedergutmachen, ein‘ Ganz- . 


' machen. Diess geschah meistens durch ein Aequivalent. So ist 


unser sühnen von sanare, welches ganz machen, in seinen voll- 
kommenen Zustand versetzen, bedeutet, Daher muss auch sane 
erklärt werden durch vollkommen, ganz und gar, dessen man- 
cherlei Bedeutungen von diesem Begriffe ausgehen. Sünde ist 
auch von sanare und sühnen, und ist das, was versühnt, wie- 
der gut gemacht werden muss. Sons hängt ebenfalls mit sa- 
nare zusammen, 80. ist piacu/um das Sübnopfer und Sünde, 
das, was ausgesühnt werden muss. Alle Vergehungen komten 
bei den alten Völkern wieder gut gemacht, wieder ausgesühnt 
‚ werden, selbst der Mord, wenn der Bluträcher, das Stamin- 
haupt, Ersatz annahm, wie es gemeiniglich geschah. Man lese 
die Gesetze der alten Deutschen, und man findet, dass jedes 
Glied ‘des Körpers taxirt ist, und dass jede Person vom Könige 
bis zum Sklaven geschätzt war. Der Preis, wie hoch einer an- ' 
geschlagen war und was ınan zum Ersatze, wenn man ihn er- 
schlug,’ geben musste, hiess das Währgeld, Währung, wahr- 
scheinlich von βαρύς abstammend, daher auch werth, Würde. . 
So sagt man noch: Er ist das Währgeld nicht werth. ὁ 
Wenn daher unser philosophisches und übermenschenfreund- 
liches und zartes Zeitalter die Todesstrafe der Mörder abschaf- 
fen will, so sollte man bedenken, dass es wieder in die rohe, 
gewalttbätige Zeit zurücksinkt, wo kein Mord mit dem Tode 
bestraft wurde. Aus dieser Sitte, dass man für alle Verbrechen 
einen Ersatz oder Lösegeld gab, schreibt es sich her, dass die 
Wörter des Strafens bei den Alten von dem Kaufen, Lösen, 
Ersetzen hergenommen sind, Poen« ist von dem Griech. ποι- 
νὴ, ἄποινον das Lösegeld. "Aroıvov stammt aber her von ἀπ᾽ 
und ὦνος, der Kaufpreis, ὠνή der Kauf, der Preis und ἄποι- ᾿ 
vov heisst wörtlich der Abkauf. Das Wort ὦνος ist beiläufig 
. hier gesagt das Lat, venus, das in venumdo u. 8. w. vorkommt, 
und unser Deutsches Wein, Gewinn stammt zunächst davon. 
Alle genannten Wörter, auch das Sanskritanische par scheinen 
Archiv f. Piilol, u. Pädag. Bd.1Il. Aft.3. . .- 40 
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mir von yin herzukommen, dein der Hebräer sagt 17 >43 gratis, 


τ ohne Preis, ohne Entgelt. Daher ergibt sich, warum man sagt 


poenas solvere, dare, ἔμενε für gestraft werden, und poenas acci- 
jpere, sumere für strafen. Derselbe Fall ist es mit damnum, da- 
mnare; multa, multare. 

Don, wovon damnum herzuleiten ist, heisst voll machen, ganz 
machen. by ist integer, ganz,jedoch stets im moralischen Sinne. Von 
ann ist das Griech. «τιμή, die Schätzung eines Sieges nach seinem Wer- 
ihe, dann die Schätzung, Achtung überhaupt. Das μ verschwindet 
öfters, wie auch imHebr. und Lateinischen, und τιμᾷν geht in τέεεν 
über. Ti@ ich maclıe voll, ersetze den Schaden, ich bezahle, ich 
werde gestraft; τίομαι ich lasse mich bezahlen, ich werde befrie- 
Jdigt, ich erlange Genugtliuung, ich strafe. Auch ξημέα der Scha- 
den, Ersatz, den ich gebe, und ζημιοῦν strafen, Ersatz geben, ha- 
ben denselben Ursprung und dieselbe Bedeutung. Hieran schliesst 


"sich nun damnum. fauia, δαμία cretisch. 


Damnum ist dalıer der Ersatz, der Schaden, den ich leide; 
Einbusse, welches Wort dem Begriffe am besten entspricht. Da- 


‚ mnare aliquem heisst nun einen wieder ganz machen, voll machen 


d. b. bestimmen, wie viel er geben soll, um frei zu werden von 
der Schuld, ihn in seinen unverletzten, schuldlosen Zustand zu- 
rück bringen. So ist multa und multare von xbn voll sein, voll 
machen. Derselbe Fall ist es auch mit Bw, welches eins von den 
vielen Hebr. Wörtern ist, welche anfüllen, voll machen, voll 
stopfen bedeuten. bonn, Dun, Dnd, und“ D&sy haben ähnliche 
Bedeutung, woraus man sielıt, dass die Wurzel on, ist. Dasselbe 
bedeuten die Griech. Verba oriußerr, στέμφειν, στὐμοῦν, στόμφειν 
σιμβάζειν, στείβειν, dasselbe die Deutschen Wörter stämmen, 
stänpeln, stopfen, stapfen, stampfen; so auch δέμων, δαμνᾷν, 
dämmen, mit Erde vollfüllen. Die Wörter, welche rächen be- 
deuten, gehen ebenfalls von dieser Sitte der Alten aus, einen 
angerichteten Schaden wieder gut machen zu lassen. Wir ver- 
binden mit dem Worte Rache immer deu Begriff eines feindseli- 
gen, unversöhnlichen Gemüthes, und glauben daher, Gott könne 
keine Rache beigelegt werden. Nehmen wir aber das Wort im 


‚ Simne der Alten, so müssen wir behaupten, dass Gott Rache 


boigelegt werden müsse, d. ἢ, wir müssen behaupten, dass Gott 
verlange, der Meıtsch solle seine Sünden wieder gut machen, 
Nächen ist verwandt mit rechnen, denn rachon altdeutsch 
heisst vechnen, es 'slammt wahrscheinlich von reor, ratio Rech- 
„ung, dieses ist abzuleiten von dem Chald. “59 denken, 127 
der Gedanke, denn der Begriff des Denkens geht. in den alten 
Sprachen von dem Begriffe des Rechnens und Messens aus, wel- 
ches jedoch bier zu beweisen uns zu weit abfühıren würde. 
Eben so wie ınit rächen verbält es sich mit τιμωρεῖν, ei- : 
sentlich τιμὴν ὁρίξειν, ὁρεῖν, den Kaufpreis, das Lösegeld be- 
stimmen. Weil 5 τιμωρός aber auch zugleich der Schutzherr 


τῷ 
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δὰ Stammes war, so heisst τιμωρεῖν auch schützen, eigentlich * 
für jede Beleidigung, die denen wider fährt, welche dem Stamma 
angehören, Rache fordern, 

Derselbe Fall ist es mit vindicare, von welchem Worte man 
wundetliche Ableitungen angibt, 

Es ist aber vindicare weiter nichts, als venum die den 
Kanfpreis angeben, und so wie man sagte vendere für venum. 
dare, 80 sagte mian auch vendicare für venum dicare, die Fran. 
zosen noch veriger. Windicare heisst also das Lösegeld Test- 
setzen für ein beganigenes Verbrechen, Genugthuung forderu und 
daher rächen, bestrafen. Findicare in aliquem die Genug- 
thuung bestimmen ‘gegen einen, den Preis bestimmen, wie er. 
sich reinigen kann. Vindicare heisst aber auch sein Recht auf 
Etwas behaupten, für das Seinige erklären, denn derjenige, wel. 
cher für einen Schaden, Verlust, Raub u. s. w. Genugthuung 
verlangt, gibt es als das Seinige aus, behauptet sein Recht dar- 
auf. So wie τιμωρεῖν heisst nun auch söndicare schützen, hel- 
fen, retten, befreien. So lassen sich alle Begriffe von vindi. ' 
care leicht erklären, wenn man von dor richtigen Etymologie 
ausgeht; 

Im Hebräischen ist mp1 ebenso zu erklären. Die Stamm- 
sylbe ist τῷ} γέμων cumus, verwandt ist Dr} aufhäufen, 503, 
cumulus, cumulare. bu3 ist ebenfalls loskaufen, befreien, yet 
der Bluträcher. Daher stammt das Deutsche Gelten, vergelten, 
und das Griechische dAxeiv, ἀλαλκεῖν, das Lat, uleiscor,, die 
Stammsylbe der Griech. und Lateinischen ist alx, zlc, versetzt 
»al, cul, worin man. das Hebr. Ὁ" erkennt. Aehtlich ist auclı 
das Deutsche wehren verwandt mit dem Währgelde, mit wertli 
und Würde. 

So viel kommt darauf an, bei der Wortforschung auf die ' 
Sitten und Gewohnheiten der alten Völker Rücksicht zu nehmen. 

Der Glaube an Genugthuung ist übrigens dem menschlichen 
Gemüthe von allen Zeiten her so natürlich und tief eingeprägt 
gewesen, dass men auch Gott nicht anders glaubte versöhnen 
zu können, als durch ein Aeguivalent, durch Opfer oder sonst 
gute Handlungen. Ja immer noch ist dem auf Gottes Heiligkeit 
und Gerechtigkeit schauenden 'Gemüthe der Gedanke an Genug- 
thuung und ein Wiedergutmachen der Sünde so eigenthümlich, 
dass es keine Ruhe finden würde, wenn es nicht Gott durch 
Christum, welcher für uns genug gethan, sich mit uns versöhnt 
glaubte. Daher diejenigen die Geschichte der Menschheit und 
die ‚menschliche Seele wenig kennen, welche die trostbringende 
Lehre von der Genugthuung Christi für unsere Sünden - aufhe- - 
ben und läugnen, Nach dieser langen aber nothwendigen Ab- 
schweifung kelire ich wieder zurück: zu dem Worte pietas, in 
der Erwartung, dass nun der Leser meine Etymologie nicht 
mehr lächerlich finden wird. Wir sahen, dass piare und espiare 


. 80* 
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hiess wieder gut machen, ausfüllen, voll machen, .Genugthuung 
verschaffen, wovon ich schon oben einige Beispiele angeführt 
babe. ‘So kommt vor expiare cupiditates den Begierden Ge- 
nugtbuung verschaffen, sie befriedigen. So heisst piare pieta- 
tem beim Plautus die Pflichten der Liebe erfüllen, ihnen Genüge 
leisten, sacra piare Opfer erfüllen, vollenden; nemo est, qui 
magis suos piet liberos es ist Niemand, der seine Kinder mehr 
befriedigt, mehr seine Pflichten gegen sie erfüllt, Die Stelle im 
Tacitus: precabatur piatos patris manes von einem, der seinen 
Vater in der Schlacht getödtet, lässt sich wohl: am besten er- 
klären, wenn man piatos für beleidigt. nimmt, die Manen seines 
Vaters, an denen er sich versündigt, so ist, wie ich schon oben 
gesagt habe, sühnen und sündigen verwandt und piaculum heisst 
oft, das, was’ wieder gut gemacht werden muss, die Sünde, da 
Verbrechen. | - 
Pietas ist nun die Togend, welche gut macht, ersetzt, zu- 
nächst einen ‚Schaden, -eine Sünde gegen die Götter oder Men- 
schen) dann überhaupt die Tugend,. welche das, was uns Gu- 
tes geschehen ist, ersetzt, vergilt; daher es denn gebraucht wird 
vorzugsweise von der Erkenntlichkeit und Dankbarkeit gegen die 
Götter,‘ gegen die Eltern und gegen das Vaterland, weil wir 
denen am meisten zu danken haben. 80 sagt Cicero: Quid iesi 
Pielas, nisi voluntas er erga parentes. So pietas est justilia 
adversus deos, die Gerechtigkeit (indem man thut, was man 
schuldig ist) gegen die Götter. An einer andern Stelle: pietas, 
quae erga parenles aut patriam, alios sanguine conjunctos offi- 
cium conservare monet. So auch die Daukbarkeit gegen Wohlthäter : 
ego omni officio, ac potius pietateetc. erga le ceteris salisfacio om- 
nibus, mil ipse nungquam satisfacio. Es heisst dann im Allgemei- 
nen die Tugend, welche gewisse, ihr obljegende Pflichten erfüllt, 
welche den Forderungen, welche man an sie macht, genug μπὲ. 
‚ Daher kann eg auch von der Liebe der Eltern gegen. die Kin- 
. der gebraucht. werden. Weil ferner derjenige, welcher einen 
angerichleten, Schaden wieder 'gut macht, er mag nun von ihm 
selbst, oder von Audern gescheben sein, eine güfige, billige 
Gesinnung zeigt, so heisst pizs auch überhaupt gütig, mild. 
Daher Antoninus pius. Oder der Begriff der Güte ist so ent- 
standen, dass pietas überhaupt: die Tugend bedeutet, welche 
ausfüllt, nämlich, wo. sich ein .Gebrechen oder Mangel zeigt, 
welche der. Noth, den Bedürfnissen der ‚Menschen abhilft. 

„ Leider fehlt in unsrerSprache ein Wort, welches dem. Worte 
pielas ganz entspräche; wir müssen für die.besondern Beziehungen 
. besondere Ausdrücke wählen ‚'ınüssen es bald Frömmigkeit, Nank- 
barkeit, dankbare Liebe, Pflichttreue, Gütigkeit u.s. w. übersetzen. 

Ehe ich das Wort pietas verlasse, will ich noch an ei- 
nem andern Begrifle, der bei den Alten häufig vorkommt, 
zeigen, „wie nöthig es ist, immer auf die alten ‚Sitten und 
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Gewöhnheiten-Rücksicht zu nehmen. Die Wörter, we'che 
gleich bedeuten, haben bei den Alten stets den Begriff des 
Gerechten, Schicklichen, Passenden uud spielen überhaupt eine 
bodeniande Rolle, Aequus; par, ἴδος, elnog τι. 8. w, haben den 
Begriff des Gerechten, Schicklichen; ‘warum? Man muss 'auch 
bier auf die ältesten» Zeiten der Völker zurückgehen, wo man 
. die Beute theilte und den Raub, ja wo man auch Essen. und 
Trinken gleich vertheilte, und "wo di@.-Gerechtigkeit darin be- 
stand, dass ınan jedem einen gleichen Theil gab. Definirt doch 
auch noch’ Cicero die Gerechtigkeit durch virtus suum cuigue 
tribuendi. So ist beim Homer αἶσα, μοῖρα der Theil, auch zu- 
gleich. das Gebührende, Schickliche. Homer hält es überliaupt 
für eine schreiende Sünde, wenn einer bei der Mahlzeit eine 
kleinere Portion bekommt. 

So ist praemium von prae emere, emere heisst nehmen und 
ist das, was bei der Theilung vorausgenommen wird, Einer, der 
sich besonders durch Tapferkeit auszeichnete, bekam Etwas vor-: 
aus, auch Feldherrn und Fürsten. Das Deutsche Vortheil: ist 
dem ganz entsprechend, es ist ein Theil, welchen einer vor An- 
dern voraus erhält, so wie Nachtheil das Entgegengesetzte. Doch 
genug hiervon, ich gehe zu dem letzten Worte über, nämlich zu 

Ceremonia, 

Ich werde mich bei diesem Worte nicht so lange anfiel: 
ten, als bei den andern, auch deswegen, um den Leser nicht 
zu ermüden, Was hat man nicht für Versuche gemacht, dies 
Wort abzuleiten! Man hat es hergeleitet von der Stadt Cäere, 
besonders die alten Römer 'ihaten diess; Andere meinten, es 
komme von caritas; andere, von careo, andere’ sogar, von coe= 
Zum; auch. von Ceres, von gero, von cerus, welches heilig be- 
deute, hat man die Ableitung versucht. Eben so verschieden 
schreibt man es, caeremonia, caerimonja, ceremonia, cerimonia, 

Ich .leite dieses Wort aus dem Hebr. ab; so wie ich denn 
überhaupt glaube, dass das Hebräische für den Sprachforscher 
aın wichtigsten ist, denn die Sanskritsprache halte ich aus ver- 
schiedenen Gründen, die hier anzuführen, nicht.am Orte sein 
würde, für eine weit neuere Sprache. Im Hebräischen haben 
wir das Verbum an, welches weihen bedeutet, doch so wei- 
hen, dass es nicht "gelöst werden kann. Demnach wäre denn 
ceremonia eigentlich das Weihen, und besonders die beim Wei- 
hen üblichen Formeln und Gebräuche... Der grösste Theil des 
äussern Gottesdienstes bestand bei den Alten darin, dass man 
den Göttern Etwas weihte; die dabei üblichen Worte und Ge- 
bräuche sind nun ceremoniae. Es bedarf hier nicht der Anfüh- 
‚rung vieler Beispiele. Cic. pro Roscio 39. ceremonia legationis 
die heilige Weihe der Gesandtschaft, die förmlich .und gesetz- 
mässig für heilig erklärte Gesandischaft. Tusc. Quaestt. I, 19 
heisst es, dass der Mensch im Tode nicht untergehe, sehe ınan 
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uus ceremoniis sepulcrorum, aus den heiligen Weihungsgebräu- 
chen, mit denen man den Todten Etwas weihete, 

. Facere sacrificium incredibıli ceremonia ein Opfer verrichten 
mit unglaublichen Weihungsgebräuchen, Formeln, So Invent. II, 
. δά Hieligio est; quae superioris cujusdam naturae curam cere- 
moniamque affert. Sorge für die Götter, Achtung uud äussere 
Verehrung. So heissen ceremoniae ‚oft heilige Gebräuche, Wei- 
hungen, durch welche Etwas geheiligt, für heilig erklärt wird, 
Man könnte auch carmen als Weihungsformel von &yn herlei- 
ten, allein es ist bekannt, dass die Altew sagten casmen und 
diess möchte ich herleiten von Döp harivlatus est, vaticinatus 
est, dass es eigentlich Weissagung ist; die Weissagungen wurden 
aber bekanntlich in. Versen gegeben, daher heisst es auch Ge- 
dicht. Man konnte es aber von dem Arabischen Worte dieses 
Stammes noch besser herleiten, denn dort findet sich-das Hebr. 
DR in der Bedeutung in partes disgecuit, discidit, so wie car- 
minare krämpeln heisst. in: Lateinischen, eigentlich auseinander zie- 
hen. Es entspräche demnach dem Griech. μέλος, welches ein Glied 
und ein Gedicht bedeutet, wahrscheinlich von den rbythmischen 
Abtheilungen, 

: Ich schliesse hier meine kleine Abhandlung und bitte um Nach- 
‚sicht und Schonung.. Einen Mangel daran weiss ich selbst, dass 
ich nämlich die Stellen nicht ganz zweckınässig aungesucht "habe, 
wozu ınir es an der Zeit fehlte. 
Zunächst, so Gott Zeit und Kräfte gibt, "will ich ein Lateini» 
sches etymologisches Wörterbuch herausgeben mit Vergleichung 
der oben genannten Sprachen, denn im Lateinischen ist zwar für 
‚ Etymilogie viel gethan, aber wenig Befriedigenudes. Hierbei werde 
ich auch auf die Berichtigung mancher Griechischen und Hebräi- 
schen Wörter Rücksicht nehmen , so wie es die Gelegenheit gibt, 
und 'besonders Ergänzungen und Berichtigungen des Hebräischen 
Lexikous von Gesenius geben, das bekanntlich auch eine Verglei- 
chung der so genannten Iadogermanischen Sprachen anstellt, und 
werde überhaupt zeigen, dass die ‚Röıner Vieles in ihrer Sprache 
direct von den Phöniziern haben müssen, und dass es uicht erst 
durch die Griechen in ihre Sprache kam. Vielleicht fordern meine 
Yorschungen etwas Wahres und Halıbares zu Tage, 
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Die Uebersetzung des Propertius von J. H. Voss wurde 
auı‘23sten December 1810 angefangen und am 4ten April 1811 
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j N Unmittelbar darauf fallt die ER des Catull- 


schen Epithalamii Pelei et Thetidos, welche, nebst einigen im 
„Februar 1797 übertragenen Elegieen des Ovid, der zweiten im 
Jahre 1829 erschienenen Ausgabe von Ovids Verwandlungen als 
Anhang beigegeben ist. 

Der Uebersetzung des Propertius liegt die ‚Ausgabe von F! 
G. Barth zum Grunde. "Im Folgenden sind aus der Handaue- 
gabe des Veberseizers diejenigen Stellen 'herausgezogen worden, 
wo er eniweder nach Handschriften und anderen Auslegern 
vom Barth’schen Texte abgewichen ist, oder eigene Gonjektu- 


‚ turen versucht hat, Letztere findet man zur bequemeren' Ue- 


bersicht am Ende zusammengefasst; von den Interpunktionsän- 
derungen aber. nur solche angemerkt, die sich etwa bei einer 
Collation mit der Uehbersetzung nicht von selbst ergebe möch- 


.ten. Da Foss sich seit dem Tohre 1811 mit dem Broperlius 


nicht wieder beschäftigt hat, sind Zusammenstimmungen mit der 


. erst im J, 1816 erschienenen Lachmann "schen Äusgabe dım Zu- 


falle zuzuschreiben. I 

Lib. I, Eleg. 2, 9. gxos st. quot. vs, 1. ut st. et, vs. 18. 
nativis pellucent, p. lapillis, — vs. 14. cununt, 

El. 3, 12. cogor st. conor. vs. 25. a γὼ 

El. 4, 27. nostro st. nostri, — 

El, 5, 24. Amor, — 

El.6, 17. dedita st. debita, mit Fruterius und dem co!!. 
Commel, — va. 22. et st. at. — vg. 23. At st, Εἴ, — vs. 24. 
ποία st. vota, va.'23. Fortuna. 

El. 7, 21. Fum st. Tunc, wie 9, 19; 14, 11. Lib. I, 
14; 13, 19; 21, 29: 34, 10. 

El. 8, 7. sulcare st. fuleire. vs. 11. Ne st. Nec. vs, 13-- 


‘416. Nach der Ordnung der Handschriften: Atque ego οἰς, rum 


‚tibi etc. Et me etc. Erudelem etc. vs. 15. paliaris. vs. 21. 


corzumpere, de te st. taedae. — va. 45. subduc«i. 
El. 9, 23. Amor. vs. 29, malus at. manus. v. 31. εἰ nach 
possunt. vs. 32. levis? — 
El. 10, 13: furores st. dolores, 
El. 11, 6. externo st. extremo, vs. 28. dabant 1. discidium. 
El. 12, 9. Invidiae fuinus! 
El. 13, 29. dignae st. digna et. — v. 36. qguodcunque. — 
El. 15, 5. externos st. hesternos, — vs. 21. miseros st. se- 


708. — vs. 29. Nulla st, Muta. — 


El. 16, 13. gravius. — querelas. — vs 14. löngis — ex- 
cubiis, — mit Scaliger, vs. 38. irato dicere pofa joco; — τ} 
Heinsius. — v. 42. fixa st. nixa — mit Grävius. 

El. 17, 15. Cassiope est tutela navis. melius st, levius. 

El, 18, 26. fata st. ficta — mit Heinsius. 

ΕἸ. 20, 10. vagi, vs.‘ 13, turbida st. frigida. vs; 21. placi- 
dis, vs, 31. cessit, vs. 52. tuts 1, €, te iuens, Libi providus. 
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El, 21, 6. acta st. Acca. EI. 22, 5.. Discordia. 

Lib. II. Eleg. 1, 11. somnus st.. somnum. vs. 47. laus δὲ 
datur altera vivo — mit. Lipsius und Muretus. | 

El. 2, 11.. qualis st. et sanctis. 

- El. 8, 10—13. in Parenthese. vs. 10. sun st. sint. νυ. 15. 
- papilla st. puella.. vs. 17 guom st. quod. vs. 22. C. Erinnes n. 
p- acqua suis. vs. 24. Candidus augusium st. Aureus argatum, 
vs. 26. Haec tibi ne. — vs. 42, exemplar st. exemplo. 

El. 4, 19. descendes. — 

El. δ, 21. vestem. vs. 27. Sc. ig., tua quod nunguam de- 
leverit aetas, — ν, 28. Verba st. forına, 

ΕἸ, 6, 9. pictag facies. — vs. 13. o. m. laedent timidum. 
— cf. 15, 1 und Tib, 1, 6, 33, zu welcher Stelle in den An- 
merkungen mehrere Beispiele von Nichtbeachtung des Hiatas im 
vierten Fuss gegeben werden. vs, 20. durae. — 

El. 7, 8. more st, amore, vs.11. — caneret tibi, Cynthia, 
somnos. — vs. 15. Quod mea si tenerae — mit ensias, 

‚El. 8, 30. tectis st. thecis, — vs. 31. fuge tractos, — 

El. 9, 15. Quando ibi. — | 

El. 10, 23. cälmen st. carmen. 

El. 18, 17. mors st. nox, vs. 27. sequaris, vs. 53. Adonin, 

El. 14, 1. est gestrichen. vs. 30. ohne ‚Parenthese, — EI. 
15, 58. speramus. — 

El. 16,46.Qua — qua st. Quae— quae. EI. 17,15. Nec st. Nunc. 

El. 18, 5. und 6. candeat — faciat. — EI. 19, 5. orielur, 

El. 21, 3. videar. vs. 12. Ejecta est; tenuit — domum. 
El, 22, 1 und 2. Fragesätze. vs. 28. Amor. v. 38. quando 
‚est, von sinat, vs, 48. Q. r., cew ἢ. noverit, illa vetat! 

El. 23, 1. indocti. — vs. 6. campo. — vs. 14. timore.— " 
| El. 24, 3. sudore st. surdo, vs. 8. Urerer. vs. 29. ohne 
 Parenthese, 

El. 25, 2. Excludit qu. s. mea, saepe veni.. vs. 17. quin 
st, qui mit Hecsius. vs. 26. arte st. ante, vs. 35. Haec st, Et. 
El. 26. Aurea guum — — vexit ovis, vs. 9. Tegue st. At- 
que. — vs. 28. olıne Parenthese. vs. 41. unguam st. usquam. 

El. 28, 33. — poterit, conjux, — vs, 55. aliquo st. erat 
— puella, — v. 57. est gestrichen, vs. 59. dimissa. vs, 62. solve 
st. redde, — 

El. 29, 29. dimissa. — vs. 41. ejector st. excludor, — | 

El, 30, 19. At tu st. Num jam. — vs. 26. jugis! vs. 27. 
adspicies. — ᾿ 

‚ ΕἸ, 81, 9. c/aro st. Clario — Senec, Oct. 794: Claro mar- 
more. 

El. 32, 6. Lanurium st. ducit anum. — vs.7. guocungue 
 vagaris. v3. 25. tu st. te. vs. 32. est gestrichen. vs. 35. Parin. 
— vs. 41. siuprorum st. studiorum. — vs. 52 u, 53. fuit. Sed 
st. Et. vs. .54. aquas, — vs. 61. seu sis st. sive es, 
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ἜΙ. 88, 22. ter faciamus, —_ Ι 

El. 84, 1. amori. — vs. 8. est gestrichen. vs. 33. Nam st. 
Non — vs. 84, Flüxerit st. Luxerit. — vs. 41. — δὲ, deschyleo st. 
Achilleo. — vs. 53. restaverit st. restabit ad. — vs. 55. est gestri- 
chen, vs. 75. sua— avena. — vs. 88. — animus ; aut si minor. — 
vs, 91. passus st. Gallus. — | 


Lib. III. Eleg. 1, 9. Fama. — vs. 10. Nota. — vs. 22. Honas. r 


v8. 29. sub st. sine. — vs. 36. ipse st. esse. — . 
“  El.2, 1. delinisse st. detinuisse, — ΕἸ. 3, 88. rura st. jura. 
El. 4, 8. viri st. viae. — vs. 13. oneratos — axes. — vs. 14. 
Ac vulgi plausu. — v3. 22. media st. sacra, — ' 
El. 5; 15. miscebitur umbris; — v. 18. Parcae quae Υ. 
acta. -το 8. 86. igne st.imbre. — ὁ ι 


El. 6, 20. Impune est servo. — vs. 28. anguibus st, angel. 


bus. — yes. 30. Cinctaque £. 1. v.viro, 


I» 


El. 7, 21—24 sind mit Muretus und Livinejus hinter v..38 


gerückt worden. vs. 22. Qua — aquas. vs. 27. Et st. Ut. — 


vs. 29. curvas leti contexite. — v3..41. fledat. — vs. 50. Eflultus. _ 


vs. 61. adfligar. — 
El. 8, 3. Quum st. Dum. — Dazu die Bemerkung: Quum 
. procellis, pro, quam proculigti. Οἵ, III, 3, 13. vs. 21. Immorso. 
.9, 12. väria st, parta. — vs, 16. Parius vindicat arte. — 
vs. 20. sequitzr. — 13.39, arces st. artes, — v8 40. ᾿ἄροϊπιο. — 
vs, 42. arcis. — | 


El. 10, 15. primum st. pridem. — vs. 26. aura st. ora. — 


vs. 28. gravius st. gravibus, 

El. 11, 13. guondam st. contra. — vs. 26. subdere st. sur= 
gere. — vs. 27. crimina. — vs. 80. Hei! st. Et — suos, — v3. 62. 
At Decius misso. — 

‚El. 12, 10. sidi st, tibi. — vs. 12. aurato st. armato. — 
vs. 18. suae st. tuae,.— ı 

El. 13, 42. Pr. vestris v. benigna. — vs. 54. arma st. ora. — 

El. 14, 15—16. In der Ordnung Et modo cet. Qualis 
Amazon. cet. — mil Canter und Scaliger. ᾿ 

ΕἸ. 16, 15. iter st. equis. — vs. 16. Amor. — vs. 2. haec st. 
huc, — vs. 29. humer ign. cumulis. — 

El. 17, 2. pacatus st. bacchato. — vs. 8. ad st. in. — vs; 10. 
aut st, vel. — vs. 12. utringue meum st. utroque modo. — vs. 24. 
iracta st. grata. — 

El. 18, 1. Clausus ab umb. q. alludit P. Averno. — vs, 12. 


Ε amplexum. — 


“ΕἸ. 19, 10. rapidae st. rabidae, — EI. 20, 4. Tantine, μέ /a- 
crimes — mit Heinsius. vs. 11—14.. In der Ordnung: Nox mihi 
cet, Tu quoqgue cet. vs. 17 u. 18. in Parenthese. 


El. 21, 4. Amor. vs. 19. Lechaei. — vs..21. suflerre, pedes, 


— 78,23. mea lintea st, me litora. — vs. 31. Zt st, Aut. — | 


͵ 
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' EI. 22, 15. Et qua cycnei vis. — vs. 26. lympha, — vs. 36. 


Sinis. — 

El. 98, 20. diras st. duras. — EI. 24, 12. fatebor, — vs, 18. 
‚Volneraque ad sanum. — vs. 20. Exciderunt, — 

Lib. IV. Eleg. 1, 1. quam maxima Roma, — vs. 2. Aenean. 
vs. 9, Qua st. Quo. vs. 14. erat st. erant, vs. 43. trepidus st. tre- 
mulys. — vs. 57. disponere st, describere. — vs. 74 Poscis ab in- 
vita. — vs. 124. Utst. Et.— vs, 137, patiare. - vs. 141. dis- 
cusgeris, — vs. 149. deducat. — 

El. 2, 18. pirus δῖ, prius. — vs. 28. at st. in. — vs, 89. cur- 

' vare st. curare, — v3. 41. fama st, cura. — Ä 
El. 3, 17. — portis mea pendent anxia vota; — vs. 28. iste 
 st.ille. — vs. 34. in clavos vellera secta twos,. Dazu die Frage: 
secta, an pectine arundinis secreta? ut Ovid. Met. 5, 55. va. 36. 
equus. vs. 41. pallida st. callida. — vs. 53. rarisgue. — vs. 67. 
und 68. ohne Parenthese, 

; ΕἸ, 4, 72. abscisso f. ἃ. πε. Hingewiesen auf die Beispiele 
bei Passeratius ΠΙ|, 8, 8. Tib. 1, 7, 18. Ovid. Fast. 1, .408. 

 v3.73. Padlilia. — vs. 91. super obruit. -- 

"ΕἸ, 5, 19. pererrat st. perurat. — vs. 20. terit sed. /ympha 
viam, — vs. 28: Cedant st. Frange at. — vs, 45. cantica st. bra- 
chia. — vs. 67. exspirare st. exputare, — v3. 68. pergula st. te- 
gula. — vs. 72. clathra st. claustra. — 

El. 6, 8. modis st. cadis. vs. 17. Actium, — vs. 72. Blan- 
ditaeque.— vs, 75 irritet, — 

ἢ El7,5.Q.m. ἃ. exsequiis samnus pend, — vs. 11. Spiran- 
68, — va. 23. inclamavit euntes: — vs. 26. abjectum. — vs. 27. 
curvum st. furvum. vs. 36: ohne Parenthese. vs. 37. At Nom. arc, 
prodat. — vs. 51. Fatorum n. revolubile stamen. — vs, 52. Ter- 
geminusque canis — — sonet: — vs. 81. Ramosis — pomifer, -τν 
Dazu die Parallelen: Ramosa, IV, 4, 5. Pomifer et populifer Pa- 
dus, Ov. am. II, 15, 82. Spercheos, Met. 1, 579, xorıvnpogov 
Sion, Mosch. 7, 2. "Nardifer Ganges, Grat. 314. vs. 83. Lie 
st. Hoc. 
. ΕἸ. 8, 62. comis et. comas, — v. 78. aperta. — v. 82..rato 
st. dato, — vs, 85. lotas iterum /ustrare, — vs. 88. Despondi, et 
. toto solvimus. — 
El.9, 35. F.e. erra circa resonantia. — vs. 40. vastas st, 
« notas. vs. 42, Accipite huno! fesso vix mihi terra patet. vs. 69. 
veneranda. — va. 74. Sanctum Tatias. — 

El. 10, 20. (μὲ st. Et. — vs. 23—26. In der Ordnung Cossus 
at cet. Nec dum ultra cet. vs. 24. terna st. pauca, vs. 39. Clau- 
dius a Rheno. — v3. 48. 1. v. velantibus inguina. — va. 47. ἤαες 
st. huc.— 

"ΕἸ. 11, 8. umbrosos st, ἐλ VERENBER vs, 21. juxta et Minoida 

= sellam, — vs, 43. fuit st, erat, — vs. 45. est gestrichen. vs. 49. 


! 
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“μη θεῖ, — vs, 67. F.t. speciem c. nacta. — vs. 84, tace st, . 
‚ace. v8. 96. juval, — | ; 

Conjekturen. Lib. I. Eleg. 8, 18. 4 st. Et. — El, 11, 
1. medicis st. mediis. — El. 13, 25. deas st. dies. — EI, 16, 12. 
Turpi nec st. Turpior et. — ΕἸ, 20, 2. Quod st. Id. 

ΩΡ. II. Eleg. 8, 88. öde st. illum, — EI. 9, 18. flagranti cor- 
pore st. et tanticorpus. — Εἰ. 14, 29. miki st. mea. — ΕἸ, 16, 
28. inhiarit st. invenit. — El.19, 89. mi st. ne, ΕἸ, 26,25. me 
st. mea. — EI. 28, 33. H, t. v. poterit, conjux, ign. I. — El, 29, 
. 21. intro st. ita me. — EI. 80, 11. At st. Et. — vs. 29. Das erste . 

est gestrichen. El. 81, 7 und 8. Das Komma nach Quatuor, — 
El. 32, 23. pertendit st. me laedit. — vs. 84. Non st. Nec. — 
El. 34, 19, guom st, quod. — vs.20. guam st. quod. — vs. 26. 
Salve! st. Solum. — vs. 31 u. 32. Tu satius Mimnermi et musam “. 
imitere Phileiae; At cet. = ) 

Lib. 1il. Eleg. 8, 4. dicere st. hiscere. — ΕἸ. 6, 3. Ὅτ non st. 
Num me, — vs, 22. Alque aliam nullam domi? vs. 39. imposito. 
— EI. 7, 52. Et miseri invidam. — vs. 57. Di maris Aegaei, eb 
quös. — EI. 11, 40. sanguini. — ΕἸ, 12, 25. Jsmaraque alta st ᾿ 
lsmara, Calpe; — cf. Hgg. fab. 125. EI. 13, 43. quocunque, — 
ve. 45. Sed st. Et. — vs. 51. Horrida st. Torrida. — El. 14,5. 

Nunc pila veloces f. p. b. jactus, — El. 21,33. Sie moriar fato, 
— EI. 22, 3. Dindymaque Arctoae qua sunt sacrata Cybebae, —- 
De Arcto monte vide 18, Voss. ad Cat. p. 160. 

Lib. IV. Eleg. 1, 19. Annuave, — vs. 78, Aversae cantu Cha- 
rites. — vs. 138. ‚Sed Veneris puero futilis h. eris. ΕἸ..8, 21. an- - 
tiquo st. obliquo. — El. 4, 25. blandita st. blandis. — vs. 55. 
Hospes sim patisre. — Si in glossa additum transiit in Sic. — 
El. 5, 62: Ossa et per tenues sunt numerata cutes. — EI. 6, 45. 
‘Hei nim. τ. audent prope, turpe, L. — EI. 7, 23. Ah st. At, 
— EI. 8, 6. Quem penetrat. — vs. 12. Firgineis st, Virginis. in, — 
El, 11, 66. Consul quo factus tempore, — i 

Kreuznach. “4, Voss, 


\ 


‚Berichtigung, 


In Stephani Thesaurus vol. 2. fesc. 4. p. 1098, 4, steht durch. 
ein sinnstörendes Versehen, Ante interpunctionem Aristoph. Nub. 
399: Kal πῶς, ὦ μῶρε σὺ καὶ Κρονίων ὄζων καὶ βεκκεσέληνε, εἴ- 
περ βάλλει τοὺς ἐπιόρκους δῆτ᾽, οὐχὶ Σίμων᾽ ἐνέπρησεν; statt, Ροεῖ 
interpunctionem — — τοὺς ἐπιόρκους, δῆτ᾽ οὐχὶ Σίμων ἐνέπρησεν; ᾿ 

Wilhelm Dindorf, ' 


4716 Goethii carmina tria Latisis versibus reddita.* 
“ ' , 


Goethii Carmina tria Latinis versibus reddita. 


Ein grosser Teich war zugefroren, 

Die Fröschlein, in der Tiefe verloren, 

Durften nicht ferner quaken noch springen, 
Versprachen sich aber im halben Traum, 

Fänden sie nur da oben Raum, 

Wie Nachtigallen wollten sie singen. 

Der Thauwind kam, das Eis zerschmolz, 

Nun ruderten sie und landeten stolz, 

Und sassen am Ufer weit und breit 

Und quakten, wie vor alter Zeit, _ Goethe. 


Adstricta quondam rigua vis stagni gelu 
Pendebat, Imo tum sepuliae gurgite, 
Queis nec salire porro nec tantus datur, 
Spondere ranae nescio quid somnii 
Sibi, superne modo daretur copia, 

, Sirenis ipsae voce philomelae aemulas, 
En mollis aurae solvitur flabris gelu. 
Jam remigantes pedibus illae turgidis 
Oras ut appulere, guaqua possident, 
Veteremque servant sic coaxandi modum. 


Regen und Regenbogen. 


. Auf schweres Gewitter und Regenguss 
Blickt ein Philister zum Beschluss, 
In’s weiterziehende Grause nach 
Und so zu seines Gleichen sprach: 
Der Donner hat uns sehr 'erschreckt, 
Der Blitz die Scheunen angesteckt, 
. Und das war unser Sünden Theil. 
Dagegen hat, zu frischen Heil, 
Der Regen fruchtbar uns erquickt : 
Und für den nächsten Herbst beglückt, 
Was kommt nun aber der Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen ? 
Der mag wohl zu entbelıren sein 
Der bunte Trug! der leere Schein! 


»  - Frau Iris aber dagegen sprach: 
Erkühnst du dich zu ıneiner Schmach? 
‘ Doch bin ich hier in’s All gestellt 
Als Zeugniss einer bessern Welt, 


« 


΄ 
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Goethii arnina tria Latinis versibus reddita. 


‚Für Augen, die vom Erdenlauf, 

Getrost sich wenden zum Himmel auf; 

Und in der Dünste trübem Netz . 

Erkeunen Gott und sein Gesetz. 

Drum wühle du, ein andres. Schwein, 

Nur immer = Rüssel in den Boden hinein, 
Und gönne dem verklärten Blick 
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An meiner Herrlichkeit sein Glück. : Goethe, 


Ν 


Dum vis procellae detumetque nubium, 
De plebe quidam vultibus tum denique 
Euntis insecutus horroris fugam, 
Conversus ad commilitones sic 8008: 

Diro tonitru terruit ınentes metu, 

- Nostrisque flammae incubuit ictus horreis: 
Hanc debitam, inquit, solvimus poenam probris. 
Sed quo refulgens -lux salutis surgeret, 
Laeto refecit imbre nos fecunditas 
'Cereris in auctumnum beata praemiis. _ 
At enim -quid arcus iste coelestis δ δὲ 

Per coeca serpens nubilorum moenia ? 
Hic ille, quo carere quis negaverit 
Splendenti fuco futilique imagine? 


“ Virgo sub haec Thaumentis ore reddidit: 
Meamne tute fortis in calumniam ?. 
At ego sub oras constituta luminis, 
Beatioris testis ut saecli forem, 
Vertisse vitae si.quis e discrimine 
Coelo supinos vellet oculos integer, 
Circumgue septus nubium caligine 
Animo deum deique leges cerneret. 
'Fac instar ergo porculi terrae luto 
Defige, fige nostra perpetim tua, 
Noli sed invidere quod mei iuvat' 
᾿ Adspectus oris.lumen aelherium micans. 


Mahomets Gesang. 


Seht den Felsenquell, 

Freudehell, 

Wie ein Sternenblick ; 

Ueber Wolken 

Nährten seine Jugend 

Gute Geister 

Zwischen Klippen im Gebüsch, ; 


Kia 
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Jünglingfrisch 


Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelsen nieder, 
Jauchzet wieder’ 

Nach dem 'Himmel, 


Durch die Gipfelgänge 
Jagt er bunten Kieseln nach, - 
Und mit frühem Führertritt 
Reisst er seine Bruderquellen 
“Mit. sich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter seinem Fusstritt Blumen, 
Und die Wiese 
Lebt von seinem Hauch, 


Doch ihn hält kein Schattenthel, 
Keine Blumen, | 
Die ihm seine Knie’ umschlingen, 
Ihm mit Liebes-Augen schmeicheln ; 
Nach der Ebne dringt sein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Bäche schmiegen 

‘Sich gesellig an. Nun tritt er 

In die Ebne silberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüsse von der Ebne 
Und die Bache von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder ! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

‚Zu dem ew’gen Ozean, 

Der mit ausgespannten Armen 
Unser wartet, 

Die sich ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu fassen; 

Denn uns frisst ‘in öder Wüste 
Gier’ger Sand; die Sonne droben - 
Saugt an unserm Blut; ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche, Bruder! 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle. — 
Und nun schwillt er \ 


Γ 


Goelhii carmina tria.latinis, versibus reddita. 
Herrlicher; .ein ganz. Geschlechte 
Trägt den Fürsten hoch ‚empor! 
Und im rollenden Triumphe , ι 
Gibt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter seinem, Fuss, _ 


Unaufhaltsam rauscht er weiter, 
Lässt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäuser, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter sich. 


Cedernhäuser, trägt der Atlas 
Auf den Riesenschultern; sausend 
Wehen uber seinem Haupte 
Tausend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen seiner Herrlichkeit. 


Und so trägt er seine Brüder, 
Seine Schätze, seine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 


Freudebrausend an das Herz, Goethe, 


Candidas en! de rupe cava foris sideris instar, 
Aerios auctus scopuli per densa deorum 
Numine fons ortus iuvenis viden’ emicat ardens 
Marmora delapsus silicis sursumque resultans, 
llle vorat pictos praerupto calle lapillos 
Fraternasque rapit pede iam ductore scatebras, 
Nec mora contiguae valli submissus odores 
Excitat; halantem sorbent spirantia. prata, 
Ipse nec umbrosae valli, nec blandus ocellis | - 
Qui cupit implexus genibus flos ire remittit; 
Camporumqgue trabunt tortuosos aequora gressus, 
Rivulus insinuans comes huic: argenteus inde 
Ecce, subit campos campos subeunte nitore, 
Quique meant campo fluvii et de montibus amnes 
Adstrepere effusi, Frater, fraterque, reposcunt, 
 Adde tibi nos, adde tuo veleri ipse parenti, 
Qui manet et nobis late sua brachia pandit | 
Oceanus, frustra desideriumque capessit. 
Quippe aut vasta sitis desertos haurit arenae, 
Desuper aut aestus potando carpere rorem, 
Aut reiro in stagnum mons obstruxisse malignus. 
Quod tibi de campo, o frater, de montibus adde, 
Adde tibi o fratres iunctos et redde parenti. 
‚ Alle, At adeste, refert, omnes. Simul altius exit 
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Entwurf einer Verordnung die Gelehrtenschulen° 
im Grossherzogthum Baden betreffend. 


Leopold von Gottes Gnaden Grossherzog von Baden, 
Herzog’ von. Zähringen etc. 


In Erwägung, dass die unter dem Namen von Lyceen, Gym- 
᾿ς nasien und Pädagogien bestehenden Gelehrienschulen in ihren 
Einrichtungen mannigfaltige Verschiedenheiten darbieten, welche 
den Uebergang der Schüler von einer Anstalt zur andern erschwe- 
ren, mit dem Bedürfnisse einer gleichformigen Vorbereitung der 
zu akademischen Studien übergehenden Jünglinge im Widerspru- 
che stehen, und einer zweckmässigen obern Leitung dieses Zwei- 
ges des öffentlichen Unterrichts hinderlich sind, sodann 
in Erwägung des Bedürfnisses fester Bestimmungen über die 
Aufnahme der Lehramtscandidaten und über ihre praktische Be- 
fähigung, und 
in der Absicht, diesen Mängeln durch allgemeine umfassende 
Vorschriften abzuhelfen, haben Wir beschlossen und verordnen 


wie folgt. ' 
I. 


Von den Gelehrtenschulen und ihrer Einrichtung 


im Allgemeinen; Zweck und Umfang ihres 
Unterrichts. 


ns x δ. 1. 
"Die Gelehrtenschulen sollen, als höhere Unterrichts - Anstal- . 
ten, ihren allgemeinen Zweck der religiösen, sittlichen und intel- 
lectuellen Bildung der Jugend in dem Umfange und der Weise ver- 
‚ folgen, dass sie ihre Zöglinge zum wissenschaftlichen Berufe und . 
, zunächst zu akademischen Studien gründlich vorbereiten. 


$. 2. 
Als Gelehrtenschulen bestehen Te, Gymnasien und Päda- 
gogien. 
8. 8. 


Der Unterricht in den Gelehrtenschulen setzt auf seiner un- 
tersten Stufe als Vorkenntnisse voraus: 
1) Fertigkeit im Lesen des Deutschen, in deutscher und lateini- 
scher Druckschrift; Ä 
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: 2) so viel Uebung im Schreiben, als erforderlich ist, um di- 
ctirte Sätze niederzuschreiben ; 
3) Kenntniss der vier Species in unbenannten Zahlen. ᾿ 
In der Regel sollen die auf der untersten Stufe eintretenden Schü- 
ler das neunte Lebensjalır erreicht, und das zelınte noch nicht 
überschritten haben, | ; 
8. 4. 
Die Lehrgegenstände der Lyceen sind: 
Religion, 
deutscheSprache, ' 
lateinische Sprache, 
griechische Sprache, | 
‚ hebräische Sprache, für diejenigen Schüler, die sich der 
Theologie widmen wollen, 
französische $prache, und wo die Mittel hierzu reichen: 
italienische und englische Sprache ; 
‚ Naturgeschichte, 
Geographie, 
Mathematik, 
Naturlehre, 
Weltgeschichte, 
Alterthumskunde, 
Rhetorik, 
, Psychologie, 
Logik, N 
Kalligraphie, 
Zeichnen, 
Gesang. | 
| Bei jeder Anstalt soll dafür gesorgt werden, dass die Schüler 
Gelegenheit zu gymnastischen Uebungen unter der Aufsicht eines 
Lehrers finden, 
| 8. 5. 


Die Lyceen haben einen zehnjährigen Lehrcurs und sechs 
Klassen, welche von unten nach oben gezählt werden. 

Die Unterrichtszeit ist in jeder der beiden untersten Klassen 
ein.Jahr, in jeder der vier übrigen Klassen zwei Jahre. 

Jede dieser vier Klassen hat zwei Ordnungen, deren Schüler, 
' nach den näheren Bestimmungen des’ Lehrplans, theils gemein- 
‚ schaftlich, theils, und so weit es die Mittel der Anstalt nur immer 
gestatten, abgesondert unterrichtet werden, 


. 8.6. 

Alle diejenigen Gelehrtenschulen, welche die zur vollständi- . 
gen Durchführung des allgemeinen Lehrplans erforderlichen Lehr- 
mittel nicht besitzen, haben, wie die Lyceen, von der untersten 
Stufe des Unterrichts aufsteigend, die gleichen Lehrgegenstände 
und die gleiche Klasseneintheilung, führen den Unterricht aber nur 
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bis zu der Stufe‘, die für jede dieser Anstalten, nach Massgabe 
ihrer Fonds, durch besondere Verfügung bestimmt werden soll. 

Diejenigen dieser Schulen, welche mindestens einen achtjäh. 
rigen Curs haben, erhalten die Benennung Gymnasien, die übri- 
gen die Benennung Pädagogien. 

Wo neben einer Gelehrtenschule eine höhere Bürgerschule be- 
steht, können die zwei oder drei untersten Klassen beider Anstal- 
tem, unter angemessenen, von der obern Studienbehörde zu be. 
stimmenden Modificationen, gemeinschaftlich sein. 

B ; i $. Te 

Solche Gelehrtenschulen, welche nicht hinlänglich dotirt sind, 
um den Lehrplan der Lyceen bis zum sechsten Jahrescurse und 
mit Eiuschluss. desselben auszuführen, werden nach Vorschrift des 
8.2. der Verordnung vom 15. Mai d. J., Reg. Blatt Nr. XXVL. 
vom.20, Juni, in höhere Bürgerschulen umgewandelt. 


Unser Ministerium des Innern wird , in einem allgemeinen : 
Lebrplane für die Gelehrtenschulen, nähere Vorschriften geben 
über den Umfang und die Abstufung des Unterrichts und über die 
Eintheilung der Unterrichtszeit. . 

Auf die Grundlage dieses allgemeinen Schulplanes wird für 
jede Gelehrtenschule der Schulschematismus jährlich entworfen, 
und von der obern Studienbehörde genehmigt. 

Die Oberstudienbehörde wird darüber wachen, dass, nach 
Form und Inhalt des Unterrichts, jene Gleichförmigkeit erzielt 
werde, die, ohne einer allmähligen Vervollkommnung des -Lehr- 
plans hinderlich zu sein, und ohne die selbständige, freie Wirk- 
samkeit der Lehrer auf eine, der Entwickelung der geistigen Kräf« 
te, nachtheilige Weise zu beschränken, dem Zwecke eines glei- 
chen, allmähligen Fortschreitens der Schüler in den verschiedenen: 
Anstalten, und einer nach Grad und Umfang gleichen wissen- 
schaftlichen Ausbildung der, zu akademischen Studien übergehen- 
den, Jünglinge im Wesentlichen entspricht. 


II. 
Schuljahr, Ferien, Prüfungen, Entlassung der 
Schüler zur Universität, Schulzucht. 


Das Schuljahr beginnt gegen Ende Octobers und endigt sich 

im folgenden Jahre gegen Ende Septembers, 
. 10. 

Die Ferien jedes Jahres Ar (die Charwoche nicht mitge- 
rechnet) neun Wochen. Sie sind in die Osterzeit, den Sommer, 
den Herbst und in die Zeit zwischen Weihnachten und Neujähr 
zu verlegen. | ΝΣ 

Das Nähere, in Beziehung auf die einzelnen Anstalten, hat 


485. | | u Entwurf einer“ Verordnung - 


die Oberstudienbehörde nach Vernehmung der Directionen und . 
Conferenzen zu bestimmen. 
. 11. 
In jedem Jahre: finden zwei Prüfungen Statt, die eine zur 
Osterzeit, die andere am Schlusse des Schuljahres, 
$. 12. 
‚ Die Prüfung zur Osterzeit ist nicht öffentlich; sie ii von 
dem Director der Anstalt angeordnet, und in jeder Klasse, nach _ 
den ‚nähern Vorschriften der Schulordnung, vorgenommen. 


d 


« 18: Ä 
τ Die Prüfung am ΞΕ: des Schuljahrs, oder im Herbste 
findet unter freiem Zutritte des Publikums und in Gegenwart 
eines oder mehrerer Regierungscommissarien Statt, die von der 
Oberstudienbehörde abgeordnet ‚werden, 

Nur die Prüfung der Schüler der obern Ordnung der sechs. 
ten Klasse, welche die Entlassung zur Universität erhalten wol- 
len, geschieht {heilweise bei verschlossenen Thüren: 

Zur Prüfung der sechsten Klasse kann ein besonderer Com- 
missär abgeordnet werden. 

Die Oberstudienbehörde u, auf den Antrag der Di- 
rection und der Lehrerconferenz, die Zeit der öffentlichen Prü- 
. fang. Bei den Lyceen und Gymnasien ladet die Direction durch 
ein gedrucktes Programm dazu ein. 

. 14. | 

Die besondere Prüfung, weicher sich die Abiturienten aus 
der obern Ordnung der sechsten Klasse der Lyceen, bei ver- 
‚schlossenen Thüren, unmittelbar naclı erstandener öffentlicher 
Prüfung, zu unterwerfen haben, ist tleils schriftlich,  theils 
mündlich, und es sollen dazu, nach der Zahl der Schüler, 14 
bis 2 Tage verwendet werden. 

Die Zulassung zur Abiturientenprüfung kann solchen Schü- 
lern verweigert werden, welche im letzten Jahre wegen schlech- 
ter Aufführung bestraft, und mit der Ausweisung aus ‘der An- 
stalt bedroht worden sind. 

2 $. 15. 

“Bei den Promotionen und bei der Entlassung zu akademi- - 
schen Studien soll mit aller Strenge auf die gehörige Befähigung 
der Schüler gesehen werden. 

Die Oberstudienbehörde entscheidet über das Aufsteigen der 
Schüler der Lyceen von der fünften Klasse in die sechste, und 
über die Entlassung der Schüler zur Universität, auf den An- 
trag der Direction und Lehrerconferenz und des Prüfungscom- 
missärs, 
$. 16. ᾿ 

Wer die fünfte oder oberste Klasse eines Gymnasiums ab- 
solvirt, und sich zur Promotion befähigt hat, soll noch in die 


u oberste Klasse eines Lyceums eintreten, ehe er zur Universität 


᾿΄»᾽ 


ἃ 
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übergeht. Wünscht ein.Schüler. unmittelbar nach Vollendung der 
‘ obersten Gywnasiumsklasse zu einer inländischen Universität über- 
- zugehen, so kann ihm dieses nur bei vollkommener Befähi- 
gung in; allen Lehrgegenständen der fünflen Klasse, und. nur: 
unter. folgenden, in den Entlassungsschein ayfzunehmenden Be- 
dingungen, von der Oberstudienbehörde erlaubt werden: ..-- 
1) Dass er auf der Universität, ehe er zu seinem Faclıstu- 


dium übergeht, vorerst noch einen. sogenannten philosophischen ἡ 


Vorbereitungscursus von ‚zwei Jaliren .absolyirt, . und. in diesem 
zweijährigen Cursus nicht ‚nur über reine und. angewandte Ma- 
thematik, Pliysik, Psychologie, Logik, Rhetorik..umdWeltge- 


schichte, sondern auch.'in: jedem Semester - über: einen lateini-, 


schen. und.einen griechischen. Autor, 'dassgleichen über. den .la- 


teinischen Stil und die französische Sprache, und ; wenn er Theo- ἢ 


logie: -studirt,, ‚auch. über ‚die hebräischa Sprache. Vorlesungen 
bört,. und sich hierüber am Ende jedes Samesterg.durch akade- 
"mische Zeugnisse ausweist. “.. ΠΝ rat we. γὴν τὐν νι 

2) Dass er nach Vollendung des erwähnten zweijährigen 


Vorbereitungscursus, vor ‚dem Uebertritie; zu: seitem. Fachstu- - 


dium,' sich. in den genannten Lehrgegenständen :noch einer be- 
sonderen mündlichen und schriftlichen Prüfung unterwirft. - : 

Wegen dieses Vorbereitungscursus darf ihm an der Zeit, die 
für sein 'akademisches Fachstudium gesetzlich bestimunt ist, 


nichts abgerechnet werden.  . 

Jeder, der aus einer auswärtigen Lehranstalt oder aus ei- 
nem Privatunterrichte zur Universität übergehen will, hat sich 
ebenfalls, und zwar vor dem Bezuge einer Hochschule, in allem 
Fächern, die in der obersten Klasse eines Lyceums vorkommen, 
einer schriftlichen und mündlichen Prüfung: zu unierwerfen, in 
so ferne er sich einem Berufe widmet, wofür ein akademischer 
‘ Curs und eine Staatsprüfung vorgeschrieben sind, und er spä- 
ter Ν Zulassung zu gieser Staatsprüfung Anspruch machen 
will * R . 


*) Besondere Verordnung. 


“ s ᾷ. 1. 

Wer in einem wissenschaftlichen Berufsfache, wofür die Landesgesetze 
einen akademischen Curs und eine Staatsprüfung vorschreiben, sich nach. 
Vollendung seiner akademischen Studien prüfen lassen will, ist gehalten,: 
der Prüfungsbehörde die Zeugnisse darüber, dass er vor dem Bezuge: 
einer Universität die in-dem $. 14 oder $. 17 der Verordaung vom ..:« 
bezeichnete Prüfung erstanden, und tüchtig befunden wurde, oder dass er, 
im Falle des $. 16 jener Verordnung, die Bedingung. seiner Entlassung zu 
einem zweijährigen philosophischen Curse erfüllt, vor dem Vebergange za 
seinem Fachstudium die vorbehaltene Prüfung in den Lycealkenntnissen er- 
standen, und hierauf die unbedingte Entlassung erhalten habe. . 

Wer diesen Forderungen nicht Genüge leistet, kann zur Staatsprüfung 
* Licht zugelassen werden. 


᾿ 


-- 
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Melden sich solche -junge Leute, welche aus einer -öffentli- 
chen Anstalt wegen schlechter Aufführung‘ ausgewiesen wurden, 
30 wird die Oberstudienbehörde über die Zulassung zur Prü- 
fung, nach Erwägung der Beschaffenheit der Ursache der Aus- 
weisung, und der, für die spätere Zeit beigebrachten, - Sitten- 
 zeugnisse der Behörden des Wohnorts des Betheilisten ent- 

scheiden. .- ee? ων ἢ 
; Ε ve $. 18. , ο ΐ ᾿ 
Zu der in. den:8$, 16 und 17 bestimmten Prüfung - wird eine 
eigene Prüfungs - Commission angeordnet. ᾿ ER ee γε 
Diese Commission bestelt aus Lehrern des Lyceums von 
Karlsruhe, und der beiden zunächstgelegenen Lyceen von Ra- 
statt und Mannheim, und tritt jedes Jahr im Spätjahre zu-Karls- 
“ruhe zusammen, .. + uw τὶ a JE 

Die Tage: der: Prüfung werden durch:öffentliche Blätter be- 
kannt gemacht, : worauf sich: diejenigen , : welche sich derselben 
unterziehen wollen, bei der Oberstudienbehörde: σὰ melden ' 
haben. ze ie Ἢ > u. ἃ ee 

Die Prüfungs» Commission erstattet ‚über das Resultat der 
Prüfung Bericht an die Oberstudienbehörde, welche nach dem 
Erfunde sofört die urbedingte Entlassung ertheilt ‘oder ver- 
weiger!. πὰ δε Be er οἷν τι ἡ 


u ἀμ 


Eine Dispensation findet nur für diejenigen Statt, welche von einem 
entlegenen Orte im Auslande, wo sie öffentlichen oder Privatunterricht er- 
halten haben, unmittelbar eins ebenfalls entlegene ausländische Universi- 
tät bezogen haben, und glaubhafte Zeugnisse über einen, vor dem Ueber- 
gange zu Universitätsstudien geaogsenen, genügenden Unterricht beibriu- 
gen. In diesem Falle ist die Prüfungsbehörde ermächtigt, den Betheilig- 
ten zur Staatsprüfung in seinem Berulsfache unter der Bedinguüg zuzulas- 
sen, dass er zuvörderst sich der Nachprüfung ia den Lycealkenntuissen 
unterwerfen Ὁ. ; 


᾿ ᾷ, 2, 

Wer ohne Erlaubniss der Oberstudienbehörde eine inländische Univer- 
sität bezieht, soll zar Immatriculirung nur nach 'erfolgter Belehrung über 
die Bestimmungen gegeuwärtiger Verordnung, unter allgemeiner Hinweisung 
auf $. 1 und die darin angezogenen Artikel der Verordnung vom ,.., zuge- 
lassen werden. 

Diejenigen, welche nach dem Inhalte ihres Entlassungsscheines, vor 
dem Uebergange zum akademischen Fachstudium, sich einer Prüfung in 
den Lehrgegenständen der obersten Lycealklassen zu unterwerfen Ὃν ὅκα 
sind auf keiner inländischen Hochschule zu Vorlesungen über ilir Berufs- 
fach zuzulassen, bevor sie die unbedingte Entlassung von der Oberstudien- 
eu oder die Belehrung über die Folgen ihres Schrittes erhalten 

aben. 

Ueber diese Belehrung wird in dem.einen und audern Falle ein Proto- 
koll aufgenommen, das der Betheiligte zu unterzeichnen hat, und das sei- 
nen Eitern oder Vormündern durch die betreffende Kreisregierung in Ab- 
schrift zuzusenden ist. ' a 

Keinem, der die Bedingung der Zulassung znr Staatsprüfung nicht. er- 
füllt hat, soll indessen die etwa unterbliebene Belehrung zur Eutschuldi- 
gung dienen. 
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“ In Ansshung der: Kosten bleibt-.die ‚Verordiiung. vom 13. 
Mai 1823, . im’ Regierungsblatte Nr. 18 :desselhenJahrs; auch fer« . 
ner in-Kraft, ... » Naar rer db uf Ai 

Keiner, «der. ohne -Erlaubniss der Oberstudienbebörde die: 
Universitätsstudien begonnen, oder im Falle des $. 16. zum 
Fachstudium übergegangen ist, ‘kann ‚.den Fall des letzten. Ab- 
satzes des-$.'1 der ‚Verordnung: vom; .i. . „müsgenpommen, zu 
einer Nachprüfung. zugelassen, werden. muuiası.i τα 


. 19. des 
| Eine allgemeine Böhlen g für die Gelehrtenschulen - 
wird ‘nähere Vorschriften über die Prüfungen"änd Promotio- 
nen, so wie über die Aufnahme euer Schüler'\und allgemeine _ 
Bestimmungen über die Disciplin ertheilen. oe uber. ε 
ἐπε, Ἔ “ΨΥ 

. "Auf Ale Grundlage rien Schulördnüng sollen für 
jede Gelehrtenschule mit Rücksicht auf die Verhältnisse der 
Anstalt und des Orts besondere Schunlgesgtze erlassen 
werden. ° ei | 
Als höchste Disciplinarstrafen sollen Cärcerarrest auf 

14 Tage, oder mit schmaler Kost über den andern Tag auf 8 
Tage, und die einfache oder geschärfte Strafe der Ausschlies- 
sung‘ Yön der Schule in Anwendung kommen. Die einfache 
Strafe der Ausschliessung entzieht dem Schüfer das Recht nicht, 
seine Aufnahme auf Probe’ in eine andere Anstalt, nachzusuchen. 
Die geschärfte Strafe der Ausschliessung hat''die Wirkung, dass 
der Schüler an keiner andern inländischen Anstalt aufgenommen. 
werden darf. une eer En N 


II. 
Von dem Didaktrum und der Befreiung von 
- "demselben. ee 
-ς .. δ. 21. “ἪΝ 
'Für den Unterricht an den Gelebrtenschulen hat jeder Schü- 
ler, in vierteljährlichen Vorauszahlungen, das für jede Schule 
zu bestimmende Didaktrum zu entrichten. ὉΠ ἢ | 
Das Didaktrum bei den verschiedenen Schulen soll 
in den drei untern Klassen mindestens 12% und böchstens 
16 Gulden jährlich, ‘ :: ° Pe “ 
in der vierten und fünften: mindestens. 18. und höchstens 
24 Gulden. | Er 
in der sechsten mindestens 24 und höchstens 30 Gulden 
betragen. ᾿ u 0 
‘ Bei der Aufnahme bezahlt jeder Schüler:zur Bibliothek der 
Anstalt einen Beitrag von 1 fl. 21 kr. ᾿ 
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᾿ Veberdies kann: zur. Verweddung: auf den zmüherhatischen 
und physikalischen‘ Apparat, .bei nicht: hinlänglich hieze’dotir- 
ten Anstalten, von den in die oberste Klasse eintretenden Schü. 
lern ein Beitrag von 2 bs 42 kr. bis 5 24 kr. —. 


werden. be - 
| " .8. 25. 4 ΕΣ 

I ER Schulen, “a nur. die'vier ersten Klahsen- ‚haben, 

kann das Didaktram in den beiden. untern Klassen auf 371. 


stimmt Ἰώ να 


SA: 

In allen Anstalten, in welchen bisher ὁ ein geringeres. Didak- 
trum .hergebracht war, soll dasselbe auf den, in δ. 99 υπὰ 23° 
für die verschiedenen Klassen bestimmgen, niedrigsten Betrag ge- 
‚setzt werden. Eine weitere Erhöhung innerhalb der bestimmten 
Grenzen kann’ aber nur mit Genehmigung .der PRPAEGERDE- 

“ hörde ‚erfolgen. 


ἊΣ 
Das Didaktrum Hiesst Kr "Kasse der "Anstalt, “und kann 
künftig keinem. Lehrer als nguheil mehr. apgewieeen 
werden, 

$. 96. 


, Befreiung. von dem Didaktrum kann nur ausmahisweise 
Statt finden, und soll jedenfalls nur da bewilligt werden, wo 
Dürftigkeit, Fleiss und Sittlichkeit strenge nachgewiesen ist. Sie 
muss bei der Oberstudienbehörde nachgesucht werden. 

‚ Die Befreiungen können für jede Schule auf eine bestimmte, 
_ Zahl beschränkt werden. ἡ 


IV. 
Von den Lehramtscandidaten, Lehrern, Lehrcon- 
ferenzen, Directoren und. Epkoren. 


$. 27. 
Unter den. im. $. 30 bezeichneten Ausnahmen sollen die Leh- 


᾿ rer bei Gelehrtenschulen nur aus der Klasse der εν τα Lehr- 


amtscandidaten genommen werden. 


98 

Zur Aufnahme der ΕΣ ΌΗΝΝ finden all 8 emeine 
Prüfungen Statt, welche sich | 
s 1). vorzüglich auf die an den: Gelahntenechulen a 
menden Sprachen, auf die Alterthumskunde in allen ihren Zwei- 
gen ‚und auf die Geschichte überhaupt; beziehen. . 

Die Candidaten sind überdies 

2) in der Mathematik, Physik „'Naturgeschichte , Rhetorik, 
Logik und Psychologie zu prüfen. 

Nur wer in den erstgenannten Fächern vorzügliche Kenutuisse 
besitzt, und in der Mathematik, Pbysik und Naturgeschichie 


«ς 


»" 
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wenigstens ‚mit demjenigen, was in den‘ beiden .obern Klassen 
der Lyceen gelehrt wird, noch bekannt ist, kann. als philologischer 
Lehramtscandidat aufgenommen werden. . Von denjenigen, wel- " 
che nicht als Theologen veeipirt.sind, soll ausserdem verlangt 
werden, dass sie eniweder -in einem der unter Abs, 2 genann- 
ten Fächer sich vorzügliche Kenntnisse erworben, oder -Vorle- 
sungen über die theologischen Fächer der Exegese, Dogmatik, 
Moral ‚und Kirchengeschichte gehört haben. 

. _ Eine besondere rigorose Prüfung soll in .den mathemati- 
schen Wissenschaften und in der Physik für diejenigen Candi- 


daten. der Philologie oder Theologie Statt finden, welche auf die _ | 


Ueberpahme dieses Unterrichts in den drei obern Klassen. dex 
“ Lyceen, ‘oder in den zwei obern der Gymnasien, einen An+ 
spruch erlangen wollen. 

Die Kenntniss der hebräischen Sprache kann denjenigen 
Candidaten ‚der Philologie erlassen werden, die der französi- 
schen Sprache im Schreiben und Sprechen vollkommen mächtig 
sind, oder die rigorose Prüfung in den mathematischen Wissen- 
schaften und in der Physik bestanden haben, 

Das Nähere über diese Prüfungen wird : duxch- eine, beson- 
dere ἘΣ ΑΘΗΝΕΒΟΒΡΡΟΗΟΑΣ, bestimmt werden. 


.« 29. 

Wer, um seiner Zeit u; Hebsnlchrer oder Lehrer eines ein- 
zelnen. Faches angestellt zu. werden, blos in einem oder dem 
andern Gegenstande eine Prüfung bestehen will, kann zu einer 
solchen zugelassen werden. 

Da aber die Gelegenlieit zur Anstellung für Lehrer RS 
ner Fächer sich nur selten zeigt, so muss er sich selbst ‘den 
- Nachtheil zuschreiben, wenn er entweder sehr spät, oder gar 
vie eine ‚öflentliche Anstellung erhält, oder wenn einem, im 
ganzen Umfange des philologischen Studiums bewanderten Leh- 
rer der Vorzug vor ihm gegeben: wird. 

80. 
Zum Unterrichte im a de und im Gesange” wer- 
den in der Regel Volksschulcandidaten angestellt, welchen in. 
“den untern Klassen auch .der Unterricht im Rechnen übertragen 
werden kann, 

Für den französischen Sprachunterricht aber sollen in Zu- 
kunft in der. Regel nur wissenschaftlich gebildete Pbilologen an- ᾿ 
gestellt, und unter diesen hauptsächlich selche berücksichtigt 
werden, die in Gegenden, wo die französische Sprache Jie herr, 
‚schende ist, eine hinlängliche Zeit zugebracht haben. .- 
Der Unterricht im Zeichnen soll, so weit .es .ihunlich ist, 
nur gebildeten Künstlern. ἀδυτέροθει werden. 

: 81. 

Jeder Lehramts - Candidat bat sich, ehe er ala Lehrer ‚au- 

gestellt wird, über eine dreijährige praktische Vebung im Lebr- 
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fache auszuweisen und soll wenigstens ein Jahr lang an einer 
Gelehrtenschule in Sprachen und in Realien, hauptsächlich aber 
in Sprachen, ud zwar wöchentlich wenigstens 6 Stunden (zu- 
sammen) als Praktikant Unterricht ertheilt haben. 

Für die übrigen zwei Jahre können zuverlässige Zeugnisse 
über ertheilten Privatunterricht angenommen werden. 
| ὃ. 32. | 

Die Gesuche um Zulassung zur praktischen Uebung :werden 
bei’ der Oberstudienbehörde angebracht, welche Uie Anstalten, 
wo sie gestattet wörden soll, und, insoferne es wegen der Zahl 
der Competenten nöthig ist, die Reihenfolge des Eintritts - be- 


stimmt. | | 


Auf Praktikantenstellen, mit welchen ein Gehalt verbunden 
ist, können vorzugsweise nur ‚solche Anspruch machen, die sich 
bereits durch cine einjährige Praxis bei einer öffentlichen An- 
stalt als tüchtige Lehrer bewährt haben, 

| $. 34. -. Ä 

Bei Vertheilung der Lehrfächer und Lehrstunden in den 
verschiedenen Klassen soll die Vereinigung mehrerer, nicht 
verwandter, Lelmfächer in der Hand eines Lehrers so viel 
‘ möglich vermieden und auf die Studien, welchen die einzelnen 
Lehrer sich‘ vorzugsweise zugewendet . haben, besondere. Rück- 
sicht genommen werden, so dass auch jüngern Lehrern in den 
obern Klassen Unterrichtsstunden zugetheilt werden können, un- 
beschadet des Rangs der Lehrer und ihrer Ansprüche auf hö- 
here Bespldungsgrade, welche der möglichst zweckmässigen Be- 
nutzung der vorhandenen Lehrkräfte nie im Wege stehen sollen. 

$. 35. 

Jede Klasse hat einen Hauptichrer, dem hauptsächlich die 
nähere Aufsicht auf Fleiss und Sittlichkeit der Schüler seiner 
Klasse obliegt, und der, unter Rücksprache mit den Nebenleh- 
rern, Alles, was die Klasse im Allgemeinen betrifft, zu besor- 
' gen hat. ΓΝ 

Hauptlehrer ist, ohne Rücksicht auf Anciennitätsverhältniss 
in der Regel derjenige Lehrer, welchem der grösste Theil des 
Unterrichts in der Klasse obliegt, 

| δ. 86. 

Zur Beratliung der wichtigern Angelegenheiten der Schule, 
zur Erhaltung der Einheit und des Zusammenhangs: des Unter- 
sichts und des gleichmässigen Verfahrens in den Forderungen 
an die Schüler, und zur wechselseitigen Mittheilung aller auf 
den Zustand der Anstalt bezüglichen Wahrnehmungen der Leh- 
rer, finden allgemeine Lehrerconferenzen Statt, wozu sämmtli- 
che Professoren und diejenigen Lehrer, welche durch besondere 
Verfügung der Oberstudienbehörde als Mitglieder derselben er- 
nannt werden, sich regelmässig nach. fester Vorausbestimmung, 
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‘und, so oft Veranlassung dazu vorhanden ist,‘ ausserordentli- 
cher Weise versammeln. 
$. 37. 


Jede Gelehrtenschule hat einen, “aus der. Mitte der Lehrer 
ernannten, Director, der die Anstalt nach Aussen repräsentirt 
und dem die Aufsicht im Innern übertragen ist. 

| δ. 38. 

Die Stelle des Directors wird in der Regel ein Professor 
der Anstalt bekleiden, der an einer der 'beiden obern Klassen 
Unterricht in den alten Sprachen ertheilt. Ei 

Der Director behält seia, Amt, ‚so lange er sich bei der 
Anstalt befindet, wofern nicht erhebliche Gründe vorhanden sind, - 
die Direction einem andern Lehrer zu übertragen, | 

Zu seiner Unterstützung kann ihm ein Vicedirector, unter 
angemessener Bestimmung über die Geschäftsabtheilung, beige- 
geben werden. ι 

An den aus beiden Confessionen gemischten Anstalten kön- 
nen alternirende Directoren ernannt werden, 

An den Pädagogien führt der Hauptlehrer der obersten Klasse 
die Direction. 

᾿ $. 39. | 

Für jede Gelehrtenschule wird, auf den Antrag der Ober- 
studienbehörde, ein Ephorus ernannt, dem hauptsächlich die Mit- 
aufsicht auf die Beobachtung der gesetzlichen Ordnung, und auf 
den siltlichen Zustand der Schule übertragen ist. 


| Υ. 
Von der Oberstudienbehörde. 


Sämmtliche Gelehrtenschulen stehen, in Beziehung auf den 
Unterricht und die Disciplin, unter der Aufsicht und-Leitung der 
Oberstudienbehörde. 

Die Oberstudienbehörde wird gebildet 
1) aus einem Vorstande, | 
2 einem Mitgliede der katholischen und einem Mitgliede 
der evangelisch- protestantischen Kirchensection, welche beide 
geistlichen Standes sein müssen; | 

8) aus zwei ständigen Mitgliedern, welche in den philolo- 
gischen Lehrfächern, ' , | 

4) aus zwei weitern sländigen Mitgliedern, welche in den 
mathematischen und Naturwissenschaften als Lehrer angestellt 
sind oder angestellt waren; 

5) aus einer Anzahl auswärtiger Mitglieder, mit welchen 
die Oberstudienbehörde über wichtigere, allgemeine Fragen in 
Correspondenz tritt, und die, wo es für dienlich erachtet wird, 


δ Ὁ Entwurf einer Verordnung 
zur Beraikumg hierüber, mit Unserer Genehmigung einberufen 
'werden können. ᾿ 4 

1. 


Zum 'Wirkungskreise der Oberstudienbehörde eh 

1) Im Allgemeinen der Vollzug aller, die Gelehrtenschulen 
berührenden, Gesetze, Verordnungen und Reglements, und die 
Ertheilung der hierzu nöthigen allgemeinen Vorschriften, In- 
structionen und. Verfügungen, insbesondere zur Vervollständi- 
gung und allmähligen Verbesserung des Schulplanes und zur 
Erhaltung einer guten Schulzucht; 

2) die Genehmigung der Vertheilung der Lehrfächer und: 
. Unterrichtsstunden unter den Lehrern, und der jährlichen Schul- 
schematismen; 

8) die Bestimmung über den Anfang. und die Dauer der Fe- 
rien, über die Zeit der Prüfungen, die Abordnung von Prü- 
fungs- und Visitationscommissarien, die Durchgehung der Prü- 
fungsprotokolle und die hieran zu ertheilenden Verfügungen, 
die Promotiogen und die Ertheilung der Erlaubniss zum Bezuge 
der Universität; 

4) die Bestimmung des Tarifs über das Didaktrum und Ent- 
scheidung über die Befreiungsgesuche ; 

5) die-Anordnungen der Prüfungen und die Reception der 
Lehramtscandidaten ; 

6) die Dienstpolizei über das gesammte 'Lehrerpersonale bei 
den Gelehrtenschulen; 

7) alle Anträge auf Anstellung, Beförderung, Besserstellung, 
' Versetzung und. Entlassung der Lehrer, jedoch bei Besetzung 
solcher Lehrerstellen, womit eine Seelsorge verbunden ist, unter 
Communication mit der betreffenden -Kirchenbehörde. 

Au 
. Den beiden Kirchensectionen verbleibt die Verwaltung der 
Fonds der Gelehrtenschulen, die bisher unter ihrer Leitung 
standen. 

Der Oberstudienbehörde werden über die Jahreseinkünfte, 
die eigenen Fonds, und alle bestimmte oder unbestimmte An- 
sprüche der Gelehrtenschulen an Kirchen- und Stiftungsvermö- 
gen die erforderlichen Nachweisungen' gegeben, um jeweils für 
die zweckmässigste Verwendung der Schuleinkünfle zu sorgen, 
und die Benutzung der etwa vorhandenen Quellen für erweiterte 
Bedürfnisse einzuleiten, 

Zu ihren Sitzungen können, so oft es nöthig erscheint, die 
Respicienten der Fonds bei den beiden Kirchensectionen einge- 


laden werden. | 


12 
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᾽ ᾿ \ 
Lehrplan und Schulordnung für die Gelehrten- 
| schulen. Ä " 


— 


I. ᾿ 
Lehrgegenstände, Umfang und Stufengang des. 
Unterrichts, 


Der Unterricht in den Gelehrtenschulen umfasst in einem 
10jäbrigen Curse und in 6 Klassen: 
Religion, 
deutsche Sprache, 
lateinische Sprache, 
griechische Sprache, | 
bebräische Sprache, für diejenigen Schüler, die sich der 
Theologie widmen wollen, 
französische Sprache, und, wo die Mittel hierzu reichen, 
italienische und englische Sprache; | 
Naturgeschichte, ’ 
Geographie, | 
Mathematik, , 
_Naturlehre, 
Weltgeschichte, 
Altertbumskunde, 
Rhetorik, 
Psychologie, 
Logik, 
Kalligraphie, 
. Zeichnen, 
Gesang. | 
Ueber den Umfang und Stufengang dieses Unterrichts wer- 
‚den folgende nähere Vorschriften ertheilt: 


8. Ὁ. 


Der Religionsunterricht, 


welcher unter der verfassungsmässigen Mitaufsicht der betreifen- 
den kirchlichen Behörden steht, findet in allen Klassen Statt. 
Für den katholischen Religionsunterricht bleiben der Kir- 
chenbehörde die, mit Zustimmung der Staatsbehörde, zu erihei- 
lenden, nähern Vorschriften vorbebalten. nn 
In den dem .evangelisch-protestantischen Religionstheile ge- 
hörigen Schulen werden in den beiden untersten Klassen bibli- 
sche Geschichten, nebst.auswendig zu leroenden kurzen Sprü- 
Archiv 7. Philol, u. Pädog. Bad. 111. Bft. 4- 32 : 


. Ἦ 
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“ chen und Liederversen, zur ‚Grundlage des Religionsunterrichts‘ 
dienen. 

In der dritten ünd vierten Klasse soll dieser Unterricht auf 
den eingeführten Landeskatechismus gegründet werden, und mit 
Auswendiglernen sowohl der Sätze des Katechismus, ‚als auch 
grösserer Sprüche und Lieder, so wie mit Hinweisung auf die 
biblischen Geschichten und mit.Lesung zweckmässig gewählter 
Abschnitte der heiligen Schrift, verbunden sein. 

Für die fünfte Klasse ist ein dem Alter und der Fähigkeit 
der Schüler angemessenes Lehrbuch zu gebrauchen, nach wel- 
chem in einem zweijährigen Cursus 

1) die Einleitung in die heilige Schrift, 

2) die Geschichte der christlichen Religion, 

3) die christliche Glaubenslehre, und 

4) die christliche, Sittenlehre in angemessenem Umfange vor- 


- , gelragen werden. . 


: Ina der sechsten oder obersten Klasse der Lyceen besteht der 
Religionsuntersicht im Lesen des neuen Testaments in der Ur- 
sprache, verbunden mit kurzen, sachgemässen Erläuterungen. 

Für den Unterricht der Schüler protestantischer Religion in 
‚den dem katholischen Religionstheile angehörigen Schulen wer- 
den besondere Vorschriften gegeben. 

Von den Lehrern der Religion erwarten Wir, dass sie bei 
ihrem Unterrichte, besonders auch in den untern Klassen, nicht 
blos auf das Gedächtniss, sondern auch auf den Verstand und 
das Gemüth der Jugend wirken werden, und sich mit. aller Ge- 
wissenhaftigkeit und Treue angelegen sein lassen, einen christ- 
lichen, frommen Sinn in ihren Schülern zu erwecken. Jede 
Stunde dieses Unterrichts soll in den vier untern Klassen mit 
einem einfachen, christlichen Gebete, das mit gebührender Würde 
und Andacht gesprochen wird, angefangen und eben so beschlos- 
sen werden. | 

$ 8. 


Deutsche Sprache, Rhetorik, Uebungen im 
| Vortrage, 


‚Der deutsche Sprachunterricht umfasst in den beiden un- 
tersten Klassen: Satzbildung, Wortbildung in Verbindung mit 
Orthographie und orthographischen Uebungen, Lesen, mündli- 
che Uebungen.’ | 

In der dritten und vierten Klasse findet ein weiterer 
grammatikalischer Cursus des deutschen Sprachunterrichts, nach 
einem für diese Klassen geeigneten Lehrbuche, Statt, in Verbin- 
dung mit schriftlichen Arbeiten. Zu den schriftlichen Aufgaben, 

‚. die sich an den Unterricht in der Grammatik auschliessen, kom- 
men zuerst kleinere Aufsätze, deren Stoff gegeben wird, insbe- 
sondere kleine Erzählungen, Beschreibung von Gegenständen der 


$ 


“ 


N 
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äussern PEN nich ertheilter Anleitung; sodann grössere 


Erzählungen und Beschreibungen, leichte Briefe, einfache Ue- 
bungen im Geschäftsstile. 


'Auch in der vierten Klasse bleibt die Erzählungsform, je- 


_ doch in freierer Arbeit des Schülers, die Hauptsache, und wer- 


den nebenbei die Uebungen im Brief- und Geschäftsstile fortge- 
setzt. Leichtere Abhandlungen, .deren Stoff hinlänglich durch- 
gearbeitet ist, können hinzukommen; der rhetorische Stil bleibt 
aber noch ganz ausgeschlossen. / 

In der fünften Klasse soll, nach einem besonderen Di 
buche, die Theorie des deutschen Stil, und zwar sowohl des 
prosaischen in seinen verschiedenen Arten, als auch des poeti- 
schen vorgetragen, und die Uebung in deutschen Aufsätzen, un- 
ter denen nun Charakterschilderungen und Reden eine Stelle ein- 
nehmen, fortgesetzt werden. 

. Metrische Uebungen finden Statt zur gründlichen Kennt» 
niss der Formen (für die Lesung der Dichter), der Bildsamkeit 
und des Reichtbums der Sprache. 

In der sechsten oder obersten Klasse wird die Rhetorik 


εὐ im eigentlichen Sinne, in systematischem Zusammenhange, vor- 
getragen, und in Verbindung mit ihr eine Uebersicht der Ge- 
schichte der deutschen Literatur gegeben werden, um die Schü- ΄΄. 


ler mit den ausgezeichuetsten classischen Werken. des deutschen 
Volkes bekannt zu machen. Dabei sollen die praktischen Ue- 
bungen im deutschen Stile fortgesetzt, und auf den Lehrstil und 
den philosophischen Stil ausgedehnt werden, 

Mit dem Unterrichte der deutschen Sprache ist der Unter- 
richt im mündlichen Vortrage und in der Declamation 
in Verbindung zu setzen. Auch schon in den beiden untern 


Klassen sind die Schüler anzuleiten, mit gehöriger Deutlichkeit 


und mit richtigem Gefühle und Ausdrucke theils zu lesen, 1heils 
Gelesenes und. Gehörtes zu erzählen oder wieder vorzutragen; 
In der dritten und vierten Klasse wird zum Vortrage auswen- 
dig gelernter passender Gedichte und prosaischer Stücke fortge- 
schritten, und auch in der fünften diese Uebung im Verhältnisse 
zur grössern Fähigkeit der Schüler , fortgesetzt. 


In der sechsten Klasse sind die Schüler anzuhalten, selbst 
᾿ bearbeitete deutsche Aufsätze oder Reden mit gehörigem Gefühle, ᾿ 


Ausdrucke und Anstande vorzutragen, 

Die Lehrer werden bei dem Unterrichte überhaupt eine ge- 
naue Aufmerksamkeit auf den Ausdruck und den Vortrag der 
Schüler richten, und jeden Anlass ergreifen, dieselben in der so 
wichtigen Muttersprache durch Beispiel und Belehrung zu un- 
terweisen und zu bilden, 

82} 
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8. 4. 


"Lateinische Sprache. | 
Der Unterricht‘ der lateinischen BEESEHe ven in 


- der untersten Klasse, 


Für ‘den ersten: Unterricht in der Grammatik and zum münd- 
lichen und schriftlichen Uebersetzen aus dem Lateinischen ins 
Deutsche, und aus dem Deutschen ins Lateinische, wird in den 
dreiuntersten Klassen ein passendes, in drei Curse ab- 
‘ zutheilendes Elementarbuch gewählt, 

In. der dritten Klasse gehen die Schüler zu den Bio- 
‘ graphien des Cornelius Nepos und zu deu Fabeln des Phä- 
drus über, und werden in sogenannten Exercitien geübt. 

In den folgenden Klassen werden die Stilübungen und 
der grammatische Unterricht nach einem angemessenen 
Stufengange fortgesetzt, welchen die obere Studienbehörde durch 
Verweisung auf die einzuführenden Schulbücher näher bezeich- 
nen wird. 

In der sechsten Klasse insbesondere werden als Stilübun- 
gen lateinische Aufsätze von grösserem Umfange und einem, dem 
reiferen Alter und der vorangeschrittenen Bildung der Schüler 
entsprechenden Inhalte verfertigt. 

Von Autoren sollen nie mehr als zwei, nämlich ein Pro- 
saiker und ein Dichter gebraucht werden. Ein Wechsel findet 
nur am Ende eines haben Jahres, und ausnahmsweise im Laufe 
eines Semesters, nur unter Zustimmung des Directors und der 
Lehrerconferenz, nach Verfluss von drei Monaten Statt. 

In der vier ten Klasse sollen Julius Caesar de bello Gal- 
lico, und sodann de bello Civili, : ausgewählte leichtere Briefe 
- von Cicero, und Ovids Metamorphosen im Auszuge, zum 
Uebersetzen gebraucht werden. 

In der fünften Klasse werden Sallustius und auserle- 
sene Reden von Cioero übersetzt. Auch können Abschnitte 
von Livius ‚gewählt werden. - Von den Dichtern ist Virgi- 
lius zu gebrauchen. 

In der sechsten Klasse werden den Lehrern zur Auswahl 
überlassen: Stücke des Livius, Tacitus, der rhetorischen 
Schriften des Cicero, z. B. De oratore und De claris oratori- 
bus, so wie auch einige der leichiern philosophischen Schriften 
des Cicero, z. Β. die Quaestiones Tusculanae, sodann selbst 
Stücke aus Quintilianus Inst. Orat., namentlich das 1016 Buch. ᾿ 
Von den Dichtern wird Horatius erklärt. 

Auch sind in der fünften oder sechsten Klasse einzelne 
Stücke aus Terenz zum Uebersetzen zu wählen, 

Mit der Lesung der Dichter wird die Erklärung der Vers- 
maasse und Uebung in der lateinischen Metrik verbunden. 

Die Wörter, die in den zu übersetzenden Abschnitten 
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vorkommen, soll sich jeder Schüler schon vor dem Uebersetzen 
in - der Schule eingeprägt haben. In den vier untern Klassen 
aber sollen die Schüler noch ausserdem zum Erlernen von Wör- 
tern nach einem etymologischen Wörterbuche, und von ei- 
genthümlichen lateinischen Phrasen angehalten werden. 

In den beiden obern Klassen finden dagegen Uebungen im 
Auswendiglernen von Gedächtnissversen und von auserle- 
‘senen Abschnitten lateinischer Autoren, und in der obersten 
Klasse Uebungen im Lateinsprechen Statt. 


$. 5. 
Griechische Sprache. 


Der griechische Sprachunterricht beginnt in der 
vierten Klasse, wird in der- fünften und sechsten fortgesetzt und 
dauert also sechs Jahre. . Der Stufengang dabei ist folgender: ᾿ 

In. der vierten ‚Klasse zuerst Erlernung der Formenlehre, 
und sodann Uebersetzung leichter Sätze aus dem ersten, und 


nachher aus dem zweiten Kursus einer noch: zu bestimmenden ΄. 


Chrestomathie, 

In der fünften Klasse sollen δ νπ ον μην Schriften, die 
Anabasis, Cyropädie oder die Hellenica und von. den Dichtern 
Homer, mit Berücksichtigung der Prosodie, gelesen: werden. : 

In der sechsten Klasse werden zur Auswahl überlassen: 
Herodot, Thucydides, des Demosthenes philippische 
‚und olynthische Reden, einige. der leichtern Dialogen Platon’s, 
z. B. die Apologie, Kriton, Eutbyphron, Meno, Laches, Phä- 
don, und von den Dichiern Theokrit, Euripides und 8 ο- 
phokles, mit einer, mit dem Zwecke eines Lyceums in rich- 
tigem Verbältnisse stehenden, Berücksichtigung ‚der, Versmaasse. 

Ausnahmsweise kann der Lehrer, wenn er seine Schüler 
dazu hinreichend vorbereitet hält, einzelne Oden des Pindar 
in dem letzten Curse vornehmen. 

Auch von den griechischen Autoren sollen nie mehr -als 
zwei, ein Prosaiker und ein Dichter, nebeneinander gelesen wer- 
den. In Ansehung des Wechsels gilt das Nämliche, was oben 
hinsichtlich der lateinischen bemerkt wurde. 

Es kann auch während eines ganzen oder halben Jahrscar- | 
808 nur ein griechischer Autor, ein Dichter oder ein Prosaiker - 
gelesen werden, und sodann im nächsten Jahrescyrse ein Wech- ᾿ 
sel Statt finden. 

‚ In.einigen Stunden soll: zur Erklärung ‚und Uebersetzung 
die lateinische Sprache gebraucht werden. 

Ueber den Unterricht in der griechischen Grammatik 
und dessen Abstufang wird die. obere Studienbehörde, durch 
Verweisung auf die einzufübrenden Lehrbücher, die näheren Vor- 
schriften ertleilen. 

Eiwige Uebung im Grischischachr eiben findet in den 
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letzten vier Jahren hauptsächlich zum Zwecke der Einäbang « der 
Formen Statt, | 
| Das Erlernen der Wörter ist zwar auch mit dem Ueber- 
setzen zu verbinden, jedoch soll auch hier ein etymologi- 
sches Wörterbuch eingeführt werden. 

In der obersten Klasse werden ‘die Uebungen im Auswen— 
igernen schöner Stellen und Abschnitte Statt finden. 


9. 6. 
Hebräische Sprache. 


Der hebräische Sprachunterricht, zu welchem nur 
die Theologen verpflichtet sind, beginnt in der fünften Klasse, 
wird in der sechsten fortgesetzt und dauert 4 Jahre. 

In der fünften Klasse zuerst: Formenlehre and Einübung 
der Formen; im. zweiten Jahre: Uebersetzen aus den histori- 
-schen Büchern des alten Testaments, nebst Fortsetzung des 
grammatikalischen Unterrichts. 

In der sechsten Klasse, in dem einen Jahre: auserlesene 
Psalmen, . in dem andern: ausgewählte Stücke aus den Pro- 
pheten, nebst forlgesetztem grammatikalischen Unterrichte. 

Die Erlernung der Wörter geschieht auch beim Hebräi- 
schen in Verbindung mit dem Uebersetzen. 

‘Im letzten halben Jahre kann der Lehrer Gelegenheit neh- 
men, die Schüler mit den wichtigsten Regeln der chaldäischen 
Grammatik bekannt zu machen, und dabei einen oder den an- 
“dern Abschnitt aus Esra oder Daniel zu Grunde legen. Auch 
ist,zu wünschen , dass die Schüler, zum Gebrauche hebräischer 
Wörterbücher, wegen der darin vorkommenden Vergleichung 
der Dialekte, syrische und arabische Wörter mit Richtigkeit 
lesen lernen. 

8.7. 


Französische Sprache, 


Der französische Sprachunterricht soll mit dem 
Eintritte der Schüler in die dritte Klasse beginnen, in den fol- 
genden Klassen fortgesetzt werden, ‘und im Ganzen genommen 
8 Jahre dauern. 

In der dritten.-Klasse: Erlernüng der ‚Declinationen: und 
Conjugationen; erste Uebung im Uebersetzen aus dem Franzö- 
sischen ins Deutsche, und umgekehrt, mit fortdauerndem gram- 
watikalischen Unterrichte verbunden, Auswendiglernen von Wör. 
tern und später von Gesprächen; Alles dieses Ben einem noch 
zu bestimmenden Lehrbuche, 

ἴα der vierten Klasse: fortgesetzte ONDe in dem Ueber- 
setzen aus. dem Französischen ins Deutsche, und umgekehrt, 
nebst weiterem grammatikalischen Unterrichte und. Auswendig- 
lernen von Wörtern und Gesprächen. Gebrauch von Ber- 
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quin’s Jugendschauspielen, von Lafontaine’s oder. Flo- 
rian’s Fabeln, und von Rollin’s alter :Geschichte im Aus- 
zuge (Abrege de l’histoire ancienne par Mr. Rollin). 
In der fünften Klasse: Fenelon’s Telemaque und Vol- 
taire’s Karl XII, Peter der Grosse, und die Henriade. Aus- 
serdem, und besonders zur Privatlectüre, Fortsetzung von Rol. 
lin’s Geschichte im Auszuge. Dabei weiteres grammatikalisches 
Studium, Wörterleroen, Stilüäbungen und Uebung im Sprechen. 

In der sechsten Klasse: Historiker und Dramatiker (von 
letzteren Corneille, Racine und Moliere), dabei schriftli- 
che Arbeiten’ und Uebungen im Sprechen, 

Für den Unterricht in der englischen, und italienischen Spre- 
‚che bleiben für solche Anstalten, wo derselbe Statt er be- 
sondere Vorschriften vorbehalten. 


$. 8. 
Mathematik. 


Der matlıematische Unterricht findet in allen Klassen Statt. 
In der ersten und zweiten Klasse: Uebung m den so- 

genannten vıer Species, in ganzen, gebrochenen und benannten 
Zahlen. (Kopf- und Schriftrechnen.) 

In der dritten Klasse: Uebung in den Zweisatzrechnun- 
gen, oder in allen den Rechnungen, die man unter dem Namen 
‘der Proportionsrechnungen begreilt. (Kopf- und Schriftrechnen.) 
Im zweiten Jahre: Anfang des geometrischen Unterrichts; Kennt- 
‚ niss der geometrischen Figuren; Begriffe und Zeichnungen. 

In der vierten Klasse: Wiederholung des bisherigen ge- 
sammten Rechnungsunterrichtes, und Fortsetzung mit schwere- 
ren Aufgaben. Ausserdem Fortsetzung der Geometrie. Berech- 
nung der Linien, Flächen und er mit Erläuterung der zu 
Grunde liegenden Lehrsätze, 

Nachdem in den bisberigen Klassen der mathematische Un- 


terricht nach einer mehr populären Methode, jedoch aber auf 


eine geistesübende und einsichtige Weise, mit Berücksichtigung 
der Fähigkeit der Schüler, betrieben worden, so folgt in der ᾿ 
fünften Klasse, in einem zweijährigen Curse, "die reine Mathe- 
matik in strengwissenschaftlicher Form, in einem dem Zwecke 
der Lyceen und Gymnasien entsprechenden Umfange; Arithme- 
tik und Algebra, mit Einschluss der Lehre von den Gleichun- 
gen des zweiten Grades, und Geometrie (Planimetrie), nach 
einem noch zu bestimmenden Lehrbuche. 
Die nähere: Abtheilung des Lehrstofles in dem Curse PR 
einjährigens und in dem Curse der zweijährigen Schüler wird 
der obern Studienbehörde überlassen. 
. In der sechsten Klasse wird für die Schüler der untern. 
Ordnung die Stereometrie mit deu Hauptsätzen aus der Lehre 


% 


! 
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τς von den Kegelschnitten und ebene Trigonometrie gelehrt, auch 


finden Wiederholungen aus dem früheren Curse Statt. - 
‚Die angewandte Mathematik wird in Verbindung mit der 
Pbysik in- der ersten Ordnung vorgetragen. 
Geograpblie. | 
Der Unterricht in der Geographie. beginnt in der 


1 


‚ersten Klasse und schliesst mit der vierten, 


In der ersten Klasse: Anfang des ersten Curses der Geo- 
graphie; Uebersicht von Eurppa, den wichtigsten Gebirgsketter, 
Seen, Flüssen, Meeren, den einzelnen Ländern und den wich- 
ligsten Städten etc., wobei mit Baden angefangen und sodann 
zum übrigen Deutschland und den andern Ländern Europa’s 
übergegangen werden kann. 

In der zweiten Klasse: Fortsetzung: und Beschluss des 
ersten Curses der, Geographie. Uebersicht der andern vier 
Welttheile. 

In ‚der dritten Klasse: Anfang des zweiten Curses der 
Geographie. Geographischer Unterricht mit grösserer Ausführ- 
lichkeit. Vorerst allgemeine Einleitung in zweckmässigem Um- 


‘ fange, sodann Europa, mit besonderer Rücksicht auf Deutsch- 


land. In der Einleitung das Wichtigste aus. der mathematischen 
Geographie, 

Vierte Klasse: Fortsetzung und Beschluss des zweiten 
Curses der Geographie im ersten Jahrescurse. 

Betrachtung von Asien, Afrika, Amerika und Australien. 


Mit dem geographischen Unterricht soll auch Uebung im 


Zeichnen der Landkarten verbunden sein. Hierin sowohl, als 
im Auswendiglernen von Namen und Zahlen, ist jedoch gebüh-. 
rendes Maass zu halten. 

Nähere Vorschriften über den Unterricht in der Geographie 
werden unter Verweisung auf die einzuführenden Lehrbücher 


ertheilt. 


$. 10. 
Naturgeschichte und Naturlehre. 


Der naturwissenschaftliche Unterricht begiant in 


‘der dritten Klasse mit der populären Naturgeschichte, und 


umfasst in dieser Klasse: Pflanzenkunde in zwei Sommern, und 
Thierlehre. in zwei Wintern, 

In der vierten Klasse: in dem einen Jahre Mineralogie, 
in dem andern populäre Naturlebre. Erklärung der merkwür- 
digsten Naturerscheinungen. - 

In der fünften Klasse : Naturgeschichte in wissenschaftli- 


cher Form; ‘Botanik in zwei Sommern; Zoologie in dem einen 


und Mineralogie in dem andern Winter, 


- A 


% 
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In ‚der sechsten oder obersten Klasse der Lyceen soll die 
‘Physik in wissenschaftlicher Form, jedoch mit gehöriger Be- 
rücksichtigung. des Zweckes solcher Anstalten und in Verbin- 
dung mit der angewandten Mathematik, gelehrt werden, 


8. 1. ᾿ \ 
Geschichte 


Der geschichtliche Unterricht nimmt mit dem Eintritte 
in die dritte Klasse seinen Anfang. Erzählung der wichtigsten 
Begebenheiten aus der allgemeinen Weltgeschichte, nach Art von 
Bredow’s Lehrbuch für Bürgerschulen. | 

In der vierten ‚Klasse in dem einen Jahre: Geschichte 
der alten Völker in Hauptumrissen, die der Griechen und Rö- 
ıner ausführlicher; in dem andern: Geschichte von Deutschland, 
mit besonderer Berücksichtigung des Grossherzogthums Baden. 

In der fünften Klasse: specielle Geschichte‘ der wichtig- 
sten europäischen Staaten, in beiden Jahren. 
| In der sechsten Klasse: allgemeine Weltgeschichte in 
synchronistischer Form. | 


$. 12. 
Römische und griechische Alterthümer. 


Die Erklärung der griechischen und lateinischen Autoren 
gibt den Lehrern mannigfaltige, auf zweckmässige Weise zu be- 
nutzende Gelegenheit, ihren Zöglingen Kenntnisse aus dem Ge- 
biete der römischen und griechischen Alterthümer beizubringen, 
und sie hauptsächlich in den beiden letzten Jahrescursen mit 
dem Geiste des Alterihums vertrauter zu machen. 

Die Mythologie insbesondere wird am schicklichsten mit 
der Lesung der Dichter verbunden. 

Die alte Geographie ist an die alte Geschichte, oder neue 
Geographie anzuknüpfen. 

Nur die Geschichte der Literatur der Griechen und Römer 
soll für die Schüler der obern Ordnung der sechsten Klasse 
'in einem ‚kurzen Abrisse vorgetragen werden. 

Im: Uebrigen sind in der fünften und sechsten Klasse zweck- 
mässige Lehrbücher einzufübren, auf welche die Schüler in die- 
‚'sen und andern Zweigen der Alterihumskunde verwiesen wer- 
den können, Die Lehrer werden sich sodann über den Fleiss 
und die Fortschritte ihrer Zöglinge die nöthige ei ὑω, zu 
verschaffen wissen, 


. $ 18. 
Philosopbie. 


Der Unterricht in der Philosophie soll nur in der sechs- 
ten oder obersten Klasse der Lyceen ertheilt werden., Er. er- 
streckt sich blos auf die Psychologie und Logik, verbunden mit 


einer Einleitung in die Philosophie in zweckmässiger Kürze. 
Jeder dieser Wissenschaften ist ein Jahr bestimmt. Das weitere 
Stadium der Philosophie ist der Universität vorbehalten. 


8. 14. 
Kalligraphie. 

Der Unterricht in der Kalligraphie: findet nur in den drei 
untersten Klassen Statt. Wer jedoch nachlässig darin erfunden 
wird, kann auch in einer höheren Klasse’ von der Direction an- 
gehalten werden, Privatstunden zu nehmen, um sich im Schön- 
schreiben mehr zu üben, : ΄ 

In allen Klassen haben die Lehrer darauf zu sehen, dass 
die schriftlichen Arbeiten überhaupt von den Schülern in einer 
deutlichen und guten Handschrift vorgelegt werden. 

8. 15. 
Zeichnen. 

Der Unterricht im Zeichnen beginnt in der zweiten Klasse 
und wird bis in die vierte fortgesetzt. Den Schülern der hö- 
heren Klassen steht es frei, au dem Unterrichte noch ferner 
Theil zu nehmen. 

$. 16. 


er Gesang. 

Durch den Unterricht im Gesange- sollen die Schüler die 
wichtigsten musikalischen Regeln und Zeichen kennen und die 
leichtern Intervallen treffen lernen, und zur Ausführung von 
mehrstiummigen Sätzen, vorzüglich zu Chorälen gebraucht werden. 


8. 17. ͵ 

‚Von den Lehrbüchern für den wissenschaftlichen 

und Sprach unterricht, und dem gleichförmigen 
Vollzuge des Lehrplans im Allgemeinen, 


Die Lehrbücher für die verschiedenen Unterrichtsgegenstände 
sind, nach vernommenem Gutachten der Directionen und Leh- 
rerconferenzen der Lyceen und Gymnasien, von der Oberstu- 
dienbehörde zu bestimmen, und sollen ihr zur näheren Bezeich- 
nung des Lehrstoffes und der Abstufung des Unterrichts dienen. 

Es sind bei allen Lyceen, Gymnasien und Pädagogien, in 
den parallel stehenden Klassen, in der Regel die gleichen ein- 
zuführen. | 

Die Oberstudienbehörde kann auch eins. Wahl gestatten; 
die bei einer Schule, nach getroffener Wahl, einmal eingeführ- 
ten Lehrbücher dürfen aber nur mit Genehmigung der Oberstu- 
dienbehörde durch andere ersetzt werden. 

Der Oberstudienbehörde bleiben überhaupt alle nähere Be- 
“stimmungen des Lehrplanes, in allen seinen Theilen, vorbehal- 
ten. Alle solche allgemeine Vorschriften können zwar nur den 


: 
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Zweck haben, das Ziel näher zu bezeichnen, welches der Unter. 
richt in gewissen Hauptabschnitten erreichen soll, während der 
wirkliche Erfolg lediglich von dem Talente. und der Thätigkeit 
der Lehrer, von ihrer kräftigen Einwirkung auf die Schüler, 
und von der Methode des Unterrichts erwartet werden, und den‘ 
Lehrern, insbesondere in Beziehung auf die Methode, eine freiere 
Bewegung gestattet bleiben muss. Damit aber, bei der Verthei- | 
lung des Unterrichts unter eine grössere Anzahl von Lehrern, in 
ihre vereinzelten Bestrebungen Einheit und Zusammenhang ge- 
bracht, zwischen verwandten Lehrfächern keine Lücken gelas- 
sen, oder einzelne Materien nicht mehrfach abgehandelt wer- 
den, und in jedem Lehrfache, sich der höhere Unterricht an den 
frühern genau anschliesse, ist durch Beobachtung der verschie- 
denen, zu diesem Zwecke in der Grosslı. Verordnung, so wie in 
den folgenden Abschnitten ertheilten Vorschriften, und durch 
die stete Aufsicht der Oberstudienbehörde, zu sorgen, 
Namentlich wird in dieser Beziehung auf den nachfolgen- ᾿ 
den $. 52 verwiesen, welcher jedem Lehrer eine ausführliche ἡ 
Darstellung seines Lehrplans und seiner Lehrmethode zur Pflicht 
macht, sodann auf den $. 54, welcher eine regelmässige, all- 
gemeine Lehrerconferenz zu Berathungen über den Vollzug des 
- Lehrplanes und wünschenswerthe Verbesserungen anordnet; auf 
δ, 53, wornach die Haupt- und Nebenlehrer jeder Klasse zu 
periodischen, engern Conferenzen sieh vereinigen sollen; auf ὺ 
δ. 33, welcher zu der Zwischenprüfung zur Osterzeit in„jeder 
Klasse sämmtliche Lehrer der nächstfolgenden höhern Klasse 
beruft, damit sie, in Beziehung auf eine gehörige Vorbereitung 
der für: ihre Klasse heranwachsenden Schüler, ihre Wünsche 


und Ansichten mittheilen; endlich auf $. 34 der Grossh. Ver- ἢ 


ordnung, wornach in. dem, eine längere Reihe von Jahrescur- 

sen umfassenden Unterrichte in einzelnen Fächern ein all zu 

häufiger Wechsel der Lehrer, und der davon unzertrennliche, 
häufigere Wechsel der Lehrmethoden vermieden werden soll, 
Die Oberstudienbehörde wird sich aber bemühen, Allem, 

‘was bei einer Anstalt mit glücklichem Erfolge versucht worden 

ist, bei den andern Anstalten Eingang zu verschaffen. 
II, 

Von der Unterrichtszeit für die einzelnen Lehr- 
gegenstände in jeder Klasse, und der Vereini-. 
gung und Trennung der Schüler verschiedener 
Klassen und Ordnungen beim Unterrichte, 

8. 18. 
Erste Klasse. (Ein Jahr.) 


‘Für die Lehrgegenstände der ersten oder untersten Klasse 
‚wird die Stundenzahl bestimmt wie folgt: 


6. Kalligraphie . . oe 20 ν 6 


-4. Religion. . . ee te ee 
g Deutsche Sprache . 2. 2. 22.2. 


4 

8 

3 

ον 4 

. δ. Geographie = 220er. 9 
: . 2 

4 

1 

28 
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1. Religion, wöchentlich . 4 
2. Lateinische Sprache . . . .. . 8 
8. Deutsche en ᾿ς ἀκ αν ee ϑ 
4. Rechnen . . ee re re 
δ. Geographie . . . .: 2 2 er 0. 2 
.. 5 

7. Gesang . » 2 0 ee een. . 1 
Zusammen wöchentlich : , 27 Stunden. 


$. 19. 
Zweite Klasse, (Ein Jahr.) 


‘In der zweiten Klasse kommen vor: 
Stunden. 


2. Lateinische Sprache te Bu ἃ δν'.ὃ 
4. Rechnen . . Σ ἃ re u 


6. Zeichnen „. . 2 2... . "ὁ . . 
7. Kalligraphie -. . 2 2 2 en ne. 
8. Gesang Φ . . - . . . 9 . . . Φ Φ “" . 


Zusammen wöchentlich : 


, 20. 
Dritte Klasse. (Zwei Jahre.) 
In der dritten Klasse wird er 

1. Religion . . δ Ὁ δι. ὦν τ 
2. Lateinische Sprache ee 
8. Deutsche Sprache . . . 2 2 2 2 2.0. 
4. Französische Sprache . . . 2. 2... 
5. Rechnen und Geometrie . . - 2 2.2. 


2 
8 
2 
3 

. 4 
6. Geographie . re 2 
2 
2 
2 
2 
1 


Stunden, 


Stunden. 


7. Populäre Pflanzenkunde und Thierlehre 
8. Geschichte . . . 2... . . 
9. Zeichnen . . .« 22. . 
40. Kalligraphie . oe] 8 1 iR 82 2:2 6». 
11: Οὐδδῆς een 


Zusammen- wöchentlich : . 30 Stunden. 


$. 21. 
Vierte Klasse. (Zwei Jahre.) 

In der vierten Klasse wird er 
1. Religion en R . 20. ..% Stunden. 
2. Lateinische Sprache . Ὁ .... ὃ — 
3. Griechische Sprache, unter Absonderung der 

beiden Ordnungen, für die Schüler der untern 

Ordnung . . 2. 2 2 nn -- 
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14 Stunden. 


für die Schüler der obern Ordnung . . 6 — 

4, Deutsche Sprache . . . 2... . 93 -- 

5. Französische Sprache . . . 2x 2 2. 2..:3 — 

6. Rechnen und Geometrie . x Ὁ τῳ. ὃ — 

7. Geographie, im ersten Jahrescurse . . 2 ς-- 

8. Populäre Mineralogie in dem einen, und popu- 

läre Naturlehre in dem andern Jahre . dd “-- 

9. Geschichte . » 2 : 2 2 0 2 2.2. 9’ - 

10. Zeichnen . - » 2 2 0 2 2.2 00. —_ 
11. Gesang = Le 8 ὁ ὁ Φ ὁ ο » “4. 1 en 

Zusammen wöchentlich : .-80 Stunden. . 


.o© 


$. 22. 
Fünfte Klasse, (Zwei Jahre.) 


In der fünften Klasse wird gelehrt: 
. Religin .. \ u δος ὦ ὁ 
, Lateinische Sprache ἢ τὰ ἃ ὰ ὦ κ᾿ νἱ ἃ ἡ 


2 Stunden, 
ἃ ; 
. Griechische Sprache . . » 2 eo 2.2... 
ῷ 
8 


. Deutsche Sprache . 2 2 2 0 eo ee. 

. Französische Sprache . . . 

. Reine Mathematik, in einem Curse für die ein- 
jährigen, in einem zweiten Curse für die zwei- 
jährigen Schüler -. » ΞΕ & 

. Naturgeschichte.. - ! x oo 2 200. % 

| 2 


9) ὧι β' Ὁ En 


. Geschichte . ., 2. 2 2 0 een ne 
. Gesang . - ® . 5 Φ Φ ΓῚ . . Γ] Φ Φ . 1 


Ε11| 


Bon 


Zusammen wöchentlich : . 29 Stunden, 
Ausserdem haben die Theologie Studirenden | 
Hebräisch . . » 2 2 2 2 02 20000... 9 Stunden. 


Η 28. 
Sechste Klasse, (Zwei Jahre.) 


In der sechsten Klasse sind die Lehrgegenstände folgende: 
4. Cursorisches Lesen des neuen Testaments in der 
Ursprache . . 2 2 2 2:22 20.0 000.0 (1 Stunde, 
2, Lateinische Sprache . . - » 2 » 0 0. . 8 Stunden, 
3. Griechische Sprache : 
4. Rhetorik und Geschichte der "classischen Litera- 
tur der Deutschen . . x 2 2 00m. 
5. Französische Sprache . - » . .. 
6. Reine Mathematik, ebene Trigonometrie, Stereo- 
metrie mit den Hauptsätzen aus der Lehre von 
den Kegelschnitten, nebst kurzer Wiederholung 
der Hauptsätze aus dem früheren Curse, für 
_ die Schüler der untern OrduunG . . . - 4 — 


BD αι 
| 
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. 23 Stunden. 
7. Angewandte Mathematik und Physik für die Schü- 
ler der obern Ordnung . 5 — 
8. Psychologie und Logik in den beiden Jahren ab- 
wechselnd . 2 2 2 2 2 2 2 2 - 


9. Weltgeschichte . . . 

10. Geschichte der yömischen a grinchischen Li. 
teratur in der 'obern Ordnung . : 2 

Zusammen für .die einjährigen Schüler 29 Stunden und für die 

zweijährigen Schüler wöchentlich 30 Stunden. 
Ausserdem haben die Theologie Studirenden‘ 

Bebzäisch - © . 2 0 0 0 er 00 00° 

$. 24. 


Gemeinschaftlicher Unterricht. 


Wo die Zahl der Schüler in den beiden untersten Klas- 
- sen es erlaubt, kann der Unterricht in der Religion, in der 
deutschen Sprache und in der Kalligraphie den Schülern dieser 
beiden Klassen gemeinschaftlich ertheilt werden, 

In ‚der lateinischen Sprache aber und in dem Unterrichte 
im Rechnen müssen dieselben nothwendig getrennt bleiben. 

Eben so kann auch die dritte und vierte Klasse, wenn 
es die Zahl der Schüler erlaubt, gemeinschaftlichen Religions- 
unterricht. erhalten. 

» "Wo neben einer Gelehrtenschule eine höhere Bürgerschule 
besteht und die Zahl der Schüler es gestattet, können die zwei 
. oder drei untersten Klassen beider Anstalten gemeinschaftlich 
sein, und zu diesem Zwecke mit Genehmigung der Oberstudien- 
behörde angemessene Modificationen des Lehrplanes Statt finden. 


8. 25. 
Absonderung der beiden Ordnungen einer Klasse 
beim Unterrichte. 


Ausser den Fällen, in welchen der Lehrplan ausdrücklich 
und unbedingt verlangt, dass die einjährigen oder zweijährigen 
Schüler einer Klasse abgesondert unterrichtet werden, sollen, s0 
‚weit es die Verhältnisse jeder Anstalt nur immer möglich ma- 
chen, die Veremigung beider Ordnungen einer Klasse bei dem 
Unterrichte vermieden, der Lehrstoff des zweijährigen Curses auf 
eine, dem stätigen Fortschreiten der Schüler angemessene Weise 
in einjährige Curse eingetheilt werden, überhaupt der, nach dem 
allgemeinen Plane zugelassene, gemeinschaftliche, Unterricht bei- 
der Ordnungen nur so weit Statt finden, als es olıne wesentli- 

. chen Nachtheil für die stätige Fortbildung der Schüler gesche- 
hen kann, und es zur Besetzung der durch die Absunderung 
rn grösseren Stundenzahl an Lehrkräften gebrechen 
würde 


9 Stunden. 
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Mit Rücksicht auf die Lehrkräfte, auf die Zahl der Schü- 
ler jn den verschiedenen Klassen und "anf die Natur des Lehr- 
stofls, wird die Oberstudienbehörde für jede einzelne Anstalt, auf 
die Vorschläge der Direetion und der Lehrereonferenz, zum 
Vollzuge der hier mitgetheilten Vorschrift das Nähere festsetzen. 


͵ 


Um die Absonderung der beiden Ordnungen zu erleichtern, 


kann mit Genehmigung der Oberstudienbehörde selbst die Ge- 
sammtzahl der Lehrstunden um einige Stunden vermindert 
werden. 

8826. 


Besondere Bestimmungen über den Unterricht im 
Zeichnen und im Gesange 


4 


Bei dem Unterrichte im Zeichnen und Gesange wird es .. 


den Lehrern überlassen, die Schüler auf eine zweckmässige Wei- 
se, olıne Rücksicht auf die Klassenordnung, mit Genehmigung 
der Direction, in besondere Klassen abzutheilen. 


ΠῚ, 
Nähere Vorschriften über die Aufnahme der m 
Schüler. 


$. 27. 


Die Aufnahme. neuer Schüler findet nur im Spätjahre bei 


Anfang des Schuljahres Statt, jedoch können solche Schüler, 
“welche von einer Stadt, wo sie eine Anstalt bereits besucht 
hatten, in einen andern Ort überzieben, auch im Laufe des 
Schuljahrs in die Schule ihres neuen Wohnorts aufgenomimen 
werden, 

8. 28. ν 


Zur Aufnahme eines Schülers in die unterste Klasse ist das 


Alter vom zurückgelegten 8ten bis zur Yellsadang des 10ten 


Jahres bestimmt. 
Für die übrigen Klassen wird das höchste und niedrigste 


Alter nach diesem Verhältnisse und der, für jede Klasse festge- 


setzten , Unterrichtszeit berechnet. 
Denjenigen, die für eine untere Klasse zu alt sind, und für 
eine, obere die Kenntnisse noch nicht besitzen, bleibt zu versu- 


chen überlassen, ob sie auf kürzerem Wege durch Privatunter- 


richt eine obere Klasse einholen können. 


$. 29. 

Schülern, die das bestimmte Alter um 1—2 Jahre über 
schritten haben, kann jedoch, wenn sie zur Aufnahme in die 
fünfte oder sechste Klasse vollkommen befähigt sind, mit Ge- 
᾿ς nehmigung der obern Studienbehörde ‚ die Aufnahme in diese 

Klasse ‚bewilligt werden. 

$. 30. | 
Die Direcetion bestimmt in einer öffentlichen Bekanntma- 
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chung die Zeit der Anmeldung zur Aufnahme. Die Anmeldung 
und Vorstellung der aufzunehmenden Schüler geschieht durch 
ihre Eltern, oder Vormünder oder deren Beauftragte. ' 

Der Direction. wird dabei der Geburtsschein und Impfschein 
des. Schülers und, wenn derselbe bereits eine andere Schule be- 
sucht: hatte,- auch sein Sittenzeugniss vorgelegt. 

Keiner "kann aufgenommen werden, der nicht zuvor zum 
' Zwecke der Aufnahme eine Prüfung erstanden hat. 

Die ‚Prüfung geschieht für die unterste Klasse von der Di- 
reetion oder einem von ihr- hierzu beauftragten Lehrer dieser 
Klasse, für die übrigen Klassen, auf Anordnung der Direction, 
von dem Hauptlehrer, nach den Umständen, insbesondere für 
die oberen Klassen, zugleich von den Nebenlehrern. 

Der Aufgenommene tritt sodann in diejenige Klasse ein, die 
seinen Kenntnissen angemessen ist. Jedoch geschieht die Auf- 
nahme für die ersten sechs Wochen nur versuchsweise, um 
während dieser Zeit die volle Ueberzeugung zu erlangen, ob der 
Aufgenommene in der ihm angewiesenen Klasse mit Nutzen blei. 
beu könne, oder in eine andere aufwärts oder abwärts rücken 
solle. 

. Wo es die Verhältnisse erlauben, kann mit Genehmigung 
der obern Schulbehörde eine besondere Vorschule. errichtet 
werden, deren Unterricht sich auf Religion und diejenigen Lehr- 
gegenstände erstreckt, deren Kenntniss zur Aufnahme in die un. 
terste Klasse erfordert wird. 

Diese Vorschule steht sodann unter ie Aufsicht der Di. 
rection der Gelehrtenschule, zu der sie gehört und wird von 
der Direction jedes Jahr geprüft, wobei auch über die Aufnahme 

in die unterste Klasse der Gelehrtenschule entschieden wird. 


IV, 
Verbindlichkeit des Unterrichts. 


$. 31. 

In der Regel sind alle Unterrichtsstunden für die Schüler 
verbmdlich. Von der Theilnahme am Unterrichte im Gesange 
und Zeichnen können die Schüler auf Verlangen ihrer Eltern 
oder Vormünder befreit werden, 

Wo die italienische oder die englische Sprache gelehrt wird, 
findet auch Dispensation von diesem Unterrichte Statt. 

Die Theilnahıne an den gymnastischen Uebungen ist frei- 
willig. 

$. 32. 

Schüler, welche den Unterricht der gelehrten Schulen nicht 
zum Zwecke der Vorbereitung für akademische Studien, oder 
überhaupt für einen Beruf besuchen, wofür die bestehenden 
Verordnungen den vollständigen Besitz der Lyceal- oder Gym- 
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nasjalkenntnisse verlangen‘, köntteri, auf das Begelmeniihrer 'El- 
tern oder: Vormünder, wdn der -Direction der Anstalt: von:dem 
Unterrichte in’ dar griechischen Sprache, und: von einzelnen las 
teinischen'Stunden-dispensirt werden. Jedoch. ist: soviel:.als mög- 
lich\dafir zu: ‚sorgen; - dabsiisölche' :Schüler,alsdann .in der: Zwi-; 
schenzeit sich auf eine andere, ihrem Künftigen Berufe entspre- 
chende j ΜΙΝ Beschältigen. ΚῸΝ 


5 
! 3 | : . . « 
De It Φ 4 Per} ri, 41.}" κὰν κε ῇ ν ὅτι. ᾿ ἜΤ 


I ya αὐ: Irma Ve or un DE νι Deere 

bh „mail! ‚Präfurgen und Promotionen: σαν zn 
fe: , ib virschses MS εν ιἰ, 

£ 838. MTTETT 7 εὖ οὐ) : 

Zu der } Pr üfung, ni ne Director, sunDatarzeit, im. 

jeder Klum vorzunehmen Παῖς werden die Hauptlehrer und Ne- 
benlekrer. dieser, so .wie, sämmtliche ı ‚Lehagr„.der  sächstfalgenden 
höhern. Klasse zugezogen, Auch die Epliaugn. wohnen derselben. 
bei.; Der Director erstattet ke den, Exfund, Bericht an.idid Ober-: 
κἀὐμδ μίαν : γον δὴ γεν eier 2 
1. bo ws 834... αἱ τ ἢ} wen PET | 

Das loan: EL die Direction zu den öffent: 
licheniPrüfungen er Lycoen und Gyamasian: klei “ 
ladet ,.:solk-entbalten:: Ἶ 

1). Ein Verzeichniss aller Lehrgegeristände Jeder ini: init: 
Bemerkung der durebgenommeden: Pensen, der‘Zahl der wöchent.: 
lichen Stunden, und der an. der Lehrer, die die Eirzueri gan) 
geben-haben. ἵφ στο νη οῶ τ no ἰδ 

.2). Die Angaben’ der Zeit: der: Prüfung, a und der‘ 
Stunde, warin jeder einzelne Lehrgegenstand: iverkoinmt. ὁ « “0: 

τ Ὁ 3).Die Namen aller Schüler, re 
jahre die Anstalt besucht haben, in alpbabetischer |Ordnung. ' 

' 4) Die Bemerkung: wichtiger Vorfälk ‚die‘ δα einer Anal 
im: Laufe des Jahres sich ereignet haben, " μ΄ rt a οὶ un 

5) Die Anzeige von Scherikangen und Stiftungen, Ei zu Gase 
sten der Anstalt gemacht wonden sind: δὰ die Slasgenshalgung: 
erhalten haben. 

Ausserdem ist in der Regel; indie Programme: der Eiyceen‘ eine 
kurre. wissenschaftliche Abhandlung aufzunehmen;, ‘welche: vom 
Director, oder von einem der Lehrer geschrieben und. von dem 
Verfasser, wenn diess der Director nicht ist, bevor sie: BRSIUCHE 
wird, der Lehrerconferenz vorgelegt wird. 

Die Oberstudienbebörde theilt. jeder Gil taachule zwei 
Exemplare sämmtlicher Pr ogramme der übrigen Anstalten mit, das, 
Programm jeder. Anstalt: soll, in, der hierzu erforderlichen Arizahl 
Exemplare, der Oberstudienbehörde: acht Tage vor der re 
vorgelegt werden. 


δ. 35... . 
Die Oberstudienbehörde Bestimmt die Zeit der öffentlichen. 
Archiv 7. Phil, u. Pädag. Bd. 1ll, Hfi 4. 33 
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Prüfung ‘für Jede: Schule , nd disöBeihenfolke,, insiwelcheir: sie;- 
ven .der.obersteh Klasse ‚absteigend, oder von'.dernuntersten auf- 
steigend.,: Statt.findews soll, - mit :Bücksloht: auf: die, - einzelriers 
Commissarien οὐδε. mehrere "Schulewrübertragenen;, : 'Abiturienten-' 
es Ben auf‘ für ihre, ag ger ‚Zeit- 
aufwand. : u 4 ε εἴ Ἦν “nn u κἰ Ir 

“ar! FR APLHEBETT TR 7 4 ‚sb vu 

Ueber jede Klasse, νὰν “κεριδιι werden u legt der 
Hauptlehrer derselben bei der- Öffentlichen Prüfung eine Liste 
vor, welche die, Namen ‚der: Schüler, se ;wie ibref Eltern, des- 
gleichen ihren Geburtsort, ihr, Alter, ihre Fähigkeiten, ihre 
Fortschritte in jedem Fache ’ ihr Mttliches Betragen ᾿ „rd. ihre 
Hauptiocanidn bach | Imob wii. ᾿ . 

᾿ ὉΠ μη} ' ϑ.. 37:5" τ enter ξειυξ mi “I 
‚ Zur: Bestihrungtder Hätptlocation, oder’ der Berhe, 
in welcher dis'Schüßse"bei der öffentlichen Prüfting sitzen; där- 
fen nichthblus die sehriftlichen 'Adsarbeitungen, Exerlitien, Ue- 
bersetzungen und dergleichen, sondern sollen zugleich ddch’ die’ 
mündlichen Leistungen bei den (Refetitionen der verschiedenen 
Unterrichtszweige: in. Betrd&htüng'sgezogen. werden: ‘ Die Adsmit- 
telüng .der Art, ‚wie.die:speeiellen Locationen und die: Hauptlo- 
cation richtig und sicher zu bestimmen sind,: wird: der ‘Einsicht’ 
und Gewissenhafügkieit "dem Dirkefionen und.‘ "Lehrerconfefenzen 
anheim. gestellt, und. ibmem die er “με — und‘ 
Censurbücher siberlässem ı' 1 ὁ ον" 

Wo bei zwei oder mehreren Schülern Base: ie nur eine; 
gariz ünbedeufände) Verschiedenheit in‘ Ansehung der Hauptloca- 
tion sich .ergibtj ‚sollderjenige;;: der durch‘ seine ‚Aufführung Bw 
belleutänden »ediers wiederholten , Beschwerden Aue gab, den 
sittlicheren: nadlıgedetat: werden.: .ı: © 

Bei der; abersien, Alkkse veimpiıEoyowcune ; ‚wird! nieht. ‚imchr 
um die Plätze ceruirt, aber.«di6. Lehrer’ führen doch- für die seinvi 
zelnen ‚Fäclier ‚Nptatäntäbellen;,. ‚anıd » das ἘΕΝΒΟΝ, ἰϑῳ Urtheile 
aller Lelirer:ntacht die |Hauptlacatibno aus. + ,.l | 

. 88. ΩΣ 

"ον. βότιοδεθῦθη und: ‚änneiten Klasse : an bei der 
öffentlichen re ee und Rechnungen als Probe- 
arbeiten vorgelegt ' ls Tr 

-» Von, der Ariiteh Klasse sind ausser Schönschriften und’ 
Rechnungen auch noch. Zeichnungsproben,, und’ ausserdem. die 
schriftlichen lateinischen Arbeiten des‘ ‚ganzen nn Schul- 
jahrs vorzulegen. ἡ. 

Die vierte Klasse hat ihre en schriftlichen latei- 
nischen ‚: frauzösischen. und deutschen Ausarbeitungen ‚vom ver- 
flossenen Schuljahre, und ausserdem die arithmetischen und .geo- 
metrischen Arbeiten, so wie. auch Zeichnungsproben, vorzu- 


legen. τ ı δι 


\ 


» 
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Von der fünften Klasse‘ gile das Nämliche, was von der 
vierten; "mitAusnähme’ Her'"Zeichnüngsprodben. ὁ “Ὁ 

Won! dere sisthsteh' odEr'obersten Klasse des L,yceums wer: 
den blds’eindelne lateinische‘; "Tranzösis e > δὰ deutsche’ Ἀδάμ, Αι 
beitungen' jedes Schülers vorgelegt. dar ante. ἤὴΣ σὺ 


verliere: der ΕΒ, Prkring” Vorztnehmenden' Denen 
werden iyon- den Prüfängsdöttinidsarien "Bestimmt. Von’ ar! 
wird auch den Schülern der fünften’ Klasse’ zur ' Deberseizu 
in das’ Däternische ein Stil 'Aiktirt, der“ Ῥεῖ der ‘öffentlith Ὧ ἢ 
fung-son den Schülern"2if' fertigen Ἀπ Ne may, a 
$. 40. Landstr Je ἸΘΜΊΟΥ 192° 
Die Abiturientenprüfung ,' ie a nach erstandener 
öffentlidher Prüfung‘, iejenigen’ Schiller’ zu‘ unterwerfen ᾿ haben, 
die' sich" einem ' Berufe widihen’ wollen, wöfür ein’ dKademisthe ᾿ 
GCurs αὐδά εἰπὲ Staatsprüfung“ "vorgeschrieben „sid, geschickt‘ 
theils schriftlich, theils mündlich. u 
- DR ssehniftlichen Arbeiten‘ wog Abt Gebtätih von War- 
terbüichefn gestattet wird , “salleh Bestehen ta“ «| τς 
+4) ἀμ δον freier’ Ihtefiischieh‘ 'Attkarheitäng, die’in ı gewöhh-" 
licher" Schrift. ungefähr’ einer Kalben Bögen‘ eirhimmt‘; '' 
2) in ’einer;"in Tkteitfischer’ Sprache: ee Interpre*" 
tation einer -JeMbitrigeh’ Stell 'kus 'eineım‘ Hateintistlen, und’ dab! 
‚ einem griechischen Autor; Duwos ed τι 
in einer deutschen Veberndizung aus einem schwerern 
| Jätei Ehen’ und einem’ οἴου 'Briechischeh ‘Autör', wozü'sol- 
οἶδ΄ Stücke der gebtanehten Autoren zu wählen‘ sind, Δ τον 
richt'geleseh wurden; RT ! 15 door abirda αν ei? hun 
4) in der Uebersetäthg! “ΗΝ deutsche” Aüfsatzed'ihs δι δεῖ 
nische, der 
Die‘ ade‘ soll: sich δα YMd 'Löhrfächeh! ἃ er 
heran :Kläss®' erstrecken ‚' und vörzügfeh " 'δοσὰ dienen‘ K die, 
Kenntnisse derjenigen Sehtiler: näher zu' .o "welch\ 
der sH&nNeHei’ Prüfung nicht’ gentgsam'> ußitefrichtet" δ ΔῚΣ μὴ 
oder die-eitre oder“ ‚andere schriftli che Frage‘ nicht zu beahtwör-" 
teri wusste!" RN | 
1138 Der Wbitärienteriprüfüt 1 wohn; nebst‘ dem Pike ne, 
liche! Lehrer der obersten Klasse‘; die EpHort di und ‚die Ko 
| niissarfen" der Oberstüdiencommissiot bei. ne eh | 
a. 41 u Pan Br 7 $: 41. Ι "825 9.1 10 x are) re 
Dis PPotoKoFl über' die bei der ΠΥ ΤΡ 
komsieldet] Prüfurgsgegenstände’ wird 'vor' deir’&itiehien Lehe e 
rern geführt. Sie’ bemerken "die" Bücher’ und''die' Käpitdl’'d 
Adtoren,' urd die'Abschnitte der übrigen ‘ Lehrätfeige, ai, wäl ἦν: 
bei‘der Prüfung ausgewählt “würden, » ul mb Nor τ 
\ Ueber die, bei verschlossenen Thüren ebzehaltene, Rbithe 
riehtenprüfüng wird ein besonderes Protokof! 'Berthit, © 
35 * 


Ψ 5519} 
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ι 8. 42. ἶνε 1 ᾿ ΤΙΝ; 

> Veber den Erfund der Prüfungen. ‚werden, die,Berichte von- 
den Prüfungscommissarien | ‚entwerfen; und, ‚nebst. den, Probear- 
beiten. der;Schüler; und. dem Prüfungsprotokolle der, Oberstudien-, 
behörde zur Kenntnissnahme und zum, Beschlusse vorgelegt. . 

v3. 

‚ Am, Schlasse der, öffentli en Priifung. findet ein. feierticher 
Act, Statt, verbunden, mit, AReotichen,.Nanträgen ‚sinzelper ‚Schü- 
ler, ‚verschiedener . Klassen. 1 «1 hm 1 Terms ἔων 

‚Ein e: Prämiepanatheilung findet, nur Slatt, veorhasondere, Sti£- 
tungen ir bestehen, deren Betrag; nicht, zu, andern! Schulzwe=: 
cken — werden darf. 

> dr .. 8 ie bi an Ba a a A si 


way, 


stimmten. Nie ΝΣ ichk ΜΆΤΗΝ im  Kmilichen, μ αι ῥμέψεραι zum» 
Vorrückeh befähigt haben. εἰ δίρπιια eher ‚norlu.udoe al. 2 
ον Das Aufsteigen ‚micht ‚befähigter, Schüler ististreng| za #rhü- 
ten. Sollte ein Schüler, der. σὶρ untern Klassen, im, Gonzen ge=: 
nommen, für, fähig. zur Prometion erkannt;-werden „.aber in einem 
einzelnen, ‚Gegenstande noch zu weit zurück sein ‚rso kann. δαὶ 
‚unter der Bedingung, promovirt werden, dass,‚er„sich durch 
Par πάλι vervollkommngt, ‚und: BR πρὴν ἀλρμαῖῃ, ἐν noch =: 
ner eosden Prüfung unterwirft. Mr 
nd? Alle ς «Sr 49.7 
. In der ers ten Klasse; ‚werden alle Schülern, die sich i ΗΒ Lanfe. 
einen Jahres, befähigen, promoyirt,,, Die nicht Befähigten dangeır, 
mit den neu Eintretenden noch einmal von vora,ao,. ben, so ist, 


es. auclı mit der zweiten Klasse zu,haltem, 5 1 4. 0° τ 
δ. 46. οἷ 


‚In der. dritten yad viertieu Klasse,aollan die; ‚Schöler in 
jede r zwei Jahre, ejn Jahr. i in.der uotern und ein-Jahz, inder, obern 
ABER bleiben, ehe, Big, prompyirt jwerden..... uypıob werte: ; 
‚romotionen nach. einem ‚halben Jahre von, der ‚untera Ord-. 
nung in die obere, oder,, paclı, siuem,lahre, vonder dritfen, in die . 
vierte, oder von der vierten in die fünfte Klasse, können ‚yon 'der. 
Ober Iudienhehörde nur. ‚dann - genelmigt: werden: .1,).'wenn ein 
Sc bei ziemlich, vorgerüektem Alter sich durch.. ‚Kähigkeit, 
Fleiss ΤΙ Sittlichkeit vorzüglich auszeichnet ; 2) wenn ‚er in,den 
Sprachen einer der Besten der Klasse ist, und in der Hauptloca- 
tion seinen μα ‚unter, den Ersten eineimmf 8) wenn, ΟΣ ΝΟ] Rea- 
lien, die er im zweiten Schuljahre,erlernen sollte, in allen Gegen- 
. ständen,, worin die.erste Ordnung abgesondert unterrichtet wird, 
sich bereits dureh, ‚Privatfleiss, gehörige ‚Kenntniss erworben hat, x 
was noch vor der Promstion durch. eine besondere Prüfang dar- 
zuthun ist. | 

Wenn ein, Schüler, der in der dritten und vierten Klasse, 


Sy 
wi 
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nach $. 32, vom Griechischen &spensirt, war, in die fünfte pro- 

OH Werden 'wiinsehiti δ δ᾽ kann esihm nur dann gestattet 

werdeh j'"wetin’er durch Privätanterricht' das‘ Griechische‘ nachge- 

ΒΟΗ: od "diehe ἫΝ einer besortdern Prüfung bewiesen hat.’ ° 
το ἐσο ri “g. 47. 

Aus’ der fünf ten Khasse ‘der Lyceen und Gymnasien, und 
aus der sechsten Klasse der Lyceen,, kann nie eifre vorzeitige 
Promotion gestattet werden), sondern die Schüler sollen in jeder 
deribeiden 'zwei'Jahr# bleiben. Bei dem Fortrücken der Schüler 
der fünften Klasse in die sechste, so wie bei der Entlassung als 
der fünften Klasse der Gyinriasien zum Besuche eines Lyceums, 
oder zur 'Absolvirung' eines zweijährigen philvsophischen Curses 
aufder'Universität, und insbesondere im letzten Falle, soll’ hit 
aller Strenfe auf vollkommene Befähigung in allen Lehrtächern 
gesehen‘, und auch den zweijährigen, nicht hinlänglich befähigten 
Schülern "die Promotion, und bezithunge weise die Entlassung, 
verweigert werden.‘ Ä 

Eben δο' soll eine blos nothdürftige hümanistische Bildung zur 
unbedingten Entlassung der: zw erjährigen Schüler der sechsten 
Klasse der Lyceen nicht genügen, und bei den Entlassungen über- 
haupt, neben der Masse der erworbenen Kenntnisse, auch die Fe- 
stigkeit des Charakters und die sittliche Selbständigkeit der ‚Jüng- 
linge‘; welehe die akademische Laufbahn betreten wollen‘;' in Be- 
trachtäng gezogen werden. ᾿ Solchen Schülern jedoch, weiche nur 
in dem einen’oder andern Fache nicht hinlänglich, dagegen in’ αἷς 
len andern, und jedenfalls in der lateinischen Sprache, wohl be» 
fähigt sind, auch im Allgemeinen die gehörige Geistesreife erlangt 
haben, kann, bei vorgerücktem Alter, die.Entlassung, unter der 
Bedingung bewilligt werden, dass sie auf der Universität be- 
stimmte Vorlesungen über jenes einzelne Fach besuchen, und sich 
ai heine es geschehen, durch akademische Zeugnisse ausweisen, 

"48. 

Wer nach Vollendung der Unterrichtszeit, die für seine Klasse 
bestimmt ist, wegen Mangel an Befäbigung, nicht promovirt wer- 
den kann, bleibt in seiner bisherigen Klasse noch ein Jahr. Sollte 
er aber auch dann nicht zur Promotion sich eignen, so kann er 
aus der Anstalt entfernt werden; es. steht ihm- aber alsdann Irei, 
in einer andern die Aufnahme 'nachzusuchen, 


i ! | ὟΙ,' 
Von der Schulzucht. ᾿ 


| ϑ. 49. . - ; 

"Die'Schüler sind den’ Gisskuen der Schule Gchereum, vo 
Lehrern Achtung 'und:Folgsamkeit schuldig, und zur Beobachtung 
der Ordbung und:des Anstandes in der Sehule und im Schullocale 
verpflichtet. vr.“ 


Ἵ 
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8. 20... 

Im. den y Sir jede Schule, mit Rücksicht je die Verböltniose 
der ‚Anstalt und des Orts, zu. erlassenden--Schulgeseizen sollen, 
nebst den erforderlichen Bestimmungen ‚über den, Schulbesuch, 
Kirchenbesuch, über häuslichen Fleiss, über Ordnung und Rein- 
lichkeit an..Körper ,. Kleidung, Bücherg und Heften,. und, über 
das Benehmen der Schüler ausserhalb. .der; Schule, jene. Vor- 
schriften ertheilt,. werden, welche zur. Erhaltung. eines guten 
Geistes. der Schule, der Sittlichkeit und des, äussern ‚ Anstandes 
sich als heilsam erweisen, und dem Erheben des Schülers über 
sein Alter. und seine Verhältnisse „begegnen. 

‚Insbesondere ‚werden als Gegenstände Set Pisciplipar- 
Vorschriften bezeichnet, das Benehmen ‘der Schüler unter ein- 
ander, der: Besuch, öffentlicher Orte, der Wirthe- und. Kaffee- 
häuser in und ausserhalb ‚der Stadt, Zusammenkünfie der Schü- 
ler zum Spielen und Trinken, Verbindungen der Schüler zu 
bestimmten Zwecken, das Tabakrauchen, das öffentliche, Tragen 
von Tabakspieifen;,.. die Kleidung der. Schüler. ‚Alles, ‚so weit 
es, phne. Einmischung in innere häusliche Verhältnisse geschehen 
re 
Diese Vorschriften sollen jedoch, mit billiger Rücksicht auf 
die, Ansprüche des reifern Alters, bemessen werden. 

‚Für die Schüler bis zur. fünften Klasse soll die bisherige 
Auszeichnung in ihrer Kleidung ‚durch. einen Kragen mit Bor- 
teneinfassung fortbestehen, im Uebrigen aber den Schülern, .be- 
sonders der obern Klasse, alles Auffallende in der Kleidung πη. 
tersagt bleiben, [ 
| $. 51. 


Zur Aufrechthaltung der sittlichen Ordnung. sollen, wo Er- 
innerungen und Ermahnungen, und in den fünf untern Klassen, 
die Herabsetzung um 'einen oder 'mehrere Plätze fruchtlos- blei- 
ben oder ungenügend erscheinen, als Disciplinarstrafen in An- 
. wendung konımen: 

Verweise, Absonderung des Schülers ; im Lehrzimmer wäh 
rend der Unterrichtszeit, Nur einen oder mehrere Tage, 
ες  Schularrest, . 

Carcerstrafen, und bei ganz grohen Vergehen, oder erwie- 
sener Unverbesserlichkeit des Schülers, die Ausschliessung von 
der Schule. 

Die Strafe der Absonderung der Schüler wird nür in 
den vier untern Klassen angewendet. 

Die Verweise werden, nach Verschiedenheit der Straf- 
barkeit, von dem Lehrer in Abwesenheit der. übrigen Schüler, 
oder iu derse Gegenwart, oder, mit: Genehmigung: des Directors, 
feierlich vor der Versammlung der Lehrer: ertheilt, und. durch 


τα Vormerkuig: zur Aufnahme in: die. Prüfangaprotokolle ge- 
schärft. 
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Der Sohnlar rest findef: dürch' das:Zurückliklten. des Schü- 
indem Schullokale,.;'oder/im Hause eines ‚Lehrers, wäh- 
zend einer. oder. mehrerer Natluhlttagsstunden,, eines. oder meh- 
rerer Tage, nach geendiglem ‚Uniterrichte, mit angemessener Be- 
schäftigung ‚des ‚Schülers, Stat} sie wird nur gegen die Schüler 
der vier. 'untern Klassen in Anwendung gebracht, und: wird, 
wenn 918, fürimehr ‚als einen Nachmittag Statt linden soll; von 
dem Director bestätigt. 

Die Einsperrung im Carcer findet auf eine , Stunde bis auf 
14 Tage Statt, mit gewöhnlicher Kost von Hause, oder bis auf 
8 Tage Bi echmalee Kost über den andern Tag. ' Sie wird nur 
gegen Schüler. der drei'obern Klassen angeordnet, und'kann 'nur 
mit Genehmigung des Directors., yollaogen werden. Wenn sie 
3 Tage übersteigt, soll sie nur nach Berathung in der Lehrer- 
conferenz erkannt werden. 

Der:-zun Carcer Verarihtilte''besucht die Lehrstunden, und 
erhält χὰ seiner Beschüftigung besondere ‚Aufgaben zur schriftli- 
chen Ausarbeitung. 9 

Ein Redurs an die Öberstudienbehörde Ba nur bei Car- 
cerstrafen über 3 Tage,  und:wenn ‘sich die Eltern oder Vor- 
münder des :Bestraften am Sitze’ der Schule befinden, nur von 
Seite der letztern Statt. Der Bestrafte.hat eine Einschliessungs- 
gebübr von 20 Kreuzen, und, wenn die Sträfe melirere Tage 
dauert, von 15 Kreuzern täglich, zur Winterszeit überdies, nach 
Bestimmung: ‚des ‚Direotors ,. 8 bis 20 Kreuzer zeutrungspebnlir 
zu entrichten, A 

‘Die Ausichlidssuhg ‘eines’ Schülers: von der Anstalt, 
wegen fortgesetzten Unfleisses und ordnungswidrigen oder un- 
sittlichen Betragens , : soll’ in der‘ Regel nicht erkannt wer- 
den,'bevor der Director die Angehörigen des Schülers von des- 
sen Benehmen benachrichtigt, und nach Umständen denselben 
den Rath ertheilt hat, ihn aus der Anstalt zurückzunehmen, 
auch dem Schüler mit Entfernung gedroht worden ist. Wenn 
diese Androhung fruchtlos 'bleibt, oder im Falle. gauz' grober 
Vergehen, wird die Strafe der Ausschliessung in der Lehrercon- 
ferenz erkannt und von der Oberstudienbeliörde bestätigt. 

Wenn dem Schüler gestattei bleiben: soll,. die Aufnahme an 
einer andern Schule auf Probe nachzusuchen‘, 80 werden von 
dem Straferkenntnisse nebst dem zunächst Betheiligten nur die 
Eltern oder Vormünder desselben, und nach den Umständen die 
Mitschüler, 86 wie, wenn der ausgewiesene sich an eine andere 
inländische Anstalt napık, die Direction dieser Anstalt im Kennt- 
‚niss gesetzt. 

Die 'geschärfte Strafe der Ausschliessung wird sämmili- 
chen Lehranstalten bekannt gemacht, welche den Unterricht we- 
nigstens bis zu der Klasse fortsetzen, aus welcher der Schüler 
entfernt worden ist. Sie soll selbst bei schweren Vergehen aus 


»" 
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Uebereilung, : Leichtsinn..oder Heftigkeit nicht erkaimt werden, 
sondern nur wegen: gröberer ‘Vergehen -eintreten‘, welche vorn 
solcher Verdorbeuheit:oder schlechter Gesinnung zeugen, dass 
mary jede Berührung eines solchen Schülers mit gutgesitteten 
jungen Leuten zu verhüten, im Interesse jeder Anstalt sich ver- 
pflichtet halten muss. Auch kann sie nicht gegen Schüler er- 
kannt werden, welche das 1416 Lebensjahr noch zicht über- 
schritten haben, 


ΥἹΙΙ. | εἰ 
Reglementarische Bestimmungen: die. Lehrer, 
Lehrerconferenzen, Directoren und Ephoren 
betteffend. 


j ur S. ὅς. . 

Jeder. Lehrer hat, auf den Grund .des allgemeinen Schul- 
plans, eine ausführliche Darstellung über. den Inhalt: und die 
Methode seines Unterrichts, in den ihm übertragenen Lehrfä- 
chern, ‘und über die ungefähre 'Eintheilung des Lehrstofles in 
kürzere Zeitabschnitte, der Lehrerconferenz: zu übergeben , und 
älle wesentlichen Abänderungen, die .er später hierin zu trellen 
für angemessen erachtet, nachzutragen, und ist verbunden, den 
ihm übertragenen Unterricht, nach den hierüber ae Ve 
schriften, vollständig dorchzuführen, 

Obwohl die Pflichten der Lehrer überhaupt sich. aus der 

_ Natur ihres Berufes ergeben, und man mit Reclıt vorausselzen 
darf, dass jeder durch sein eigenes Pflichtgefühl und. die Liebe 
zu seinem Berufe ‘geleitet, mehr leiste, als wozu er durch eine 
bestimmte Anweisung einen Antrieb erhalten kann; so findet 
man dennoch für angemessen, dasjenige, was man von ihnen 
erwartet, ausdrücklich auszusprechen. Sie werden demzufolge 

1) die ihnen zum Unterrichte angewiesenen Stunden pünkt- 
lich, ohne eine auszusetzen, halten, :und falls sie. durch Krank- 
beit, oder andefe unvermeidliche Umstände davon abgehalten 
würden, solches dem zeiligen Director anzeigen, damit dieser die 
Schüler durch Combination oder auf andere Art beschäftigen kann. 

2) Die Lelırer werden sich bestreben, genau mit dem An- 
fange der ersten Stunde bei ihrer Lection zu sein, und. zu ver- 
meiden suchen, dass beim Wechsel der Stunden mehr: Zeit als 
ungefähr 5 Minuten, also im Ganzen an einem Morgen. mehr, 
als eine Viertelstunde für den Unterricht verloren gehe. Sie 
werden 

8) die Unterrichtsstunden nie mit fremdartigen Gesprächen, 
Erzählungen, auch nicht mit andern Lehrgegenständen „ als ge- 
rade denjenigen ausfüllen, welche für diese Stunden zum Un- 
terrichte vorgeschrieben sind, 


4) Sie werden sich enthalten, ihre Sorgfalt und Aufnerksam- 
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keit vorzugsweise äinzelnen talentvollenSchülern dauernden, und ἢ 
sich ‘bemühen, die. grosse! Kran ihrer Schüler Bleichmässig 
fortzubilden, .:..:'-: TE: Dee 

5) Sie werden auf Alles, was zur äusseren Ordhung und 
Disciplin: gehört, also auf Beobachtung 'der-‚eingefübrten Gesetze 
genau achten,' die dagegen Fehlenden unparteiisch und: oline Anl 
sehen der Person bemerken, sie auch in den vorgeschriebenen, 
oder aridern nölhigen, Fällen:bei der Schulconferenz anzeigen, 
und überhaupt auf gutes Betragen und Sittlichkeit aller Schüler 
die sorgfälligste und väterlichste Fürsorge haben, 

«_ ,...6).Sie werden bei den Gegenständen ‚des; Unterrichts, die 
biezu Anlass geben könnten, z. B.. bei Erklärung mancher Stel- 
len in den Klassikern, in der Mythologie, Geschichte etc. etc, 
Alles vermeiden, was Zweifel gegen Religionswahrheiten aufre- 
gen, oder, die jugendliche Phantasie mit unreinen Bildern be- 
Decken könnte, 

Man erwartet mit Zuversicht von ihnen, ddas sie das, was 
in den obern Klassen etwa nicht übergangen werden kann, mit 
Ernst und Würde vortragen, auch gegen aufregbare Zweifel mit 
der Bestimmtheit reden werden, die das Vorgetragene für das 
jugendliche Gemütlı unschädlich machen muss. Besonders wird 
es ihnen zur unerlässlichen Pflicht gemacht, möglichst zu. ver- 
hüten, dass kein Partei. oder Confessionsgeist in, gemischten An- 
stalten geweckt und genährt werde, also bei vorkommenden An- 
lässen sorgfältig über ihre Aeusserungen zu wachen, und ihre 
Schüler auf das Gemeinschaftliche in allen Confessionen, auf 
den frommen Sinn und die christliche Liebe hinzuweisen. 

7) Jeder wird sich um Achtung, Zutrauen. und Liebe sei- 
ner Schüler bemühen, als dem Hauptmittel, . wodurch eine des 
Menschen würdige, freiwillige Folgsamkeit bewirkt werden kann. 
Keiner wird sich also von irgend -einer Seite blossgeben, sondern 
Nachsicht ohne Schwäche, Schonung ohne Schlaffheit, Ernst 
obne auffahrende Leidenschaft, und überhaupt: sichtbare Sorg- 
falt für das wahre Wohl] der Schüler — mit ‚einem Wort, die 
Väterlichkeit zeigen, durch die am natürlichsten und sicher- 
sten auf das jugendliche Gemüth gewirkt wird, Das-Betragen jedes 
Lehrers wird und muss Vorbild des Betragens für jeden Schü- 
ler sein. 

8) Jeder wird sich der. verordneten Einrichtung der Schu- 
len-in* allen Stücken unterwerfen, bei Krankheit oder unver- 
meidlichen Abhaltungen eines Lehrers, nach der Anordnung des 
Directors, die jhm zugetheilte Arbeit übernehmen,: auf die sämmt- 
lichen Schüler in der Kirche oder bei allgemeinen Versammlun- 

ΟΠ gen achten, keine Schulconferenz ohne dringende Notlı' versäu- 
men, sich den Beschlüssen derselben willig ‚unterwerfen, den 
Rath und die. Leitung des Directors, in so weit sie.nicht etwa 
gegen die--Gesetze oder seine Instruction wären, befolgen, auf 
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Einladung »des.Directors an der-Prüfung eines Schülers: ἐτε seinem 
Fache ‚Theil nehmen, und überhaupt nach seinen Kräften, und 
so viel an ihm liegt, zum —. der zen der er ange. 
bört , mitwiikem »- ὃ. 

τι 9) Sollte 'sich «ein Lehrer dürch ü Divastan den durch 
die Melirheit ‚in der'Schulconferenz in: seinen Rechten  gekränkt 
glauben, so ist der Gegenstand in einfacher ruhiger Darstellung 
der überstudisabehörde vorzulegen; und deren Entscheidung zu 
erwarten. :ı: u Eu DEU I Zu 

ες δε $. 53. 

Die, Häuptlehirer oder Klassenvorstände haben die nähere 
Aufsicht auf das Benehmen der Schüler ihrer Klässe, in- und 
ausserhalb der Schule, zu führen, unter Rücksprache mit den 
Nebenlehrern, die, auf Fleiss und Sitten der Schüler bezügli- 
chen, periödischen Eingaben für die Lehrerconferenzen zu ver- 
fertigen, für die öffentlichen Prüfungen die Locationslisten und 
die Verzeichnisse der behandelten Unterrichtsgegenstände zu ent- 
werfen, dessgleichen die Vorschläge zur Promotion hinsichtlich 
der aus seiner Klasse in eine höhere aufsteigenden Schüler, zu 
machen, 

Der Klassenlehrer hat sich auch mit den Nebenlehrern über 
die Vertheilung der häuslichen Arheiten der Schüler zu beneh- 
men, damit hierin eine Ueberladung vermieden, und eine gehö- 
rige Eintheilung solcher Arbeit in die Zeit erzielt werde, und 
zu diesem Zwecke, wie überhaupt wegen aller, ein gemeinsa- 
mes Zusammenwirken der Lehrer erfordernden, Angelegenheiten 
seiner Klasse, mit den Nebenlehrern in periodischen engern Con- 
ferenzen, welchen der Director der Anstalt, so oft er es für 
augemessen hält, beiwohnt, in Berathung zu treten. 


8. δά... 

In der Regel soll an einem bestimmten letzten Wochentage 
jedes Monats’ eine allgemeine Lehrerconferenz Statt finden. Aus- 
serordentliche Conferenzen finden Statt, so 5: eine dringende 
Veranlassung hiezu vorhanden ist. Ä 

Der Lehrerconferenz werden vorgelegt: 

1) die periodische auf Fleiss und Sittlichkeit der Schüler 
bezügliche Nachweisung; 

2) die lateinischen oder französischen Stilproben der Schü- 
ler, von denen die vorzüglichsten eine Belobung erhalten sollen; 

:8) die Anträge auf Ausweisung eines Schülers; 

4) die Anordnungen , die für die ößentliche Prüfung zu 
treffen sind, s0 wie die Locationen für die öffentlichen Prüfun- 
gen, die Prorhötionen und die ΠἭΝΕΝ auf Entlassungen zum 
Bezuge der Universität; 

5) die Vertheilung der ὑμένι ἴω; unter ;den ‚Leh- 
vern der Anstalt und Alles, ‘was auf die Ausführung, nähere 

ἰ 
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Bestimmung, oder, Verbesserung. des: Lehrplan». und anf .die Lehm 
büchen ‚Bezug hat; -... ᾽ν, 

6) Vorschläge über Anschaflungen für die, Bibliothek er 
fine. andere ‚Lehrapparate;, ‚in. iso, ferne: nicht einzelnen Lehrern 
die Verwendung eines Aversums nach age) ‚Ermessen: über- 
lassen .ist;.: 

7.) Alle. εἰὐὐνεη SET Be ds Oberstadianbshörde: Ss 
Gutachten der Lehrerconferenz verlangt, oder;dig den: Direotor 
der Anstalt zur Berathung dahin zu ‚bringen für gut, :oder durch 
Eingaben. einzelner Lehrer. sich. veranlasst findet; . u 
1..:.8) In den Lehrerconferenzen werden die Erlasser. FR Ober- 
studienbehörde bekannt gemacht, ‘wenn es nicht varher schon 
durch! Umlauf geschehen: ist. 

Das Protokoll der Verhapdinngen: ‚führt. der. Füngste der Leh- 
rer; es wird aber. von sämmtlichen Lehrern unterzeichnet. 
>: „Vom. dem ‚Lehrplane eigenmächtig. in irgend ‚einer Sache ab- 
zugehen, ist keine ‚Lehrerconferenz befugt, sondern hierzu. muss 
in jedem Kalle die, Geuehmigung bei der Oberstudienbehörde 
machgesucht werden. Am Schlusse, jedes Schuljahrs soll aber, die 
Lehrerconferenz, über ulle dem, .Director oder einzelnen . Lehrern 
wünschenswerth erscheinende, Verbesserungen, ‚und über die ım 
$. 52. hezeichneten Eingaben ‚der Lehrer in Berathung: trete, 
and. das, Resultat. derselben ‚der. Oberstudienbehörde vorlegen. 

Beschlüsse der Lehrerconferenz,. welchen der Director seine 
Zustimmung nicht ertheilt, bleiben, auf sein ausdrückliches vi 
langen, so lange unvollzogen, bis die Oberstudienbehörde hier- 
über ‚entschieden. hat. | 
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Der Director steht in regelmässiger de Geschäfts- 
correspondenz mit der Oberstudienbehörde. Er hat auf die 
Beobachtung und den Vollzug aller die Schule berührenden Ge- 
setze, Verordnungen und höhern Verfügungen 'zu wachen, und 
die ganze Anstalt nach allen Beziehungen zu beaufsichtigen. 

Er führt eine Hauptliste über sämmtliche Schüler, mit den 
auf ihren Fleiss und ihre Sittlichkeit bezüglichen Noten. Er 
besucht von Zeit zu Zeit die einzelnen Klassen, um sichere Ue- 
berzeugung über den Fortgang des Unterrichts zu gewinnen, und 
wirkt mit aller Treue für die Beförderung eines guten Unter- 
zichts, 

Er beobachtet den sittlichen Zustand der Anstalt, und wid- 
met der Erhaltung und Beförderung derselben Jdie gewissenbaf- 
teste Sorgfalt. In Ansehung bedeutender Vergehungen der Schü- 
ler lässt er sich, über die Zurechtweisung und Bestrafung der- 
selben, Meldung ertheilen und diejenigen Strafen, welche nach 
der Schulordnung. über die Befugniss der einzelnen Lehrer ge- 
hen, sich zur Bestätigung in Vorschlag bringen, worauf er ent- 
weder selbst entscheidet, oder wenn es sich um längern.Carcer- 
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arrest' oder um: die Ausweisung eines’ Schülers Handelt} nach 
erfolgter Berathung in der Lehrerconferenz : die Geiehiigung 
der Oberstadienbehörde nachsucht. ἼΟΥ͂ ım 

Er bewilligt den Lehrern Uslaubsfesüche, welche: nicht 
über’ d’rei-Tage gehen, oder auch auf: längere ‚Zeit;"wenA die 
Sache so dringend ist, dass die Einholung höherer Genehmigung 
nieht melır möglich ist. Sonst muss vorerst an die Obersin- 
dienbehörde berichtet werden, + : Π' 
ıı +. ‘Er sorgt,:dass, während ‚des Urlaubs eines: ehe ren 
Stunden gehöri ΠΡ. versehen werded, wobei der Lehrer selbst ihm 
vorerst Vorschläge zu machen hat: ‘Er ordnet bei plötzlichen 
Verhinderungehi, namentlich bei Krankheits. und Todesfällen der 
Lehrer, die Interinsversehung provisorisch an, “ο holt die Be- 
stätigung bei''der’ Öberstudienbehörde ein. 

Er sendet die Berichte, ' welche die Lehrer de Oberstu- 
dienbehörde χὰ :übergeben wünschen, ein, und begleitet sie mit 
seinem eigenen Gutachten, wobei sich übrigens’ von selbst ver- 
steht, dass Berichte, welche Beschwerden oler Klagen gegen 
den Director enthalten, von dem Lehrer 'unmiltelbar‘ an die 
Oberstadienbehörde eingesandt' \verden ‘dürfen. 

Der Director beruft die ordentlichen und ausserordentlichen 
Lehrerconferenzen zusammen, bringt die dahin gehörigen Gegen- 
stände zur -_. und erstaltet ar das Erg an die 
Oberstudienbehörde Bericht. 

Er hält, im Frühjahre eine Prüfung in allen Klassen der 
Anstalt. Er sendet im Spätjahre, nach genommener Rückspra- 
che ‚mit der Conferenz, die Vorschläge in Betrefl der öffentli- 
chen Prüfung und der Promotionen, so wie der Entlassung der 
Abiturienten zur Universität, an die Oberstudienbehörde. 

Er ist während der ganzen öffentlichen Prüfung gegenwär- 
tig, macht die Promotionen und die Entlassungen zum Bezuge 
der Universität "bekannt, und stellt, unter ausdrücklicher Bezug- 
nahme auf den Beschluss der Oberstudienbehörde,, die Entlas- 
sungsscheine aus, 
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Die Eobase haben den Beruf, über die Aufrechthaltung 
der gesetzlichen Ordnung. einer Anstalt, ‚und besonders über den 
sittlichen Zustand derselben, mitzuwachen und mit ihrer Kraft 
und ihrem Ansehen dafür mitzuwirken. Sie iheilen ihre Beob- 
achtungen und ‚Vorschläge den. Directionen und Lehrerconferen- 
zen mit, und sind daher zu Leizteren einzuladen. Sie wolnen 
auch den öffentlichen Prüfungen bei. 

Ohne die Verbindlichkeit an der Verwaltung der Fouds der 
Anstalt Antheil zu nehmen, sollen sie ‘gleichwohl sich die. Aus- 
mittelung aller skonomischen de asia er = Anstalt ἌΦΙΝΕ. 
ders angelegen sein lassen: 
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und „nach Vernehmung: der Dirkctoren' und ‚Lehrercbiiferenzen, 
von: der Oberstudienbehötde -erlässeri werden, und die’ Pflichten! 
und Befugnidie der: Lehrer ,o-Kiässenvorstände - ‚und'der!Behrer-- 
cönferenz, : die Funktionen: des Directors und 'der Ephofen nic 
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Ueher-die Bektüre dehtschet Dichter; un Schrift 
‚Steller, MEN, Gymnasien, (van ‚Tertjä, au wärts). ., 


ne ED ἐξ ἔνι 
--:  Werdurch Nachdenken, oder Exfahieun g.auf irgend sine Gebinte: 
des. Wissens κα einigen ,, von. frilberen.!Meinungen ‘ »bweichenden! 
Änsichten.hingeleitetiworden ist, hat desswegen!: ‚schwerlich schon; 
Recht ‚arjangt; die grosse! Zahl;Aer Bücher. dyxch ein neueg, 

zu; vermehren. ‚Dieses Hecht: diipfie nur dem’ zusiehen, welcher: 
durch Veröffentlichung ‚seinen; Gedanken. die Wissänschaft enlwe-.; 
der bedeutend, zu erweitern, ‘oder. das Ueberkotnnien jumzustos- ! 
sen und. .an ‚seine;Stelle ‚ein neues Gebäude ‚zu: sätzen.hoflt. Wo: 
ἐδ. δῖοι, aber ‚bloss um. Berichtigung ‚schiefer -Ansichten, um Er» 
-gänzung „der umi Anregung, des. Gagenstandes ‚und ‚so, uw Beleh- { 
rung, durch Andere. handelt, .da.:scheinen:.dem Unterzeighneten 
zu . einem... Unternehmen dieser ‚Ast. die. Lileraturzeilungen ganz 
geeignet, die.ja: in: die, ‚Hände ‚aller. Betbeiligten.„gelangen. : In, 
dieser, Ügherzeugung ‚hat derselbe: sieh, an die verehrliche ‚Re; 
dakiion dieser.Jabrbücher gewandt, um einen. Beitrag, zu.,den An-.. 
sichten, zu, liefern, . siach! ‚welchen: die Lektüre. der : deutschen, 
Schrifistellex, besunders με" Textig ‚aufwärts in dem Gymnasien, 
eingerightet. werden soll. ‚'Es,;scheinut: nämlich ausser alleım Ze; 
fel, dass ‚dieser Theil . des een Deutsche eine,be 
dere Beachtung. verdient, .wenn; er überhaupt die Stellung. Ever 


den übrigen ‚Zweigen des Gymnasialunterrichts würdig ‚behaup-,. 


ten soll,.welche. ilım ‚die neueste. iZeit zugewiesen ba! .... ine 
; Als die deutsche Sprache,.und Literatur in.,der, Mitte, desr, 
vorigen Jahrhunderts :aus. ihrem: Schlummer erwachte und in,, 
verjüngter Schönheit schnell. ‚und üppig emporsprosste, gleich- , 
sam als hätte sie in dem zweihundertjährigen Schlafe neue Kräfte . 
zu ihrem Emporkommen und gedeiblichen. Wachsthum gesam- 
melt, da stellten sich ihr vornämlich. zwei Eeinde entgegen; beide | 
waren, wie 40 Vieles, aus.der.kKremde. nach Deutschland ein- 
gewandert. ‚Der. ‚eine pochte auf sein Recht, weil er im Be-.. 
sitze desselben ergraut war; der, andere hatte "sich. .durch Keck- , 


beit und imponirende Stellung, durch äusserliche Gewandiheit. . 


wu 
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Anfangeidieies Jährliüänderfs in den Gymnasien .die';dentsohe Spra. 
che zu lehren anfıng — :hie und da war ea: wohl von .deri Res 
gierhngen- nicht: :gebeten,, sondern 'mehr Versuch :einzehier' Rek- 
terdn -—.da befand sich: der Lehrer , welchem: der Gegenstand 
&nheim -fiel,» in: aicht ‚geringer: Venlegenheit und offenbar in einer 
getrücktenikagd ıgegen!die'übrigen.+' Für. Grammatık;, Erklärung 
der alten Sehmfistelier ; für. Unifanig;, : Methode ;widiZweckmäs- 
sigkeit ‚dieses :Anserrichta war sovielsgethan, dass eim Jeder. sich. 
leicht. orientiren konnte. :: Die Lebrer, halten, die: Erfahruug vie- 
ler: Jalirbunderte, ıdie:iBemühungen urid Vorarbeiten: der: geist- 
reichsten «Männer: vor: sich; wer. einen: Missgefl' ihat,- den konnte 
man. mit:iRecht:anklagen. : Durfte man aber. im desm;Zeitraume 
der letzten 30: Jahre‘ !dem Lehrer :des ıDeulschen,...darf‘ man es 
ihm_heute. mib.gleichem. Recht. zur Last legen, wenu-er in Be- 
zug auf Zweck und Ziel, Art:und: Weise der Handhabung! seines 
Gegenstandes. nicht. immer miti sich. 'eihig.- ist, weon er später 
verwirtt,. was.er früher festhielt/.und wählt, was er ısonst miss- 
billigte‘?, Sind denn! in. diesem ;kurzen Zeilraume:i alle Seiten des 
Gegeustandes;| berührt, alle Punkte seinzeln erörtert worden? :Ha- 
ben - sich dies;ehtgegengeseizten Meinungen ausgesprochens:und 
bekämpft und ist.dent aus. dem. .Kumpfe .schon:Ruhe und Friede 
hervorgegangen? Ja kann man überhaupt: wohl fordern, dass .der 
Leliren, welcher vor..dem lebendig - beivegten: Thun! ind. Treiben 
seines ‚eigenen;Velkes, unter dessen unmittelbarem Einfusse:'er: 
ja,noch steht; in dem Schüler eine möglichst klare Anschauurig' 
erwecken soll, ‚ia. seinen ‚Unterrüchts:dieselbe Konsequenz und. 
Sicherheit bringa, „wie etwa der. Lelirer..des Lateinischen und 
Griechischen, 'weleher es mit dem, erstorbenen, also. in: sich ab«: 
geschlossenen Leben: der. alten ‚Völken;, und ‘init: einer-todten,.-un-! 
veräsderlichen,Sprache zu. ihun.hät? :Gewiss muss man: ferner 
hei lem. begrü n..Vorwurfe, dass; der Unterricht ‚imi!Deut- 
schen.:,an den; Gymnasien (noch; 'auf:-keiner- festen. Grundlage: 
ruhe‘, an'anderen..anders ertheilt werde, wusser der: Rücksicht 
seines. noch.nichtg langen Bestebans, „den: arangelüdenVorarbeiten 
auch das in. Anschlag bringen, ‚dass en neihwendig ‚von der in- 
dividuellen: Bildung des Lehrers -und,'von), den nationalen Zeitin- 
teressen,, mögen diese die Wissenschaft, ;die Kunst oder das an- 
derweitige Leben der Deutschen.‚bätreffen, weit mehr, abhängig 
set und bedingt ‘werde, als jeder andere Unterrichtszweig.: Wie 
dürften sich z. B. die Ansichten über Ausdruck und Styl von 
dem schwülstigen Hoflmannswaldau ab bis zu dem; Zeitpunkte 
geändert haben, wo die klare, schmucklose- und körniga/Prosa 
Lessings den Deutschen als Muster galt. Wie sehr verschieden 
ist nun ‚aber wiederum die Lessingsche Natürlichkeit..von dem 
Ausdrucke und Style eines Lehrers, der, durch die neueste Zeit- 
philosophie gebildet, die eigenthümliche Denk- und Redeweise 
derselben sich angeeignet hätte, , Wie anders würde ferner ein 


- in den Gymnasien (von Tertia aufwärts).- 329 
᾿ ἢ N‘ 
Lehrer diesen Unterricht gehandhabt haben, der durch den fran- 
zösirenden Wieland herangebildet, die Eigenthümlichkeit dessel- ᾿ 
ben liebgewonnen und sich zu eigen gemacht hätte, wenn wir 
ihn mit ‚einem anderıf vergleichen , dessen Thätigkeit etwa in 
‚das 2te Jahrzehend unsers Jahrhunderts fiel. : Und wiederum 
jetzt — wird es der Lehrer nicht für eine heilige Pflicht hal- 
ten, die Gluth der Begeisterung zu schwächen, das Feuer man. 
ches freiheitathmenden Liedes zu dämpfen, welches in dem eben 
bezeichneten Zeitabschnitte gedichtet, den Ohren Aller damals 
gar lieblich klang und den Gedanken und das Gefühl zu That 
und Handlung entflammte? Da an die Stelle der Opfer der Ge- 
nuss des Erworbenen, an die Stelle des Strebens Ruhe, Friede 
und Sicherheit getreten sind, so wird der Lehrer das Interesse 
an manchem Liede aus jener Zeit in seinem Schüler — um so 
‚zu sagen — zu einem bloss historischen zu machen streben. . 
Doch genug der Beispiele; aus Allem geht hervor, der Unter- 
richt im Deutschen auf den Gymnasien wird und kann nie zu- 
‘“ einer so markirten Begrenztiheil des Umfanges, nie zu einer sol- 
chen Konsequenz und Stabilität gelangen, ‘als der Unterricht in 
den alten Sprachen. Damit jener nun aber bei der Fülle des 
Stoffes und bei der Schwierigkeit, bestimmte Grenzen festzustel- 
len, nicht auseinandergehe, so hat der. Lehrer des Deutschen 
sein Hauptaugenmerk auf die Art und Weise zu richten, wie 
bisher die alten Sprachen betrieben wurden. Von der Stetig- 
keit in der Behandlungsweise dieses Lehrobjekts, welche Jahr- 
hunderte hindurch am Ende nicht bloss die gelehrten Schulen, 
sondern überhaupt das wissenschaftliche und künstlerische Le- 
ben der neueuropäischen Völker zusammenhielt — von. ihr kann 
er für die Manifestirung seines Gegenstandes sehr viel lernen 
und sich gegen verkehrte Richtungen schützen *). Dabei wird 


") Ueber den Missgriff, an einem Gymnasium einen Lehrer des Deut- 
schen ohne gelehrte Bildung anzustellen, welchen Götzinger a. a. O. rüg- 
te, wundert sich der Unterzeichnete so sehr, dass er wünscht, es wäre 
eine bestimmte Anstalt genannt worden. Dergleichen geschieht bei der 
Anstellung eines Lehrers für eine andere neueuropäische Sprache gewiss 
nicht zu Natz und -Frommen des Gymnasium ; in Rücksicht auf das Deut- 
sche ist ihm Aber ein solcher Fall nicht vorgekommen. Wis sollte auch 
ein Lehrer von irgend einer Periode der Literaturgeschichte, von irgend 
einem Dichter oder Schriftsteller ein treues, vollständiges Bild zu ent- 
werfen, wie noch das leichteste, deutsche Gedicht ohne jene Bildung 
zweckmässig zu erklären im Stande sein? Was aber den Rang des Lehr- 
objekts neben den übrigen betrifft, wovon Götzinger a. a. Ὁ, gleichfalls 
spricht, so ist dieser z. B. in Preussen schon früher, aber besonders durch 
die jüngsten Verordnungen der höchsten Behörde so sicher gestellt, dass 

‘für die Gymnasien dieser Monarchie gar nichts-zu wünschen übrig bleibt. 
Aber im schlimmsten Falle ist der Rang überhaupt gleichgültig. Wenu, 
der Lehrer den Schüler für dasselbe gewinnt, vielleicht gar begeistert und 
sich redlich prüft, ob er. jenem nützt — wer will ihm denn seine Thä- 
tigkeit verkümmern? Das Verhältniss, in welchem der Lehrer zu seinem 
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er es aber auch nie vergessen, dass es nicht bloss auf geistlo- 
ses Nachahmen abgesehn sei; das modern-christliche Leben 
wurzelt zwar in der Bildung und dem Leben der Griechen und 
Römer; es gebt aber in ihm keineswegs auf. Hier soll eben 
nach den Forderungen der Zeit eine Vermittelaung eintreten ; 
denn das, was die Alten dachten, fühlten und thaten, ‘passt ja 
weder als Gedanke; noch als Wort, noch als That unmittelbar 
auf unsre Verhältnisse. Dem Lehrer des Lateinischen und Grie- 
chischen fehlt bei seiner Lektüre Geist und Gelegenheit zu sol- 
cherlei Digreseionen; dem Schüler kann man aber die Anwen- 
dung nicht überlassen, sie ist für ihn viel zu schwer, und die 
Erfahrung hat gelehrt, auf welche Abwege diess führte. Der 
Unterricht im: Deutschen soll also hier die Vermittelung über- 
nehmen; er soll den Schüler, welcher durch die Kenntniss der 
alten Sprachen und die Befreundung mit dem Alterthume gleich- 
sam aus sich selbst in eine andere Zeit, in andere, fremde Ver- 
hältnisse herausversetzt und in ibnen einheimisch geworden ist, 
wiederum zu seiner Zeit zurückführen. Er soll — soviel ihm 
die Schule hiebei Raum verstattet — die alte, ausgelebte Zeit 


“mit der neuen, jungen vergleichen, durch Winke die Bezichun- 
τς gen beider andeuten, das Fehlende ergänzen und den Schüler so 


zur Einsicht in die Eigenthümlichkeit seines Volkes und zur Er- 
kenntniss seines eigenen Wesens hinleiten — 

Beachtet der Lehrer des Deutschen das eben Gesagte, so 
mag er getrost aus dem Unterricht im Lateinischen und Grie- 
chischen für sein Lehrobjekt besonders das entlebnen, was sich 
durch lange Erfahrung bewährt hat; er wird’ aber bald fin- 


. den, dass viele Fragen, welche für die Zwecke der Philologen 


längst beantwortet sind und kaum mehr in Betracht kommen, 
für den Unterricht im Deutschen gar noch nicht aufgeworfen 
wurden. Was z. B. die Lektüre der alten Klassiker betrifft, so 
haben sich in den verschiedenen Klassen bestimmte Schriftsteller 
gleichsam eingebürgert; die Meinungsverschiedenheit ist sehr ge- 
ring. Wie ganz anders ist diess mit der Lektüre des Deutschen! 
‚Wo findet man hierüber eine auslangende Belehrung? Allge- 
meine Bemerkungen helfen dem Lehrer nicht eben viel; das Be- 
stimmteste, Besonderste wäre hier gerade au seiner Stelle. Of- 
fenbar ist über diesen Theil des Unterrichts im Deutschen seit 
seiner Einführung in die Gymnasien bis heute noch nichts Festes 
bestimmt; über Stoff und Form der zu lesenden Schriften, über 
die Wahl und Eigenthümlichkeit der hieher gehörigen Schrift- 


Schüler steht, soll ihm ja überall als das Theuerste gelten; die ander- 
weitige Anerkennung wird ihm.und seinem Unterricht schon werden; ge- 
schieht es nicht, so mag ihn gerade seine Beschäftigung mit der deut- 
schen Literatur, in deren Erzeugnisse, des Trostes genug niedergelegt ist, 
ünd seine eigene Ueberzeugung beruhigen und entschädigen, 


I) 


! 
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steller, über- öffentliche . und häusliche Lektüre, über die Ab- 
grenzung nach Klassen; über diess Alles haben sich bis jetzt 
die Ansichten noch nicht ausgetauscht, oder liegen wenigstens 
in dern verschiedenartigsten Schriften so zerstreut auseinander, 
dass sich zeither eine öffentliche Meinung nicht hat bilden ‚kön- 
nen — Wenn sich nun auch, wie schon oben bemerkt wurde, 
᾿ eine völlige Uebereinstimmung bei der Natur des Lehrobjekts 
durchaus nicht wird erreichen lassen: so dürfte die Anregung 
der Sache doch nicht überflüssig sein. und vielleicht, sei es auch 
durch Widerspruch, zur Verständigung führen. 

Schwierig wird die Wahl dem Lehrer besonders desswegen, 


weil ilın hiebei die Vergleichung mit dem Lateinischen und Grie- Ὁ 


chischen zu nichts Erheblichem führt. Es gibt in der deutschen 
Literaturgeschichte eine Zeit, in welcher man es sehr liebte, die 
‚Eigenthümlichkeit deutscher Schriftsteller mit der Art und Weise 
der alten zu vergleichen, und jene durch Beinamen zu ehren, 
welchen man von diesen entlehnte; so galt der eine für den 
deutschen Anakreon, ein anderer hiess der deutsche Horaz, ein 
dritter der deutsche Tacitus. In jener Zeit hätte der Lehrer die 
Wahl der Lektüre in der That von diesen Beinamen abhängig 
machen und so aus dem Betriebe der alten Sprachen unmittel- 
baren Vortheil ziehen können. Doch als die ‘deutschen Schrift- 

steller anfingen, auf den Rulım jener Vergleichung weniger:be- 
gierig zu sein, und das deutsche Schriftenthum wiederum be- 
gann das Gepräge der eigenen Volksthümlichkeit an sich zu tra- 
gen: da konnte das auch sonst sehr, unbequeme Princip für die 
Wahl der zu lesenden deutschen Bücher nicht mehr ausreichen. - 
Ardere Lehrer mochten — wie diess bei den alten Sprachen 
der Fall ist — von dem geschichtlichen Style ausgehen und 
dann zum Epos, zum Drama und zur Lyrik fortschreiten, die 
Bildung des Schülers in dem prosaischen Ausdrucke, besonders 
im Lehrstyle suchte man vielleicht weniger durch die Lektüre, 
als durch die deutschen Ausarbeitungen zu bewerkstelligen. Aber 


auch. diesen eingeschlagenen Weg musste man bald verlassen, ᾿ 


als man einsah, dass z. B. das deutsche Epos, welches bei uns. 
bei Weitem weniger angebaut ist, als bei den Alten, die geistige 
Entwickelung des Schülers, sein Verständniss der Mutterspra- 
che nicht in gleichem Masse fordern wollte. In ähnliche Ver- 
‘ legenheit kam man mit dem Drama. Ausserdem fand sich wie- 
derum Manches, was wegen seines nationalen Charakters Beach- 
tung zu verdienen schien, wofür man aber bei den Alten keine 
Muster fand, wie etwa das geistliche Lied, die Ballade und An- 
deres. Noch 'übler und schwieriger war es aber für den: Leh- 
rer, aus der Menge, der grossen Zahl ‚deutscher Schriften das 
Rechte, für die Fassungskraft und das Interesse der Jagend Pas- 
sende herauszufinden. Mancher Lehrer mag noch jetzt hierin 
Missgriffe thun; mancher mit mehr Verlegenheit eine Lektion im 
| ' 3’. 


\ 
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Deutschen ertheilen, als im Lateinischen. Denn bei der letztern 
‘* dient ihm meist eine längst anerkannte Grammatik zur Richt- 
schnur für seine sprachliehen Bemerkungen; im. Uebrigen liegt. 
der Schriftsteller selbst dem, Unterricht zum Grunde und gibt 
ihm zu seinen Erörterungen die bestimmtesten Anlässe, In Rück- 
‘sicht auf das Deutsche müsste aber jeder Lehrer sich nicht bloss 
die Art und Weise, wie er bei der Erklärung verfahren sollte, 
selbst erfinden, sondern auch das zusammen suchen und zweck- 
mässig auswählen, was er erklären wollte. Bei der Neuheit der 


 * Sache und Rathlosigkeit der Lehrer stellte sich schon im An- 


fange unsers Jahrhunderts ein Bedürfniss nach Sammlungen aus 
denjenigen Schriftstellern heraus, welche, ohne die Zwecke ei- 
ner besondern Wissenschaft zu verfolgen, mehr den ganzen ge- 
bildeten Theil des Volkes interessiren, also einen mehr nationa- 
len Charakter haben, zugleich aber dem Schüler ‚eines Gymna- 
srum verständlich sind, Fähigere und geübtere Lehrer suchten 
diesem Bedürfnisse zu begegnen; es entstand eine nicht unbe- 
deutende Zahl deutscher Chrestomathieen; besonders aber hat 
das, was Pölitz sammelte, zu einer Zeit, wo man über das Was 
und Wie der. Lektüre noch nicht einig war, mannichfachen 
‚ Nutzen gestiftet. Wenn man die Samınlung des letztern [,‚Bruch- 
stücke aus den Klassikern der teutschen Nation zur statarischen 
und kursorischen Lektüre u, 8. w.“] jetzt den Anforderungen 
nicht mehr ganz genügend findet, so‘ mag man diess ohne Scheu 
aussprechen, jedoch unrecht ist es, wenn man, wie Götzinger 
[Th. I. S. 589], des historischen Werthes, der früheren Wich- 
tigkeit des Buches gar keine Erwähnung thut, besonders da Pölitz 
selbst — gewiss zur Nachahmung seiner jüngeren Zeitgenossen — 
in der Vorrede zu seinem ‚„Gesammtgebiet der teutschen Sprache . 
nach Prosa, Dichtkunst und Beredtsamkeit 85. VII“ von seinen 
‚früheren, hieher bezüglichen Leistungen mit einer seltenen Be- 
scheidenheit redet — doch die Sache selbst führt uns hier über- 
haupt auf die deutschen Lesebücher und auf die Principien, nach 
welchen die Auswahl stattfinden und das Ausgewählte geordnet 
werden soll. Denn nur wenn diese festgestellt sind, wird das 
Gute in den früheren Versuchen deutlicher eingesehen und freu- 
diger anerkannt, zugleich aber auch durch eine strenge Kritik 
über die jüngsten Sammlungen bequemer und nutzloser Bücher- 
macherei entgegengearbeitet werden. Es kann hier nicht die Rede 
sein von den zahllosen Sammlungen für Kinder; wem wären diese 
alle bekannt? Wer könnte aufzählen, was in ihnen zwecklos gewählt 
oder aus andern Sammlungen bequem entlehnt ist? — Allzu- 
frühzeitiges Lesen deutscher Bücher ist aber überhaupt sehr schäd- 
lich; mag der Knabe bisweilen in einer Mährchensammlung, oder 
in einer anziehenden, seiner Fassungskraft angepassten Naturge- 
schichte, oder in einer Robinsonade blättern und kosten, "was 
ἴδηι eben schmeckt; nur zur Regel soll es nicht werden, Der 
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Knabe ‘gewöhnt sich au leichte Speisen allzubald und in dem. 


.. Grade, dass ‘er später durch jede Schwierigkeit, des Inhalts oder 


der Form von der Lektüre abgeschreckt werden und jenen wis- | 
senschafllichen Ernst, jene echt deutsche Gründlichkeit einbüs- 
. sen wiüxde, welche unter vorzüglicher Mitwirkung der alten 
Sprachen und der Mathematik die ganze Gymnasial Bildung, 
also auch der Unterricht im Deutschen erzielen soll. In der 
Klasse mag der Lehrer dem Knaben schon dieses oder jeries Ge- 
dicht erklären, diese oder jene Erzählung ihn selbst vorlesen 
lassen, besonders wird er ilım aber dadurch nützen, dass er 
wanches Passende zum Auswendiglernen auswählt, Das Ge- | 
dächtniss ist ja in diesem Älter willig und rege; zugleich wird. 
jener, wenn auch unbewusst, durch die Schönheit der Form weit 
mehr gefesselt; von einem lebendigeren Interesse an. dem Inhal- 
“te, an dem Gegenstande weit ‚mehr ergriffen werden, als wenn ᾿ 
- er das Gedicht, die Erzählung bloss flüchtig durchgelesen hät- 
te, so dass der Eindruck auf das Gemüth in wenigen Tagen er- 
lischt, und das Ganze spurlos aus dem Gedächtnisse verschwin- 
det. Bedenklich ist es daher, wenn die Lehrer selbst durch 
regelmässig verabfolgte Bücher aus den Schüler-Lesebibliotheken 
die Knaben zu jener Leserei verleiten, welche später in eine 
ungeregelte Lesewuth auszuarten pflegt und in der verkehrtesten . 
Richtung zu ihrer Befriedigung selhst Encyklopädieen und Le- 
xika wählt. Mit einem Worte, von einer geordneten Lektüre’ 
“deutscher Bücher dürfte vor dem Eintritte des Schülers in die 
Ste Klasse nicht die Rede sein. Es ‚handelt sich hier also, ‘wie 
schon oben gesagt, namentlich um die Lektüre von Tertia auf- 
wärts und wiederum mehr um eine Aufstellung der Grundsätze, 
nach welchen gesammelt und gelesen werden soll, als um eine 
vollständige Aufzählung des Gesammelten. 

Pölitz hat in den obengenannten Bruchstücken seine Samm- 
lung ıtheils für die statarische, theils für die kursorische Lek- 
᾿ türe ‚bestimmt; wir finden in dieser Trennung das Hauptver- 
dienst des: Buches, welches freilich den Forderungen der Zeıt 
auch nach unserer Meinung jetzt nicht mehr entspricht. Er hat 
so eine Ansicht geltend gemacht, die selbst bei den neuesten 
Sammlungen nicht genug beachtet wird. Bei der 'grossen Zahl 
deutscher Schriften, aus welcben, man für die Lektüre entleh- 
nen konnle, war es gewiss nicht passend, dass Pölitz durch 
seine Auswahl zugleich auch darüber eine öffentliche Meinung 
begründen wollte, was der Lehrer wegen der Eigenthümlichkeit 
des Schriftstellers, wegen des schwierigen Inhalts oder der un- 
gewöhnlichen Form zu erläutern habe, und was einer weitläuf- 
tigeren Erklärung nicht bedürfe. In der That kann man hier 
durch das Zuviel und Zuwenig recht sehr schaden. Was bei 
der Erklärung der alten Schriftsteller kaum denkbar ist, kann 
hier ınur zu leicht stattfinden. Erläutert nämlich der Lehrer zu 
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wenig, 80 gleicht z. B. der Eindruck, welchen ein schwieriges, 
deutsches Gedicht auf seinen Schüler macht, ganz der Einwir- 
kung eines Musikstückes. Hingerissen von dem Woblgefallen, 
welches Rhythmus, Reim und überhaupt der Wohllaut auf je- 
den Menschen mit wundersamer Gewalt ausüben, liest der Schü- 
ler das Gedicht scheinbar richtig vor, oder deklamirt es mit 
Gefühl; gleichwohl hat er es nicht verstanden. Die Poesie soll 
aber, wie sehr sie auch strebt, Alles, was sie darstellt, in ei- 
ner sinnlichen Form und Einkleidung zur Erscheinung zu brin- 
gen; wie gern sie sich aller Mittel bedient, welche diesen Zweck 
fördern; wie sehr vormämlich das euphonische Princip bei ihr 
"über das logische vorwaltet ---- so soll sie doch nie, wie die 
Musik, einen bloss allgemeinen, unbestimmten Eindruck auf die 
Empfindung und die Gemüthsstimmung des Schülers hervor- 
bringen. Je heimischer die Laute der Muttersprache dem Schüler 
klingen; je vertraulicher sie zu ihm sprechen: desto mehr soll 
der Lehrer darüber wachen, dass jener das Gedicht nicht bloss 
passiv auf sein Gemüth einwirken lasse, sondern dass er sich 
mühsam ‚das Verständniss erringe und so das Gelesene zu seinem 
wahren Eigenthume mache.. Da mag denn der Lehrer Alles er- 
läutern, was jenen zur vollständigen Einsicht führt; er mag ihn 
zwingen, bei dem Einzelnen zu verweilen und Schwierigkeiten, 
welche der Schüler vielleicht gar nicht ahnt, selbst aufdecken 
und beseitigen. Ist er anders vun der vorwaltenden Idee des 
Gedichts begeistert, von dem Gedanken der einzelnen Stelle er- 
griffen und seiner Sprache mächtig, so mag er auch bisweilen 
die Form zerbrechen, in welcher der Dichter, was ihn innen 
bewegte, äusserlich darstellt; denn auch er wird danach stre- 
ben, die Gedanken des Dichters wenn auch in andere, so doch 
immer in edle Formen einzukleiden, damit man nicht etwa, wie 
zeither oft von Notenlatein, künftig auch von Notendeutsch re- 
den höre. Leider trifft dieser Vorwurf die ersten deätschen 
Chrestömathieen, besonders wenn man die Wall der Anmerkun- 
gen und den Styl in Erwägung zieht; jedoch bei der Rathlo- 
sigkeit des Lehrers, bei mangelnden Vorarbeiten war diess leicht 
erklärlich. Jetzt soll man aber von sich und Andern mehr ver- 
langen. Die Praxis in der Schule wird auch dem ungeübten 
Lehrer die beste Aufklärung über das geben, was bei den Er- 
läuterungen den Schüler fördert; aus jener mag er das Bedürf- 
niss des letztern abnehmen und diesem alle Erörterungen an- 


passen. Wäre aber ein Lehrer in unserer Zeit um das Wie der - 


Lektüre, um die Art und Weise seiner Erklärungen allzusehr 
verlegen, so würden wir derselben , anstatt ihm allgemeine Re- 
geln zu geben, an Götzinger verweisen, welcher in seinen „deut- 
schen Dichtern‘“ durch die Erläuterungen einzelner Stellen, seine 
Raisonnements über ganze Gedichte, durch die Zusammenstel- 
lung ähnlicher poetischer Erzeugnisse ‚von verschiedenen Dich- 
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tern und durch einen Aufwand seltener Gelehrsamkeit darge- 
than. hat, dass das Verständniss deutscher Gedichte nicht min- 
der auf gelehrten Kenntnissen beruhe, als auf einer ästhetischen 


Auffassung: 
Auf der andern Seite soll aber auch Manches bloss kurso- _ 
risch gelesen werden; denn im Erklären kann man auch zu viel 
- tibun und da erörtern wollen, wo. sich keine Schwierigkeiten 
finden, wo nichts ztı erklären ist. Der Lehrer müht sich um- 
sonst ab, schwächt den Eindruck, den das Gelesene sonst zu- 
rücklassen würde und verkümmert dem Schüler alleıı Genuss, 
‚Hierin stimmen wir mit dem überein, was. Wackernagel in sei- 
ner ‚Auswahl deutscher Gedichte für höhere Schulen Berlin 
1832 Vorrede S. ΧΠῚ und XIV‘ behauptet. Wir würden kei- 
nen Anstand nehmen, Tertianer mit einem Gedichte, was sonst 
keine Schwierigkeiten darbietet, bekannt zu machen, wenn auch 
einige Stellen über ihre Fassungskraft hinausliegen und etwa das 
Maass ‚der Kräfte eines Sekundaners voraussetzen. Wenn aber 
Wackernagel ferner .meint, der Lehrer. solle es ‚auf keine Weise 
versuchen, den Schülern die Schönheit zu erklären;‘“ so ist dem 
wohl zu widersprechen. Der Mensch kann zwar auch ohne die 
° Kenntniss der Logik und Grammatik-richtig denken und sprechen; 
' er vermag es auch ohne bestimmte Regeln über Geschmack und | 
Kunstsinn aus einer Schilderung, einer Rede, aus einem Gedicht 
das Schöne herauszufühlen; der Lehrer soll es aber nicht — 


wie: schon oben bemerkt wurde — bei einem dunkeln Gefühle, _ 


bei dem blossen Totaleindrucke bewenden lassen, sondern über- 
all, also auch in Rücksicht auf die Kunst den Schüler zur Klar- 
heit und zum deutlichen Bewusstsein führen. Unsere Meinung 
ist diese: der Lehrer lasse — damit wir einen bestimmten Fall 
wählen. — einen im Vortrag geübten Schüler das Gedicht, wel- 
ches er erklären will, laut und zwar ganz vorlesen, oder bes- 
ser — er lese dasselbe, wenn der Vortrag irgend schwierig ist, 
selbst so ‚kunstgerecht als möglich vor. Aus der theilnehmen- 
den Stille, aus der Lebhaftigkeit, dem Feuer des Auges, aus der 
in den Mienen sich abmalenden Spannung, vielleicht aus dem 
freieren Athemhbolen der ganzen Klasse, sobald er endete — 
hieraus mag er es abnehmen, ob der Einzelne, ob die Masse 
der Schüler durch seinen Vortrag ergriffen, ob eine Totalein- 
wirkung gewonnen sei. Diese muss dem Schüler werden; denn 
jedes echte, wirkliche Gedicht erzielt sie nicht. minder, als etwa, 
ein Produkt der bildenden Kunst. Wenn es aber dem Beschauer 
εἶπον Statue zusteht, sich den ersten, allgemeinen Eindruck 
durch eine tiefer eingehende Betrachtung der einzelnen Theile, ; 
durch die Verdeutlichung ihrer Vortrefflichkeit, ihres schönen ' 

Verhältnisses zum Ganzen klar zu machen; wenn er selbst das , 
Technische betrachten darf: wie sollte dem Erklärer eines Ge- 

dichts dasselbe Recht können verweigert werden! Gewiss wäre 
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es aber verkehrt, bei der Beschauung einer Statue mit den 
Theilen den Anfang zu machen; in gleicher Weise ist es zweck- 
dienlich, den Erläuterungen eines Gedichts den Totalgindruck 
vorangehen zu lassen. Der Schüler erräth theils die Bedeutung 
der ‚Einzelnen, seine Beziehung zum Ganzen leichter und siche- 
rer; wenn er die in dem Gedicht vorwaltende Idee wenigstens 
herausgefühlt hat; theils schenkt er den einzelnen Anmerkungen 
-des Lehrers, mögen sie die Grammatjk, Metrik oder die Sachen 
selbst betreffen, eine lebhaftere und willigere Aufinerksamkeit, 
sleichsam als freiwilligen Dank für den eben‘ gehabten Genuss. 
Anders verhält es sich freilich z. B. mit den längeren -1yrisch— 
didaktischen und den dramatischen Gedichten; sie gleichen in 
ihrem Eindrucke grösseren umfangsreichern Gruppen der bilden- 
den Kunst. Wie bei diesen der Blick zunächst an dem Einzel- 
nen haftet und dann zu dem Benachbarten hinüberschweift, um 
einen Gesammteindruck zu gewinnen: so wird der Lehrer bei 
der Erklärung jener in der That zu der entgegengesetzten Ver- 
fahrungsweise seine Zuflucht nehmen müssen. 

Doch wir kommen auf unsern Grundsatz zurück, dass sich 
sehr Vieles nur zu einer schnellen Lektüre eigne und einer Er- 
örterung kaum bedürfe Dabei erscheint -uns die schon von 
Politz beliebte Trennung in statarische und kursorische Lektüre 
noch zu eng; wir glauben, Vieles, was der Schüler lesen kann 


μπᾶ. Ζὰ lesen verpflichtet ist, gehört gar nicht in die Schule 


und würden also lieber von einer öffentlichen und häuslichen 
Lektüre sprechen ἢ). \ 

Bei der dem Unterricht karg zugemessenen Stundenzalıl, 
liegt es am Tage, dass sich die Schule vornämlich mit der 
langsam fortschreitenden Erklärung zu befassen habe. Da 
aber auch nur ein sehr geringer Theil des Schwierigen er- 
klärt werden kann, so wird der Lehrer es an Winken 


nicht fehlen lassen, wo der Schüler das finden kann, was in 


Rücksicht auf Stoff und.Form, eigenthümliche Richtung des 
Schriftstellers und in Rücksicht auf Bilderreichthum oder Na- 
türlichkeit, Klarheit oder Dunkelheit des Ausdruckes dem in der 
Schule Erläuterten verwandt ist und auf ähnliche Weise begrif- 
fen und erklärt sein will. Er wird es ihm deutlich zu machen 
suchen, dass man sich auf ein schwieriges deutsches Gedicht, 
auf einen prosaischen Aufsatz ebensogut vorbereiten müsse, als 
etwa auf eine lateinische Ode. Je mehr der Lehrer Winke gibt 


- und die freiwillige Thätigkeit des Schülers in Anspruch nimnit: 


ν 


desto besser wird er mit seiner Stundenzahl aufgreichen. Es 


ἢ C£. das Programm des Gymuasium zu 17 666] vom Dir. Bischoff 5.18: 
„Die Schule kann unmöglich den ganzen Kreis der klassischen Schrift- 
- steller der Nation umfassen; allein sie sollte doch die häusliche Lesung 
leiten, und gewisse Stunden zur Nachfrage und Beaufsichtigung festsetzen.‘ 
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kommt hier nicht sowobl auf Vollstäudigkeit der Lektüre an; 

sondern wahrlich mehr auf die‘ Art und Weise, wie der Lebrer 
erklärt, .auf die gelegentlichen Beinerkungen, welche er ein- 
streut, und auf die Winke, welche er gibt. Immer bleibt es 
Zweck und..Ziel der statarischen Lektüre, dass der Schüler 
durch die enıpfangene Belehrung in den Stand gesetzt wird, 
sich auch ohnme.Hülfe des Lehrers selbstthätig das Verständniss 
derjenigen Schriften zu erringen, welche durch die Schwierig- 
keit ihres Inhalts und Styls ihn von der Lektüre eher abschre- 
cken, als zu ihr anreizen. Je mehr nun die Erklärung in der 
Schule die freie Thätigkeit des Schülers in Anspruch nimmt; 
je mehr sie seine Theilnahme zu steigern, seine Aufmerksamkeit 
auf das Vorliegende zu koncentriren weiss: desto tiefer wird 
sich der Schüler, auch da, wo er auf seine Kraft allein fussen 
muss,’ in die fremde Eigenthümlichkeit versenken und desto si- 
cherer wird er, was einer blossen Auffassung mit dem Ge- 
dächtnisse nie gelingt, die fremde Form, den fremden Gedanken 
zu seinem wahren KEigenihume machen, _ 

Aber auch die kursorische Lektüre kann nicht‘ ganz der 
häuslichen Thätigkeit des Schülers überlassen werden. Damit ' 
derselbe auf die Reichhaltigkeit des Inhalts und die Schönheit 
der Form aufmerksam werde, vornämlich aber zur Erweckung 
der Theilnahme am Unterricht und gleichsam zur Belohnung für 
die Aufmerksamkeit, welche er den Erläuterungen über das 
Schwierigere schenkte, dürfte in Tertia und in Sekunda man- 
ches Leichtverständliche für den öffentlichen Unterricht auszu- 
wählen sein. Wir rechnen hieher gelungene prosaische Schilde- 
rungen, interessante Erzählungen und Beschreibungen, ferner, die 
Parabel, die Idylle, die Ballade, die Romanze und die Legende. 
In Tertia namentlich mag diese Rücksicht vorwalten, in Prima soll 
sie derLehrer nur selten beachten. Dass auch bei der Wahl für die 
* kursorische Lektüre Inhalt und Form in Betracht gezogen werden 
müssen; dass Manches bald spurlos verschwindet, Anderes nach- - 
haltig auf den Schüler einwirkt, versteht sich von selbst. Statt 
allgemeiner Bemerkungen hier ‘lieber einen konkreten Fall! Iu 
‘ „Hülstetts Sammlung ausgewählter Stücke aus den Werken deut- 
scher Prosaiker u. D. 1831 Th. II S. 138“ steht die nordische 
Mythe von Thors Reise nach dem Rieseulande ganz an ihrem - 
Orte und ist sehr glücklich gewählt. Wie nahe liegt hier die 
Vergleichung mit dem Alterthume; wie leicht kanı der Lehrer 
den Schüler durch sie gleichsam spielend in die nordische Göt- - 
terwelt einführen. Die Erzählung ist zu naiv und zu interes- 
sant, als dass der Tertianer dem Lehrer nicht willig und gern 
. einige Schritte weiter folgen sollte. Die Beziehungen und Hin- 

deutungen auf denselben Gegenstand in Klopstocks Oden dürf- 
ten dem Lehrer kaum eine so willkommene Veranlassung darbie- 
ten, sdndern ibn vielmehr zu manchen unfruchtbaren, unerquick- 
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lichen Bemerkungen nöthigen. — Was aber kein besonderes In- 
teresse erweckt, den Lehrer zu Winken und Andeutungen gar 
nicht einladet, das mag er dem Schüler selbst, seinem häusli— 
chen Fleisse überlassen, wenn es nur sonst lesenswerih und 
leicht ist. Da man jedoch weder an den Schüler, noch an den 
Lehrer die Forderung machen kann, dass sie alle deutschen 
Schriftsteller selbst besitzen sollen, so hängt die:Privatlektüre 
gar sehr von dem Umfange und der Einrichtung der deutschen 
Lesebibliotheken ab, welche, den Bedürfnissen der Schüler bei 
ihrer häuslichen Thätigkeit angepasst, an manchen Gymnasien 
schon wohl geordnet, an anderen erst im Entstehen sind. Ja 
Beides ist so eng mit einander verbunden, dass man im ersten 
Falle seine Forderungen an die Schüler bedeutend erhöhen darf, 
während man dieselben, wenn der zweite eintritt, gar sehr her- 
abstimmen muss. — Der Raum gestattet es nicht, über die An- 
schaflung und Wahl der Bücher und über die Ansprüche, wel- 
‘che der Lehrer an die Vollständigkeit einer solchen Bibliothek 
machen darf, weitläufig zu reden; soviel ist aber gewiss: das 
Bedürfniss desjenigen Lehrers, welcher in den obern Klassen 
deutsche Sprache und Literatur lehrt, gilt als einzig richtige 
Norm für die Anschaffung oder Ausschliessung eines Buches; 
für die erste Klasse ist der Gesichtspunkt des historischen In- 
teresses eines Buches gleichfalls festzuhalten. Je geringer die 
Zahl der schon angeschaflten Werke ist; je unbedeutender die 
Geldmittel sind: desto fester sei der Plan, nach welchem man 
neuere Schriften der Büchersammlung einverleibt. Die Schüler 
von Quarta abwärts sind in der Regel von der Theilnahme am 
Lesen auszuschliessen; den übrigen verabreicht ein mit der deut. 
schen Literatur vertrauter Lehrer die Bücher; nur die älteren 

Primaner haben freie Wahl. | 
Was aber die Kontrole der Privatlektüre betrifft, so kann 
sich der Lehrer durch mündliche Rücksprache davon überzeu- 
gen, ob und wie der Schüler seinen häuslichen Fleiss der Aus- 
Bildung in seiner Muttersprache zuwendet. Daneben wird er 
schon die Tertianer sogenannte Kollektaneen oder Sammelbücher 
ahlegen lassen. ‘In diese nehmen sie zunächst die Gedichte auf, 
welche der Lehrer ihnen zum Auswendiglernen diktirt, und fü- 
gen dann nach freier Wahl das hinzu, was für sie einen be- 
sondern Reiz hat und ihnen der Aufzeichnung werth scheint. 
Da mag denn auch ein lateinischer Spruch, ein griechischer Vers 
‚seine Stelle finden; Alles ist willkommen, wenn es nur geistig 
"anregt, und in der Wahl sich ein verständiger Sinn kund gibt; 
denn am Ende muss doch Alles zu dem einigen Zwecke hin 
wirken, nämlich zur Befähigung des Schülers, dass er einst 
durch seine Muttersprache, sei es mündlich oder schriftlich, auf 
die Veredlung und geistige Vervollkommmnung seines Volkes hin- 
zuwirken im Stande ist — Missgriffe wird der Lehrer ieberse- 
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hen, oder wenn sie bedeutend sind, den Schüler vermeiden leh- 
ren. Der Sekundaner mag schon freier za Werke gehen; na- 
mentlich soll er sich aus dem, was er liest, und zwar, wenn’ 
es auf die Form nicht ankommt, mit eigenen Worten die Stel- 
len aufzeichnen, aus denen die Ansicht des Schriftstellers über 
Wissenschaft und Kunst, und ihre Verbindung mit dem Leben, 
seine Gesinnung, sein moralischer und religiöser Standpunkt, 
überhaupt seine ganze Eigenthümlichkeit eingesehn werden kann. 
Dabei wird der öffentliche Unterricht durch Winke natürlich das 
Meiste ihun müssen, und der Lehrer wird einer Zersplitterung 
der Lektüre möglichst vorzubeugen suchen, um diesen Zweck 
zu befördern. Ausserdem könnte der Sekundaner auch irgend 
eine schöne, ihn interessirende Stelle aus einem alten Klassiker 
'treu zugleich aber in fliessendes Deutsch übersetzen und seiner 
Sammlung einverleiben. Dem Primaner soll sein Sammelbuch 
eine Werkstätte sein, in welcher er freier und unbehinderter 
arbeiten und thätig sein kann, als sonst irgendwo;' dem Lehrer 
aber mag für sein Eingreifen und sein Mitwirken der aus der 
‘ Erfahrung geschöpfte Rath als Norm gelten, den. fr. Rückert 
„den Gärtnern“ ertheilt: 


; „Ich zog eine Winde am Zaune; 


Und was sich nicht wollte windeu 
Von Ranken nach mejner Laune, 
Begann ich dann anzubinden, 

Und dachte, für meine Mühen 
Sollt’ es nun fröhlich blühen.” 


«‘,Doch bald hab’ ich gefunden, | 
Dass ich umsonst mich mühte: 
Nicht, was ich angebunden 
War, was am schönsten blühte, 
Sondern‘ was ich liess ranken 


Nach seinen eignen Gedanken.” 


Dem Primaner ist also hier ein weites Feld eröffnet, in dem er 
sich nach eigener Lust frei und rüstig ergehen mag. Er wird 
sich bald in metrischen Uebertragungen aus den Schriften der 
Römer und Griechen versuchen, bald den Gedankengang eines | 
prosaischen Aufsatzes etwa in Herders Werken oder in den 
Schriften der sogenannten Popularphilosophen aufsuchen, den 
Inhalt einer Predigt angeben, oder den Entwurf einer Schrift 
nachweisen. Bisweilen mag er auch seine Gedanken aufschrei- 
ben über den Inhalt, die OQekonomie und den Eindruck eines 
längeren, etwa eines dramatischen Gedichts, Er mag es wagen, 
seine Ansicht, sein Urtheil über dasselbe auszusprechen; nur 
rüge man hiebei ‘auf das Strengste jede Anmaasslichkeit und be- 
wahre und behüte ihn vor jedem Absprechen und vor jener 
windigen Aesthetik, wie Beisig. in seinen Kollegien diese ver- 
kehrte Richtung nannte, welche sich in erborgten, angelernten 
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Redensarten gefällt und an der Oberfläche hingleitend nie bis 


5 in die Tiefe des Gedankens hinabsteigt,, sondern immer und 


überall nur von der Kunst schwatzt. Begreiflich wirkt auf ei- 
nen solchien Menschen zuletzt ein jedes Kunstprodukt nur äus- 
serlich und sinnlich; auf sein Herz, seine Intelligenz und auf 
‚seine Frömmigkeit äussert es keinen nachhaltigen Einfluss. Und 
“doch soll die christliche Kunst, vornämlich aber die Poesie ge- 
rade den inwendigen Menschen berühren, ihn verklären ἀπά. 
vergeisligen, aber nicht von einem Sinnenrausche zum andern 
führen. 

Wenn der Lehrer in dieser und ähnlicher Weise Anleitung 
gibt, so wird er Feicht bemerken, dass schon der Tertianer auf 
das, was er nach eigener Walıl zu dem vom Lehrer Diktirten 
hinzugefügt hat, gewisser Maassen stolz hinblickt und an seiner 
“ eigenen Thätigkeit Freude hat; er wird auch bald finden, dass 
sich in dem Sekundaner diess Gefühl ‚steigert. Für den Pri- 
maner, den Studenten hat seine Sammlung eine noch grössere 
Wichtigkeit; denn ‘sie ist ja aus der Richtung seiner Entwicke- 
lung hervorgegangen und darum für ihn bedeutsamer, als man- 
che fremde, vielleicht auf gar keinem festen Grundsatze beru- 
hende Auswahl. Es bedarf nicht der Erwähnung, dass der 
Lehrer von Zeit zu Zeit diese Sammelbücher sich vorlegen las- 
sen muss; Alles wird er freilich nicht ‚lesen und beurtheilen 
können; für ihn und für den Schüler gilt hier jener alte Spruch: 
ex ungue leonem! Doch das, was wir über den Unterschied der 
häuslichen und öffentlichen Lektüre beigebracht haben, mag ge- 
nügen; über einzelne Punkte des öffentlichen Unterrichts wird 
weiter unien an schicklichen Orten geredet werden. Jetzt ge- 
hen wir zu einem andern Princip über, nach welchem der Leh- 
rer die Lektüre deutscher Schriften einrichten soll, und die 
Sammler ihre Chrestomathieen zusammenzustellen pflegen. | 

Neben dem allgemeinen Interesse, welches eine deutsche 
Schrift durch ihre Vortrefflichkeit an sich erweckt, kann näm- 
hch auch ihre historische Wichtigkeit beachtet werden. Dabei 
kommt es darauf gar nicht an, aus welchem Zeitraume sie her- 
stammt; ob sie unserm heutigen Geschmack, unserer Bildung, 
unsern Ansichten und Forderungen entspricht. Wenn sie zur 
Zeit ihrer Entstehung oder später auf das dentsche Schriften- 
thum, auf die geistige Ausbildung des Volkes grossen Einfluss 
ausübte; dann wird sie schon hiedurch für uns bedeutsam. Es 
‚ steht kaum in Frage, dass der Lehrer bei seiner Lektüre, der 
Sammler bei seiner Auswalıl auch diesen Umstand zu berück- 
sichtigen habe. Im Allgemeinen mag hier für Tertia und, -wo 
der Cursus für Prima und Sekunda zweijährig ist, auch für die 
zweiteKlasse das gelten, was der Prof.Matthison in dem Programm 
des Gymnasium zu Brieg 1831 8.11 aufgestellt hat, dass man „hier 
nur die müstergültigen Schriften aus.dem 6ten und nur aus- 
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nahmsweise die besten aus dem ten Zeitraume wählen dürfe, 
da der Schüler begreiflich immer erst die leizte Bildungsstufe 
der Poesie kennen lernen müsse, um einen Maassstab für die frü- | 
heren zu haben.“ Ja wir möchten behaupten, dass sich selbst 
nicht.einmal Alles aus der letzten Periode, was für mustergül- 
tig gehalten wird und der Fassungskraft des Schülers entspricht, 
für Tertia eigne. Wenn z. B. ein Lehrer aus der obengenann- 
ten Sammlung von Pölitz seine Auswahl: träfe: so wäre er oft 
gezwungen, diess alg Härte des Ausdrucks zu rügen, jenes als 
„landschaftliche Benennung zu verwerfen, oder als fehlerhaft in : 
Rücksicht auf Prosodie und Metrik zu bezeichnen. Kurz, er 

müsste dem Tertianer den Glauben, dass es mit Allem, was ge- 
druckt ist, seine Richtigkeit habe, nelımen oder wenigstens” 
schwächen; gewiss ist es aber unrecht, ihn an diesem Glauben 
irre zu machen. Selbst die Ballade von Tieck ‚der getreue 
- Eckart,“ die z. B. in Hülstetts Sammlung steht, will für den 
Tertianer: kaum passen. Der Dichter hat nicht bloss den Stoff 
aus dem Mittelalter entlehnt, sondern dem Ganzen auch durch 
die Form, den accentuirenden Rhythmus, durch harte Elisionen, 
durch veraltete Ausdrücke in Endungen absichtlich ein mittelal- 
terliches Gepräge gegeben. Wir würden den‘ Sekundanern das 
Gedicht vorlegen und zwar als Beleg dafür, dass in der That 
ein grosser Unterschied zwischen dem quantitirenden Rhythmus 
der Alten und dem accentuirenden unserer Muttersprache ob- 


walte.e. — Das historische Interesse einer Schrift ist demnach 


für diesen ‚Standpunkt des Schülers ‘ganz ausser Acht zu las- 
sen; der Tertianer. soll nur das lesen, was der Form nach ganz 
makellos und dem Inhalte nach interessant genug ist. Selbst die 
jüngste Zeit, welehe besonders die Zierlichkeit und Regelrich- 
“ tigkeit der Form im Auge hat, verdient hier Berücksichtigung, 
und wir können es nur billigen, dass z. B. Hülstett und Wacker- 
nagel sie in ihren Sammlungen gleichfalls beachtet haben. Da- 
gegen hat Koberstein gewiss Recht, wenn er dasselbe Verfah- 
ren in Rücksicht auf den Vortrag der Literaturgeschichte als 
unstatthaft verwirft. Denn hier handelt es. sich nicht, wie bei 
der Lektüre, um die Auffassung eines einzelnen Gedichts, eines 
kurzen prosaischen Fragments, sondern um die Entwerfung ei- 
nes treuen, vollständigen Bildes von der ganzen Eigenthümlich- 
keit und Weise eines Dichters oder Schriftstellers. Wer steht 
‚ aber über den Interessen seirier Zeit so hoch, dass er sich zu ' 
einem solchen Unternehmen die nöthige Unparteilichkeit uud 
Einsicht zutraute! Doch wir kehren zur Sache zurück und kön- 
nen bier unsere Verwunderung nicht-bergen, welche Missgriffe 
die Sammler bisweilen machen, So hat.z. B. der Prof. Leh- 
mann in den. zweiten Theil seines „deutschen Lesebuches für 
᾿ Gymnasien. Danzig 1835,“ welcher für die mittleren Klassen 
bestimmt ist, Bruchstücke aus Rollenhagens Froschmäusler und 
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aus Reynke de Voss aufgenommen. Jene erwecken die Theil- 
nahme zu wenig; wir würden erst in Prima den Vortrag der 
ri; durch diese‘Proben unterbrechen; diese pas- 
sen aber erst für den Sekundaner, der in seiner griechischen 
Lektüre eine Analogie findet und mit den Dialekten der grie- 
chischen Sprache schon einiger Maassen vertraut ist. Selbst für 
‚ Tertianer eines Gymnasium in Norddeutschland finden wir diese 
Bruchstücke nicht geeignet; gerade sie sollen ja das Idiom, was sie 
hören und nur zu gern selbst sprechen, vergessen lernen. Auch 
ist der Inhalt der Fassungskraft eines Tertianers nicht angepasst; 
welcher Lehrer könnte an ihm Freude haben, wenn er es wirk- 
"lich schon im Stande wäre, sich die Beziehungen der Fabel zu 


deuten! Aber auch die Darstellung, die Haltung des Ganzen ist zu 


humoristisch und scherzhaft; darein kann sich der Tertianer noch 
nicht recht finden. In gleicher Weise und aus demselben Grunde 
ist an jenem Buche — um diess hier beiläufig zu erwähnen — 
die Aufnahme der satirischen Bruchstücke etwa mit Ausnahme 
des schon oft gebrauchten Anschlagezettels von Lichtenberg 
durchaus zu tadeln. Sie haben fast nur eine historische Wich- 
tigkeit. In dem Mährchen, in der Sage lässt der Tertianer den - 
Scherz gelten; das Leben aber, namentlich die Schule und den 
Lehrer ist er gewohnt vom der ernsthaftesten Seite zu nehmen; 
der Zwiespalt der Rede und der Gesinnung, des Wortes und 
der That ist ihm in dieser Form noch nicht verständlich. Es 
ist für den Lehrer, welcher hier irrig wählt, ängstlich, ' wenn 
ihm die Schüler, während er auf lebhafte Theilnahme, Eindruck 
und 'Effekt rechnet, ernste Gesichter zuwenden und nicht wis- 
sen, ob sie weinen oder lachen sollen. Der Verfasser fand 
auch für jene prosaischen Schriftproben aus Rabeners Satiren 
keine passende Stelle in seiner Sammlung; er hat sie eigen ge- 
nug zwischen das Lehrgedicht und das Epigramm gestellt; er 
hätte den Wink, dass sie an keinem Orte recht passen wollten. 
benutzen und ‘jene ganz weglassen sollen. Der Reiz, etwas 
Neues, von Andern Unbeachtetes seiner Sammlung beizugeben, 
kann ihn dazu kaum vermocht haben, da er es ja sonst nicht 
verschmähte aufzunehmen, 'was auch in andern Lesebüchern zu 
finden ist. — Doch wir kommen von unserer Digression auf un- 
sern Zweck zurück und fügen in Rücksicht auf die 816 Klasse 
nlır noch hinzu, dass die von August veranstaltete Sammlung, 
deren Zusammenstellung freilich sehr bequem und darum an 
sich wenig verdienstlich ist, der glücklichen Wahl wegen Beach- 
tung verdient. Gewöhnlich beginnt in Tertia die Lesung des 
llomer; da gewährt denn jenes Buch ausser dem Vortheil für 
das Deutsche, für die Ausbildung des Schülers im erzählenden 
Style dem Lehrer noch eine Gelegenheit, diesen für das Leben 
und Treiben des griechischen Volkes in der πο Zeit zu 
. gewinnen, 
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Wenn den Lehrer in der Sten Klasse bloss die Rücksicht 
leitet, ob das, was er vorlesen lässt und, falls es nöthig ist, 
‚auch erörtert, der Form und dem Inhalte nach wirklich klas. ' 
sisch ist; ob es auch Interesse und so überhaupt die Liebe zur 
-Sache erweckt: so wird dieselbe sein Verfahren zwar auch in ἢ 
Sekunda bestimmen; aber sie ist hier nicht mehr die alleinige, 
Auf manchen . Gymnasien beginnt hier der Unterricht in der ' 
Grammatik des A. H. D. oder M. H..D., oder der Lehrer gibt 
hier schon eine Uebersicht über die Epochen der deutschen Li- 
teraturgeschichte. Soll nun der Vortrag nicht unfruchtbar blei- 
ben; sollen die Schüler nicht bloss Namen und Zahlen kennen 
lernen und mit Aeusserlichkeiten,, die doch nicht haften blei- 
ben, vertraut werden: so wird der Lehrer durch Literaturstücke 
aus den früheren Perioden seine Belehrung eindringlich machen 
müssen *), Es bleibt jedoch der Hauptzweck der deutschen Lek- 
türe, den Schüler in das Verständniss derjenigen Epoche. unserer 
Literatur einzuführen, welche in der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts beginnt und selbst die neueste Zeit in sich begreift. Mithin 
wird der Lehrer bei seinen Proben aus den früheren Zeitab+ 
schnitten gewiss Maass und Ziel halten, wenn er auch der Pri- 
vatlektüre eines älteren Sekundaners, oder Primaners Manches 
'anheim stellen kann, wozu er durch Winke den Schüler im 
öffentlichen Unterricht vorbereitet und befähigt hat. Chresto- 
mathieen, in welchen Literaturstücke aus dem A. H, D. undM. 
H. D. umsichtig zusammengestellt. sind, wird der Lehrer und - 
der Schüler aber nicht füglich entbehren können. Ueber ihren : ᾿ 
Umfang und die Grundsätze, nach welchen gesammelt werden 
nıuss, mag sich der Unterzeichnete kein Urtheil anmaassen; es 
wäre auch, da laut der Berichte in den Programmen nur auf 
wenigen Schulen mit der Lesung dieser Schriftproben der An- 
fang gemacht worden ist, jedes Urtheil übereilt. Im Allgemei- ὦ 
nen scheint diess fest zu stehen: der Sammler muss bei der 
Feststellung des Textes besonders nach Korrektheit streben und, 
die zuverlässigsten und neuesten Berichtigungen benutzen; denn 
ein unkritisches Entlehnen aus der ersten besten Ausgabe nützt 
dem Lehrer gar nichts, welcher besonders in Provinzialstädten 
von allen andern Hülfsmitteln abgeschnitten ist. Von Kunisch 
bemerkt daher Budde im Programm des Gym. zu Kösfeld 1833 
S. 7 in der Note ganz mit Recht, dass ihm manche Unrichtig- 
keit, mancher Irrthum zu verzeihen sei, den man an späteren | 
Sammlungen nicht genug tadeln könne. Was Budde ebendaselbst 
in der Note auf 8. 7 u. 8 sagt, erregt z. B. in der That ein 
gerechies Misstrauen gegen die Richtigkeit des Textes der Bruch- 


*) Cf. das angeführte Programm des Gymnas. zu Brieg 1831. Seite 17 
und die Abhandlung Ochmanns in dem Programme des Gymnas. zu Oppeln 
1831. Seite VII. u. VIIL u. 8. 75 u. 76, | 
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'stücke in „Herzogs Geschichte der deutschen National-Litera- 
tur, Jena 1831.“ — Wir möchten aber über dieses und ähnli- 
che Bücher noch einen andern Tadel aussprechen. Im Ganzen 
ist nämlich Grimms deutsche Grammatik vielmehr belobt und 
angestaunt, als benutzt worden; Resultate .aus ihr herauszuzie-- 
hen und den Versuch dem Publikum darzulegen, ist ebenso 
schwierig, als fruchtbar, da überhaupt kaum abzusehen ist, was 
Sammlungen von Literaturstücken aus der älteren Zeit ohne 
grammatische Begründung irgend mützen sollen. Kunisch, Her- 
zog und Andere haben vielen Bruchstücken eine neuhochdeut- 
sche Uebertragung hinzugefügt; aber hieraus wird weder. der 
Lehrer, noch der Schüler etwas lernen. Jeder Auswahl der Art 
müssen Resultate aus den Forschungen der deutschen Gramma- 
tiker beigegeben werden, wie sie z. B. von Ochmann in dem 
genannten Programm, oder von Budde „in den grammatischen 
Vorkenntnissen ‘*‘ zu seiner Sammlung niedergelegt worden sifl. 
Ziemanns „Grundriss zur Buchstaben - und Flexionslehre des 
Altdeutschen‘““ nebst einem ‚Altdeutschen Lesebuche * ist dem 
Unterzeichneten leider noch nicht bekannt, aber nach dem Ur- 
theile des Rezensenten in diesen Jahrbüchern zu schliessen, je- 
dem Lehrer gewiss eine willkommene Gabe. Noch einmal — 
‘ Jeder, der es versuchte, sich, wenn auch nur einen Theil des 
Grimmschen Werkes übersichtlich zu ordnen und auszuziehen, 
wird mit uns die gleiche Ueberzeugung haben, dass durch eine 
ausführliche Darlegung der Resultate. für die Praxis in der 
Schule aus demselben noch Manches zu gewinnen und auszu- 
beuten sei, Wir widersprechen daher geradezu der Meinung, 
welche Kunisch auf der 9ten Seite der Vorrede zum $ten Theile 

. seines „Handbuches der deutschen Spr. u. Literat. Leipzig 1824°° 
ausspricht, dass „der Anfänger, wie der Kenner aus dem Grimm- 
schen Werke die befriedigendste Kenntniss und Belehrung schö- 
pfen könne.“ Beachtenswerth sind dagegen die Worte des Dir. 
Bischoff in der oben angeführten Schulschrift: „Der grösste 
Sprachgelehrte unserer Zeit, J. Grimm, hat das Gold aus den 
tiefen Schachten seiner Forschungen zu Tage gefördert, abef in 
'gediegenen Massen: diese zu verarbeiten, auszuprägen und als 
Münze in Umlauf zu bringen, das müsste Sache der Sprachbü- 
cher und Sprachlehrer sein.“ Was ferner die Zweckmässigkeit 

‘ der Auswahl betrifft, so dürfte hier eine solche Meinungsver— 
schiedenheit herrschen, dass sich — wie schon oben bemerkt — 
der Unterzeichneie sie zu schlichten nicht einbildet; er. will 
‚aber hierin nicht sowohl berichtigen, als Belehrung finden; An- 
dere mehr anregen, als in falscher Scham schweigen. Wie sich 
hierüber jedoch auch die öffentliche Memung feststellen mag, 
diess ist klar,. das historische Interesse darf die Rücksicht auf 
 Sittlichkeit und Ziemlichkeit des Inhalts nicht überwiegen. Wir 
"= _pflichten also dem Tadel Buddes [in dem angeführten Programm 


% 
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5, 7 in der Note] bei, welcher einige Bruchstücke in Herzogs _ 


Literaturgeschichle trifft; wundern unssaber noch vielmehr über 
‘die Schriftprobe in der Sammlung K. P. Wackernagels auf 5. 579 
u. 380, da er in der Vorrede 5, IX sich also. verlauten lässt: 
„Es lassen sich wenige deutsche Dichter nennen, die nicht den 
Walın, als wäre dem Drama die Mitentwickelung irgend eines 
Liebesverhältnisses wesentlich, so offen an den Tag legten, dass 
wenigstens für die Schüler kein Gebrauch von ihnen gemaclıt 
werden kann.“ In welchem Verhältnisse steht hier der Grund- 


satz zur Ausführung! Auch wir möchten Goethes Egmont, das, 
Meiste von Wieland mit unsern Schülern nicht lesen: sind aber 


der festen Ueberzeugung, dass der Lehrer keinen Anstand nelı- 
men dürfe, Schillers Wallenstein seinen Schülern zu erläutern, 
wenn er sonst durch eine würdige, ernste Haltung zwischen sich 
und der ihm anvertrauten Jugend das rechte Verhältniss zu er- 
halten weiss. Wer würde: sich ferner scheuen, die Glocke von 
Schiller seinen Schülern zu empfehlen, sie mit ihnen zu lesen 
und zu erklären, weil eine Stelle das Entstehen und Emporkei- 
men der Geschlechtsliebe in einer Weise schildert, wie man 
sie sich kaum edier und lauterer denken mag *)? Im Gegentheil. 
aber finden wir das Literaturstück „Von dem ritten und von 
der’ flö‘“ aus Boner bei Wackernagel “5, 379 ganz unziemlich; 
wir würden uns in alle Wege schämen, es wäre uns unmöglich 
in der Schule hievon Gebrauch zu machen. Um das Unzienmli- 
che ganz klar zu machen, fehlt wirklich nichts weiter, als eine, 


Hiuweisung auf jenes famöse Gedicht Blumauers., Doch genug 


“ hievon! Ä f 

Die Lektüre des A. ἢ. D. ist also in der Regel erst in 
Prima anzufangen, dem Bedürfniss der Literaturgeschichte, an- 
zupassen, auf Grammatik zu gründen und statarisch zu betrei- 
ben; denn bei der Beschränktheit der Zeit, welche dem Unter- 
richtsgegenstande zugemessen ist, bei der Fülle des Stofles kann 
es auf Vollständigkeit der Lektüre gar nicht abgesehn sein. 
Auch ‚hier goll der Unterricht im Deutschen das Fernliegende 
uns näher bringen, die alte und neue Zeit vermitteln, durch 
Winke den Schüler zu freier Thätigkeit erregen und für die äl- 
tere Zeit unserer Literatur erwärmen und begeistern. — Was 
für das A. H. ἢ. gilt, dürfte auch für das M. H. D. dieselbe 
Geltung haben; wir verweisen hierüber abermals auf das Cös- 
felder Programm vom Jahre 1833 85. 9 in der Not. Selbst 16- 


xikalische Anbänge, wie in dem Handbuche von Kunisch, oder 


besser in der Weise, wie Ziemann sie zu geben versucht bat, 
sind solange nicht von der Hand zu weisen, bis einmal aus 
dem grossen Werke von Graff nach der Vollendung desselben’ 


*) Cf. die recht verständige Ansicht Götzingers a. a, O, Th. I. S.XIV. 
Archiv f. Phil. u. Pädag. Bd. 111. Hfi. 4. 35 


= 
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ein Auszug. für die Zwecke der Schule wird veranstaltet wor- 
- den sein. — | Su 
Aus der Zeit von Luther bis Klopstock liegen in den ver- 
schiedenen Samnilungen sehr viele Literaturstücke zerstreut und 
der Lehrer dürfte um Proben kaum verlegen sein. Aber diese 
Zeit hat an sich, wenn man das geistliche Lied, Luther und ei- 
nige andere bedeutungsvolle Männer ausnimmt, wenig Interesse; 
der Lehrer mag daher den Schüler zum Verweilen nicht einla- 
'den, sondern älın lieber der letzten Periode zuführen, deren li- 
terärische Zeugnisse jener — wenigstens zum Theil — nicht 
bloss Bruchstückweise durch Sammlungen, sondern durch Pri- 
‚ vatlektüre ganz kennen lernen soll. 

Was das Niederdeutsche betrifft, so halten wir es für ge- 
nügend, dem Primaner, oder auch schon dem Schüler der 2ten 
Klasse Proben aus Reynke de Voss oder aus Laurenberg’s Sati- 
ren vorzulegen und ihn dazu anzuleiten, dass er sich die Haupt- 

- unterschiede dieser Mundart von der hochdeutschen in Rück- 
sicht auf Konsonantismus und Vokalismus selbst entwickele. 
Die Bruchstücke aus dem ersten Gedicht gehören auch schon 
desswegen hieher, damit der Schüler die Nachbildung Goethes 
gehörig würdigen lerne. 

ir schenken jetzt einem andern Gesichtspunkte unsere 
Aufmerksamkeit, nach welchem man bei der Lektüre auch die 
Rhetorik berücksichtigt. Es kann’ hier nicht die Rede sein von 
einer, Beurtheilung der Principien, nach welcher diese Wissen- 
schaft ihr Gebiet abzugrenzen pflegt, also auch nicht von den 
Büchern, welche etwa, in der Weise des obengenaunten Werkes 
von Pölitz: „Gesamintgebiet der teutschen Sprache nach Prosa, 
Dichikunst und Beredtsamkeit‘ sich die Feststellung jener Prin- 
cipien zum Hauptzweck machen; denn für diese ist die Beispiel- 
sammlung nur eine Nebengache, eine blosse Zugabe. Ueberhaupt 
würden wir anstatt bei Definitionen abstrakter Begriffe zu ver- 
weilen, lieber mit der Lektüre selbst anfangen; statt einer weit- 
läufigen Auseinandersetzung, in welcher Form sich Humor und 
Witz, Anmuth und Zierlichkeit, Würde und Kraft auszuspre- 
‘chen pflegen, würden wir den Schüler lieber an Jean Paul und 
Lichtenberg, an Engel und Hölty, an Luther und Klopstock 
selbst verweisen. Es ist ja auch nicht die Form das Wesentli- 
ehe, sondern der ihr inwohnende Geist; diesen wird man aber 
aus einzelnen Bruchstücken nicht kennen lernen. Wenn wir nun 
behaupten, dass eine Angabe der Hauptunterschiede der Poe- 
sie,und Prosa, eine populäre Belehrung über die Hauptgesichts- 
punkte, unter welche sich beide Gattungen der Rede bringen 
lassen, für die Ste Klasse vollkommen genüge; wenn wir fer- 
ner glauben, dass man auf dieser Entwickelungsstufe des Schü- 
δα ὝΕ υἱοιῖ vom Allgemeinen zum Besondern fortschreiten dürfe, 


dass man dem Schüler selbst aus einer gelesenen Er- 
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zählung, aus einem erläuterten Gedicht die Regel der: Form fin- 
den lasse: so sind wir auch der Meinung, selbst die Lektüre in 
den beiden obersten Klassen habe die Rhetorik nicht übermäs- 
sig zu beachten. In der That kann man durch ein beständiges 


ον Zerlegen und Zersetzen des Geistes in seine Formen, „für wel- 


che man natürlich der wunderlichen Namen. nicht genug zu er- 
finden vermag, den Schüler so entgeistigen, dass er am Ende 
glaubt, ‘es laufe Alles auf blosse Förmlichkeiten hinaus. Gibt 
es aber eine Ueberzeugung, welche für die Wissenschaft und das 
. Leben des Schülers trauriger und vernichtender wäre, als eben 
diese? — Dagegen sind wir auch wiederum nicht ganz -Götzin. 
gers Meinung, welcher a. a. Ο, Th. II, 8, 589 behauptet, die 
Eintheilungen der Rhetorik dürften weder dem Lehrer bei der 
‘Lektüre, noch dem Sammler bei seiner Auswahl zur Richtschnur 
dienen; man müsse den Umfang der Lektüre möglichst beschrän- 
ken und vielmehr dahiu streben, in dem Schüler ein treues, 
aber zugleich vollständiges Bild von Einem Schriftsteller oder 
Dichter zu erwecken. Seine ‚Behauptung ist zwar sebr wichtig; 
sie findet aber nur auf den “ekundaner Anwendung. Irren wir 
nau nicht, so entspricht der Fassung«kraft und Eigenthünlich- 
keit desselben kein deutscher Schriftsteller ınehr und besser, als 
Schiller. Mit seinen Schriften mag ihn der Unterricht in der 
Schule bekannt machen, und er selbst mag zu Hause sich in 
sie vertiefen und versenken, dass er zuletzt kaum mehr weiss, 
was ihm gehört, und was fremdes Eigenthum ist. Denn bei die- 
sem Dichter ist der Stoff nicht minder edel, als die Form; seine 
Beziehung der Wissenschaft, der Kunst und des Lebens auf et- 
was Höheres ist echtchristlich und seine ideelle Richtung und 
feurige Begeisterung für Alles, was gut, wahr und schön ist, 
der Lebensansicht und den Neigungen der Jugend entsprechend 
und ihrem Herzen wohlthuend. Nur sehr Weniges wäre aus- 
zuscheiden; z. B. einige Iyrisch-didaktische Gedichte und die 
Braut von Messina; denn ohne die Bekanntschaft mit einem 
griechischen Tragiker ist das letztere Gedicht unerquicklich und 
kaum verständlich. In gleicher Weise wird der Lehrer vor &i- 
ner vollständigen Lektüre seiner prosaischen, namentlich der ge- 
schichtlichen Schriften seine Sekundaner eher warnen, als dazu 
auffordern. — 

Anders verhält es sich aber mit je Lektüre in der $ten 
und 1sten Klasse; auf diese passt der Grundsatz Götzingers bei 
Weitem weniger. Der Tertianer ist noch nicht im Stande, eine 
freınde Eigenthümlichkeit, als ein Ganzes, in sich aufzuneh- 
men; er erfasst überhaupt mehr mit dem Gedächtniss , als ‚mit 
dem. Verstande. Will man nun nicht mit. Götzinger. a. a. Ὁ. - 
Th. II S. 581 annehmen, es schade nicht viel, „wenn der Schü- 
ler in den Gefilden der "vaterländischen Musen ziemlich (?) un- 
bewandert bleibe,“ was merkwürdig genug klingt: ” muss man 
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einen andern Grundsalz für die Anordnung der Lektüre ia die- 
ser Klasse befolgen. Hiezu eignen sich aber die aus der Rhe- 
᾿ torik entlehnten Uebersichten — freilich mit der Beschränkung, 
dass man, was Einem Schriftsteller angehört, oder sonst ver- 
 wandt ist, wenn es’irgend angeht, gleich nacheinander liest. 
Warum sollte auch auf ein Iyrisches Gedicht, welches den Ein- 
druck der schönen Natur darstellt, nicht sogleich eine prosai- 
sche Schilderung, auf eine Erzählung in urigebundener Rede 
nicht eine Ballade folgen? Bei der oben ausgesprochenen Ansicht, 
dass man nur das Schönste und Beste deın Tertianer Jdarbiete 
und durch Stoff und Form das Interesse für die Lektüre und 
den Unterricht im Deutschen zu erwecken suche , wüssten wir 
‘an der Hülstettschen Sammlung wenig Ausstellungen zu machen; 
au Einzelnheiten wollen wir aber nicht mäkeln. - Dass Hülstett 
die Grenzlinie zwischen der 3ten und 2ten Klasse nicht fest 
bestimmt hat, mögen wir nicht rügen; sie lässt sich kaum ganz 
genau feststellen; jeder Lehrer wird sich hierin selbst am Be- 
sten rathen können. Nur diess tadeln wir, dass er, wie frü- 
her mehrere Sammler und neuerdings Lelımann, ia sein Lese- 
buch Briefe aufgenommen hat, Was sollen diese in einer Chre- 
stomatbie? Handelt es sich nämlich um Formalien, Titula- 
turen, um die Stellung der Anrede und uın Anderes; so ist 
dergleichen schon in Quarta abzumachen, leicht zu erlernen 
‘und verdient, als etwas bloss Formelles, auf den Nutzen Be- 
rechnetes keine andere, als eine gelegentliche Berücksichtigung. 
Die rhetorische, Form aber, der Inhalt des Briefes — wer kanu 
darüber eine Anleitung geben? Kein Zweig der Stylistik ist sei- 
‚ ner Natur nach so. subjektiv, als eben. die Briefform; der Brief 
ist ja das Erzeugniss der unmiltelbarsten Gegenwärt. Wer könnte 
genug Beispiele aussinnen? Man denke nur an den nicht aus- 
zumessenden Abstand eines Briefes, welcher sich — um so zu 
‘ sagen — fast in chinesichen Höflichkeitsformen bewegt, von ei- 
nem andern, in welchem sich Gedanke und Wort zur höchsten, 
Iyrischen Begeisterung steigern. Wie viel tausend Zustände und 
Verhältnisse liegen hier dazwischen! Mit einem Wort der Brief, 
als solcher, ist an gar keine bestimmte Form gebunden; es ist 
daher jede besondere Anleitung dazu unnütz. Man fördere nur 
ι im Allgemeinen den Styl des Schülers und lehre ihn richtig 
denken, edel fühlen und begehren; dann wird er die rechte 
Form schon finden. Briefe aber, welche durch ihren Inhalt 
merkwürdig sind, nehmen sehr selten die Theilnahme eines Schü- 
lers in Anspruch, sie inleressiren mehr den Geschichtsforscher, 
oder den Literator. Gewiss wird man, -wie jetzt schon selten 
von einem sogenannten Kanzleistyle die Rede ist, später auch 
von keinem Briefstyle mehr hören. Im Lateinischen verhält sich 
die Sache ganz anders; hier sind Beispiele und Belehrung noth- 
m ψ wendig wegen der abweichenden, eigenthümlichen Art und Weise, 
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in welcher ’die Zeitverhältnisge zwischen Empfänger und Absen. 
der: sprachlich dargestellt werden. Hier findet sich in allen 
‚Briefen etwas Allgemeines, Charakteristisches,. was sich lehren 
lässt; über die Form und den Inhalt deutscher Briefe lässt sich 
aber bei ibrem ganz subjektiven, individuellen Charakter gar 
nichts Bestimmtes festsetzen. 


% 


Aber auch in Prima kann der Lehrer. den Grundsatz Götzin- 


gers, dass der Schüler nur Einen Schriftsteller‘ lese, seine ganze 
Eigenthümlichkeit erfasse und diese zu seinem Eigenttume ma- 
che, nicht unbedingt befolgen. - Theils fehlt es dem Lehrer für 
ein go gründliches Fortschreiten an Zeit; theils würde der Schü. 
ler das Gymnasium mit einer allzu beschränkten Kenntniss der 
deutschen Sprache und Literatur verlassen müssen. Auch ist je- 
ner genöthigt, wenn nicht schon in Sekuuda, so doch gewiss in 
Prima eine übersichtliche Theorie der einzelnen Gattungen der Poe- 
sie und Prosa zu geben. Soll er es nun bei den -blossen Regeln 
bewenden lassen und nicht vielmehr diesen durch Beispiele Leben, 
und Bedeutung verleihen? Soll er nicht selbst noch in Prima 
aus dem Beispiel lieber die Regel abstrahiren, als diese jenem 
verangehen lassen? — Koberstein hat bei der Darstellung der 
Geschichte unserer Literatur die Eintheilungen der Rhetorik zum 
Grunde gelegt, damit das Ganze übersichtlicher und dadurch 
- verständlicher würde,‘ Er ist zwar desswegen getädelt worden, 
und seine Verfahrungsweise hat auch m der That das Ueble, 
, dass sie, was Einem Schriftsteller gehört, trennt und den: Leh- 
rer die Zusammenstellung überlässt; auf der andern Seite verei- 
nigt sie aber auch wieder das, was die entgegengeselzie Be- 
handlung vereinzeln würde, nämlich die Hauptrichtungen der 
deutschen Liferatur. Für unsern Zweck ist der von Koberstein 
- aufgestellte Grundsatz wichtiger, wenn anders der Primaner eine 
etwas ausgebreitete Kenntniss seiner Muttersprache erlangen soll. 
Gewiss wird er auch Schiller als Balladendichter, Johannes 'von 
‘Müller as Geschichtschreiber und überbaupt das Wesen der Bal- 


lade und der Geschichtschreibung besser begreifen und einsehen, ἡ 
wenn er neben ihnen zu gleicher Zeit auch Bürger und den episch- r , 


breiten geächichtlichen Styl Schillers oder Varnhagen von Enses 
kennen lernt*). Wir wollen hier die Beispiele nicht häufen; 
sind aber der Meinung, es δαὶ recht förderlich, den Schüler mit 
solchen Gegensätzen bekannt zu machen, damit er aus dem Un- 
terschiede lerne, was an jeder Weise vertrefflich ist. Demnach 
stellen wir für Prima diesen Grundsatz auf: der Vortrag der 
Literaturgeschichte gibt mannichfache Wiuke, wie das zu verei- 
siigen sei, was durch Zeit, Art und Weise der Darstellung und 


- 


*) CA. bei Götzinger Th. I, 8. 287—294 die Parallele zwischen Bur- 
ger und Schiller ; über die Balladen Goethes auf ὃ. 296 und 297 und über 
die von Uhland 8, 355. | ᾽ 
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individuelle Richtung der Schriftsteller getrennt und zerstreut 
ist, das tiefere Eingehen, das vollständige Erfassen der ganzen 
. Eigenthümlichkeit vieler Schriftsteller verbleibt, als über die 
Fassungskraft des Schülers hinausliegend, der Hochschule und 
dem Leben. Denn welcher Lehrer wollte auch hoffen, — um 
wenigstens einen bestimmten Fall zu erwähnen — es werde ihm 
gelingen, iu dem Schüler eine vollkommene Anschauuug, ein ab- 
gerundetes Bild von der gauzen Eigenthümlichkeit Goethes zu er- 
wecken? Wer möchte gern bei der Lektüre des Goeiheschen 
Faust läuger verweilen, einem Kunstwerke, an dessen Deutung 
der Tiefsinn der ausgezeichnetsten Geister selbst noch in der 
neuesten Zeit arbeitet, olıne Alles zur Klarheit bringen zu kön- 
‘ nen*)? Der Lehrer greife nur — was er ja doch immer thun- 
soll — in seine eigene Brust und frage sich, was er selbst als 
Schüler zu leisten vermochte, — Die Lektüre des Primaners wird 
daher extensiv in die Breite gehen und gründet sich vornäm- 
lich auf seinen häuslichen Fleiss. Sollen sich aber, wie in Se- 
kunda Schiller, so in der ersten Klasse bestimmte Schriftsteller 
gleichsam einbürgern, so sei es Herder und Lessing. Die Aus- 
bildung des prosaischen Styles ist in Prima eine Hauptrücksicht; 
beide befördern diesen Zweck fast nach allen Seiten hin. Aber 
auch sie sind für den Schüler noch zu schwierig, wenn die öf- 
, fentliche, slatarische Lektüre durch Winke und Andeutungen 
nicht den rechten Weg vorzeichnet und so der häuslichen vorar- 
beitet. Dass der Primaner die in der 2ten Klasse erworbene Kennt- 
niss der Schillerschen Schriften durch Wiederholung zu befesti- 
gen und zugleich auch zu vervollständigen habe, ist schou oben 
gesagt worden; von einer andern Richtung, die seine Lektüre 
nehmen soll, ist weiter unten die Rede. j 

Man kann ferner bei den Erzcugnissen unsererLiteratur auch 
fragen: was gehört uns ganzan, wasist aus der Fremde entnommen ? 
Und wiederum handelt es sich bier um Inhalt und Form zugleich. — 
Wer vermöchte es aber zu sagen und überall nachzuweisen, welche 
᾿ Ansichten und Ueberzeugungen, welche Gedanken und Ideen uns aus 
Jler Fremde geworden sind? Wer könnte bestimmen, woher wir ge- 
rade das Einzelne, Vorliegende eutlehnt haben? Doch auch hier 
bietet sich dem Lehrer eine erfreuliche Gelegenheit der Schüler 
aus sich heraus in ein fremdes’ Leben zu führen, damit er desto 
sicherer zur Erkenntniss seines eigenen Wesens gelange. Keine 
fremde Einwirkung auf das deutsche Schriftenthum ist, aber um- 
fangsreicher und bedeutsamer, als der Einfluss der Griechen und 


*) Wir haben mit vielem Vergnügen die lichtvolle Abhandlung Schu- 
barth’s über Goethe’s Faust in dem Hirschberger Programme v. I. 1 
' gelesen; sind aber begierig zu erfahren, ob denselben eine längere Pra- 
xis in dem Versuche bestärken wird, seinen Schülern das Wesen dieser 
(roethe’schen Dichtung näher zu bringen. 
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Römer! Zu wie vielen Wissenschaften haben sie schon den Grund 
. gelegt; nach Wie vielen Seiten hir das Gebiet des menschlichen 
Wissens: ausgemessen! Die Wechselwirkung zwischen jenen und 
uns ist so innig, dass der Lehrer des Deutschen eher darüber 
wachen muss, dass er die Hinweisungen nicht zu ‘sehr häufe, 
als dass er um Anlässe verlegen wäre. Da mag er denn bei 
der Lektüre auf ähnliche Ansichten , auf gleiche Meinungen 
und verwandte Ideen der Alten hinweisen und dem Schüler zei- 
gen, besonders wenn der Stoff etwa aus dem Alterthume genom- 
- men ist, wie er manche, durch die Lektüre der Alten schon 
erworbene, Kenntnisse benutzen und anwenden solle. Dagegen 
wird er diesem Einflusse der Alten das christliche Element in 
dem Leben der neueuropäischen Völker entgegenstellen und, wo 
sich ihm Gelegenheit darbietet, die Umgestaltung der Kunst und ' 
Wissenschaft, welche das Christenthum 'hervorbrachte, in popu- 
lärer Weise klar machen. Mag hier z. B. der Lehrer — um 
statt einer allgemeinen Bemerkung lieber etwas Besonderes zu 
erwähnen — die mythologischen Hindeutungen in deutschen Ge- 
dichten als unerquicklich tadeln, da ihnen, seitdem das Chri- 
stenthum in dem Bewusstsein des Dichters und des Lesers den 
Glauben an die alte Götterwelt vernichtet hat, der Reiz der 
Unmittelbarkeit und Wahrheit fehlt, und sie mehr als gelehrte 
Anspielungen erscheinen. Mag er diese Sucht, welche eine Zeit- 
‚ lang viele deutsche Dichter befiel und in Ramler ihren Höhe-, 
punkt erreichte, unumwunden als eine Verirrung des deutschen 
Geistes tadeln. Dagegen wird er es in gleicher Weise lobend 
anerkennen, dass das Christenthum, die politische Zersplitte- 
rung Deutschlands, die verschiedenarligen, getheilten Interessen 
der einzelnen Staaten, überhaupt das ganze Schicksal des Deut. 
schen ihm vor allen andern neueuropäischen Völkern den theuern 
Vorzug verschafft hat, dass er es bei der zwiefachen Richtung 
, seines Geistes ia die Tiefe und in die Breite im Stande ist, sich 
in jedes fremde Sein zu verlieren, es in sich aufzunehmen und 
in dem fremden Sinne und Geist in seiner Muttersprache darzu- | 
stellen. So mag er denn an Goethe's Iphigenie, an Hölderlins 
Gedicht „‚der Archipelagus‘“ erinnern — bier finden wir keine 
gelehrten Anspielungen, sondern der christlich - deutsche Dich- 
ter hat sein eigenes Wesen in seltener Entäusserung von sich 
gethan und wir sehen das antike Leben selbst vor unsern Au- 
gen. — Wie nahe liegt hier auch. eine Hinweisung auf die deut- 
sche Geschichtschreibung und auf die vorzügliche Befähigung 
der Deutschen zur Darstellung geschichtlicher Thatsachen. 
Aber nicht bloss der von aussen überkommene Stoff ver- 
dient Beachtung, sondern mit ihm zugleich die Form. Auch 
hier verdanken wir den Griechen und Römern das Meiste; ihre 
Sprachfornen, sowohl prosaische, als dichterische, sind in das 
Deutsche in der Weise übergangen, dass sie der Lehrer bei der 
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Lektüre deutscher Schriften nicht übergehen kang, — Unsere Li- 
teratur hat aber auch gelungene Uebertragungen und Nachbil- 
dungen literärischer Erzeugriisse anderer Völker, aus welchen 
die Denk- und Redeweise derselben eingesehen werden kann. 
Hievon soll der Primaner gerade das kennen lerden,, was ge- 
eignet scheint, in ihm zu diesem Zweige der Literatur Neigung 
und Liebe zu erwecken; die Vervollständigung verbleibt, auch 
hier der Hochschule und dem Leben. Herder und Goethe wer- 
den ihn in die Weise des Orients einführen und mit der schmuck. 
losen Einfachheit der spanischen Romanze bekannt machen. 
Daneben mag er von dem, was Schlegel; Tieck und Diez aus 
dem Englischen und Spanischen, Gries und Streckfuss aus dem 
Italienischen musterhaft übersetzt haben ‚ Alles lesen, wozu ihm 
Zeit übrig bleibt und die Lust nicht mangelt. Auch darauf mag 
der Lehrer hindeuten, dass Rückert,.der vollkommenste Meister 
der Form unter den Deutschen, die Wahrheit spreche, wenn er 
behauptet: 

„Die Poesie in allen ihren Zungen 

Ist dem Geweihten Eine Sprache nur.“ 


und wenn derselbe an einem andern Orte hinzufügt: 


„Zu mir vernehmlich redet die Natur, 
Mir jede Sprache lebt, die Menschen schrieben, 
Und alles das ich nicht zu denken nur, 
Auch auszudrücken fühle mich getrieben,“ 


In der That mag der Deutsche an einer solchen Kunustfertigkeit 
und Geistestiefe seiner Dichter sein inniges Wohlgefallen nicht 
verbergen; jedoch wie meisterhaft Rückert es auch versteht, uns 
das Fremde anzueignen; wie kühn er sich auch in der fremden 
Form bewegt, mag sie aus Italien, Arabien oder gar aus China 
herstammen; wie geschickt er in ihr selbst ganz freindartige 
Stoffe zu verarbeiten weiss ; wie viele Dichter ihm in der Vor- 
liebe, uns das Fremde anzunähern, auch nachgefolgt sind und 
noch folgen werden: es hat die Forın, als solche, immer nur 
ein unlergeorduetes Interesse, Namentlich wird ihr Einfluss auf 
die Literatur und das Leben des deutscheu Volkes immer nur 
sehr gering sein und bleiben, wenn der ihr inwohnende Geist 
der Eigenthümlichkeit des Deutschen fern liegt, ‘oder ihr nicht 
geradezu widerstrebl — Wir leugnen daher auch, däss die ein- 
zige tlücksicht auf eigene und ausheimische Formen der Poesie 
und Prosa als ein ausreichendes Princip für die Anordnung der 
Lektüre, oder für die Feststellung einer Sammlung gelten könne. 
Viele aus der Fremde entlehnte Formen sind nämlich selbst für 
den Primaner nicht wichtig genug; andere haben durch den 
"Stoff und gleichsam unter den, Händen des Dichters ihr fremd- 
artiges Gepräge verloren und sind dadurch unsrer eigenen Weise 
ähnlicher und mit unserm eiguen Wesen befreuudeter geworden. 


» 
S 


Doch wir müssen hier über ‚‚die Auswahl deutscher Gedichte 
für höhere Schulen von D«£.’K. P. Wackernagel Berlin 1832“ 
reden, welcher das von uns angefochtene Princip bei der An- 
ordnung seiner Chrestomathie angewandt hat. Möchte ‘Jemand 
bloss den Eingang der Vorrede Jieses Buches lesen, so würde 


ilım ein’ unangenehmer Eindruck werden; denn der Verfasser 


ergeht sich daselbst allzuwoblgefällig in Lobsprüchen über die 
Wahl und Zusammenstellung der Sammlung; das Buch selbst 
söhnt den Leser aber wieder mit dem Verfasser aus. Doch wir 


halten mit unsern Lobe ein und werden die Vorzüge des Bu- ᾿ 


ches weiter unten anerkennen. Das Princip der Eintheilung ha 
ben wir schon als unstatthaft bezeichnet; die Sammlung, welche 
so sehr viel Unwesentliches, bloss Formelles enthält, kann dem 
᾿ Schüler kein richtiges Bild von seiner reichhaltigen Lileratur 
gewähren. Wenn in dem, dort Gegebenen wirklich alle Richtun- 
gen unserer Poesie aufgingen; wenn uns unsere Dichter wirk- 
lich nicht mehr Eigenes darböten, als wir dort finden — wie 
ungegründet wäre all’ das Reden und Rülımen über die Vielsei- 
tigkeit und den Reichthum unserer Literatur. Aber der Irrthum 
liegt in der That mehr in dem Grundsatze, nach welchem der 
Verfasser sammelte. Die Aufnahme der indischen Literaturstücke, 
der arabischen Makamen, der persischen Gaselen, der Serbi- 
sehen Volkslieder, des Altböhmischen und mancher italienischer 
Formen hatte ihni den Raum sehr beengt; es blieb ihm nun 
nichts Anderes übrig, als nur die beiden letzten Abschnitte, wel- 
che das Echtdeutsche enthalten, den Grundsatz der Vielseitigkeit 
geltend zu machen; auf Reichhaltigkeit musste er Verzicht lei- 
sten. Besser. war es, der Verfasser hätte statt der letzten Ab- 
schnitte seinem Werke einen zweiten, zum Mindesten ebenso 
voluminösen Theil beigegeben und in ihm das wahre Eigentbum 
der deutschen Poesie unıfasst. -— Liegen denn aber diese aus- 
heimischen Formen zum grossen Theil der Schule nicht 80 fern, 
dass sie für diese nur ein sehr untergeordnetes'Interesse haben? 
Wird der Lehrer nicht lieber bei dem Vortrage der Literatur- 
geschichte gelegentliche Meldung von ihnen thun ? Wie verschie- 
den ist auch das Maass der Kräfte, der geistigen Entwickelung, 
welche sie voraussetzen — wie schwankend also auch die Rück- 
sicht auf die Klasse, welcher der Schüler angehört — ein Um- 
stand, welcher in dem ganzen Buche überhaupt wenig oder gar 
nicht beachtet ist. — Umgekehrt sind viele fremde Formen durch 
Anähnlichung und durch den häufigen und langen Gebrauch zu 
echt- deutschen geworden; es bat sich der Geist der deutschen 
Dichter in jene Formen in dem Grade geschmiegt, sich ihnen 
so eingebildet, dass man in dem Ganzen einen Gegensatz der 


fremden Form und des deutschen Geistes gar nicht mehr zu er- Ὁ 


kennen vermag. So sind wir denn der Meinung, die gehar- 
nischten Sonette von Rückert gehören uns nicht minder eigen, 


> 
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als die apostolischen von A. v. Chamisso; aus des letztern Ro- 
manze: Salasy Gomez spricht die dentsche Eigenthümlichkeit 
‚nicht. minder zu uns, wie wir an den Gedichten Hölderlin’s 


-„Die Eichbäume “ und „der Wanderer“ und an den vom Ver- 


fasser gewählten Oden Klopstock’s- ausser der unwesentlichen 
Form gar nichts Griechisches bemerken. Dass sich aber in dem 
ersten Abschnitte, welcher eben die griechischen Formen in sich 
fasst, das Schillersche Gedicht „die deutsche Treue‘‘ und die 


‘ Bruchstücke aus Goethe’s „Hermann und Dorothea“ und aus 


‚„‚der Luise“ von Voss noch wunderlicher ausnehmen, gibt wohl 
ohne Beweis ein Jeder zu. Welcher deutsche Leser fühlt sich 
"bier nicht ganz heimisch und traulich? ‚Wen stört etwa das’ 
griechische Metrum? Wenn irgendwo, so hat hier der Geist die 
Form besiegt; und wir wüssten, wenn wir die Bibelübersetzung 
Luthers ausnehmen, kaum’ ein Beispiel, wo es einem: deutschen 
Schriftsteller mit solchem Erfolg gelungen wäre, den eigenen 
Geist in die ausheimische Form zu giessen. Aus Allem geht -. 
hervor, der Grundsatz, die Wahl und Anordnung der Lektüre 
bloss von den fremden und vaterländischen Formen abhängig zu 
machen, hat für die Schule keine allgemeine Geltung. Die Lek- 
türe deutscher Schriften auf den Gymnasien soll zwar auch das 
berücksichtigen, wag von aussen zu uns gekommen ist, aber 
nur, wenn es auf unsere Literalur einen bedeutenden Einfluss 
geäussert und dadurch sich gleichsam bei uns eingebürgert hat. 
Eine Sammlung, gegen diese unsere Ausicht veranstaltet, gibt 
dem Schüler auf der einen Seite Zuviel, auf der andern Zuwe- 
nig. Wir können jedoch von der Auswahl Wackernagels nicht 
scheiden, ohne ihre bedeutenden Vorzüge vor andern hervorge- 
hoben zu haben. Sie unterscheidet sich rühmlich von vielen 
andern durch die Sorgfalt, mit welcher der Sammler Proben 
aus allen Epochen und aüs den verschiedenartigsten Schriften 
zusammenstellte, durch den Fleiss, welchen er auf die Korrekt- 
heit des Textes wandte, und durch die Liebe für die Erzeug- 
nisse der jüngsten Dichter. Diese Neigung des Verfassers kön- 
nen wir nur billigen; gerade die neueste Zeit pflegt von den 
Literatoren wenig beachtet zu werden, der Lehrer aber ist bei 
seinen anderweitigen Beschäftigungen nicht immer im Stande, 


“ alle hieher gehörigen literärischen Erscheinungen kennen zu ler- 


nen. Umsichtig ausgewählte, auf den Umfang der Kenntnisse 
der Schüler berechnete Literaturstücke können ihm daher nur 
willkommen sein. Auch scheint die Einführung eines jungen 
Dichters in die Schule der sicherste Weg, ihn Anerkennung bei 
seinem Volke zu verschaffen und für die Zukunft zu verbür- 
gen; .denn eben hiedurch wird schon iu dem Bewusstsein der 
nächsten Generation die Ueberzeugung von seiner Mustergültig- 
keit begründet. Noch einmal — wir haben in der ganzen Samm- 
lung auch nicht. ein Gedicht bemerkt, welches hequemer und 


— 
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unverdienstlicher Kompilation seine Stelle verdankte; nur das 
bedauern wir, dass der Verfasser durch den Wunsch, nur Neues, 
noch nicht Beachtetes derselben einzuverleiben, bewogen und 
aus Vorliebe für die, jüngeren Dichter, von den Leistungen der , 
älteren nur Weniges benutzt und so gegen diese, besonders ge- 

gen Schiller und Goethe ungerecht gewesen ist. Nach unserer 
Meinung kann und soll in jede neue Chrestomathie, wenn nur 
die Ansicht, nach welcher der Verfasser wählt und ordnet, neu 
und ersprieslich ist, auch das wiederum aufgenommen werden, 
was wegen seiner Vortrefllichkeit sich in anderen Sammlungen 
schon findet; den Vorwurf bequemen Entlehnens hätte einem .so 
belesenen, umsichtigen Sammler wohl Niemand machen dürfen; 
freilich spricht für ihn der Umstand, dass die Werke von Schil. 
ler und Goethe dem Lehrer und dem Schüler zur Hand zu sein 
pflegen. 

Man könnte ferner bei der Lektüre nocli die einzelnen Gei- 
steskräfte des Schülers beachten und hienach bestimmte Forde- 
rungen an den Lehrer und den Sammler machen. Jedoch der- 
gleichen Allsemeivheiten fördern nicht eben viel und sind an 
andern Orten besser ausgesprochen worden, als wir es hier zu ᾿ 
Ihun vermöchten. Auch ist das, was die Wissenschaft trennt, 
in dem Reiche der Natur und dem Leben der Geister stets ver- 
bunden uad triit uns als ein Ganzes entgegen; die Kräfte wogen 
in beiden schaffend und zerstöreud Wurcheinander, und ihre‘ 
Wirkungen und Gestaltungen sind nicht das Produkt einer ein- 
zeinen Kraftäusserung, sondern hervorgegangen aus einem feind- ἢ 
lichen Begegnen oder einem harmonischen Zusammenwiıken al- 
ler. — Ist denn z. B. das Gedicht Schillers ‚‚die Grösse der 
Welt“ nur mit der Phantasie zu erfassen, und nelımen die ähn- 
lichen Gedanken Karl Raumers in seiner Geographie nur den 
Verstand in Anspruch? Sollten denn dabei die übrigen Vermö- 
gen untbätig sein und gleichsam schlummern? Doch es liegt am 
Tage, der Lehrer des Deutschen hat die Pflicht, alle geistigen 
Anlagen des Schülers zu üben und zu erkräfligen; denn das 
Gegentheil führt zur Einseitigkeit. Bei keinem Unterrichtszweige 
wäre diese aber so zweckwidrig, so widersinnig als gerade bei ' 
dem, von welchem wir sprechen. — Büflon sagt irgendwo: „der 
Styl ist der Mensch;“ wir möchten den Sinn dieser Worte aus- 
debneu und behaupten: die deutsche National-Literatur ist das 
deutsche Volk.- Wer nämlich durch das Christentlum und die 
Entwickelung seiner Vernunft zu der Ausicht emporgehoben wor- . 
den ist, dass das Leben im Geiste und in der Wahrheit höher 
und daueınder ist, als alle Erscheinungen der Sinnenwelt, der 
wird es zugeben, dass in jener alle Tugenden und Fehler _des 
deutschen Volkes verzeichnet, in ihr alle seine Bezüge, Interes- 
sen, Richtungen, überhaupt seine ganze Eigenthümlichkeit nie- 
dergelegt ist. Welche Rücksicht hätte nun der Lehrer . ausser 
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Acht zu lassen? Was elwa als minder bedeutsam zu vernach- 
lässigen? Alles spricht, wenn es nur sonst aus einem christlich. 
deutschen Sinne hervorging, 80 unmittelbar, rein und lauter zum 
Schüler, dass eine richtige Wahl der Lektüre alle Einschrän- 
kungen und Berichtigungeu, wozu die Lesung des Griechischeu 
_ und Lateinischen den Lehrer nur zu oft zwingt, ganz überflüs- 
sig macht. Wie viele Zustände liegen z. B. zwischen der harm- 
losen, lebensfrohen Ansicht Hagedorn’s und der andächtigen Er- 
hebung und Iyrischen Begeisterung in vielen Stellen der Messia- 
de, in manchen Gedichten von Arnim und Novalis. Wer will 
den Abstand ausmessen zwischen der Lehrart Joseph Timms bei 
Engel und dem philosophischen -Tieftinn, welcher zugleich in 
‚der schönsten Form aus Scheffers didaktischem [Gedicht ‚, das 
Laienbrevier “ zu uns spricht. Welcher Unterschied liegt zwi- 
‘schen einer Schilderung, die das Aeusserlichste, etwa die Schön- 
heit einer Gegend anschaulich darstellt, und zwischen der Be- 
trachtung eines Philosophen, der das innerlichste Treiben des 
Geistes in seiner geheimsten Werkstätte belauscht! Welches Ver- 
mögen wäre hiebei entbehrlich? Wem wäre diese Fülle und Tiefe 
des Geistes, wie sie in diesen so entgegengesetzten Erzeugnissen 
zur ‚Erscheinung kommt, begreiflich ohne die Gesammtthätigkeit 
aller seiner Anlagen! Welche Kraft des Geistes möchte hier nicht 
Nahrung finden und erstarken! 

Natürlich gibt das Gymnasium bei Vielem nur den ersten 
Austoss und überlässt die Ausführang der Hochschule und dem 
Leben. Jedes Vorgreifen zeugt vom Ungeschick des Lehrers und 
rächt sich an dem Schüler. Wir halten uns auch hier wiederum 
lieber an elwas Besonderes. Der Lehrer soll z. B. bei der Lek- 
türe auch auf die Entwickelung der Vernunft hinwirken, damit 
der Schüler es lernt, das, was im Leben und in der Wissen- 
schaft söheinbar getrennt ist, zu verbinden. Er soll schon auf. 
merksam werden auf die grossen Gegensätze zwischen Gott und 
Welt, zwischen Geist und Materie, Freiheit und Nothwendig- 
keit und ihre Vermittelung. Schon er soll sein Wissen und 
Können nur dann hochachten, wenn es praktisch wird,’d.i., 
‘wenn es seine Handlungsweise edler und besser macht; mit ei- 
nem Worte, er soll es schon ahnen, dass Tugend, Intelligenz 
und christlich frommer Sinn sich gegenseitig bedingen; dass das 
Eine ohne das Andere nicht denkbar sei. Wollte der Lehrer 
aber das Recht der Hochschule anticipiren, und dem Schüler 
das Vermögen, durch ein tieferes Eingehen in eine fremde Ei- 
genthümlichkeit diese sich anzueignen, und die Befähigung, mit 
dem Vorrathe der erworbenen Kenntnisse selbstthätig zu schal- 
ten und zu walten und jenen Vorrat zw eigenen Schöpfungen 
zu verarbeiten — wollte jener dem Schüler Beides dadurch rau- 
ben, dass er ilın durch die Lektüre der Schriften irgend eines 
Philosophen für ein bestimmtes, philosophisches System gewinnt. 
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und: jenen Bruchstücke desselben ınit dem Gedächtnisse auffas- 
sen lässt: so hätte er theils wenig Ruhm davon, denn bei der 
Rathlosigkeit des Schülers. ist nichts leichter, als diess; theils 
wäre seine Verfahrungsweise in alle Wege zu tadeln, weil sie 
gerade das in dem Schüler ertödtet, was jede echte Philogophie 
lebendig machen will*). Doch wir kehren dahin zurück, wo- 
von wir ausgingen. — Der Lebrer soll es also auf die Schärfung 
des Verstandes, die Befruchtung des Gedächtnisses, und die Ent- 
wickelung des Urtheils in gleichem Umfange absehen, als auf 
die Erweckung und Veredlung der Phantasie und des Sinnes für 
Schönheit, wenn er nur auf jene Anlagen, welche mehr den 
Sinn für die Wissenschaft auregen, nicht allein seine Aufmerk- 
samkeit richten darf, so wird er auch diesen Kräften des Gei- 


“ *) Wir erwähnen hier mit Vergnügen, dass ein alter, erprobter Schul- 
mann, der Rektor Reiche zu Breslau, bei einer Unterhaltung. mit dem 
Unterzeichneten, die er selbst wahrscheinlich Jängst vergessen hat, sich 
ganz in ähnlicher Weise über die Vernunftentwickelung des Schülers aus- 
sprach, und wir fühlen uns ihm noch heute für den erhaltenen Wink zu 
Dank verpflichtet. In gleicher Weise war es für uns erfreulich, von dem 
Urtheile eines geachteten Philosophen, des Prof, Branis in Breslau, über 
den vorliegenden Gegenstand gelegentliche Kunde zu erhalten, durch wel- 
ches wir in unserer Meinung recht sehr bestärkt worden sind. _ 

Man verlange hier nar nicht ungestüm Ergebnisse, hervorleuchtende 
Resultate, und lasse sich auf der andern Seite durch philosophische 
Phrasen und allgemeine Redensarten des Schülers nicht blenden. — Ein 
gewisser Gedankenreichthum, die Produktionskraft, welche in den Dispo- 
sitionen und Ausarbeitungen des Schülers, in seinen mündlichen Vorträ- 
gen zu Tage liegt, eine gewisse Reife des Urtheils, das Wohlgefallen an 
dem mühsam errungenen Verständnisse eines schwierigen Gedichts oder 
eines prosaischen Literaturstückes, eine gewisse Agilität und Gewandtheit 
des Geistes — das sind Resultate, welche die Lektüre deutscher Schrif- 
ten und der Unterricht im Deutschen überhaupt zu Wege bringen soll; 
— glänzendere Ergebnisse bleiben der Thätigkeit der Studenten vorbe- 
halten, oder liegen wohl gar über sein akademisches Leben hinaus erst 
in seiner künftigen Wirksamkeit.. Wer wollte auch bei der Ausbildung 
desjenigen Vermögens, welches am Spätesten reift und Früchte trägt, hof- 
fen, durch ungestüme Wünsche irgend Etwas zu erreichen, da ja zu be- 
‚fürchten steht, dass es gerade durch ein unzeitiges Eingreifen gänzlich 
verkümmert ? Entfaltet sich denn der Kern, welcher im Frühlinge in die 
Erde versenkt wurde, schon im nächsten Sommer zu einem hohen, herr- 
lich grünenden Baume ? Entwickelt sich die junge Pflanze nicht vielmehr 
allmälig von ionen nach aussen? Sie kann an der Gluth der Spnnenhitze 
noch verdorren und durch den Fıost des Winters erstarren. Ganz so ist 
es mit der Entwickelung des Menschen, welche langsam und naturgemäss 
fortschreiten soll. Gott hat dem Geiste des. Menschen den Lebenskeim 
»nd die Lebenswärme eingehaucht; er braucht zu seiner Gestaltung und 
Vervollkomtnnung nichts, Anderes, als eine sorgliche Pflege und liebe- 
volle Wartung. Die Ueberkraft des Lehrers der beschränkten, mangel« 
haften Bildung des Schülers gegenüber gleicht aber in ihrer Wirkung 
dern versengenden Sonnenstrahle in der Kälte des Winters, wenn sie, wie 
diese in das Wachsthum der jungen Pflanze, so in das naturgemässe, 
allmälige Entfalten des Geistes roh und gewaltsam eingreift. 
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stes, welehe mehr die Grundlage des Kunstsinnes bilden, nicht 
Zuviel ‘einräumen, damit ihn der Tadel Falkmanns [ Methodik 
- der deutschen Stylübungen S. 24] nicht trifft: „Auch das Zart. 
und Schönthun ist eine Verirrung manches Lehrers. — — Alles 
berührt er nur obenhin, schlüpft über die ernstesten Gegenstände 
- im Gefühle, dass er den Grazien (der höheren Bildung, oder wie 
er es nennen mag) opfere, hin, wie der Schmetterling über die 
Blumen und nährt seine Zuhörer meisteus nur mit: schönen 
Worten und Tönen. Und 89 geht die Reise ins Unendliche.‘‘ 
Damit der Lehrer einer einseiligen Entwickeluug der geisti- 
'gen Aplagen entgegenarbeite, so mag er es bei der Lektüre dich- 
terischer und wissenschaftlicher Erzeugnisse den Schülern mit 


“einfachen Worten sagen, dass beide, die Wissenschaft, wie die 


Kunst, zu dem Einen hinführen, von dessen allumfassender Liebe 
‚ Jedes zeitliche Bilden, Denken und Sein ausgeht. Das Wesen 
- beider ist jedoch in der That sehr verschieden und liegt weit. 
auseinander; denn diese sirebt hin zum Einzelnen, Besondern, 
Individuellen; jene sucht das Unbedingtgeltende, Allgemeine, Ab. 
solute. Die Wissenschaft hat aber für das Gymnasium im Gan- 
zen eine weit höhere Bedeutung, da dasselbe keine Künstler bil- 
den will, und auch nicht die Kunst im Allgemeinen, sondern 
nur die Poesie in sein Bereich gehört. — Doch wir sind bier- 
über wohl schon zu weitläufig gewesen. 

Wir hätten jetzt noch schliesslich einige allgemeine Betrach- 
‘ tungen an das Vorhergehende anzureihen und die Frage aufzu- 
stellen, ‘ob deutsche Lesebücher melır ein Bedürfniss des Leh- 
rers, oder des Schülers sind. In Bezug auf die Lektüre von 
Quarta abwärts ist’es nun wohl nicht zweifelhaft, dass bloss 
das Bedürfniss der Schüler, ihre Fassungskraft und ihre Fähig- 
keiten” berücksichtigt werden müssen. Denn auf dieser Bildungs- 
stufe des Schülers kann man wohl kaum etwas Anderes bezwe- 
cken, als Fertigkeit im’ Vorlesen, praktische Einübung der Or- 
‚ thographie mit den Augen und bewusstloses Aufnehmen des Ge- 

lesenen in das Gedächtniss. Jeder Schüler muss also sein Le- 
sebuch vor sich haben. Wer könnte auch hoffen, es werde ihm 
gelingen, Knaben in diesem zarten Alter bei der grossen Zer- 
streutheit ihres Wesens das Verständniss des Gelesenen bloss 
durch den Gehörssian zu vermitteln? Hier muss das Auge das 
mitfesthalten, was dem Ohre nur zu leicht entschwände. "Fass- 
lichkeit des Ausdrucks, Klarheit der Darstellung und das Au- 
ziehende des Stofles sind die leitenden Grundsätze für die Aus- 
wahl des Zulesenden. 

Wenn nun in Tertia diese Rücksichten auch noch nicht auf- 
hören, vielmehr dieselbe Beachtung verdienen: so entwickelt sich 
in dem Schüler doch auch schon das Vermögen, die innere 
Thätigkeit auf Einen Punkt hinzuwenden. Diese. Anlage soll 

“die Lektüre deutscher Dichter und Schriftsteller soweit ent- 
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falten, dass der Primaner es _vermaß, dem Gedankengange einer 
Predigt, einer Schulrede ‘zu folgen, und der Student es im 
Stande ist, den rothen Faden zu erkennen, welcher sich, die 
einzelnen Gedanken zu einem Ganzen verbindend und verket- 
tend, durch den freien Vortrag eines Lehrers auf der Hoch- 
‚schule hindurch zieht. Will man diesen Zweck mit einiger Si- 
cherheit erreichen, sp muss schon in Tertia der Anfang ‚hiemit 
gemacht werden. Wir sind daher — wieviel Widerspruch wir 
von Seiten der Sammler und wohl auch sonst zu erwarten ha- 
ben — durchaus der Meinung, welche wir in unserer Praxis 
bestätigt fanden: nicht: der Tertianer bedarf die Sammlang, son- _ 
dern der Lehrer, welchem durch sie Zeit und Mühe erspart 
wird. Ein Buch ist für die ganze Klasse hinreichend; der Leh- 
rer und die Schüler wechseln im Vorlesen ab, ᾿ Ist das Litera» 
turstück schwierig, will es statarisch geleseri sein, so erklärt es 
der Lehrer selbst, oder — was immer zweckdienlicher ist — " 
er 'entlockt dem Schüler die Erklärung. .Um sich zu überzeu- 
gen, dass er verstanden worden sei, lässt er die Schüler die 
Erläuterungen wiederholen und ganz 'wie im Lateinischen uud 
Griechischen — mutatis mutandis — auf Grammatik, Synony- 
mik, Darstellungsform, Inhalt und Sachverständniss Rücksicht 
nehmen. Was aber der Form und dem Inhalte nach allzuwich- 
tig erscheint, das soll der 'Fertianer nicht bloss lesen, sundern 
in sein Sammelbuch eintragen und auswendig lernen. Je mehr 
der oben ausgesprochenen Ansicht eingeräumt wird, dass der 
Tertianer nur das lese, ‘was durch Darstellung und Stoff gleich sehr 
"anspricht und, seinem Wissen und Können anbequemt ist, desto 
mehr kann der Lehrer auf seine ungelheilte Aufmerksamkeit 
rechnen. Natürlich wird er sich hüten, den Schüler durch die . 
Schwierigkeit des Verständnisses eines Gedichts von der Lektüre 
abzuschrecken und z. B. einen Missgriff, wie Lehmann, thun, 
welcher in seine Sammlung für die mittleren Klassen gerade 
die schwerste Ballade von Schiller „die Kraniche des Ibykus“ 
aufgenommen hat; diess Gedicht ist aber höchstens für einen ὺ 
Schüler der zweiten Klasse passend, Nimmt man es genau, 80 
kann män erst von dem Primaner ein vollkommenes Verständ- 
niss desselben verlangen *). ᾿ 

In der zweiten Klasse würden wir bei der Lektüre in glei- 
cher Weise verfahren und in den Händen der Schüler ' keine 
Sammlurg voraussetzen. Manche grössere Gedichte — etwa „die 


”) ΟΝ Götzingers gelungene Erläuterung 8. a. O. Th. 1. 8. 213—222; 
nur würden wir nicht, wie er, denSchülern eine Uebersetzung des Chors aus 
den: Eumeniden des Aeschylos, sondern den griechischen Text vorlegen 
und sie selbst entweder zu einer mündlichen Uebertragung in der Schale 
ee oder sie auffordern, eine schriftliche ihrem Sammelbuche ein- 
zuverleiben. 


560 Ueber ἃ. Lektüre deutscher Dichter u. Sehriftsteller 


Glocke‘ von Schiller, den Balladeneyklus von Uhland „Graf 
Eberhard der Rauschebart‘* und einige Monologe aus Schillers 
dramatischen Gedichten mag der Sekündaner seinem Gedächt- 
nisse einprägen und sich bemühen, sie kunstgerecht vorzutra- 
gen. Jedoch Schillers Werke müssen ihm — wie. schon oben 
bemerkt wurde — zugänglich sein. Vielleich® wäre es.in Rück- 
sicht auf die ärmeren Schüler zweckdienlich, wenn sich in der 
Lesebibliothek einige Exemplare von jenen vorfänden. Den an- 
derweiligen Stoff zur Lektüre entlehnt der Lehrer entweder aus 
den Werken der Schriftsteller selbst, oder bedient sich umsich- 
tig veranstalteter Lesebücher. 

Auch für Prima stellen wir einen andern Grundsatz nicht 
auf; nur möchte hier für den Lehrer und auch wohl für den 
Schüler eine Sammlung wünschenswerth sein, welche besonders 
auf die didaktische Prosa Rücksicht nähme und sich durch eine 
verständige Wahl und ein umsichtiges Verfahren auszeichnete, 
wenn wir auch gern anerkennen, dass Pischon durch seine Chre- 
stomathie und Kunisch durch den 1sten Theil seines Handbu- 
ches diesem Wunsche zu begegnen versucht hat. Dass die Samm- 
lungen von althochdeutschen und mittellochdeutschen Literatur- 
stücken in Aller Händen sein müssen, verstelit sich von selbst 
ebenso, als dass Lehrer, und Schüler die grammatischen Resul- 
tate nicht entbehren können. 

Irren wir ‚also nicht, so gründet sich die Nothwendigkeit der 
meisten deutschen Chrestomathieen weniger auf das Bedürfniss des 
Schülers; sie sind vielmehr dem. Lehrer unentbehrlich — der 
Unterricht im Deutschen schliesst sich nämlich ‚mit dem Abgange 
des Schülers auf die Universität weniger ab, als irgend ein δι:- 
derer. Wenn man dasselbe auch von den übrigen mit einigem 
Recht behaupten darf: so steht es doch fest, dass es der Stu- 
dent, zu welcher Fakultät er auch übergeht, ohne eine .ver- 
traute, auf der Hochschule erweiterte Bekanntschaft mit seiner 
Muttersprache und seiner National-Literatur nie zu einem ge- 
diegenen Wissen bringen, sich nie einer segensreichen Wirksam- 
keit erfreuen werde. Auch diesen Umstand muss die Lektüre 
deutscher Schriften auf dem Gymnasium beachten, auf Manches: 
hindeuten, und durch Proben und Beispiele für Manches die 
Theilnahme erwecken, was selbst der Primaner noch nicht ausführ- 
lich lesen kann, sei es aus Mangel an Zeit, oder weil er dazu 
‚nicht gehörig vorbereitet ist. — Welcher Lehrer kann aber be- 
haupten, er habe alles hieher Gehörige selbst gelesen? Welcher 
ist frei von allen Lieblingsneigungen für einen bestimmten Schrift- 
steller oder für eine bestimmte Gattung der Rede? Da mag er 
sich denn bei der Wahl der Lektüre von den Principien leiten 
- lassen, nach welchen die Sammler die verschiedenartigsten deut- 
schen Lesebücher ordneten. Die ausgedehntere Lektüre, die aus 
der Prazis entlehnte Erfahrung Anderer wird den einzelnen Leh- 


’ 
͵ , 
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rer auf Vieles aufmerksam machen, was er selbst entweder ganz ᾿ 
übersehen, oder doch zu wenig beachtet hätte; sie wird ihn ge- 
gen Missgriffe schützen und jede Vorliebe für diesen Schriftstel- 
ler, oder jenen ‚Dichter, für diese oder jene Schriftgattung 
‚schwächen. Verschmäht nun der Lehrer des Deutschen nicht ° 
den Bath und die Belehrung Anderer, und liegt ihm selbst sein 
Unterricht am Herzen, so wird es ihm gelingen, dass seine 
‚ Schüler das Gymnasium verlassen und den höheren Stgdien 
sich zuwenden, erwärmt und begeistert für alles Edle und 
Grosse, was unsere Literatur uns darbietet; vertraut mit den 
Hauptrichtungen, welche sie verfolgte, und bekannt mit allen 
‘Wegen, welche sie einschlug. — Ob aber je ein deutsches Le- 
sebuch alle diese Beziehungen umschliessen und so alle übrigen . 
Sammlungen überflüssig machen werde, bezweifeln wir gar sehr, ἢ 
nachdem diess K. P. Wackernagel*) ganz misslungen ist, wel- 
cher, wie wenig Andere, zur Lösung einer solchen Aufgabe be- 
fähigt scheint. Solange diess nun noch nicht erreicht ist, wird 
der Lehrer alle deutschen Lesebücher benutzen müssen, welche 
durch verständige Auswahl und durch richtige Anordnung einen 
Werth an sich babes. Möchten nur der unverdienstlichen, be- 
quemen Kompilationen immer wenigere werden! Ä 


Eduard Olawsky, 
Oberlehrer am Gymn. zu Lissa. 


«“" 


“ Nach Beendigung dieser Abhandlung erhielten wir eben : ‘den isten ᾿ 
Theil des deutschen Lesebuches von Wilhelm Wackernagel. Basel 1835. 
Bei einer bloss flüchtigen Ansicht des Buches wagen wir es nicht, über 
‚dasselbe ein Urtheil auszusprechen. Wir bedauern nur, dass es dem Ver- 
fasser nicht gefallen hat, bei der Auswahl bloss die Schule zu berücksich- 
tigen; es ist beinah unmöglich bei einer solchen so verschiedene Zwecke 
zu vereinigen; vielleicht sucht er durch einen Auszug, der pur auf das Be- 
dürfniss und die Kräfte der Schüler in den Gymnasien berechnet ist, die- 


sem unsern Wunsche zu begegnen und fügt demselben , was bei dem eben . ’ 


angezeigten Werke leider nicht der Fall ist, eine grammatische Begrün- 
dung bei. Dadurch, dass er diesem ersten Theile, welcher nur altdeut- 
‚sche Schriftproben gibt, einen zweiten und dritten nachfolgen lassen will, 
ia welchem die späteren dichterischen und prosaischen Erzeugnisse unserer 
Literätur enthalteu sein werden, kaun er.das Missverhältniss vermeiden, 
was wir an dem Lesebuche K. P. Wackernagels eben getadelt haben, und . 
eine Reichhaltigkeit des Stoffes erzielen, welche sein Bruder aus Mangel 
an Raum aufgeben musste, 


nen 


% 
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Or. ad Demon. p. 9, 28: To δὲ περὶ τὴν ἀρετὴν φιλοπο- 
νεῖν καὶ σωφρόνως τὸν αὑτοῦ βίον οἰκονομεῖν' ἀεὶ τὰς τέρψεις 
εἰλικρινεῖς καὶ βεβαιοτέρας ἀποδίδωσι. Die Genüsse, welche uns 
die Tugend und ein besonnenes Leben gewähren, sind dauer- 
hafter,. als die des Leichtsinns und der Unmässigkeit, nicht aber 


‚, sind sie reiner als diese, sondern sie allein sind lauter und rein, 


Daher εἰλικρινεῖς καὶ βεβαιοτέρας. Jedoch findet sich dieser Fall, 
wo Positiv und Comparativ verbunden sind, mehr bei den Schrift- 
stellern der spätern : Zeit. So bei Plutarch. Anton. 83: ὅπως — δι᾽ 
ἐκείνων ἵλεώ σου τύχοιμι καὶ πραοτέρου. Dio Chrysost. Or. XLIN 
P- 191: παραλαβόντες ἰσχυρὰς τὰς βόας καὶ πολλὰς ὀλίγας καὶ 
ἀσϑενεστέρας ποιοῦσιν. Synesius de Regno p.13B: ἃ πρὸς τὰ μείξω 
se καὶ σπουδαῖα διεγείρει. Calvit. Eucom. p. 87 B: ἐπιτηδεῦσαε, 
μετριωτέραν κουρὰν καὶ σώφρονα. Lysias pro Milit. 19 p. 234: 


'τοὺς βέλτιον καὶ δικαίως βουλευσαμένους. Den Positiv und Su- 


erlativ verbindet Isocrates Epist. δὰ Antipatr. p. 395, 20: ὑπὲρ 
ἀνδρὼν φίλων καὶ προςφιλεστάτων μοι γεγενημένων. Archidam. 
p- 99, 17: πολλαῖς ἂν συμφοραῖς καὶ μεγίσταις τὴν πόλιν περι- 
βάλοιμεν. Denn ‘so möchte ich nach den besten Handschriften le- 
sen statt μεγάλαις.. Plutarch, Galba 10: δυνάμεως πολλῆς καὶ μα- 
χιμωτάτης. Anton. 88: τἄλλα κοινῶς καὶ φιλικῶς ἐν τοῖς πολιτυ- 
κοῖς κἀὶ μεγίστοις ἔπραττον. Isaeus de Dicaeog. Her. 86 ρ. 68: ἅμα 


., δὲ καὶ πλούσιον καὶ πονηρύτατον αὐτὸν ὄντα ἀνθρώπων. ἸΒυογά.], 


84: ἅμα ἐλευϑέραν καὶ εὐδοξοτάτην πόλιν διὰ παντὸς νεμόμεϑα. II, 


59 : ὅπερ δὲ ἀναγκαῖόν τε καὶ “χαλεπώτατον τοῖς. ὧδε ἔχουσι. Xe- 


noph. Anab. IV, 1, 12: τῶν ze ὑποζυγίων τὰ ἀναγκαῖα καὶ δυνα- 
τώτατα πορεύεσθαι, Hellen. Υ, 8, 17: εὐτάκεους δὲ καὶ εὐοπλο- 


- τάτους. Synes, de Regno P-, 23 Ὁ; ἐπιτηδείου τε καὶ ἀξιωτάτου 
᾿ δουλεύειν. p.27 A: τῷ πεφηνόξι δυνατῷ καὶ καλλίστῳ τῶν τρύπων. 


Calvit. Encom. p. 76 C: λεῖα καὶ μήκιστα φύεται. So gab Din- 
dorf nach der Mailänder Handschrift für ῥαδίως bei Themist, Or. TI 
p-47, 24: οὕτω 6 gora αὐτὸ καὶ εὐκόλως πιέξει. Lycurg. contr. Leo- 
erat. 29 p. 204: πολὺ δοκεῖ δικαιότατον καὶ δημοτικὸν εἶναι, wo 
Heinrich nach: Reiske δημοτικώτατον schrieb, Aeschin. de Fals, 
Legat. 11 p. 317: ὅϑεν δ᾽ ἡγοῦμαι σαφεστάτους μοι τοὺς λόγους 
ἔσεσϑαι καὶ γνωρίμους ὑ υμῖν καὶ δικαίους. Synes..de Regno p- 16 
A: ϑέαμα ποικιλώτατον καὶ πάγχρουν. Plutarch. Oth. 9: ὡς ‚x 
ϑιστον εἴη καὶ δεινόν. Herodian, Hist. III, 1 p.56, 15: πόλεν 
τῶν ἐπὶ Opaxng μεγίστην τότε καὶ löaluovn. ΠῚ, 9 Ρ.69, 26: 
πόλις — τείχεε μεγίστῳ καὶ γενναίῳ περιβεβλημένη. δ΄. Berück- 


sichtigen wir hier noch die Lesart δημοτικοὺς ‚Or. de „Permut. 


p- 328, 19: ἥδιον ἔχετε δι᾽ οὖς ἀκούετε κακῶς N δι᾽ οὖς ἐπαι-- 
νεῖσϑε, καὶ δημοτικοὺς εἶναι νομίξετε τοὺς τοὺ μισεῖσϑαι τὴν 
πόλιν ὑπὸ πολλῶν αἰτίους ὄντας, ἢ τοὺς ἅπαντας οἷς πεπλησιά- 
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κασιν εὖ διακεῖσϑαι πρὸς αὐτὴν πεποιηκότας. Benseler Areopag, 


ΟΡ, 194 zieht die Vulgata Snnuorıxardgoug") vor: praecedit enim Ὁ 


, mds0v. Das ist zwar wahr. Aber man ergänze in Gedanken 

- Μᾶλλον oder man nehme nach neuerer Ausicht ἢ für mehr als, 
eher als, und so ist an δημοτικοὺς nichts auszusetzen. Andere 
Stellen dieser Art finden sich bei Howlez Observat. Critic, in The 
mist, p. 53. Nitzsch Plat. Ion. p. 71. Man vergleiche auch 
Schiller Andocid. Oratt. p. 90. So ist denn ferner die Lesart 6g- 
διον ganz untadelhaft Philipp. p. 89, 33: ῥᾷον γάρ ἔστιν ἐκ τῶν. 
παρόντων κτήσασθαί σε τὴν καλλίστην ἢ ἐξ ὧν ἰαβες ἐπὶ τὴν 
νῦν ὑπάρχουσαν προελθεῖν. Jedoch würde ich ‚tragen, 
dieselbe in den Text aufzunehmen, da ich sehe, dass die besten 

. Handschriften ῥάδιον auch enthalten. Or. de Pace p. 146, 18: 
δᾷον δὲ μεταδίδομεν τοῖς βουλομένοις ταύτης τῆς εὐγενείας ἢ 
Τριβαλλοὶ καὶ “ευκανοὶ τῆς αὑτῶν δυςγενείας, wo nur die Vul- 


gata ῥᾷον statthaft ist. Die Verwechselung dieser beiden Gradus | 


‘ist übrigens sehr häafig in den Handschriften, So verbesserte schon 


Coray ῥᾷδιον für ῥᾷον. Helen. Laud. p. 186, 8; und Reiske " 


ῥᾷον für ῥάδιον bei Lysias contr. Eratosth. 89 p. 260. Man sehe 
noch die Varianten zu Aeschin. contr. Timarch. 195 p. 313. De. 
mosth. adv. Macart. 1 p. 800. Thucyd. ΠΕ, 36. IV, 66. VII, 47. 
Xenoph. Anab, Y, 2, 2. ZHeindorf Plat. Phaed, p. 66. Durch 
diesen Uinstand, dass sich so leicht ῥᾷον in ῥάδιον, und umge» 
kehrt, ändern lässt, darf man sich aber nur nicht verleiten las. 
sen, die Lesart der Handschriften zu verdrängen. Philipp. ‚p. 86: 
2: οὕτω γὰρ ἔχει τὰ τῆς ᾿Ἑλλάδος ὥρτε δᾷον εἶναι συστῆσαι 
στρατόπεδον μεῖζον καὶ κρεῖττον ἐκ τῶν πλανωμένων ἢ τῶν πο- 
λιτευομένων. Bekkers Conjectur δάδιον zu billigen, bin ich so 
weit entfernt, dass, gäben uns die Handschriften die Wahl zwi- 
schen ῥῴδιον und ῥᾷον, ich letzteres unbedenklich vorziehen 
würde, so echtgriechisch scheint mir hier der zwielache Com- 
parativ. Or. de Permut. p. 321, 34: ἐν τούτοις γυμνασθέντες 
καὶ παροξυνϑέντες δᾷον καὶ ϑᾶττον τὰ σπουδαιότερα καὶ πλέο-- 
νος ἄξια τῶν πραγμάτων ἀποδέχεσθαι καὶ μανϑάνειν δύνανται. 
Pbilipp. p. 78, 37: τί λοιπὸν ἔσται τοῖς ἀντιλέγουσιν ὡς οὐ ϑᾶτ- 


τον σὺ τὰ ῥάω πράξεις ἢ ᾿κεῖνοι τὰ χαλεπώτερα. - Ρ]αίαίο, p. Φ62,. 


9: οὔτε γὰρ ἂν — οὐδένας ἡμῶν εὕροιτε — ἐκ πλείονος χρόνου 
πρὸς τὴν ὑμετέρων πόλιν οἰκειότερον διακειμένους, zu welcher 
Stelle 2)οῦγεε bemerkte: Swspect, duplex comparativus. Gewiss 


‚ nicht mehr verdächtig als bei Plutarch, Coriolon, 31: οὗ pslfo- = 


2; ? Positiv und Comparativ sind wieder verwechselt Or. de Pace p. 159, 
: ἐκ 


ταπεινῶν εὐδαίμονας γεγενημένους, wo, was auch schon Andere 


_ erinnert haben, das Urbinische εὐδαιμονεσεέφους aufzunehmen ist. Pas- . 


send lässt sich hierzu vergleichen die Stelle des Isaeus de Apollod. Her 9 
p: 85: ἐξ εὐπόρου τε ἀπορωτέρῳ γεγενημένφ. 
ἢ * 3 % 


. ἢ y 
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γας οὐδὲν ἐν ἐλάττονν χρόνω *) daußevev μεταβολάς. Herodot. 
IX, 122: τῶν μέαν σχόντες 'πλέοσι ἐσόμεθα ϑωυμαστότεροι. The- 
᾿αὐδῖ, Or. I p.8, 10: ἐπαινούμενον γὰρ τόδε τὸ κίνημα τῆς ψυ-- 
χῆς ὡς ἀνδρῶδές τι καὶ γεννικὸν εἰς πλείους εὐκολώτερον παρα- 
δύεται. Synesius de Regn. p. 80 B: πλείω παρ᾽ αὐτὸν κινδυ- 
veveras χεῖρον ἢ βέλτιον κεῖσϑαι. | ' 

- Or. ad Nicocl. p. 11, 23: ἐπειδὰν δὲ ἐνθυμηϑῶσε τοὺς φό- 
βους καὶ τοὺς κινδύνους, καὶ διέξιόντες ὁρῶσι τοὺς μὲν ὑφ᾽ ὧν 
ἥκιστα χρὴν διεφϑαρμένους. Die hier aus der Urbinischen Hand. 
schrift aufgenommene Form χρῆν findet sich, so oft däs vorher- 
gehende Wort mit einem Vocal endet. Paneg. p. 64, 17. Pla- 
taic. p. 265, 28. Dagegen ἐχρῆν Paneg. p. 84, 32. 42, 24. 
63, 6. 64, 24. Euagor. p. 164, 24. Helen. Laud. p. 180, 24. 
Panatlı. p. 240, 16. Plataic. p. 263, 25. Ich würde daher 
ἐχρῆν schreiben, wenn nicht die Vulgata χρὴ im Wege stände, 
von 'welcher es nämlich weniger einleuchtet, wie sie entstand, 
wenn die ursprüngliche Lesart ἐχρῆν war Aeginet. p. 367, 13: 
δικαίως ἂν καὶ μείζονος ἢ τοσαύτης δωρεᾶς ἠξιώϑην"“). χρῆν μέν- 
τοι καὶ τὴν ἀμφισβητοῦσαν τῶν χρημάτων μὴ παρ᾽ ὑμῶν πειρᾶσϑαι 
λαμβάνειν τὴν οὐσίαν ἣν Θρασύλοχος κατέλιπεν, ἀλλὰ περὶ ἐκεῖνον 
χρηστὴν οὖσαν οὕτως ἀξιοῦν αὐτῆς ἐπιδικάζεσϑαι. Es ist nicht 
zu tadeln, dass Bekker hier nach Corays Conjectur und“ naclı 
der Urbinischen Handschrift αὐτῆς schrieb. Die Vulgata αὐτὴν 
verdient indessen immer noch Berücksichtigung. Isaeus de Ari- 
starch. Her. 94. p. 125: αὐτὸν ἀξιοῦν ἐπιδικάζεσθαι, wo Bekker 
. vorsichtiger war als Schoemann. So steht ohne’Variante in der 
neuen Ausgabe des Suidas Lexic. I p. 309, 3: οἵ τὸν κλῆρον 
ἐπιδικαζόμενοι. Daher ist auch Scaligers Aenderung τοῦ κλήρου 
entbehrlich bei Jsaeus de Hagn. Her. 28 p. 133: τὸν κλῆρον οὐκ 
ἐλάγχανον. Or. de Apollod. Her. 23 ρ..89: τὸ μέρος εἴληχεν. wo 
nach Reiske τοῦ μέρους geschrieben wurde. Or. de Dicaeog. 
Her. 6 p. 55: τῶν δὲ λοιπῶν ἑκάστη τὸ μέρος ἐπεδικάσατο. --- ---- — 
Was das obige ἐνθυμηϑῶσι anbelangt, so stehtdies Verbum wieder 
mit dem Accusativ verbunden. Trapezit.:p. 352, 26: ἐνθυμ 
ϑῆναι δ᾽ ἄξιόν ἐστιν, ὦ ἄνδρες δικασταὶ, τὴν ἀτοπίαν καὶ τὴν 
ἀπιστίαν ὧν ἑκάστοτε Πασίων ἐπιχειρεῖ λέγειν. Isaeus de Pyrrh, 
‚Her. 18 p. 81: ἐνθυμεῖσϑε δὲ τὴν ἀναίδειαν ὧν λέγουσιν. Ae- 


- *) Plutarch. -Cleomen. 21: μεγίστων μὲν ἐν ἐλαχίστῳ χρόνῳ πραγμά- 
τῶν ἐπικρατήσας. Phocion. 5: πλεῖστον ἐν ἐλαχίστῃ λέξει νοἂν εἶχε. De- 
mosth. 10: πλεῖστον γὰρ ἐν πραχυτάτῃ λέξει νοῦν ἐχφέρειν. Kenoph. 
Oeconom. Vlif,. 11: πλεῖστα γὰρ σκεύη ἐν σμικροτάτῳ ἀγγείῳ διακεχω- 
yore ἐθεασάμην. Thucyd. VIL, 70: πλεῖσται γὰρ δὴ αὗται ἐν ἐλαχίστῳ 

ναυμάχησαν, Isccrat. ad Demonic. p. 8, 21: μέγεστον γὰρ ἐν ἐλαχίστῳ 
ψοῦς ἀγαθὸς ἐν ἀνθρώπου σώματι. 

, “ Nicocl. Ρ. 25, 22: ὃς — δικαίως ἂν καὶ μείξονος τιμῆς ἢ rnlı- 
καύτηρ ἠξιώϑην, vulgo ἀξιωθείην.. : ΠΥ ΤΕ Ἢ 

en. 
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echin., contr, Timarch. 108 p. 285: ἤδη — πολλάκις χνόυμέ: 
ϑην τὴν ἀτυχίαν τὴν τῆς; ὑμετέρας ,πόλεως.. Demosth. contr. 
Androt. 46 p: 545: μέμνησϑε τῶν ὕρκων καὶ τὴν γραφὴν dv- ᾿ 
ϑυμεῖσϑε. ΟΙ. Thucyd. Vll, 18. 68. Arrian. Anab. VII, 29. 


Or. ad Nicoel. p.12, 14: πρῶτον μὲν οὖν σχεπτέον τί τῶν 
βὰσιλευύντων ἔργον ἐστίν " ἐὰν γὰρ ἐν κεφαλαίοις τὴν δύναμιν 
ὅλου τοῦ πράγματος καλῶς περιλάβωμεν, ἐνταῦϑ᾽ ἀποβλέποντες 
ἄμεινον καὶ περὶ τῶν μερῶν ἐροῦμεν. Sehr passend verglich 
Coray zu ‘diesen Worten die Stelle Or. de Pace Ρ. 140, 18: nv 
γὰρ ταῦτα καλῶς ὁρισώμεϑα καὶ νοῦν ἐχόντως ; πρὸς ταύτην τὴν 
᾿ὑπόϑεσιν ἀποβλέποντες ἄμεινον βουλευσόμεϑα. καὶ περὶ τῶν ἄλλων. 
"U nrichlig aber nahm derselbe περιλάβωμεν im Sinne von δρισώμε- 
9a. Es ist hier wie auch anderwärts comprehendere. Dionys. de. 
Compos. Verb. p. 102, 7: οὖς οὐχ οἷόν τε κεφαλαιωδῶς περιλα-᾿ 
βεῖν. Or. de Permut. p. 313, 21: πρῶτον μὲν οὖν ὁρίσασθαι δεῖ 
᾿ τένων ὁ ὀρεγόμενοι καὶ τίνος τυχεῖν βουλόμενοι τολμῶσί τινες ἀδικεῖν" 
ἣν γὰρ ταῦτα καλῶς περιλάβωμεν, ἄμεινον γνώσεσϑε τὰς αἰτίας 
τὰς nad ἡμῶν λεγομένας. Or. de Permut. p- 275, 23: ἑώρων οὔτε 
περιλαβεῖν ἅ ἅπαντα περὶ ὧν διελϑεῖν προῃρυύμην οἷος τε ἐνησόμε- 
νος. Οἵ. ἄς Pace p. 162, 5: ἀλλὰ γάρ. οὐ δύναμαι διὰ τὴν ἡλι- 
κίαν ἅπαντα τῷ λόγῳ περιλαβεῖν ἃ τυγχάνω τῇ διανοίᾳ ,"αϑορῶν. 
Plataic. Ρ. 273, 2: οὐ δύναμαι πάντα περιλαβεῖν, ἀλλ᾽ αὐτοὺς 

χρὴ καὶ τὰ παφαλελειμμένα συνϊδόντας --- ψηφίσασϑαι. So glaubte 
ich schreiben zu müssen nach der Urbinischren Handschrift für 
αὐτοὺς ὑμᾶς χρή- ο, Paneg. p- 66, 25: νῦν δ᾽ οὐκ ἐφικνοῦμαι 
τοῦ μεγέϑους αὐτῶν, ἀλλὰ πολλά μὲ διαπέφευγεν ὧν διενοήϑην. 
.... οὖν χρὴ συνδιορᾶν *). Archidam. p. 115, 26. -- --- 

Für ἐν κεφαλαίοις τὴν δύναμιν gibt die Vulgata an unserer Stelle 
τὸ κεφάλαιον καὶ τὴν δύναμιν, was nicht-sehr gefällt und wohl 
nur von ungeschickien Händen übertragen ist aus der Stelle Phi- 
lipp. Ρ. 96, 31: λοιπὸν οὖν ἐστὶ τὰ προειρημένα συναγαγεῖν. ἵν᾽ 
ὡς ἐν ἐλα λαχίσεοις **) κατίδοις τὸ κεφάλαιον τῶν συμβεβουλευμένων. 
Benseler glaubte indessen der Vulgata sich annehmen und schrei- 
ben zu müssen τὸ κεφάλαιον τὴν δύναμιν, jenes τὸ κεφάλαιον in 


*) συνδιορᾶν fehlt noch in den Lexicis; dsspielchen ξυνδιαπολεμεὶν 
Thucyd. VIll, 18: συνδιαίρειν Themist. Or. XX_p. 286, 26. 

=) Coray nennt dies ein lyperbaton, für ἐν ὡς ἐλαχίστοις. Es ist aber 
jene Stellung des ὡς die allein übliche. Nicoel. p. 20, 18: ὕπως ἂν ὡς 
μετὰ πλείστων ἀγαθῶν. τὸν βίον διάγωμεν. Epist. ad Timoth. p- 400, 10: 
ὅπως αὐτοί τε ὡς μετὰ πλείστης ἀσελγείας. τὸν Dies διάξουσι. Antiph. 
Accusat. Venef. 18 p. 9: πειράσομαι τὰ λοιπὰ ὡς ἐν βραχυτάτοις ὑμῖν 
διηγήσασθαι. Lysias pro Caed. Eratosth. 42 p. 170: ὡς μετὰ πλείστων δὲ 
μαρτύρων τὴν τιμωρίαν ἐποιούμην. Demosth. contr. Aristocrat. 102 
p- 587: ὡς διὰ βραχυτάτου λόγου. Or, contr. Aristogit. 1» 44 p. 80: ἵν᾽ 
ὡς εἰς ἐλαχίστους τὴν βλασφημίαν ἀγάγω. Xenoph. Cyrop- Υ, 8, 57: 
ὡς ἐξ ἑτοιμοτάτου. (ΟἹ. Bornemann Ογτορ. I, 6. 26. Schoemann Isaei 
Oratt. p. 238. Wurm Comment. in Dinarch, p. 57. 
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adverbialischem Sinne genommen. Das ist gar nicht übel, und 
der Einfall verdiente alles Lob, wenn ἐν κεφαλαίοις nicht be- 
kannt wäre. Oder soll man der schlechtern.Vulgata ein grösse- 
res Zutrauen schenken, als dem bessern Urbinas ? Des Ausdrucks 
wegen ist zu vergleichen Demosth. adv. Aphob,. 4 p. 131: καὶ 
νῦν δ᾽ ὡς ἐν κεφαλαίοις ἀκηκόατε. Or. adv. Leptin. 163 p. 458: 
ἵν᾽ dv πεφαλαίῳ τοῦτο μάϑητε. Or. de Cherson. 76. Ῥ: 99 adv. 
Zenoth. 13 p. 163. Aeschin. contr. Timarch.:177 p. 307. de 
Fals. Legat. 118 p. 358. Thucyd. VI, 87. Stallbaum Plat. 
Phileb. p. 149. | 

‚Or. ad Nicocl. p.14, 16: μᾶλλον γὰρ ἐλπὶς τοὺς τοιούτους 

7 τοὺς ἵερεῖα πολλὰ καταβάλλοντας πράξειν τι παρὰ τῶν ϑεῶν aya- 
ϑόν. Das Indefinitum τε findet sich oft so durch eines oder meh- 
rere Wörter von seinem Nomen getrennt. Aeginet, p. 371, 20: 
εἴ τι τῶν Θρασυλόχου πραγμάτων ἀγαθὸν ἀπολέλαυκα. Demosth. 
de Syatax. 13 p- 168: τὸν βουλόμενόν τι ποιῆσαι τὴν πόλιν ὑμῶν 
ἀγαϑόν. Or. de Fals. Legat. 192 p. 868: μικρὸν ἀκούσατέ μου ἔξω 
τι τῆς πρεσβείας ταύτης. Xenoph. Hellen. IV, ‚1, 10: ὅταν τι τοῖς 


“φίλοις ἀγαϑὸν ἐξευρίσκω. Anab, V, 6, 11: ὡς μὴ πεζῇ ἰόντες τὴν 


Σινωπέων τι χώραν κακὸν ἐργάξοιντο. Cf. Bremi Isocrat. Oratt. I 
p. 101.— — Was καταβαλλοντας anbelangt, so findet sich dies 
vom zu Boden werfen, Schlachten der ο ferthiere, auch bei Plu- 
tarch. Aristid. 18: ἀλλὰ τοῦ βάντεως ἐπ ἄλλοις ἱερεῖα καταβαλ-- 
λοντος. Herodot. IV, 60: ὁ δὲ ϑύων ὄπισϑε τοῦ κτήνεος ἑστεῶςν 
σπάσας τὴν ἀρχὴν τοῦ ᾿στρόφου. 3 καταβάλλει μὲν" πίπτοντος δὲ τοῦ 
ἴρηΐου γ ἐπικαλέει τὸν ϑεὸν, τῷ ἂν ϑύῃ. — Merkwürdiger ist die 
Stelle Panatlı. p. 205, 20: τοῦ un τῶν καταβεβλημένων εἷς εἶναε 


- μηδὲ τῶν urmpsnnivev, wo καταβεβλημένοι wohl solche sein 


dürften , Jdiesich herabgewürdigt haben, und schlecht und ver- 
worfen sind. Sa wiederum Or. de Permut. p- 328, 29: τοὺς μὲν 


. φέονεῖν ἐϑέλοντας καὶ παρασκευάξειν σφᾶς αὐτοὺς χρησίμους τῇ πό- 


λει περὶ πολλοῦ ποιήσεσθε, τοὺς δὲ καταβεβλημένως ξῶν- 


sag καὶ μηδενὸς ἄλλου φροντίζοντας πλὴν oO ὅπως ἀσελγῶς anolavy- 


σονται τῶν καταλειφρϑέντων. τούτους δὲ μισήσετε,. die niedrig 
leben. So steht bei den spätern Schriftstellern “χαταβάλλειν oft 
in der Bedeutung erniedrigen, herabsetzen. Arrian. Anab. 
IV, 8: πρεσβεύειν μὲν τὰ τοῦ Φιλίππου, καταβάλλειν δὲ ᾿Αλέξαν-- 
δρῦν τε καὶ τὰ τούτου ἔργα"). IV, 11: τοὺς ϑεοὺς --- ἐς ταπεινό- 


*) Dinarch. contr. Demosth. 22 p. 158: Δημοσθένης καὶ ἡ τούτου φι- 
. Aeschin. contr. Timarch. 93 p. 280: Tiuaezov καὶ τῶν —. 
ἐπιτηδευμάτων. Or. contr. Otesiph. 58 Ὁ. 399: “Ζημοσθένην καὶ Φ 
τὴν καὶ τὰς τούτων δωροδοκίας. Lysias oontr. Andocid. 22 p. 910: Sie 
τοῦτον καὶ τὰ τούτου ἁμαρτήματα. Or. contr. Epicrat. 2 p. 363: 
καὶ ol τούτων λόγοι. Arrian. Anab. I, 11: ποιεῖν τε καὶ ἄδειν ἀμέξανδρον 
καὶ τὰ ᾿λλεξάνδρου F 1, 12: ᾿Δλέξανδρός τε καὶ τὰ ᾿Αλεξάνδρον ἔργα. 
μὲς 1 16: ὃς ᾿Δλεξάνδρον τε καὶ τῆς ᾿Αλεξάνδρου τύχης. Plutarch. Mar- 
we 9 ἄρα Even οὐδὸς ἦν ᾿ἀρχιμήδει = τοῖς ae βηχανή- 
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τητὰ οὐ πρέπουσαν καταβάλλειν. Plutarch. Coriolan. 14: ἄνδρα͵ 
καὶ γένει καὶ ἀρετῇ πρῶτον ἀτιμάσαι καὶ καταβαλεῖν. Aemil. Paul. 
26: τί δέ μου καταβάλλεις τὴν νίκην, καὶ τὸ κατόρϑωμα ποιεῖς pi-', 
χρύν. ‚Jul, Caes, 88 : 'καταβαλὼν ἑαυτὸν, ὥς τινα τῶν παρημελη- 
μένων, ἡσύχαζε. Symesius Catastas. p. 303 A: ἐν εἰδόσιν ὀλοφυ- 
φύμενος τὴν καταβεβλημένην εὐγένειαν. ; ; , 

- Nieocl. p. 25, 15: ὁ δὲ πατὴρ Εὐαγόρας ἀπολεσάντων ἑτέρων 

τὴν ἀρχὴν πάλιν ἀνέλαβεν, ὑποστὰς τοὺς μεγίστους κινδύνους, καὶ 
τοσοῦτον μετέστησεν ὥστε μηκέτι Φοίνικας Σαλαμινίων τυραννεῖν, 
ἀλλ᾽ ὦνπερ ἦν τὴν ἀρχὴν, τούτοις καὶ νῦν ἔχειν τὴν βασιλείαν. 
Auffallend, aber doch erträglich, wie es scheint, ist an dieser 
Stelle das absolute μετέστησεν. Sonst bildet ra πράγματα Object; 
Panath. p. 240, 33: τοσοῦτον τὰ πράγματα μετέστησεν. Or. de 
Permut, p. 296, 8: εἰς τοῦτο τὰ πράγματα πεῤιιστάναι. Zu jenem 
lässt sich einigermaassen das intransitive περιέστηκεν vergleichen 
bei Lycurg. conir. Leocrat. 3 p. 196: νῦν δὲ περιέστηκεν εἰς τοῦτο. 
Beiläufig berühre ich die Stelle Philipp. p. 71, 2: ἅπερ ἐγὼ γνοὺς 
διαλεχϑῆναί σοι προειλόμην, οὐ πρὸς χάριν ἐκλεξάμενος, wo Wolf 
und Andere ganz falsch den Artikel τὸ vor πρὸὺς χάριν seizten, 
Die folgenden Worte ἀλλὰ τοὺς μὲν ἄλλους --- erfordern vielmehr, 
dass man das Object zu ἐκλεξάμενος «αὖ dem vorhergehenden co, 
sich herausnehme. Areopag. p. 127; 27: ἀναιροῦντες οὖν 
ἀρχὴν τῶν κακῶν ἀπαλλάξειν ὥοντο καὶ τῶν ἄλλων ἁμαρτημά- 
τῶν τῶν μετ᾽ ἐκείνην γιγνομένων. Auger weiss nicht recht, ob 
er hier zu ἀπαλλάξειν als Object τοὺς νεωτέρους oder τοὺς πολέτας 
ergänzen solle. Am besten, glaubt er, dächte man sich &auzovg 
hinzu; welcher Meinung auch Benseler ist. Muss nothwendig ein 
Object supplirt werden, so kann es nach meiner Ansicht kein an- 
deres sein, als αὐτοὺς, bezogen auf τοὺς ὑποδεέστερον πράττοντας 
des vorhergehenden Satzes. — — —ı Das zweile τὴν ἀρχὴν an 
unserer Stelle ist adverbialiselı zu nehmen wie Paneg, p. 54, 2: 
τὴν μὲν ἀρχὴν — ἐπὶ δὲ τελευτῆς. Helen. Laud, p. 185, 9: δέ- 
δοικα μή rıcı δόξω περὶ τούτου μάλλον σπουδάζειν ἢ περὶ ἧς 
τὴν ἀρχὴν ὑπεϑέμην ἢ). Busir. p. 198, 35. adv. Callimach. p. 357, 


μασιν. Jul. Caes. 38: Καίσαρα φέρεις καὶ τὴν Καίσαρος ἡ ὐμ συμπλέου- 
σαν. Dion. 14: Alavı καὶ τοῖς Δίωνος ἀδελφιδοῖς. Synes. Calvit, Encom. 
p- 74 C: ἡ σελήνη καὶ τῆς σελήνης al φάσειρ. Isocrat. Epist. ad Jason. 
ΕἸ). p. 398, 6: τῷ λόγῳ καὶ τοῖς τοῦ λόγου μέρεσι, wo die Vulgatar uegsos 
τοῦ λόγου hat, wie Or. de Pace p. 142, 37: ἀρετὴ καὶ τὰ μέρη ταύτης. 
*) Für ὑπεθέμην wird jetzt richtiger ἐποϑέμην gelesen Philipp. p. 68, 
24: ἐπεθέμην γράφειν τὸν πρὸς σὲ λόγον. Mit dem Infinitiv verbunden 
tindet sich das Verbum häußger bei den spätern Autoren. Themist. Or, H 
p-40, 17: ἐπιϑεμένη ἄρχειν ὧν οὐ προφῆκεν αὐτῇ. Synes. Calv. Encom. 
p.’63 C: ἐπεϑέμην δὲ καὶ ᾿Επικούρου τι γράφειν ἐγκώμιον. p. 88 B: ἐπέ- 
ϑέτο τὰ μὲν οὐκ ἐνόντα τῇ ποιήσει προρνέμειν. de Provid. p. 112 B: ἐπέ- 
ϑετο τοίνυν ὁ Τυφοὶς καὶ παντάπασι τὴν ᾿Οσίριδος βασιλείαν τῆῤ ἀνθρώ- 
πων μνήμης ἐκκόψαι. u 
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37. Doch weit mehr Beachtung ΒΕ ΕΣ der Umstand, dass das- 
selbe, τὴν ἀρχὴν, zweimal in demselben Satze vorkommt , und 
zwar in verschiedenem Sinne, Derselbe Fall bei Lucian. Dialog. 
‚Mort, ΧΗ, ῷ: φημὶ δὲ τούτους. μάλιστα ἐπαίνου ἀξίους εἶναι, 
ὅσοι τὸ μηδὲν ἐξ ἀρχῆς ὄντες ὅμως ἐπὶ μέγα προεχώρησαν ör 
αὐτῶν δυναμίν τε περιβαλλόμενοι καὶ ἄξιοι δόξαντες ἀρχῆς. Und 
wieder bei unserem Schriftsteller Paneg. p- 93, 15: ἅμα γὰρ ἡμεῖς 
τε τῆς ἀρχῆ ς ἀπεστερούμεϑα καὶ τοῖς Ἕλλησιν ἀρχὴ τῶν κακῶν 
ἐγίγνετο, wo Baiters Note zu vergleichen ist p. 79. Hierbin kann 
man auch ziehen die Stelle Areopag. p. 127, 16: ξώρων γὰρ τοὺς. 
τηλικούτους ταραχωδέστατα διακειμένους καὶ πλείστων γέμοντας 
- ἐπιϑυμιῶν, καὶ τὰς ψυχὰς αὐτῶν μάλιστα παιδευϑῆναι δεο-- 
μένας ἐπιϑυμίαις καλῶν ἐπιτηδευμάτων καὶ πόνοις ἡδονὰς 
ἔχούσιν. „Plat. Lach. Ρ. 196 B: εἰ μὲν οὖν ἐν δικαστηρίῳ ἡμῖν οὗ 
λόγοι ἦσαν, εἶχεν ἄν τινα λόγον ταῦτα ποιεῖν. Cf. Schäller 
 Andoeid. Oratt. p. 80. Sauppe Xenoph. Comment. I, 6, 8. — 
Beiläufig erinnere ieh, dass Dobree ohne Grund Anstoss nahm 
Trapezit. p. 350, 12: ἐγὼ γὰρ, ὦ ἄνδρες δικασταὶ, μέλλοντος Στρα- 
τοπλέους εἰςπλεῖν εἰς τὸν Πόντον, βουλόμενος ἐκεῖϑεν ὡς πλεῖστ᾽ 
ἐκκομίσασϑαι τῶν χρημάτων, ἐδεήϑην Στρατοκλέους τὸ μὲν 
αὐτοῦ χρυσίον ἐμοὶ καταλιπεῖν. Das findet man bei den sorgfältig- 
sten Schriftstellern, dass sie die’ Eigennamen wiederholen, statt 
das Pronomen zu gebrauchen. Lyeurg. contr. Leocrat. 87 p. 220: 
παροξυνϑέντα τῷ Κό ὃ ρῳ καὶ νομίσαντα πτωγὸν εἶναι, σπασάμε- 
vov τὸ ξίφος. ἀποκτεῖναι τὸν Καὶ ὁ ὃ ρον. Cf. Schoemann Isaei Oratt, 
p- 243. So scheint es mir ferner, dass man sich umsonst Mühe 
gab, die Wiederholung des Verbi zu beseitigen. Or. de Permut. 
.825, 6: τοὺς δὲ --- πλεονεκτεῖν νομίξουσιν, ἀλλ᾽ οὐ τοὺς 
ὑσιωτάτους καὶ δικαιοτάτους, οἵ περὶ τῶν ἀγαϑῶν, ἀλλ᾽ οὐ τῶν 
κακῶν πλεονεκτοῦσι" τοὺς δὲ τῶν μὲν ἀναγκαίων ἀμελοῦν- 
τας, τὰς δὲ τῶν παλαιῶν σοφιστῶν τερατολογίας ἀγαπῶντας φιλο. 
«σοφεῖν φασὶν, ἀμελήσαντες τοὺς τὰ τριαῦτα μανϑάνοντας °). 
Or. contr, Sophist. P- 257, 6: τῶν περὶ τὴν φιλοσοφίαν διατρι- 
᾿ βόντων. τίς γὰρ οὐκ ἂν μισήσειεν ἅμα καὶ καταφρονήσειε πρῶτον 
μὲν τῶν περὶ τὰς ἔριδας διατριβόντων. Für letzteres möchte 
Wolf ὄντων lesen, ne idem verbum tam eito recurrat. So heisst 
“ es Or, de,Permut. p. 307, 25: of δὲ περὶ τὴν φιλοσοφίαν ὄντες. 
Or. de Permut, p. 501, 8. 824, 11. Panath. p.210, 33. 247, 10. 
 Euagor. p. 164, 19. 165, 19. ‘Und die Aenderung erscheint nicht 
zu kühn, wenn man bedenkt, dass beide Wörter ebenfalls ver- 
wechselt worden. Or. ad Nicocl. p. 19, 98: οἵ περὶ τὴν φιλοσο- 
ίαν ὄντες, vulgo διατρίβοντες. Es. fände sich aber auch noch eine 
andere Abbülfe. Or. de Permut. p. 320, 26: τῶν περὶ τὰς ἔριδας 


ἡ ἀμελεῖν mit dem Accusativ auch bei Herodot. VII, 163: ταύτην 
μὲν τὴν ὁδὸν ἠμέλησε. Οἵ, Sauppe Xenoph. Comment. II, 9, 4 


“- 
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σπουδαξόντων, Oder man könnte das Particip ganz tilgen 
nach Or, de Permut..p. 281, 36: τῶν περὶ τὰς δίκας: Euagor. 
p. 165, 27: τοῖς δὲ περὶ τοὺς λόγους. Ρ. 173, ‚8: τῶν περὶ τὴν 
μουσικήν. Busir. p. 197, 20: τῶν περὶ τὰς αὐτὰς ἐπιστήμας. In- 
dessen befremdet uns auch dort das zwiefache διατριβόντων nicht 
mehr als Or. de Permut. p- 321, 5: ὄντες --- ὄντες. Epist. ad My- 
til. Mag. Ρ- 404, 2: ὄντας — ὄντας. Panath. p. 229, 80: σύμμετρος 
καὶ προφήκων *) τοῖς πρότερον εἰρημένοις, τοῖς δὲ μὴ χαίρουσι 
τοῖς μετὰ πολλῆς σπουδῆς εἰρημένοις, ἀλλὰ τοῖς ἐν ταῖς πανηγύ- 
ρεσε μάλιστα μὲν λοιδορουμένοις, wo Dobree uns zwei Einfälle ‘zum 
Besten gibt. Paneg. p. 42, 24: κατέστησαν .---- κατεστήσαὐτο **) — 
κἀϑιστάναι. Euagor.. Ρ. 176, 10: κατέστησε — κατέστησεν -- 
καταστὰς --- κατέστη --- κατασταίην. Paneg. p.45, 87: ἀξιοῦντες 
— ἐξιοῦντες. Or. de Permut. p. 297, 22: συμβέβηκεν --- συμ- 
βέβηκεν. p. 804, 86: διακειμένους --- διακειμένους. p. 805, 5: 
λογίξεσϑαι - λογισάμενος. Panath. p..239, 17: ἀποδεχομένους 
- ἀποδέχονται. Or. contr. ϑορ])ιῖβέ, p- 259, 25: τοὺς μέν γὰρ 
λόγους. οὐχ οἷόν τε καλῶς ἔχε εν; ἣν μὴ τῶν καιρῶν καὶ τοῦ πρε- 
πόντως καὶ καινῶς ἔχειν μετάσχωσιν. Or. de Pace p. 147, 35: 
εἰ νοῦν εἴχομεν, ἀλλήλοις av εἰς τὰς ἐκκλησίας ἀργύριον πο ὐε!: 
χομεν. Doclı dieses letztere ist wohl mit Absicht : 'herbeigeführt; 
‚zu vergleichen Or. de Pace p. 148, 32: τῶν κακῶν ὧν αὐτοί ἐ 
ἔχομεν καὶ τοῖς ἄλλοις παρέχομεν. Philipp. p. 91,6: τῶν κακῶν 
ὧν αὐτοί τ᾽ ἔχουσι, καὶ τοῖς ἄλλοις παρέχουσι. Xenoph. Hellen. IV, 
6, 19: πράγματα εἶχόν τε καὶ παρεῖχον τοῖς ἐν τῷ ἄστει. V, 1,29: 
πράγματα δ᾽ ἔχοντες καὶ παρέχοντες. Comment. Ἵ,,1,9: πράγματα 
ἔχειν αὐτούς τε καὶ ἄλλοις παρέχειν. Arrian. Anab. VII, 1: πρά-- 
γματα ἔχων τε καὶ παρέχων ἄλλοις. Themist. Or. ΧΠῚ p. 201, 13: 
πράγματα εἶχον καὶ παρεῖχον. Or. XXI p. 296. 90: τί οὖν πρά- 
γματα ἔχουσι καὶ παρέχουσι. Plutarch. Pyrrh. 18: μὴ παρέχειν 
ἑτέροις κακὰ, μηδ᾽ ἔχειν ὑφ᾽ ἑτέρων. Brut. 29: ἐβούλετο μὲν οὖν 
ἴσον ἔχειν τιμῆς. καὶ παρέχειν. — Sehr muss ich mich wundern, 
dass Benseler den Urbinischen Zusatz πᾶσι wieder getilgt hat et 
propter aequilitatem membrorum et propterea, quod statim 
πάντες ‚sequitur. Areopag, p. 130, 13: διείλεγμαι περὶ διοι- 
κήσεως οὐκ ἀπηχεκρυμμένης, ἀλλὰ πᾶσι φανερᾶς, ἣν πάντες 
ἴστε καὶ πατρίαν ἡ ἡμῖν οὖσαν. Legte’ich auf die Gleichmässigkeit 
der Glieder ein wesentliches Gewicht; so würde ich n&sı durchaus 
beibehalten haben; denn das blosse φανερᾶς ist doch’ gar. zu kurz 


“ *) Philipp. p. 88, 35: προρήκουσα μὲν καὶ πρέπουσα τοῖς προειρημέ- 
φοις, τὸν δὲ καιρὸν ἔχουσα μάλιστα σύμμετρον τοῖς ψῦν λεγομένοις. Or. 
de Permut. p. 276, 7: προρηκόγτως τοῖς ὑποκειμένοις. — — Wegen εἶ-- 
φηρένοιε-- λοιδορουμένοις ist zu vergleichen Philipp. p. 92, 17: ἔλαττον 
αὐτὴν φροντίξουσαν τῶν ὑπ᾽ ἐμοῦ λεγομένων ἢ τῶν ἐπὶ τοῦ βήματος 
“μαινομένων. 
*) Bei Xenoph. Anab. VII, 3, 81 scheint mir die Lesart καταστήσῃ» 
nicht so ganz verwerflich. 


- 
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gegen ἀποκεκρυμμένης. Wegen. des andern Umstandes lässt sich 
vergleichen Or. adv. Euthyn. p- 883, 88: ἐγὼ δ᾽ ἡγοῦμαε πάν - 
τας ὑμᾶς εἰδέναι ὅτε πάντες Σνϑρωκοὶ, Dech man war so weit 
entfernt, an einer solchen Wiederholung Missfallen zu haben, dass 
man sie "vielmehr suchte. Panath. p. 242, 18: τῆς δὲ χρησίμης 


ἐπὶ πᾶσι καὶ πάντας δυναμένης ὠφελεῖν. Plat. Politic. p. 302 B 


ὥπανϑ' ἕνεκα τοῦ τόιούτου πάντες δρῶμεν χάριν. Thucyd. VII, 87: 
κατὰ πάντα γὰρ πάντως νικηϑέντες.ς VII, 1: πάντα δὲ πανταχό- 
dev αὐτοὺς ἐλύπει. Xenoph. Anab. II, 6, T: πανταχοῦ πάντες 
ὡμολόγουν, Lucian. Dial. Mort. XV, 5: ἔδοξε τῇ φύσει πάντως 
ἀποϑνήσκειν ἅ ἅπαντας. Dionys. de Compos. Verb. p. 92, 6: πάνεα 
ye-uere πάντων. Plutarch. Agesil. 5. 27. Alexand. 26. Coriolan. 15. 
Pelopid. 23. . Diese Figur, Parechesis in der Rhetorik genannt, 
liebte man auch in vielem Anderen. ‚Xenoph. Hellen, IV, 6, 2: 
ἐάσαντες --- διαβάντες πάντες, wo πάντες von Ludwig Dindorf 
‚ nach mehrern Handschriften hinzugeseizt wurde, Busir. p. 203, 
14: προχείρως ἐπιχειρῶ. Or. adv. Callimach. p. 360, 29: πόλε- 
μον. πολλαὶ πόλεις. Xenoph. Anabas. IV, 1, 28: πολλαχοῦ πολ- 
λοῦ. IV, 4, 7: πολλὰς πολλῶν. Thucyd. VII, 80: σιολλοὲ ἐν 
πολλαὶς κὐυἐ βουλαῖς. VII, 98: ἀπὸ πολλῶν καὶ. πρὸς πολλουῖς λ6ό- 
γῶν γιγνομένων. V, 88: πολλάκις δὲ καὶ πολλῶν λόγων γενομέ- 
νων. Plat. Charmid. p. 165 E: ἃ πολλὰ ‚av τις ἔχοι πολλῶν τε- 
χνῶν δεῖξαι. ΑΥτίαι. Anab. 1, 7: πολὺς 0° λόγος οὗτος καὶ παρὰ 
πολλῶν ἐφοίτα. Plutarch. Flaminio. 9: λεγόμενον δὲ πολλαχοῦ καὶ 
ὑπὸ πολλῶν. Alexand. 26: πολλὰ δὲ πολλὼν λεγόντων. Solon. 22: 
πολλοῖς. πολλήν. Fab, Maxim. 16: πολλῶν πολύν. Aristid. 25: 
σολλάκις αὐτοῦ πολλά. Tib, Gräcch. 20: πολλάκις δὲ καὶ πολλῶν. 
Cicer. 6: πολλοὺς πολλάκις. Dion. 19: σολλὼν καὶ πολλάκις. An- 
ton. 29: τὰ μὲν οὖν πολλὰ τῶν ὑπ’ αὐτοῦ παιζομένων διηγεῖσθαι, 
πολὺς ἂν εἴη φλύαρος. Lysias contr. Agorat. 65 p- 276: πολλὰ 
τοίνυν, ᾧ ἄνδρες δικασταὶ, ὅσα κακὰ ὶ καὶ αἰσχρὰ καὶ τούτῳ καὶ τοῖς 
τούτου ἀδελφοῖς ἐπινετήδενται, πολὺ ἂν εἴη ἔργον ") λέγειν, wo für 
πολλὰ Andere anders lesen wollten; AR. Klotz aber zeigt in seinen’ 
Quaest. Critic. I p. 42, dass die Stelle vollkommen gesund ist. 
Man vergleiche noch ϑαώρρε Kenoph. Comment. IV, 8, 11. Haase 
Xenoph. de Rep. Lacedaeın. p. 179. 

Nicocl. Ρ. 27, 18: ἐβουλήϑην οὖν ἐν τούτοις ἐμαυτὸν. ἐπι- 
"δεῖξαι καρτερεῖν δυνάμενον, ἐν οἷς ἔμελλον οὐ μόνον τῶν ἄλλων 
διοίσειν, ἀλλὰ καὶ τῶν dm’ ἀρετῇ μέγα φρονούντων. Thomas 
Magist. p. 810, 16: ἤμελλον Aue οὐκ ἔμελλον. Letztere 


Ἢ Euagor. p. 178, 17: ὧν πὴ μὲν ἄλλους ὀνομασεὶ διελϑεῖν πολὺ 
ἂν ἔργον εἴη. Plataic. Ρ. 266, 21: καὶ rag μὲν παλαιὰς προδοσίας πολὺ 
᾿ἂν ἔργον εἴη λέγειν. Or. de’ Bigis p- 363, 28: καϑ᾽ ἕκαστον μὲν ὅσας 
τριήρεις ἔλα ἐν ἢ μάχας ἐνίκησεν ἢ πόλεις κατὰ κράτος εἰλὲν 7) λόγῳ πεί- 
σας φίλας ὑμῖν ἐποίησε, πολὺ ἃ ἂν ἔργον εἴη λέγειν. Aeginet. Ρ. 370, 14: 
καὶ περὶ μὲν τῶν παλαιῶν πολὺ αν μι εἴη λέγειν. CE. Epist. ad Diauys. 

p- 387, 2. Schaefer Dionys. de Compos, Verb. p. 210. 


. 
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Form geben an unserer Stelle jedoch alle Handschriften; und so 
wiederum Paneg. p. 46, 21: ἔμελλον. Or.;contr. Sophist. p. 257, 
2. de Permut. p. 304, 16. Trapezit. p. 349, 21. 353, 37. adv. 


Callimach. p. 368, 30. Dagegen ἤμελλον Helen. Laud. p. 184, 


414. Und so nach dem Urbinas Aeginet. p, 372, 34: rslsurav 
ἤμελλε, vulgo ἐτελεύτα. Trapezit. p. 351, 7: μάλιστ ἤμελλον 


πεισϑήσεσϑαι, vulgo μάλιστα πείϑειν ὠόμην. An den übrigen 
Stellen liest man jetzt nach derselben Autorität ἤμελλον für Euei-' 
λον. Or. de Pace p. 151, 36. Helen. Laud. p. 184, 16. 24., 


Panath. p. 248, 5. de Permut. p. 283, 25. Trapezit. p. 344, 


19. 352, 18. 354, 2. Aeginet. p. 374, 13. — Kühner Gramm. 


I p. 84: der Aorist, welcher nur in der Bedeutung: 
zögern gebraucht wird, lautet stets: ἐμέλλη αα. 
Seitdem ich durch Baiter Paneg. Ὁ. 64 auf diesen Punkt anf- 


merksam geworden, fand ich den Aorist in der Bedeutung zö- 


gern nur bei Xenopb, Hellen. III, 2, 10. IV, 1, 18. Cyrop. I, 
3, 15. Agesil. II, 6. Nicht so bei Thucydides I, 134. 1ll, 65. 
92. IV, 123. V, 116. VIIL, 23. Cf. Dinarch. contr. Demosth. 49 
p- 160. Themist. Or, II p. 88, 4. Lucian. Dial. Moıt. XXVII, 1. 
Plutarch. Fab. Maxim. 9. Der Relativsatz ist also zu tilgen und 
zu lesen: der Aorist lautet stets: ἐμέλλη σα. | 


Nicoel. p. 28, 91: ἐγὼ τοίνυν ἐν πᾶσι τοῖς καιροῖς φανή--. 


δομαι πεῖραν τῆς ἐμαυτοῦ φύσεως δεδωκώς. Für πεῖραν setzt der 


Schriftsteller sonst ἔλεγχον. Archidam. p. 118, 14: ὥςπερ οὖν. 


ἐν κοινῷ ϑεάτρῳ τῶν Ἑλλήνων διδοὺς ἔλεγχον ἕκαστος ὑμῶν τῆς 
αὑτοῦ φύσεως, οὕτω διακείσϑω τὴν γνώμην. Euagor. p. 166, 37: 
οὗ μέγιστον καὶ σαφέστατον ἔλεγχον ἔδοσαν τῆς αὑτῶν ἀρετῆς. 
So auch Andocid. de Myster. 150 p. 126: οἵτινες ὑμῖν ἀρετῆς 


ἤδη τῆς μεγίστης εἷς τὸ πλῆϑος τὸ ὑμέτερον ἔλεγχον ἔδοσαν. ᾿ 


Lysias Epitaph. 47 p. 188: ἐν ἅπασι δὲ τοῖς κινδύνοις δόντές 
ἔλεγχον τῆς ξαυτῶν ἀρετῆς. Bei Plutarch dagegen ist nur πεῖ- 
ραν διδόναι im Gebrauch. Marcell. 29: πεῖραν ἀρετῆς καὶ πι- 
στέως ἀεὶ τῷ. Μαρκέλλῳ δεδωκότες. Cleomen. 82: γνώμης δι- 
᾿ δοὺς πεῖραν. Cat. Min. 5. 56. Agesil. 27. Sertor. 18. Dion. 4. 
Dinarch, contr. Aristogit. 24 p. 185: πρὶν γὰρ λαβεῖν τινὰς καὶ 
δοῦναι τοῦ τρόπου πεῖραν. Plat. Lach. p. 189 B: ἔδωκας σαυ- 
τοῦ πεῖραν ἀρετῆς. — Beiläufig erinnere ich, dass ἐπὶ vor ἀμ- 
φοτέρων mit Recht getilgt wurde, Archidam. p. 99, 18: πῶς 
οὐκ ἀμφοτέρων χρὴ τῶν ἡλικιῶν πεῖραν λαμβάνειν. Cf. Panath. 
p. 249, 6. Wollte man ἀμφοτέρών nicht mit τῶν ἡλικεῶν ver- 
binden, sondern, was stupide Abschreiber 1haten , dasselbe auf 
das vorhergehende τῇ. φύσει καὶ ταῖς ἐπιμελείαις beziehen, dann 
könnte wohl ἐπὶ stehen. Or. δὰ Nicocl. p. 19, 28: ἐπὶ τοῦ συν- 
ομολογουμένου λαμβάνειν αὐτῶν τὸν ἔλεγχον. Wegen der Wort. 
‚stellung ἀμφοτέρων χρὴ τῶν ἡλικιῶν, die zwar nichts Befremd- 
liches hat, vergleichen wir jedoch Archidam. p. 106, 18: ἐπὲ 
ταύτης ἄν τις τῆς πόλεως, wo Dobson es für gut fand, die Vul- 
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gata ἄν τις ἐπὶ τ ταύτης τῆς πόλεως zurückzurufen, Philipp. p. 82, 
9: τοῖς αὐτοῖς ἂν τις λόγοις. Archidam. p. 107, 33: πλεῖστον 
ἄν τις χρόνον. p. 105, 35: πολλοῖς av τις παρμδείγμασι. Plataic. 


Ῥ. 269, 1: πλειόνων μὲν ἃ ἄν τις παραδειγμάτων. Or. adv. Calli- 


mach, p- 360, 33: τὸ πλεῖστον ἄν τις μέρος. Aeginet.p. 372, 18: 
μετὰ πόσων ἄν τις ἀγρυπνιῶν.. Or. adv. Euthyn. p. 1382, 6: ἐξ 
αὐτοῦ ἄν τις τοῦ πράγματος. Or. coutr. Lochit. p. 379, 19: ἐφ᾽ 


ἧς, ἂν ὑμῖν προφάσεως. Or. ad Demon. p. 8,8: δι ὧν ἄν μοι δο- 


κεῖς ἐπιτηδευμάτων. — Philipp. p. 72, 80: ὡμολόγουν δὲ rn 
πώποτε τοσοῦτον πράγματος διαμαρτεῖν. Busir. p. 195, : τῆς 
ὑπαρχούσης αὐτὸν διαβολῆς ἀπήλλαξας. Plataic. p. 272, ie: ᾿ἀνεὶ 
τῆς παρούσης ἕλησϑε δόξης. Epist. ad Philipp. II p. 892, 31: 
διὰ τῶν σῶν ἐφορὼ πράξεων. Epist. ad Antip. p. 394, 2: τῶν 
ἐπιδόξων διαφϑαρήσεσθαι πραγμάτων. Und so noch an vielen 
andern Stellen. — Mit Recht führte Dindorf die Lesart der 
Handschriften zurück. Busir. p- 197, 30: ἔτι δὲ τὸ μηδενὸς τῶν 
ἀναγκαίων ἀποροῦντας τῶν κοινῶν προςταγμάτων ἀμελεῖν, wo der 
Genitiv τῶν κοινῶν προςταγμάτων von μηδενὸς abhängt. So erin- 
nerle Coray ganz richtig gegen die, welche ἄνευ τῶν εἰρημένων 
schrieben. Panath. p. 207, 12: φ γάξεν οὐδὲν μέρος ἢ) ἔχοντες τοῖς 
μαϑηταῖς τῶν εἰρημένων ὑπ’ ἐμοῦ, dass dieser Genitiv von 
μέρος regiert werde, Zu beachten ist auch Pbilipp. p- 72, 23: 

ὑπεσχόμην μόνοις αὐτοῖς τὸν λόγον τῶν ἐν τῇ πόλει δείξειν, vulgo 
τῶν ἐν τῇ πόλει τὸν λόγον. Philipp. p. 69,10: ὥςτε μηδένα τὸν λόγον 
αὐτῶν μηδὲ τὴν λέξιν ἐπαινεῖν, vulgo αὐτὸν **). Der Genitiv 
hängt wieder von μηδένα ab. Nicocl. p. 27, 35: οὐδ᾽ ὠήϑην 
δεῖν τοὺς μὲν ἐκ ταπεινοτέρας ποιήσασϑαι τῶν παίδων. Thu- 
eyd. IV, 113: of μέν τινες ὀλίγοι διαφϑείρονται ἐν χερσὶν αὖ - 

τῶν. Xenoph. Anab. V, 7, 16: of δέ τινες καὶ εἰς Κερασοῦντα 
αὐτῶν ἀποχωροῦσι. Hellen. IV, 5, 17: καὶ οἱ μὲν ἐμπίπτου-- 
σεν αὐτῶν εἰς τὴν ϑάλατταν. Dinarch. contr. Demosth. 6 p- 148: 

τοὺς δὲ παράνομόν τι τῶν dv τῇ πόλει διαπεπραγμένους ἐκβαλεῖν, 
wo Beiske τινα zwischen τε τῶν setzen wollte. — Im Allgemeinen 
genommen ist die Wortstellung bei unserem Schriftsteller sehr ein- 


*) Panath. p. 214, 13: οὐδὲν ἂν μέρος εἰρηκέναι δόξειε τῶν ἐκείνοις 
ἡμαρτημένων. Philipp. p- 76, 8: οὐδὲν ὧν μέρος οὖσαι φανεῖεν τῶν did 
Θηβαίους — ἡμῖν γεγενημένων. Or. ad Nicocl. p. 12, 27: ὅπασαι γὰρ αἱ 
ne οὐδὲν μέρος τιϑέασι τούτων τῶν ἄϑλων. Platarch. Lysand. 12: 
οὐδὲν ὃ μέρος. ὡς εἰπεῖν, ἐκείνης τῆς πυροειδοῦς περιοχῆς ἔχων. Sulla 
31: ἦσαν δ᾽ οἱ δι᾽ ὀργὴν ἀπολλύμενοι καὶ δι᾽ ἔχϑραν οὐδὲν μέρος εῶν 
διὰ χρήματα σφαττομένων. 
"ἢ Das müsste ‚genommen werden im Sinne von μόνος, wie Areopag. 

P-, 132, 2: αὐτοὺς τοὺς αἰτιωτάτους τῶν κακῶν ἀνελόντες, wo Wolf 
αὐτῶν oder μόνους wollte. „Demosth, de Coron. 126 p.204: αὐεὰ τ᾽ dvay- 
καιότατ ᾿ εἰπεῖν περὶ αὐτοῦ. Dionys. de Compos. Verb. .86, 6: ovz 
ἅπαντα λέγων, ἀλλ᾽ αὐτὰ τὰ ἀναγκαιότατα. p- 294, 8: ἀλλ αὐτὼ τὰ φα- 
νερώτατα. So ist auch wohl der Urbinische Zusatz αὐτὸν zu verstehen Epist. 
ad u Ρ. 393, 12. Οἱ. Sauppe Xenoph. ΘΟΒΒΝΑΝ It, 14, 8. 
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fach ünd leicht; nur selten findet man dieselbe so verwickelt wie 
Nicocl. p.23, 2: καὶ μὲν δὴ ἢ) διορᾶν καὶ rag φύσεις τῶν ἀνθρώπων 
καὶ τὰς πράξεις ἅπαντες ἂν τὰς τυραννίδας μᾶλλον ὁμολογήσαιεν. 
Man construire: καὶ μὲν δὴ ἅπαντες ἂν ὁμολογήσαιεν τὰς τυραν- 
νίδας μᾶλλον διορᾶν — πράξεις. . 
| Nicoch. p. 28, 31: ἄξιον μὲν οὖν καὶ τοὺς φύσει κοσμίους 
ὄντας ἐπαινεῖν καὶ ϑαυμάζειν. Diese Verba finden sich 
oft bei Isocrates und andern Schriftstellern mit einander ver- 
"bunden. Busir. p. 198, 27: μάλιστα δ᾽ ἄξιον ἐπαινεῖν καὶ ϑαὺ- 
μάξειν τὴν εὐσέβειαν αὐτῶν. Panath. p. 240, 14. 250, 10, 
Plutarch. Cicer. 4. — Ebenso ἐπαινεῖν καὶ τιμᾶν Epist. ad 
Antip. p. 394, 27: ἅπαντες γὰρ οἵ χαρίεντες τοὺς τοῖς σπου-- 
δαίοις τῶν ἀνδρῶν καλῶς ὑμιλοῦντας ὑμοίως ἐπαινοῦσι καὶ 
τιμῶσιν ὥςπερ αὐτοὶ τῶν ὠφελειῶν ἀπολαύοντες. Helen. Laud.' 
p- 186, 28. Panatlı. p. 215, 26. 246, 22. Epist. ad Timoth. 
p- 399, 31. Xenoph. Hieron. IX, 2. Oeconom. IX, 15. Ly- 
curg. contr. Leocrat. 74 p. 216. Plutarch. Sol. 29; In umge- 
kehrter Stellung τιμᾶν καὶ ἐπαινεῖν bei Demosih. contr. Aristo- 
git. I, 21 p. 78. — Or. de Permut. p. 329, 24: ἀγαπᾶν καὶ. 
τιμᾶν καὶ ϑεραπεύειν. Plutarch. Aristid. 6: ἀγαπᾶν δὲ καὶ rı- 
μὰν καὶ σέβεσϑαι. --- Or. de Bigis p. 339, 1: ὑπὸ πάντων ἀνϑρώ- 
πων ἀγαπωμένην καὶ ϑαυμαζομένην, wo die Urbinische 
Handschrift die beiden ‚letzten Worte auslässt. Helen. Laud. 
Ρ. 183, 32: τοὺς ἀγαπήσαντας καὶ ϑαυμάσαντας. — Philipp. 


ΤΩ 


‘ ἢ χαὶ μὲν δὴ stellte schon Coray für καὶ μὴν δὴ her, und erklärte: 
καὶ πρὸς τούτοις. Die Partikeln dienen, um ein neues Argument einzulei- 
ten. Cf. Haenisch Lys. Amator. p.5l. Srallbaum Plat. Sympos. p. 90. 
Aus unserem Schriftsteller bemerken wir noch Νίσου, p. 26, 32: καὶ μὲν 
: δὴ καὶ περὶ σωφροσύνης ἔτι μείζω τούτων ἔχω διελθεῖν. Paneg. p. 38, 22. 
Areopag. p. 131, 25. Or. de Pace p. 141, 16. Busir. p. 198, 9. 200, 
34.203, 7. Or. de Permut. p. 309, 1. Trapezit. p. 348, 35. Or. adv. 
Euthyn. p. 384, 17. Nicht sehr verschieden ist der Gebrauch, den Iso- 
crates von καὶ μὴν macht; auch diese Partikeln bilden den Uebergan 
zu einem neuen Argument. Einfach καὶ μὴν. Philipp. p. 86, 7. — κα 
μὴν καὶ. Philipp. p. 85, 37. — καὶ μὴν οὐδὲ. “Paneg. p. 52, 23. 58,8. 
66, 3. Or. de Permut. p. 291, 33. 313, 36. 323, 36. ‘adv. Callimach. 
p- 359, 19. Aeginet. p. 371, 24. Epist. ad Dionys. p. 386, 26. — xal 
μὴν — γε Or. ad Nicocl. p. 12, 21. Ne: p- 87, 10. Euagor. p. 170, 
4. — Anders steht xat μὴν Paneg. p. 37, 8: τίνας οὖν γρὴ μᾶλλον. γο- 
μίξειν ἢ δωρεὰν naga τῶν θεὼν λαβεῖν ἢ) ξητοῦντας αὐτοὺς ἐντυχεῖν; οὐ 
τοὺς ὑπὸ πάντων in καὶ πρώτους γενομένους καὶ πρός TE 
τὰς τέχνας εὐφυεστάτους ὄντας καὶ πρὸς τὰ τῶν ϑεῶν εὐσεβέστατα δια- 
κειμένους; καὶ μὴν ὅσης προρήπει τιμῆς τυγχᾶνειν τοὺς τηλικούτων 
ἀγαθῶν αἰτίους, περίεργον διδάσκειν. Es wäre nun aber überflü= 
sig zu zeigen, welche Auszeichnung die Urheber von. so 
bedeutenden Gütern verdienen. 80 wiederum Or. adv. Callimach. 
p- 363, 1: καὶ μὴν οὐ δεῖ γ᾽ ὑμᾶς παρ᾽ ἑτέρων μαϑεῖν ὅσον ἐστὶν ὁμόνοια 
ἀγαθὸν 7) στάσις κακόν. Nun aber braucht ihr nicht νου An- 
dern zu lernen, welch grosses Gut die Eintraeht und wel- 
ches Uebel die Zwietracht ist. 
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p. 95, 30: ἀγαπῶσι καὶ ϑεωροῦσι. — Äreopag. p. 128, 15: 
ϑαυμάξοντες καὶ ζηλοῦντες, wozu Valckenaer passend 
verglich Or. de Pace p, 151, 34. de Permut. p. 330, 9. Dieselbe 
Verbindung bei Demosth. de Fals. Legat. 259 p. 384. Plutarch. 
Mar. 35. Aristid. 2. 27. Lucull. 21. Dion, 36. Or. de Bigis 
p: 340, 28: εὐδαιμονέστερος ἢ ϑαυμαστότερος ἢ ξηλωτότερος. 
Archidam. p. 116, 21: ξηλωτότερος ἦν καὶ ϑαυμαστότερος. --- 
Or. de Permut. Ρ. 318, 15: οἵτινες μακαρίέξουσε μὲν καὶ ξη- 
λοῦσει τοὺς καλῶς χρῆσϑαι τῷ λόγῳ δυναμένους. Panath. p. 253, 
84, 254, 32. Platarch. Aristid. 6. Compar. Solon. cum Poplic. 
1. — Or. de Pace p. 162, 20: ξηλώῶσαι δὲ καὶ μιμήσασϑ αι. 
Panath. p.207, 9. Or. ad Demon. p.2, 35. Plutarch. Agid. 19. Pe- 
ricl. 18. Demosth. 9. — Ueberhaupt liebt Isocrates eine gewisse Fülle 
des Ausdrucks, und nicht nur in aufgeregter Stimmung, sondern 
oft im nüchternsten Vortrage. Philipp. p. 76,7: εἴ τις ἀϑρή - 
σειε καὶ σκέψαιτο τὰς τῶν Ellnvov συμφοράς. So nach dem 
Urbinas Philipp. p. 78, 25: ὅ rı ἂν σὺ κελεύῃς καὶ συμβουλεύῃς. 
Nicocl. p. 29, 8: ἅττ᾽ ἂν ἐγὼ συμβουλεύσω καὶ προςτάξωνγ wo die 
Vulgata die umgekehrie Stellung hat. Paneg. p. 63, 8: zignyei- 
adaı καὶ συμβουλεύειν. Or. de Permut. p. 322, 25: εἰρηκέναι καὶ 
συμβεβουλευκέναι. Jedoch geben alle Handschriften Nicocl. p. 22, 
25: τοῖς ὑπ᾽ ἐμοῦ συμβουλευϑεῖσι καὶ προςταχϑεῖσιν. Auffallender 
ist Or. de Permut. p. 276, 8: τοσαύτας ἰδέας καὶ τοσοῦτον ἀλλή- 
λῶν ἀφεστώσας συναρμόσαι καὶ συναγαγεῖν, wo der Ge- 
danke die beiden letzten, aus den besten Handschriften aufgenom- 
menen Worte ohne Nachtheil entbehren könnte, Panath. p. 241, 9: 
πειράσομαι δηλῶσαι τούς τ ἐπιστρατεύσαντας τῇ πόλει καὶ τὰς μέ- 
χας τὰς ἀξίας μνημονευϑῆναι καὶ ῥηϑῆναι, wo zuletzt 
Benseler an καὶ ῥηϑῆναι Anstoss nahm, weil das Verbum in der- 
selben Form schon im Vorhergehenden stehe, Panath, p. 205, 22: 
περὶ ὧν οἱ χαριέστατοι τῶν Ελλήνων καὶ μνησϑεῖεν av καὶ 
διαλεχϑεῖεν. Paneg. p. 86, 6: τῶν εὐεργεσιῶν — τὰς διὰ 
τὸ μέγεθος ὑπὸ πάντων ἀνθρώπων καὶ πάλαι καὶ νῦν καὶ παν- 
ταχοῦ καὶ λεγομένας καὶ μνημονευομένας. Dann möchte 
ich aber auch dem Urbinas nicht folgen, der die Worte καὶ δια- 
. βάλλειν ἐπιχειροῦσιν auslässt,. Or. de Bigis p. 334, 85: ὡς δεινὰ 
δεδρακότος αὐτοῦ κατηγοροῦσι καὶ διαβώλλειν ἐπιχει- ' 
ροῦσιεν. Denn hätten die Abschreiber einen Zusatz machen wol- 
len, so würden sie wahrscheinlich geschrieben haben: καὶ διαβάλ- 
λουσιν, wie bei Lycurg. contr. Leocrat. 11 p. 198. Antiph, de Sal- 
tat. 21 p. 75. Demostlı. adv. Aphob, 27 p. 137. Wegen jener Stelle 
vergleiche ich beiläufig noch Epist. ad Philipp. Il p. 392, 28: ἃ 
ψέος ὧν διενοούμην καὶ γράφειν ἐπεχείρουν. Demosth, contr. 
Olympiod. 6 p. 896: ἐψεύδετο καὶ ἀναισχυντεῖν ἐπεχείρει. The- 
‚mist, Or. XXVI.p. 377, 6: νουϑετοῦσι. καὶ διδάσκειν ἐπιχειροῦσι. 
Julian. Or. 1 p. 41 D: πολλῶν ἀπαγορευόντων καὶ πρὸς τἀναντία 
ξυμπείϑειν ἐπιχειρούντων. Kommen wir wieder auf unsern Gegen- 


» 
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stand zurück. Epist. ad Alexand. p. 895, 27: τὸ καταλελειμμένον 
μου μέρος καὶ λοιπὸν ὃν; wo zu dem ‚ersteren Matthaei bemerkt: 
‚quomodo differat ab hoc λοιπὸν ὃν, haud eqguidem video. 
Auch ich sehe das nicht ein, und würde ich gern letzteres tilgen, 
werin man nur einigermaassen mit Grund vermuthen könnte , dass 
die Abschreiber uns einen Zusatz geliefert. Epist. ad Antip, p. 595, 
90: ὑπὲρ ἀνδρῶν φίλων καὶ προςφιλεστάτων μοι γεγενημένων, wo- 
zu Dobree schrieb: Tautologiam tolles legendo, ἀνδρῶν ἀγα- 


ϑώῶν, et mille aliis modia. Unangefochten blieb Euag. p. 170, 


12: μετὰ δόλου καὶ τέχνης. ‘Aber nicht Philipp. p- 93, 12: κατὰ 
δὲ τὴν εὐδοξίαν καὶ τοὺς ἐπαίνους καὶ τὴν φήμην καὶ τὴν μνήμην. 
Panath. p. 222, 1: τύτε μὲν γὰρ εἰς ἄγνοιαν καὶ πλάνον καὶ λήϑην 
ἐνέπεσον. Panath. p. 232, 35: εἰ κατασταίην εἰς ἔλεγχον καὶ λό- 
γον, an welchen Stellen Benseler die Urbinischen Zusätze καὶ τὴν 
φήμην, καὶ πλάνον, καὶ λόγον, als lästig und überflüssig tilgen 
will. Leicht entschuldigt man bei dem leidenschäftlichen Tone, 
der in dem Ganzen herrscht, folgende Tautologien. Epist. ad Ar- 
‘ »ehidam. p. 405, 84: ἧς οὐδεὶς παραλέλειπται τόπος ὃς οὐ γέμει 
καὶ μεστός ἔστι πολέμου καὶ στάσεων καὶ σφαγῶν. Paneg. 
p- 52, 6: μᾶλλον δ᾽ ἐτίμων τοὺς αὐτόχειρας καὶ φονέας τῶν 
τ μι, ἡ τοὺς γονέας τοὺς αὐτῶν, wozu ich schon früher verglich 
Themist. Or. 1V p.67, 26: τὸν αὐθέντην καὶ παλαμναῖον. Man sehe 
noch Roulez Observat. Critie. p. 67. Doederlein Specim. Sophocl. 
Ρ. 47: hoc ubertatis genere zihil frequentius in sermone Graeco. 
Panegyr. p. 88, 22: τοὺς πρὸς ὑπερβολὴν πεπονημένους (A0- 
γους) πρὸς τοὺς ἀγῶνας τοὺς περὶ τῶν ἰδίων συμβολαίων 'σκοποῦ-- 
σιν. Baiter dürfte es jetzt selbst wohl tadeln, dass er hier mit 
dem Ambrosianus πεποιημένους für πεπονημένους geschrieben bat 
aus dem Grunde, weil πονέω von Isocrates nur intransitiv und im 
Activ gebraucht werde. Dieser Grund ist, wie Hermann Sauppe 
sehr richtig erinnert, unzureichend, ein Wort zu ändern, das an‘ 
sich gesagt werden kanıi und hier um vieles passender ist als j jenes. 
Mit πεπονημένους bezeichnet der Schriftsteller aber nicht die mü-' 
hevolle, sondern die sorgfällige und kunstvolle Ausarbeitung. 
Epist, ad Jason. Fil. p. 397, 31: εἰπεῖν δὲ περὶ τῶν προτεϑέντων 
ἐπιχαρίτως καὶ μουσικῶς ol διαπεπονημένως. Plutarch, Tib, 


Gracch, 2: τῇ δὲ λέξει καθαρὸς καὶ διαπεπονημένος ἀκριβῶς. Von 


Trinkgefässen ‚sagt Theopemwps Fragm. 125 p. 85: axgıßag καὶ wo- 
λυτελὼς εἶδες ἃ ἂν ἐκπεπονηβένοῦς. "Xenoph. Hellen, IV, 2,7: ἦν 
δὲ τὰ ἀϑλα τὰ μὲν πλεῖστα ὅπλα ἐκπεπονημένα εἰς κόσμον. --- — 
Wegen σκοπεῖν τι πρὸς ἄλλο τε, aliquid ad alius rei rationes. exa- 
minare, vergleicht Spohn passend Aeginet. Ρ. 376, 6: ὥρτ᾽ εἴ τίς 
. μὲ σχοποῖτο μὴ πρὸς ταύτην, ἀλλὰ πρὸς τοὺς πώποτε κατὰ δόσιν 
,ἀμφισβητήσαντας. Beachtet man diese Stelle, so erscheint die 
Conjectur »σκοπῇ τε für σκοπῆται sehr entbehrlich, Panath, p. 211, 
29: ἦν δή τις ἡμὰς τὸν τρόπον τοῦτον σποπῆται καὶ παραβάλλῃ 
μὴ πρὸς τὴν τυχοῦσαν πόλιν. Auf ähnliche Weise verbindet The-. 
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mistius dmioxoneiodar mit ἐξετάζειν. Or. II p. 39, 8 Um das 
Activum und Medium näher zu”betrachten, so kann im Allge- 
meinen wohl das ‚als Unterschied gelten, dass σκοπεῖν, heach- 
ten, berücksichtigen, mit Beziehung auf ein Object gesagt 
wird, wogegen σκοπεῖσθαι, bei sich Betrachtungen an- 
stellen, überlegen, bezeichnet und absolut steht. In die- 
sem Sinne Euagor. p. 173, 35: σκοπουμένοις δὲ αὐτοῖς ὅπως 
τῶν συμφορῶν αὐτὴν ἀπαλλάξουσι, ταχὺν τὸν καιρὸν “ακεδαιμό- 
νιοι παρεσχεύασαν. Or. de Permut. p. 275, 17: σκοπούμενος 
οὖν εὕρισκον. Philipp. p. 70, 5: οὕτω διεκείμην ὥςτ᾽ εὐθὺς σκο- 
, φρεῖσϑαι πῶς ἂν τὰ πεπραγμένα παραμείνειεν ἡμῖν. Panath, p. 249, 
28: ταῦτ᾽ ἐνθυμηϑεὶς σκοπεῖσϑαι ποίους τινὰς ἂν ξκατέρους εἶναι 
φήσας ἀληϑῆ τε λέγειν δόξειας περὶ ἀμφοτέρων. Panath. p. 238, 
1: σκοποῦμαι τίνα τρόπον διαλεχϑῶ περὶ αὐτῶν. Panath. p. 219, 
88: εἴ τινες σκοποῖντο τί ἂν ἀποδοκιμάσειαν. Philipp. p. 73, 82: 
μετὰ γὰρ τούτων σκοπούμενος μᾶλλον ἢ μετὰ τῆς τῶν πολλῶν δόξης 
ἄμεινον ἂν βουλεύσαιο περὶ αὐτῶν. Or. de Pace p. 152, 32: ὥςτ᾽ 
εἴ τις σκοπεῖσϑαι βούλοιτο περὶ τῶν ἄλλων, ὥςπερ πρὸς δεῖγμα τοῦτ᾽ 
ἀναφέρων "), φανεῖμεν ἂν μικροῦ δεῖν ἀντηλλαγμένοι. Nicocl. p. 21, 
23: περὶ τῶν ἀγνοουμένων σκοπούμεϑα. Nun aber finden wir 
auch das Activum so gebraucht. Paneg. p. 35, 17: ὅσῳ γὰρ 
ἄν τις ποῤῥωτέρωϑεν σκοπῇ περὶ τούτων ἀμφοτέρων. Or. de Permut. 
Ρ. 299, 86: ξσκύπουν περὶ αὐτῶν τούτων. Umgekehrt steht nicht 
selten das Medium, wo man das Actıv erwarten sollte. Or. adv. 
. Euthyn. p. 383, 34: ἅμα καὶ τὴν ἀπολογίαν σκοποῦνται, was je- 


. *) Dies ist gesagt für πρὸς τοῦτο ὥςπερ πρὸς δεῖγμα ἀναφέρων. Auf 
dieselbe Weise bei Themist. Or. X p. 159, 12: ἐσάλευον μὲν οὖν ὥςπερ 
ἐν ὅρμῳ τῷ ῥείϑρῳ. Plutarch. Numa 20: οἷον ἐκ πηγῆς τῆς Νουμᾶ σο- 
φίας τῶν καλῶν καὶ δικαίων ἐπειςρεόντων εἰς ἅπαντας. Themistocl. 32: 
ὥςπερ ἐν τραγῳδίᾳ τῇ ἱστορίᾳ μονονοὺ μηχανὴν ἄρας. Coriolan. 84: 
ὥςπερ ὑπὸ ῥεύματος φέρεσϑαι τοῦ πάϑους. Aemil. Paul. 1: ὥςπερ ἐν 
ἐρόπτρῳ τῇ ἱστορίᾳ. Cat. Maior. 5: ὥςπερ ἐκ πηΐῆς πλουσίας ἀποῤῥεῖ 
τῆς ἡμερότητος. Comp. Aristid. cum Cat. Mai. 1: ὥςπερ εἰς πέλαγος ἀχα- 
weg τὴν ἐν Ρώμῃ πολιτείαν. Sulla 22: ὥςπερ εἰς λιμένα τοῦ Zvlle τὸ 
᾿ στρατόπεδον κατεφέροντο. Pompei. 26: ὥσπερ εἰς σμῆνος ἐδύοντο παντα- 
χόϑεν καταφερόμενοι τὴν Κιλικίαν. Cat. Min. 95: καϑάπερ ἐν δράματι 
τῷ βίῳ. Cicer. 6: καϑάπερ εἰς πέλαγος ἀχανὲς τὴν πόλιν ἐμπεσὼν ὁ περὲ 
αὐτοῦ λόγος. Ὀΐοη. 37: ὥρπερ ἐκ μακρᾶς ἀῤῥωστίας τῆς τυραννίδος εὖ- 
ϑὺς ἐπιχειροῦντες ἐξανίστασϑαι. Arat. 88: καϑάπερ ἐν δίκῃ τῇ ἱστορίᾳ. 
Timol. 34: ὡς ἐπὶ ϑέαμα καλλιστον τὴν τοῦ τυράννου τιμωρίαν. Comp. 
Nic. cum Crass. 4: wg ἐπὶ ῥᾷστον ἔργον τὸν Παρϑικὸν ὁρμήσας πόλεμον. 
Cicer. 6: εἷς πρὸς ἀόριστον πρᾶγμα τὴν δόξαν. Cf. Thucyd. VI, 560. Schä- 
fer Dionys. de Compos. Verb. p. 327. Krabinger Synes. Oalvit. Encom, 
p. 138. Selten finden sich Stellen, wie bei Arrian. Anab. V, 17: κατηῤ- 
ῥάχϑησαν ὥςπερ εἰς τεῖχός τι φίλιον ἐς τοὺς ἐλέφαντας. — — Wegen 
ἀναφέρειν, sich beziehen, verglich ich früher schon Plataic. p. 263, 
30 : πρὸς τί τῶν γεγενημένων ἀναφέροντες. Ich füge noch hinzu Plutarch. 
‚Vitt, X Oratt. p. 25, 4: ἐπὶ τὸ παλαιότατον ἀναφέροντες. Themist. Or. 
XXI p. 332, 32: εἰς ἕν τοῦτο κεφάλαιον ἀναφέροντος. ‚Ch. Ast Lexic. 
Platon. I p. 161., . 
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doch so aufzufassen ist: sie überlegen bei sich, was sie 
als Vertheidigung vorbringen sollen. Or: adv. Calli- 
mach. p. 365, 23: νομιζόντων τὰ μὲν κοινὰ dispdagdeı, τὰ δ᾽ ἴδια 
σκοπουμένων. - Archidam. p. 101, 22: σκοπούμενοι δὲ τὴν μαν- 
τείαν.. Daher trage ich kein Bedenken mit Beiker nach der Ur- . 
binischen Handschrift zu lesen Helen. Laud. p. 187, 35: τῶν 
δὲ μηδὲν πρὸ τοῦ πράγματος ἐνθυμουμένων, ἀλλὰ τὸ συμβαῖνον 
μόνον σχοπουμένων, für σκοπούντων. Das Medium ist nach der- 
selben Autorität hergestellt. Trapezit. p. 348, 12: πρῶτον δ᾽ 
ἐκ τούτου σκοπεῖσϑε. Aebnlichkeit hat Busir. p. 200, 28: ἐκ τῶν 
εἰκότων σκοπούμενος. Dagegen steht das Activum Or. adv. Cal- 
limach. p. 358, 10: ἔδει δ᾽ ἐκ τῶν εἰκότων σκοπεῖν. Or. de Bigis' 
p- 340, 14: πολλοὶ τῶν πολιτῶν. πρὸς αὐτὸν δυςκόλως εἶχον ὡς 
πρὸς τυραννεῖν ἐπιβουλεύοντα ἢ), οὐκ ἐκ τῶν ἔργων σκοποῦντες. 
Hieraus scheint zu folgen, dass dies Verbum zu demjenigen ge- 
hört, wo Activum und Medium nicht streng geschieden, und 
dass man bei vorkommenden Variauten der Form den Vorzug ge- 
ben müsse, welche die beste Autorität für sich hat. So folge 
ich denn wieder dem Urbinas Aeginet. p. 372, 18: ὑμεῖς αὐτοὶ 
σκοπεῖτε, μετὰ πόσων ἂν τις ἀγρυπνιῶν καὶ ταλαιπωριῶν τοιοῦτον 
, νόσημα τοσοῦτον χρόνον ϑεραπεύσέιεν, welche Lesart auch an sich 
mehr gefällt als die Vulgata oxomeiode. An den übrigen Stellen 
. geben alle Handschriften die active Form. Or. de Permut. p. 327, 
17: σκοπεῖτ' οὖν μὴ παντάπασιν ἦ καταγέλαστον τῆς δόξης ταύτης 
φλαῦρόν τι καταγιγνώσκειν. ‚Or. de Permut. p. 805, 4: ἐπειδὴ 
δὲ χρόνων ἐγγιγνομένων **) εἰςέπεσον εἰς τὸ λογίξεσϑαι καὶ σκοπεῖν 
τί χρήσωμαι τοῖς παροῦσιν. Or. de Permut. p. 301, 95. ad Demon. 
p- 7, 23. Paneg. p. 32, 27. 37, 6. Or, de Permut. p. 303, 20. 


Ὁ) Thucyd. III, 20: ἐπιβουλεύουσιν — ἐξελθεῖν. Plutarch. Mar. 28: 
ἐπεβούλευε τῆς πόλεως ἐκβαλεῖν τὸν ἄνδρα. Coriolan. 39: ἐπεβούλευεν 
ἀνελεῖν. Pelopid. 14: ἐπιβουλεύοντες δὲ συγκροῦσαι.  Poplicol. 17: ἐπι- 
βουλεύων — ἀνελεῖν. Artaxerx. 6: ἐπεβούλευεν αὐτὴν ἀνελεῖν. Arat. 25: 
ἐπεβούλευεν ἀνελεῖν. ΟΥ̓́ Jacobs Achill. Tat. p. δ98. Krabinger Synes, 
Calv. Encom. p. 232. Herbst Xenoph. Sympos. IV, 52, Zu vergleichen 
ist das im Obigen bemerkte ἐπιτίθεσθαι mit Infinitiv. 

**) Die Vulgata giebt ἐπιγιγνομένων, was nicht ganz zu verwerfen 
ist. Archidam. p. 108, 2: ἂν es πολὺς χρόνος. CA. Klotz Lu- . 
cian. Dial. Mort. VII, 2 p. 29. Jenes Compositum ist indessen bei wei- 
tem gebräuchlicher, und wohl auch passender an dortiger Stelle. Ae- 
schin. contr. Ctesiph. 221 p. 458: χρόνων ἐγγεγενημένων. Demosth. adv., 
Pantaenet. 2 p. 229: ἁπάντων δ᾽ ἀνθρώπων εἰωϑότων παρ᾽ αὐτὰ radı- 
κήματα μᾶλλον ἢ χρόνων ἐγγεγενημένων ἀγανακτεῖν. Or. contr. Euerg. 
et Mnesil. 80 p. 878: χρόνου ἐγγεγενημένου. Herodot. V, 92, 8. Thu- 
eyd. I, 113, IV, 111. Man brauchte so auch διαγίγνεσθαι und γίγνε- 
oda. Thucyd. VII, 100: ἣν πλείων χρόνος γίγνηται. Plutarch. Pho- 
cion. 36: χρόνου δὲ γενομένου. Isaeus de henecl. Her. 10 p. 18: 
χρόνου διαγενομένου. Or. de Hagn. Her. 9 p. 128: γρόνων δὲ διαγενο- 
μένων. Οἵ. Plutarch. Mar. 34. 38. Sull. 35. Jul. Caes. 68. Phocion. 38. 
Heindorf Plat. Phaedon. p. 223. 
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Arcopag. p. 124; 9: eontr: Lochit. p. 878, 20. Euägor: p. 169, 
34. Or. de Bigis pı 335, 28. ad Demon. p, 3, 8: ad Nieocl. 
p- 12, 23. 13, 96. Paneg: p.'63, 16. 65, 10. 66, 87. Ar- 
chidam: p: 116, 35. Areopag. p. 122, 15. 127, 10. 135, 3. 


‚Or. de Pace p. 160; 27. Plataic. p: 264, 33. 266, 9: de Per- 


mut. p. 298, 17. 329, 20. Epist: ad Timoth. p. 400, 9. Pa- 
neg. p: 57, 8. Philipp. p. 94, 6. Helen. Laud. p. 188, 7. 


Archidam. p. 105, 3. Or. adv. Callimach. p. 361, 36. Epist. 


ad Philipp. I p. 388, 11. Or. ad Nicocl. p- 18, 20. Nicocl, 
p- 25, 26. Paneg. p. 65, 29. Euagor, p. 176, 8. Plataic. 
p- 263, 82. Epist. ad Iason. ΕἸ], p. 398, 86. ᾿ 

Panegyr. p. 86, 17: τὴν τελετὴν, ἧς οἵ μετασχόντές “εερίΐ τε 
τῆς τοῦ βίου τελευτῆς καὶ τοῦ σύμπαντος αἰῶνὸς ἡδίους τὰς ἐλπίδας 
ἔχουσιν. Man. sehe zu dieser Stelle yttenbach. Epist. Critic. 
p- 251. Dann ist auch zu vergleichen Or. de Pace p. 143, 17: 
περὶ τοῦ σύμπαντος αἰῶνος ἡδίους τὰς ἐλπίδας ἔχοντας. — —- Der 
Aoristus μετασχόντες, den hier die besten Handschriften für μετέ- 
χοντες geben, ist wohl so zu erklären: die, welche der My- 
sterienweihe theilhaftig geworden. Mit derselben Va. 
riante μετέχουσι heisst es unten p. 64, 4: af δ᾽ ἐκδεδομέναι ταῖς 
βαρβάροις μάλιστα μὲν «Πακεδαιμονίοις ἐπικαλοῦσιν, ἔπειτα δὲ ") 
καὶ τοῖς ἄλλοις τοῖς μετασχοῦσι τῆς εἰρήνης, welche an 
dem Frieden Antheil genommen. Wenn wir nun auch 
an diesen beiden Stellen den Aorist als die ursprüngliche Lesart 


‚ wollen gelten lassen, so ‘kann ich mich doch nicht von der Rich- 


tigkeit dieses Tempus überzeugen. Epist. ad Mytilen’Mag. p. 403, 
2: αἰσχρὸν γὰρ — ὑμᾶς δὲ τοὺς εὐδοκιμοῦντάς ze παρὰ τοῖς üh- 
λοις καὶ μετασχόντας τῆς αὐτῆς φύσεως πὲριορᾶν παρ᾽ ἕτέ- 


'g015 μέτοικοῦντας, wo ich auch gegen die Handschriften μετέ- 


xovrag lesen möchte. Οἱ, Panatb. p. 235, 36: περιορᾶν τὰς τῆς 
αὐτῆς συγγενείας μετεχούσας ἀπολλυμένας. Panath, pP. 246 ‚6: 
τοὺς οἰκειοτάτους καὶ τῆῇς ἀυτῆς συγγενείας μετέχοντας. Philipp. 
Ρ. 91, 84: τοὺς τῆς αὐτῆς συγγενείας μετέχοντας. Und so heisst 
es denn jetzt nach den besten Handschriften Paneg. Ρ. 40, 24: 
καὶ μᾶλλον “Ἕλληνας καλεῖσθαι τοὺς τῆς παιδεύσεως τῆς ἡμετέρας 
ἢ τοὺς τῆς κοινῆς φύσεως μετέχοντας, wo die Vulgata μετασχόν- 
tag allenfalls für παίδεύσεως passt, nicht aber für das andere. 


,„ Panegyr. p. 42, 24: ὧν ἐχρῆν ἐκείνους μεμνημένους μηδέ- 
ποῖ εἰς τὴν χώραν ταὐτὴν εἰςβαλεῖν. Mit Unrecht scheint Bai- 
ter hier nach dem Ambrosianus εἰςβάλλειν geschrieben zu haben 


4 


Y) Nach vorausgegängenem udlıora μὲν», so wie nach πρῶτον μὲν, 
folgt wohl meistens ein blosses ἔπειτα, wie Or. ad Nicocl. p. 11, 6. de 
Permut. Ar 321, 1. Epist. ad Antipatr. p. 394, 23. Demosth. de Coron. 
267 p. 283. Aeschin, contr. Ctesiph. 107 p. 417. Seltuer ist ἔπεισα δὲ, 
wie osth. contr, Timocrat. 7 p- 6. Thucyd. I, 75; wo. jedoch meh 
rere Handschriften δὲ auslassen. Οἵ. Baier Paneg. p. 60. . | 
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propter reliquos infinitivos καϑιστώναι — διδόναι — dkı- 
οὖν. Wenn man die Verbindung verschiedenartiger Temporum 
bei so vielen andern Schriftstellern, und nicht nur in, weniger, 
gefeilten Rede, findet und duldet, warum soll denn ein solcher 
Fall bei Isocrates nicht zu ertragen sein? Auf keine Weise ist 
es wahrscheinlich, dass das Viele, was man der Art bei, unse- 
rem Autor anirifit, von fahrlässigen Abschreibern seine Entste- 
hung habe; im Gegentheil darf man glauben, dass letztere viel- . 
fach gegen den Willen des Schriftstellers die Verba in gleichen 
Temporibus miteinander verbanden, namentlich in Stellen, wo 
die Rücksichten, aus welchen er zu einer solchen Ungleichheit 
bestimmt wurde, weniger einleuchteten, wie Nicocl. p. 23, 13: 
ὅσον ai μοναρχίαι πρὸς τὸ βουλεύεσϑαι καὶ πρᾶξαί τι τῶν 
δεύντων διαφέρουσιν. Das ist nun aber an unserer Stelle nicht 
einmal der Fall; die Sache ist so klar wie möglich. Mit εἰς- 
βάλλειν würde der Schriftsteller die Handlung in ihrer Wieder- , 
holung dargestellt haben, wie denn in den folgenden Satzglie- 
dern der Begriff des sich noch Wiederholenden ausgedrückt ist. 
Hat er nun aber wohl nicht besser getban, dass er das bereits 
Geschehene bezeichnete? Dies bedenkend, hätten sie nie- 
‘mals in dieses Land einfallen sollen. Philipp. p. 74, 
28: τοιούτων οὖν ἁπασῶν τῶν πόλεων γεγενημένων ἔδει μὲν μη- 
δέποτέ σοι μηδὲ πρὸς μίαν αὐτῶν γενέσϑαι διαφοράν. --- Da- 
gegen wurde mit vollem Recht προσχεῖν, was Coray zu lesen 
vorschlug, unberücksichtigt gelassen. Panath. p. 255, 18: συν- 
ἐβούλευον μὴ καταλιπεῖν αὐτὸν ἡμιτελῆ μηδ᾽ ἀδιέργαστον, 
ἀλλὰ πονῆσαι μικρὸν χρόνον καὶ προςέχειν τοῖς λοιποῖς τὸν 
ψοῦν. Sehr gut steht hier nach Aoristen das Präsens προςέχειν, 
als Bezeichnung einer fortgesetzten Aufinerksamkeit. Und so halte 
ich denn auch διαγαγόντα, was Coray aus seiner Handschrift 
aufnahm und Bekker zu billigen scheint, für unmnöthig. Philipp. 
p. 88, 17: εὕροιμεν ἂν — ἐκεῖνον δ᾽ αὐτόν τ᾽ ἐν εὐδαιμονίᾳ. 
τὸν βίον διάγοντα, τῷ τὲ γένει καταλιπόντα τὰς αὐτὰς τι- 
μὰς ὥςπερ αὐτὸς εἶχεν. Die Bezeichnung der Dauer, διάγοντα, 
aufzugeben, dazu könrite man sich allenfalls veranlasst finden 
darch die Stelle Panath. p. 230, 7: ἅπερ εἰ ᾿μιμήσασϑαί τινες 
βουληϑεῖεν καὶ δυνηϑεῖεν ), αὐτοί τ᾽ ἂν ἐν μεγάλῃ δόξῃ τὸν 
᾿ βίον δίαγάγοιεν καὶ τὰς πόλεις τὰς αὐτῶν εὐδαίμονας ποιήσειαν. 
Indessen übersehe man nicht Helen. Laud. p. 188, 25: περὶ μὲν 


") So heisst es jetzt richtig Panath. p.231, 22: rovg ἐπὶ τοῦ βήμα-. 
τος βουλομένους καὶ δυναμένους τὰ βέλτιστα συμβουλεύειν, vulgo nn 

Asvousvovg. Or. de Pace p. 161, 36: σώξειν καὶ βουλομένους καὶ δυναμέ- 
νοῦς. Archidam. p. 112, 17: τοὺς βουλομένους καὶ δυναμένους κινδυ- 
vsvew. Or. contr. Lochit. p. 877, 14: ὅπως ἂν ἕκαστος ἡμῶν τυγχάνῃ 
δυνάμενος καὶ βουλόμενος, wo der Urbinas καὶ βονλόμενος auslässt. 
Plutarch. Sol. 18: ἐξῆν τῷ. δυναμένῳ καὶ βουλομένῳ γφάφεσθαι τὸν adı- 


κοντα, Dion. 41: ὡς βούλονται καὶ δύνανται. 
- ! 33 + 


N 


% 
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τῶν ἄλλων ἡσυχίαν ἦγον, ὑπὲρ δὲ ταύτης τηλικοῦτον συνε- 
στήσαντο πόλεμον, vulgo ἤγαγον. . Nimmt man an dieser Stelle 
‚die Urbinische Lesart für die echte an, so scheint es mir, dass 


. man-sich auch bei jenem διάγοντα beruhigen könne. Wiederum 


heisst es nach dem Urhinas Aeginet. p. 371, 24: ὡς εὖ μὲν πράτ- 
rovrog Θρασυλόχου πάντα ταῦϑ᾽ ὑπέμενον, δυςτυχήσαντα δ 
αὐτὸν ἀπέλιπον, vulgo ὑπέμεινα. Archidam. p. 106, 1: τού- 
τους "γὰρ εὑρήσομεν ἐξ ὧν μὲν τοῖς ἄλλοις προρςέταττον, πρὸὺς 
τοὺς “Ἑλληνας διαβληϑέντας, ἐξ ὧν δὲ τοὺς ὑβρίζοντας ἡμύ - 
vavro, παρὰ πᾶσιν ἀνθρώποις εὐδοκιμήσαντας, vulgo. nav- 
vovro. Jenes προςέταττον, welches die Handlung in ihrer Dauer 
darstellt, erinnert uns an das von Zinzger angefochtene ἐπετάττον- 
τες und an das Urbinische ἐπῆρχε") Paneg. p. 43, 4. 58, 3. 
Ohne Anstoss liest man auch διεφϑείρετε und ἐτέμνετε. Or. de Bi- 
sis p. 335, 19: τὸν σῖτον τὸν ἐν τῇ χώρᾳ διεφϑείρετε καὶ τὴν 
γὴν ἐτέμνετε καὶ τὰ προάστεια ἐνεπρήσατε καὶ τελευτῶντες τοῖς 
τείχεσι προσεβάλετε. Thucyd. V, 54: ᾿Δργεῖοι — ἐξέβαλον ἐς τὴν 
᾿Ἐπιδαυρίαν καὶ ἐδήουν. Auffallender ist die Stelle Panath. p. 236, 
10: πολλῶν δὲ. γιγνομένων τῶν ταῦτα βουλομένων καὶ πειϑομέ- 
νων, στρατόπεδα συνιστάντες ἐξ αὐτῶν, τούς TE τὰς νήσους κα- 
.reyovrag τῶν βαρβάρων καὶ τοὺς ἐφ᾽ ἑκατέρας τῆς ἠπείρου τὴν 
παραλίαν "κατοικοῦντας καταστρεφόμενοι, καὶ πάντας ἐκβαλόν- 


‚ τὲς, τοὺς μάλιστα βίου δεομένους τῶν Ἑλλήνων κατῴκιζον, wo 
‚ man, da in der ganzen Stelle der Begriff der Wiederholung obwal- 


tet, ἐκβάλλοντες erwarten sollte, wie denn die Vulgata auch hat. 
Jedoch ist hier πάντας nicht zu übersehen, bei welchem, wie es 
mir wenigstens scheint, ἐκβάλλοντες nicht so ganz passt, - Wird 
nämlich ausgesagt, dass man alle Einwohner vertrieb, so tritt 
die Wiederholung, die in der Wirklichkeit etwa bestehen mag, in 
der geschichtlichen Darstellung iu den Hintergrund, und die Hand- 


᾿ lung wird am s£hicklichsten durch das historische Tempus be- 


zeichnet. Ebenso wenig würde ich die Vulgatalovvayovreg billigen. 
‚Or. de Pace p. 151, 6: οἱ συναγαγόντες ἐξ ἁπάσης τῆς ᾿Ελλά- 
dog τοὺς ἀργοτάτους καὶ τοὺς ἁπασῶν τῶν πονηριῶν μετέχοντας, 
πληροῦντες τούτων τὰς τριήρεις, ἀπηχϑάνοντο τοῖς Ἕλλησι. Wenn 
die Athener auch, was sehr wahrscheinlich ist, nicht auf einmal 
alles schlechte Gesindel aus ganz Hellas nach Athen gebracht, so 
that der Schriftsteller doch gewiss weit besser, die Handlung als 


ἐ 


a 
, 2 Vulgo ἐπῆρξε. Dieselbe Variante Philipp. p.72, 5: τοὺς πρότερον 
ἐπάῤχοντας Μακεδονίας, vulgo ἐπάρξαντας. Das Imperfect erkläre ich 
ἐπάρχειν ξητοῦντας, ἐπιχειροῦντας, So wiederum Paneg. p. 43, 99: 74- 
09 — οὔ κατὰ τὸν αὐτὸν γρόνον, ἀλλὰ καϑ᾽ ὃν ἑκάτεροι τῆς Εὐρώ- 
ans ἐπῆρχον. Cf. Brunck Sophocl, Oed. Tyr. 1454. Buttmann De- 
mosth. Mid. p. 49. Baehr Plutarch. Pyrrh. p- 203. Ganz unrichtig aber 
„erklärte Morus κρατοῦντες obtinere volentes Paneg. p.51, 18. ΟΕ, Or. de 
Pace p. 152, 6. . 


“ 
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΄ 


vollendet darzustellen: nachdem sie zusammen gebracht ‘ 


hatten. So ist κατέλαβεν in dem Sinne eines Plusquamperfecti zu 
uehmen. Or. de Permut. p. 297, 11: ὥςπερ οἰκουμένας αὐτὰς 
εἰριὼν κατέλαβεν, οὕτως ξξιὼν κατέλειπε, vulgo κατέλιπε. 
Wo sehr gut auch κατελάμβανεν stehen könnte. — Ich gehe 


_über zu der Stelle Philipp. ‚P- 85,-3: ὁ βασιλεὺς -- προ- ᾿ 


καλεσάμενος ,“ Κλέαρχον καὶ τοὺς Zilows ἡγεμόνας εἰς λόγον ἐλ- 
ϑεῖν, καὶ τούτοις μὲν ὑπισχνού μενος. μεγάλας δωρεὰς δώσειν, 
τοῖς δ᾽ ἄλλοις ᾿στρατιώταις ἐντελῆ τὸν μισϑὸν ἀποδοὺς ἀπο- 
πέμψειν, τοιαύταις ἐλπίσιν ὑπαγαγόμενος — συλλαβὼν. αὖ- 
τοὺς ἀπέκτεινε, wo Benseler aus dem ‚Grunde, weil ein Avrist 


vorhergeht und andere nachfolgen, ὑποσχόμενος zurückgeführt - 


haben will, Dasselbe müsste man alsdann ihun Philipp. p- 79, 84: 
καὶ ταῦτα πέμπων ὡς τοὺς βασιλέως στρατηγοὺς ὑπισχνεῖτο 
ποιήσειν. Denn auch hier geht ἤλπισε voraus. Aber die Urbini- 
sche Lesart scheint mir vortrefflich, während die Vulgata nur er- 
träglich ist. Der Schriftsteller dachte hier nicht sowohl an die 
‚ einfache Aussage, an das Versprechen, sondern er nahm Rück- 
sicht auf die Verhandlungen, die ja doch von längerer Dauer sind, 
und da er uns die Sache, wie sie zu ihrer Zeit statt findet, als un- 
vollendet vorfübrt, macht er seine Darstellung lebendiger. Es lies- 
“ sen sich aber viele Stellen anfübren, wo aus demselben Grunde, 
um nämlich mehr Leben in den Vortrag zu bringen, auch solche 


Handlungen, bei denen keine Dauer und Wiederholung denkbar . 


ist, in das Imperfect gesetzt sind. Ich erwähne nur Plataic. p. 266, 
36: οὐδένα χρόνον ἐνέμειναν Ἐ), ἀλλ᾽ εὐϑὺς εἰς Anssöulndve 
πρέσβεις ἀπέ στελλον, wo ἀπέστειλαν nur trockene Erzählung 
wäre, — Sehen wirjetzt, ob νομίσαντες, wie Coray und Benseler 


‘ lesen wollen, nöthig ist. Panath. p. 225, 27: περὶ μὲν τὰς ἄλλας 


πράξεις πολὺ ᾿σπουδαιοτέραν ἐκείνην προκρίναντες; περὶ δὲ τὴν 


δύναμιν τὴν κατὰ ϑάλατταν, ταύτην χρησιμωτέραν εἶναι voulkov- 


τες. Von den Verbis, welche meinen bezeichnen, wird man 
nicht nur.da, wo der Begriff des Wiederholten und Dauernden in 
dem'Satze herrschend ist, wie Or. de Pace p. 147, 8, sondern 
auch bei einmaliger Handlung das Participrum Praesentis gebraucht 
finden, Euagor. p. 166, 22. Pangg. p- 43, 32, wo Baiter aus der 
Handschrift des Victorius νομίσαντες anmerkt. Dieselbe Varietät 
bei Xenoph. Anab. V, 7, 25. Umgekehrt geben Handschriften 
νομίζοντες Archidam. p. 106, 14. Thucyd. IV, 68. VII, 2. 
In diplomatischer Hinsicht wäre also die Conjektur nicht zu ver- 
werfen. Aber νομέξοντες scheint sich recht gut mit προκρίναντες 
vertragen zu können. Letzteres bezeichnet einen Actus, der vor- 
ausgelet und als abgeschlossen betrachtet werden kann, wo die 


Haupthandlung vor sich geht. Cf. Paneg. p. 32, 18. Während 


*) Wegen Dobree muss ich erinnern, dass bei ἐνέμειναν aus dem 
Nachfolgenden zoig ὡμολογημένοις in Gedauken zu ergänzen ist, 
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das νομίζειν auch da noch foribesteht, wo letztere eintritt. Be- 
merkenswerih ist Thucyd. III, 53: τὴν μὲν παράδοσιν τῆς πόλεως, 
ὦ “ακεδαιμόνιοι, πιστεύσαντες ὑμῖν ἐποιησάμεϑα οὐ τοιάνδε δίκην 
οἰόμενοι ὑφέξειν, νομιμωτέραν δέ τινα ἔσεσϑαι, καὶ ἐν δικασταῖς 
οὐκ ἐν") ἄλλοις δεξάμενοι, ὥςπερ καὶ ἐσμὲν, γενέσθαι ἢ ὑμῖν, 
ἡγούμενοι τὸ ἴσον μάλιστ᾽ ἂν φέρεσθαι. Und so findet man in 
einem und demselben Satze νομίζων und νομέσας Thucyd. V, 
22, 71. Xenoph. Hellen, Il, 4, 12. — Wiederum meint Ben- 
seler, besser sei die Vulgata περιμείνωμεν Archidam. p. 117, 
17: ἁπάντων οὖν τούτων ἀναμνησϑέντες ἐῤῥωμενέστερον ἀντε- 
λαβώμεϑα τοῦ πολέμου, καὶ μὴ περιμένωμεν ὡς ἄλλων τι- 
νῶν τὰς παρούσας ἀτυχίας ἰασομένων. Wäre hier keine andere 
Lesart als nur περιμείνωμεν bekannt, so würde ich ‚mich leicht 
dabei beruhigen; denn der Unterschied zwischen Präsens und 
Aorist ist so gross nicht, dass letzterer hier unstatthaft wäre. 
Sehen wir aber, wie beide Formen sich wohl unterscheiden. 
Der Aorist scheint die Sache nur an und für sich, ganz im 
Allgemeinen ohne Beziehung auf einen, bestimmten Zeitpunkt aus- 
zudrücken, wogegen das Präsens mehr mit, Rücksicht auf die 
Gegenwart gebraucht wurde. So ist ποιήσωμεν ταῦτα, lasst 
uns dieses thun; ‚aber ποιῶμεν ταῦτα, lasst uns jetzt 
anfangen dies zu thun. Da nun für unsere Stelle diese 
letztere Bezeichnung um etwas besser zu sein scheint, so möchte 
ich von der Urbinischen Lesart nicht abweichen. Sehr ähnlich 
‚ ist Xenoph. Anab,. III, 1, 24: πρὸς τῶν ϑεῶν μὴ ἀναμὲν ὦ- 
μὲν ἄλλους ἐφ᾽ ἡμᾶς ἐλθεῖν παρακαλοῦντας ἐπὶ τὰ κάλλεστα ἔργα, 
ἀλλ᾽ ἡμεῖς ἄρξωμεν τοῦ ἐξορμῆσαι καὶ τοὺς ἄλλους ἐπὶ τὴν 
ἀρετήν. — Es liessen sich noch viele Stellen anführen, wo theile 
die besten, häufig auch alle Handschriften verschiedene Tempora 
geben. Alles dieses durchzugehen, wäre zu weitläufig und un- 
nöthig. Nur eine, wo ich der Vulgata folgen möchte, will ich 
noch erwähnen. Or. de Pace p. 155, 12: οὐδὲν δ᾽ ἐπαύ- 
σαντο τοὺς μὲν ἄλλους καχῶς ποιοῦντες, αὑτοῖς δὲ τὴν ἧτταν 
τὴν ἐν “εύκτροις παρασκευάζοντες. Insofern auch die vorherge- 
‘ henden Verba im Aorist stehen, ist das Urbinische ἐπαύσαντο 
nicht zu tadeln, Indessen spricht für die Vulgata ἐπαύοντο die 

Stelle Panatlı, p. 212, 30: οὐδὲν 5) ἐπαύοντο πατὰ μίαν ἑκάστην 


*) Aeschin. contr. Timarch. 85 p. 261: τῶν δητόρων ἐξν τις λέγῃ 
ἐν βουλῇ ἢ ἐν δήμῳ περὶ τοῦ εἰςφερομένον μὴ χωρὶς [ἢ περὶ ἑκάστεον). 
So Bekker und Dindorf. Unstreitig ist nach drei Handschriften zu le- 
sen: χωρὶς περὶ ἑκάστου. Wegen der wiederholten Präposition sehe man 
Archiv von 1833. II, 3 p. 405. Xenoph. Hellen. V, 2, 35: dzo δὲ 
τῶν συμμαχίδων ἕνα ἀφ᾽ ἑκάστης — πόλεως. 

,) οὐδὲν, in keinem Falle, findet sich bei δεῖν. seltner bei 
παύεσθαι. Demosth. de Fals. Legat. 278 p. 390: οὗτοι δ᾽ οὐδὲν ἐπαύ- 
σαντο ἰδίῳ χρηματίξοντερ. Or. adv. Macartat. 1 p. 800: οὐδὲν παύονται 
zagavo- "sg. Plat. Euthyphr. p. 8 Ὁ. Kino. Anab. IV, 2, 4. VII, 
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᾿ τῶν πόλεων τῶν ἐν Πελοποννήσῳ πολιορκοῦντες καὶ κακῶς ποι- 
οὔντες, Man vergleiche über diesen Gegenstand noch Stallbaum 
Plat, Phaed. p. 29. Baehr Plutarch. Philopoem. p. 45. Wop- 
kens Lectt. Tull. p. 278, 

Panegyr. p. 44, 26: βούλομαι δ᾽ oAlym μακρότερα περὶ τοῖν 
πολέοιν εἰπεῖν καὶ μὴ ταχὺ λίαν παραδραμεῖν ἢ. Was die Stel- 
Jung der Adverbia anbelangt, so ist diese ziemlich willkührlich, 
Bald stehen sie vor, bald nach dem Worte, zu dem sie gehö- 
ren, und sind entweder unmittelbar damit verbunden, oder durch " 
andere Redeiheile davon getrennt, Wie an unserer Stelle steht 
λίαν wiederum Areopag. p. 133, 35: δέδοικα un πόῤῥω λίαν τῆς 
ὑποϑέσεως ἀποπλανηϑῶ. Euagor. p. 172, 33: un πολὺ λίαν ano- 
λειφϑῶ. Paneg. p. 61, 10: πολλὰ Alav εἶναι. Or. de Permut. 
p- 318, 9: πολλὰ λίαν λέγω. Epist. ad Philipp. I p. 389, 4: 
ἀγαπᾶν λίαν. Plutarch, Sol. 8: ἁπλοῦς ἔστε λίαν καὶ ἀρχαῖος. 
Fab. Maxim. 25: ἀρχαῖον ἡγεῖτο λίαν καὶ πρεσβυτικόν. — Isoer. 
de Permut. p. 881, 28: μικρῶν ἔτει πάνυ μνησϑείς. Panath. 
Ρ. 242, 24: μικρὰ πάνν προδιαλεχϑείς. Plutarch. Nic. 6: ἐργώ- 
δεις πάνυ καὶ μακράς. Mar. 34: φιλοτίμως πάνυ καὶ μειραχκίὼ- 
δῶς. Lysand. 11: ὀλιγώρως πάνυ καὶ καταφρονητικῶς. Fah. 
Maxim, 21: πιστῶς πάνυ καὶ φιλοστόργως. Ῥοπιρεὶ. 16: μετρίως 
πάνυ καὶ πολιτικῶς. Alexand. 65: ὑβριστικῶς πάνυ. καὶ τραχέως. 
Thes. 8: ἀκάκως πάνυ καὶ παιδικῶς. Aeschin. contr. Timarch. 2 
Ρ. 260. 96 p. 268. 42 p. 968. 98 p. 282. Thucyd. VIII, 66: οὐ 
γὰρ αὐτῷ πάνυ τὰ ἀπὸ Τισσαφέρνους βέβαια ἦν. — Thucyd.VIll, 
88: πολλῷ ἐς τὴν μισϑοδοσίαν τὸν Τισσαφέρνην ἀῤῥωστότερον 
γενόμενον. Xenoph. Anab. III, 2, 15. Plutarch. Fab. Max. 
22. Dinarch. contr, Philocl. 21 p. 191: ἐγὼ δικαιοτέραν πολὺ 
δέησιν δέομαι. Demostl. de Fals. Legat. 89 p. 332: εὐπο-- 
ρώτερα πολλῷ. Xenoph. Hellen, I, 1, 17. IL, 1, 11. Anab.IV, 
5, 36. Plutarch. Philopoem, 9. Am häufigsten findet man eine 


6,9. Andere Stellen sehe man bei Ssallbaum Plat. Gorg. p. 157. Herbsf 
Xenoph. Comment. IV, 4, 10 

*) παραδραμεῖν, vorbeilaufen, oberflächlich behandeln, 
findet sich so bei Themist. Or. H p. 34, 8: τῷ μὲν γὰρ ἀνάγκη ἐστὶ τὸν 
ἐπαινούμενον παραδραμεῖν καὶ ὑπερβῆναι διὰ τὴν φαυλότητα. So 
steht auch ἐπισρέχεειν von der Rede Epist. ad Archidam. p. 405, 16: 
ῥᾷόν ἐστὶ περὶ τῶν γεγενημένων εὐπόρως ἐπιδραμεῖν, facili opera 
enarrare, wie Lange richtig erklärt. Gewöhnlich wird ἐπιτρέχειν von 
der kurzen Berührung eines Gegenstandes gebraucht. Dionys. Ant. Rom. I 
p- 5, 27: τὴν ' Ρωμαικὴν ἀρχαιολογίαν ἐπιδραμόντος ᾿Ιερωνύμου. Plu- 
tarch. Consol, δὰ Apoll. p. 119 E: καὶ νῦν δὲ πειράσομαι δεὰ βραχυτα- 
τῶν ἐπιδραμεῖν, Comparat. Agesil. cum Pompei. 1: ἐκκειμένων οὖν τῶν 
βίων, ἐπιδράμωμεν τῷ λόγῳ ταχέως τὰ ποιοῦντα τὰς διαφοράς, De- 
mosth. de Foed. Alexand. 19 p. 194; μικρὰ ἐπιδραμοῦμαι περὶ αὐτῶν. 
Xenoph. Oeconom. XV, 1: ἐχεῖνο — μὴ ἀπολίπῃς, ὃ ἡμῖν ἀργότατα 
ἐπιδεδράμηται τοῦ λύγου. ὁ 
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solche Versetzung bei οὕτω. Isocr.. ‚Philipp. p. 77, 34: αἕτεον 
δ᾽ ἐστὶ τοῦ ταραχωδῶς αὐτοὺς ζῆν οὕτως οὐδὲν ἄλλο πλὴν δ 
πόλεμος. Epist. ad Dionys. p. 886, 11: μὴ νύμιξέ με προϑύμως 
οὕτω σε “παρακαλεῖν. Isaeus. de Apollod. Her. 31 p. 91: αἰσχρῶς 
᾿ οὕτω καὶ δεινῶς. Or. de Hagn. Her. 13 p. 129: , διαῤῥήδην οὔτω. 
Demosib. eontr. Aristocrat. 1 p. 557: ᾿ἑτοίμως οὕτως. 73 p- 578: 
δικαίως οὕτω. 94 p. 585: οὐδὲ ἁπλοῦν τοῦϑ᾽ οὕτως ἐστίν. 120 
Ῥ. 592: οἰκείως διέκειτο" οὕτως. 187 p. 597: ἁπλῶς καὶ κομιδῇ 
τετυφωμένως οὕτως. 168 p. 607: πικρῶς οὕτως. Or. contr. An- 
.dröt. 45 p. 545. Aphob. I, 21 p-. 110. Stephan. I, 67 p. 358: 
φανερῶς οὕτως. Or. contr. ‚Aristogit. 1, 90 p. 98: καλῶς οὕτω. 
II, 15_p-100: ῥαϑύμως οὕτως. Or. gontr. Aphob. I, 62-p. 120: 
αἰσχρῶς οὕτω. 68 p. 122: ὠμῶς οὕτως. Or. contr. Timocrat. 
208 p- 63. adv. Onetor. I, 38 p, 155. II, 11 p-. 158. pro Phor- 
mion. 45 p.222. Andocid. "de Redit. 2 p. 127. de.Pace 7 p. 136. 
Dinarch. contr. Demösth. 24 p. 153. Aeschin. contr. 'Timarch. 
88 p. 262. Herodot. VI, .3. ΜΠ, 47. VIII, 138. γ΄ 61. Χοε- 
noph. Hellen. I, 7, 26. Themist. Or. XXI Ρ. 308, 6. Isocrat. 
Paneg. p. 66, 8: τίς γὰρ οὕτως N νέος ἢ παλαιὸς ῥάϑυμός 
ἐστιν. Philipp. p: 70, 97: οὕτως ἐπὶ γήρως γέγονα φιλότιμος. 
. Or. de Permut. p. 276, 37: οὕτως αὐτὸν νομίζειν εἶναί μὲ δει- 
ψύν. Dinarch. contr. Demosth.48 p. 160: οὕτω Ζημοσϑένης τῷ 
ψεύδεσϑαι al μηδὲν ὑγιὲς λέγειν ἑτοίμως χρῆται. Lysias conir. 
Alcibiad. 1, 27 p. 289: ὁ δὲ πατὴρ αὐτὸν οὕτως ἐμίσει σφόδρα. 
Lycurg. contr. Leocrat. 82 p. 218: οὕτω τοίνυν, εὖ ἄνδρες, σφό- 
ὅρα ἐνέμειναν ἐν τούτῳ. Aeschin contr. Timarch. 96 p. 281: 
᾿ὀυτῶς ἠπείγετο σφόδρα πρὸς τὰς ἡδονάς. Plat. Alcibiad. II 
p. 143 ἢ): οὕτω δοι δοκεῖ σφόδρα δεινὸν εἶναι. Χοπορῇ. Hel- 
len. Il, 4, 17: μνημείου γὰρ οὐδεὶς οὕτω πλούσιος ὧν καλοῦ 
τεύξεται, wo Koeppens Aenderung unnöthig ist; denn οὕτω ge- 
hört zu καλοῦ. IV, 4, 12: οὕτως ἐν ὀλίγῳ πολλοὶ ἔπεσον. --- 
Um den Hiatus zu vermeiden, setzt Isocrates εὖ dem „Worte, 
wozu es gehört, nach. Paneg. p. 45, 34: τῷ ποιεῖν εὖ προς- 
ayopevor τὰς πόλεις. Euagor. Ρ. 174, 33: μεταξὺ πάσχων εὖ. 
Or. de Permut. p- 323, 19: τὸ λέγειν εὖ, Nicocl. p. 21, 20: 
τοῦ φρονεῖν εὖ. Philipp. p. 83, 11: τοῦ δὲ pooveiv, εὖ καὶ πε- 
παιδεῦσϑαι καλῶς. Archidam. p. 99, 11: πρὸς τὸ φρονεῖν εὖ 
διαφέρομεν ἀλλήλων. Demosth. Erotic, 42 p. 601: πρὸς TO φρο- 
νεῖν εὖ παρὰ τὴν ἐπιστήμην διαφέρομεν ἀλλήλων. Isaeus de Apol- 
lod. Her. 8 p. 85: Be εὖ. Xenoph. Cyrop. I, 5, 9: τῶ 
λέγειν εὖ. Julian. Or. p- 35 C: τὸ πράττειν εὖ. Dionys, de 
Compos. Verb. p. 112, = τὸν βουλόμενον συντιϑέναι τὴν λέξιν 
εὖ, zu welcher Stelle "Schaefer einiges bemerkt hat. Man ver- 
gleiche auch Schoemann Isaei Oratt. p. 178. 248. 300. Franz 
Lys, Öratt. p. 290. Baelır Plut, Philopoem. p. 48. Stallbaum 
Plat. Aleibiad. ll 9.337. Krabinger ἔα Calv, Encom. p. 121. 
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223. 241. Jacobitz Lucian. Piscat. p. 211. und in diesem Ar- 
chiv. II, 2 p. 236. 


: Panegyr. p. 45, 33: σωτῆρες, ἀλλὰ μὴ λυμεῶνες ἀποκα- 
λεῖσϑαι. Nicht ganz "richtig ist das, was Bremi zu dieser Stelle 
bemerkt: Per zeugma hoc dictum. "Anoxakziodasenim pro- ἡ 
prie in malam partem dicitur. Es ist zwar nicht zu läugnen, 
dass das Verbum in diesem Sinne am häufigsten ΤΟΣ vn So 
unter andern Helen. Laud. p. 190, 2: τοὺς μὲν ὑπὸ ἄλλῃ τινὶ δυ- 
γνάμει γιγνομένους λοιδοροῦμεν καὶ κόλακας ἀποκαλοῦμεν. Demosth. 
de Fals, Legat. 246 p- 378: λογογράφους τοίνυν καὶ δοφιστὰς 
ἀποκαλῶν τοὺς ἄλλους. ‚305 p..398: βάρβαρόν τε γὰρ πολλάκις καὶ 
| ἀλάστορα τὸν Φίλιππον ἀποκαλῶν. 808 ρΡ. 399 : λοιδορουμένους 'αὐ- 
τῷ καὶ βάρβαρον. αὐτὸν ἀποκαλοῦντας. Or. contra Midiam 911 
Ρ. 524: οὗς νῦν ὑβρίζει καὶ πτωχοὺς ἀποκαλεῖ. Andocid. contr. 
Alcibiad. 16 p. 151. Themist. Or. XXVI p. 379, 24. Herodat. 
IX, 20. Aber an ein Zeugma ist an unserer.Stelle durchaus nicht 
zu denken, wie sich aus Nachfolgendem ergiebt. Xenoph. de Re 
Equestr. X, 17: οἵ ϑεώμενοι τὸν ἵππον τοιοῦτον ἀποκαλοῦσιν Ä 
ἐλευϑέριον. Plutarch., 850}}. 84: σωτῆρα καὶ πατέρα τὸν Σύλλαν 
ἀποκαλοῦντες. Pelopid. 33: πατέρα καὶ σωτῆρα καὶ διδάσκαλον 
τῶν μεγίστων καὶ καλλίστων ἀγαϑῶν ἀποκαλοῦντας ἐκεῖνον. Lu- 
το]. 30: ὡς δὲ τὴν ἐκείνων ἐπύϑοντο παῤῥησίαν, ἄνδρας αὐτοὺς 
, ἀπεκάλουν καὶ μιμητέον αὐτοὺς ἔφασαν εἶναι. Demosth. ‚9: ὁ 
«4ἰσχίνης, πρὸς τὴν ἐν τοῖς λόγοις τόλμαν ϑαυμασιώτατον ἀπεκά-. 
λει τὸν ἄνδρα. Dion. 46: τὸν μὲν Δίωνα σωτῆρα καὶ ϑεὸν ἀπο- 
καλούντων. Herodian. Histor, I, 5 p. 6, 5: τοὺς δ᾽ ἡλικιώτας 
εἰκότως ἂν καὶ συμφοιτητὰς τῶν ἐν Smloıg ἔργων ἀποκαλοίμην. 
80. ist wohl nach der Venetianischen Handschrift zu lesen für 
ἀποκαλοίην. Die Medialform steht- auch bei Parthen, Erotic. XIV, 
1:9 Κλεύβοια καχῶς φερομένη ἐν νῷ εἶχε τίσασϑαι αὐτὸν, ἀνη- 
λεῆ τε καὶ ὑπέραυχον ἀποκαλουμένη. Aus diesen-Beispielen geht 
nun hervor, dass ἀποκαλεῖν nichts anderes ist, alsnennen, ein 
 verstärktes καλεῖν, wie denn die Präposition ei in vielen damit 
zusammengesetzten Verbis nur eine Verstärkung ausdrückt. 


Panegyr.. p. 48, 14: πολλῶν καὶ καλῶν αὐτοῖς προειργα- 
σμένων ἐν τοῖς τελευταίοις τῶν κινδύνων ἔτι πλέον διήνεγκαν. 
So schrieben die neuesten Herausgeber sämmtlich für ἐπὶ πλέον, 
was Baditer mit diesen Worten verwirft: ἐπὶ in /ioc quidem con- 
lextu yix. Graecum, Isocrateum certe non est. Nach meiner An- 
sicht verdient ἔτι nur darum den Vorzug, weil es von den bessern 
landschriften, und also wahrscheinlicher vom Schriftsteller selbst 
herrührt. Aus eben demselben Grunde möchte ich nun aber auch 
ἐπὶ beibehalten. Or. de Permut. p. 312, 6: omov “δὲ καὶ διὰ τὰς 
᾿ς αὑτῶν ἐπιμελείας γίγνονταί τινες βελτίους, πῶς οὐκ ἂν οὗτοι λα- 
βόντες ἐπιστάτην καὶ πρεσβύτερον "καὶ πολλῶν πραγμάτων ἔμπει- 


εν 
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ον, καὶ τὰ μὲν πἀρειληφότα, τὰ δ᾽ αὐτὸν") εὑρηκότα, πολυ 
ἂν ἐπὶ πλεῖον καὶ σφῶν αὐτῶν καὶ τῶν ἄλλων διήνεγκαν. 
Die adverbialische Redensart ἐπὶ πλέον wird von der Zeit, demı 
Raume und dem Maasse gebraucht;. die Präposition ἐπὶ, eigentlich 
bis zu, hat in dieser Verbindung ihre Kraft verloren, und ἐπὶ 
πλέον ist im Wesentlichen dasselbe, was das einfache πλέον. Den 
Ausdruck findet man übrigens bei vielen andern Schriftstellern, 
und besonders bei Thucydides. I, 9: καὶ ναυτικῷ ze ἅμα ἐπὶ πλέον 
'zov ἄλλων ἰσχύσας. 1, 71: τὰ τῶν ᾿Αϑηναίων ἀπὸ τῆς πολνπει-- 
ρίας ἐπὶ πλέον ὑμῶν κεκαίνωται. I, 65: ἐπὶ πλέον ἔτι ἐγνώσϑη 
ἢ πρόνοια αὐτοῦ ἐς τὸν πόλεμον. II, 97: ἐπὶ πλέον. αὐτῷ ἐχρή- 
σαντο. V, 14: τοὺς ξυμμάχους ἅμᾳ ἐδεδίεσαν σφῶν μὴ διὰ τὰ 
σφάλματα ἐπαιρόμενοι ἐπὶ πλέον ἀποστῶσι, in grösserer An- 
zahl, VII, 48: ἀφ᾽ ὧν ἐπὶ πλέον ἢ οἵ ἄλλοι ἠσθάνετο αὐτῶν. 
VIU, 2: ξυμπροϑυμηϑέντες ἐπὶ πλέον ἢ πρὶν ἀπαλλάξεσϑαι διὰ 
τάχους πολλῆς ταλαιπωρίας. ΟΓ, Herödot. V, 120. IX, 41. Stadl- 
baum Plat. Gorg. p. 48. Ganz auf dieselbe Weise wurde ἐπὲ 
μᾶλλον gesagt. Herodot. I, 94: ἐπεί τε δὲ οὐκ ἀνιέναι τὰ και 
κὸν, ἀλλ᾽ ἐπὶ μᾶλλον ἔτι βιάζεσϑαι. Οἵ, Roules Observ. Critic, 
p- 35. Dass aber das von mir in Schutz genommene ἐπὶ πλεῖον 
auch Isocratisch genannt werden darf, sehen wir, um nicht an 
anderes zu erinnern, schon aus dem ἐπὶ τοσοῦτον. Epist. ad 
Philipp. I p, 389, 10: τῶν μὲν βαρβάρων — ἐπὶ τοσοῦτον ἐξαρ- 
πέσει σοι κρατεῖν ὅσον ἐν ἀσφαλείᾳ καταστῆσαι τὴν σαυτοῦ χώ- 
ραν **). Dasselbe findet sich Herodct, IV, 45: ταῦτα μέν νυν 
ἐπὶ τοσοῦτον εἰρήσϑω. Plutarch. Marcell, 8: περὶ μὲν οὖν rov- 
τῶν ἐπὶ τοσοῦτον. --- — Endlich darf an obiger Stelle auch der 
‘Umstand nicht befremden, dass πολὺ durch ἐπὶ von πλεῖον ge- 
trennt ist; denn ein solches Hyperbaton ist gar häufig in der 
Griechischen Sprache. Euagor. p. 175, 6. Plataic. p. 271, 20: 
πολὺ περὶ μειζόνων καὶ δικαιοτέρων ἥκομεν ποιησόμενοι τὰς δεή-- 
σεις, Xenoph. Hellen. VI, 2, 29: πολὺ οὖν ἐπὶ πλέον οὗτοι κα- 
ϑεώρων ἢ ol ἐκ τοῦ ὁμαλοῦ. Anab. IH, 2, 19: τῶν γε ἱππέων 
“πολὺ ἡμεῖς ἐπ᾽ ἀσφαλεστέρου ὀχήματός ἐσμεν. Thucyd. I, 35: 
πολὺ δὲ ἐν πλείονι αἰτίᾳ. VI, 86: πολὺ δὲ ἐπὶ ἀληϑεστέραν γε 
σωτηρίαν. Lysias de Vuln. 17 p. 203: πολὺ γὰρ περὶ πλείονος 


" So änderte man ganz richtig die handschriftliche Lesart αὐτῶν. 
C£. Plat, Protag. p. 320 B: πολλῶν μὲν ἔμπειρον γεγονένᾳι, πολλὰ δὲ 
μεμαϑηκέναι, τὰ δὲ αὐτὸν ἐξευρηκέναι. Alcibiad. I p. 112 D, , 
**) Or. de Permut. p, 291, 35: σούτοις μὲν οἷς εἴρηκα τοσουτον μὸο- 
voy ἐχρώμην ὅσον u a διαλεγόμενος. So folgt nach οἷος der Iufı- 
nitiv Or. de Permut. p. 292, 6: τοιοῦτοι τὰς φύσεις. οἷοι φαίνειν καὶ 
γράφεσθαι. Epist. ad Magist. Mytil. p. 404, 2: τοιούτους ὄντας, οἵους 
,, τοὺς μὲν πρεσβυτέρους — μὴ λυπεῖν. Man sehe hierüber Ssallbaum 
Plat. Sympos. p. 129. Sauppe Xenoph. Comment. I, 4, 6. Ruediger 
Denmiosth, Philipp. I p. 102. Baehr Plut. Flaminin. p. 88. Jacobitz Lu- 
cian. Piscat. p. 185. 
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. οὔτον ἢ ἐμὲ φαίνεται ποιησαμένη. ı Xenoph. Hellen. IV, 5, 1: 
μάλα σὺν πολλῷ φόβῳ. Οἱ, Bornemann Xen. Cyrop. VII, 1, 21. 
Heindorf Plat: Phaed. p. 232. Stallbaum Plat. Apolog. Socrat. 
p. 104. Krabinger Synes. Calv. Encom. p. 143. ‚Viel zu weit 
geht Wurm Comment. in Dinarch,, p. 66, wenn er unter andern 
hierhin rechnet die Stelle Panegyr. p. 55, 29: οὕτω περὶ μικρῶν 
κινδυνεύομεν. 


Panegyr. p. δΊ1,. 89: τολμῶσι κατηγορεῖν οὗ τῶν δεκαδαρχιῶν. 


κοινωνήσαντες καὶ τὰς αὑτῶν πατρίδας διαλυμηνάμενοι. Von Les- 
arten berühre ich hier nur διαλυμηνάμενοι, welches Benseler Areo- 


pag. p. 159 aus dem Grunde verwirft, weil es nicht genau dem 


vorhergehenden κοινωνήσαντες und dem nachfolgenden ποιήσαντες 
entspreche, Denn Isocrates pflege einfache oder zusammengesetzie 
Verba mit einander zu verbinden. Das ist bis zu einem gewissen 
Grade sehr wahr; aber man bilde sich nur nicht ein, dass er dies 
stets thue, und wie hätte er das auch gekonnt? Auch ich legte 
mir einmal ein Verzeichniss an, wie das Benselersche; kam aber 
vielfach in ein arges Gedränge, indem ich schlechte Lesarten zu 
vertheidigen, und gute zu verwerfen mich genötbigt sah, und 
wohl erinnere ich mich noch, wie verlegen ich da war, wo die 
Handschriften keine Varianten geben. Das Blatt ist längst vernich- 
tet. Gewichtiger könnte scheinen, was Benseler als ferneren 
Grund anführt: Fuc accedit, quod Isocrates in ceteris locis ubi= 
que simplex est usus. Also muss man zur Vulgata Avumvanevor 
zurückkehren? Ich bitte aber zu bedenken, was man dann apfan- 
gen soll mit διαμέμφονται, διωμολύγηται, διεσκευασμένην, διαλο- 


γισαμένους, διακολακευόμεναι, διωνομασμένων Nicocl. p. 20, 8. _ 


Paneg. p. 56, 14. Archidam. p. 118, 10. 115, 24. Panath. 
p. 234, 34. Or. contr. Lochit. p. 380, 13. Alle diese gleichfalls 
nur einmal vorkommenden Verba abzukürzen, dazu dürfte schwer- 
lich Jemand Kühnheit genug besitzen. Warum ich nun διαλυμηνά- 
μενοι vertheidige, ist-der Umstand, weil dieses Compositum die 
beste Autorität für sich hat, und weil dasselbe in den Zusammen- 
hang, wo’die Frevelthateu der Dekadarchen so tragisch geschil- 
dert sind, ganz zu passen scheint. Nach meiner Ansicht sagt 


διαλυμαίνεσθαι etwas mehr, als das einfache Verbum; jenes ist. 


durch und durch, völlig zu Grunde richten. Hero- 
dot. IX, 112: διαλυμαίνεται τὴν γυναῖκα τὴν Μασίστεω" τοὺς 
τε μαστοὺς ἀποταμοῦσα κυσὶ προέβαλε, καὶ ῥῖνα καὶ ὦτα καὶ χείλεα 
- καὶ γλῶσσαν ἐχταμοῦσα; ἐς οἶκόν μιν ἀποπέμπει διαλελυμα- 
σμένην. Das Wort ist mehr bei den Spätern im Gebrauch. De- 
mosth. Epist. I p. 634, 6.  Plutarch. Lycurg. 3. Compar. Aristid. 
cum Cat. Maior. 5. Lucull. 32. Eumen. 15. Agid. 13. Cleomen. 16. 
25. Tib. Gracch. 8. Anton. 24. — — Den Begriff des -Wettei- 
fers legt Coray dem διὰ in mehreren Zusammensetzungen bei mn ei- 


ner gelehrten Note zu der bereits oben angeführten Stelle Panath. | 


p. 234, 38: οὔτε νῦν αἵ μέγισται τῶν “Ἑλληνίδων πόλεων αἰσχύ- 


- 
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vovras διακολακευύμενάι πρὸς τὸν κείνου πλοῦτον. Ueber andere 
Composita will ich nicht abstreiten, wiewohl ich mich nicht recht 
überzeugen kann, dass gerade die Präposition δεὰ einem Verbo 
diesen Sinn verleihe. Unsere Stelle hat aber. Coray ohne Zwei- 
fel unrichtig aufgefasst, und zwar, weil er πρὸς nicht gehörig 
verstand, welches hier nicht gegen, mit, sondern in Bezi e- 
hung bedeutet, wie Or. de Permut, p. 306, 11: τοὺς μὲν 
διαβεβλημένους πρὸς αὐτὴν παυστέον. Bekannter ist εἰς in 
diesem Sinne. Plutarch. Cat. Gracch, 4: διαβεβλημένος ἦν εἰς 
μαλακίαν. Pericl. 18. 29. Phocion. 80: εἰς ἀχαριστίαν αὐτὸν 
. καὶ , προδοσίαν πολλὰ λοιδορήσας. Pompei, 31. Nic. 2. Lycurg. 19: 
σκώπτοντος ᾿Αττικοῦ τινος τὰς “ακωνικὰς μαχαίρας εἰς τὴν μεκρό- 
τητα. Themist. Or. XXVII p. 408, 17: εἰς ἀπαιδευσίαν τὸ φῦ- 
᾿ λον ἐπισκώπτοντες. Xenoph. Anab, U, 6, 80: εἰς φιλίαν αὐτοὺς 
ἐμέμφετο. Arrian. Anab. VI, 26: τὸ ἔργον εἰς καρτερίαν τε καὶ 
ἅμα στρατηγίαν ἐπαινῶ. Plat. Alcibiad,. I p. 111 A: δικαίως 
ἐπαινοῖντ᾽ ἂν εἰς διδασκαλίαν. Οἵ, Matthiae Gr. p. 1144. Franz 
Lys. Oratt. p. 268. Baer Plut. Alcibiad. p. 68. Flaminin. p. 138. 
Es lässt sich zu unserer Stelle noch vergleichen Or. de Permut. 
Ρ. 287, 4: οὐ τὸν ἐκείνου πλοῦτον οὐδὲ τὴν δύναμιν ϑεραϊεύων. 
Paniegyr. p: 62, 6: δέδεικται γὰρ, ὅταν τις πολεμῇ πρὸς av- 
ϑρώπους ἐκ πολλῶν τύπων συλλεγομένους, ὅτι δεῖ μὴ περιμένειν 
ἕως ἂν ἐπιστῶσιν, ἀλλ᾽ ἔτι διεσπαρμένοις αὐτοῖς ἐπιχειρεῖν. Für 
ἐπιστῶσιν gibt die Vulgata ἀϑροισϑῶσιν, was man beizubehalten 
geneigt sein könnte ‚nach Or. contr. Lochit. p. 379, 17: καὶ μὴ 
περιμείνηϑ᾽ ἕως ἂν ἀϑροισϑέντες - Οεἰς ὅλην. τὴν πόλιν ἐξαμάρ- 
τῶσιν. Thucyd. ΠῚ, 97: καὶ μὴ μένειν ἕως av ξύμπαντες άϑροι- 
σϑέντες ἀντιτάξωνται. Indessen handelt man nicht immer recht, 
wenn man eine Lesart nur darum vorzieht, weil man dieselbe 
durch ähnliche Stellen schützen zu können glaubt. Der Sinn 
. gibt hier dem ἀϑροισϑῶσιν keinen Vorzug; es ist aber ein äus- 
serer Umstand, wonach man annehmen darf, dass die -bessere 
Autorität das Ursprüngliche bewalhrte. Jenes δι ϑεώσιν hat näm- 
lich dieselbe Präposition, wie das folgende ἐπιχειρεῖν, und die- 
ses Spiel, gleiche Composita nebeneinaüder zu stellen,.oder auch 
nur dieselbe Präposilion wiederkehren zu lassen, lieben die Grie- 
chen, und vor allen Isocrates. Cf. Areopag. p. 120, 26. 126, 
15. Aeginet, p. 376, 3. Aus einem solchen Streben ist es zu 
erklären, dass- er ἐπιλοίποις, für ὑπολοίποις brauchte. Helen. 
Laud,. p- 185, 3: ἀπορῶ δ᾽ ὅ τι χρήσωμαι τοῖς ἐπιλοίποις" ἐπι- 
στὰς γὰρ ἐπί. Hierher gehört auch Andocid. contr. Alcibiad. 8 
p- 147: ἀπολογίας ἀποδοϑείσης, wo Sluiter δοϑείσης will, weil jenes 
nicht heisse: dare depulsionis facultatem, sonderu reddere adem.- 
tam, Aber auch azodıdovas ist häufig: zukommen lassen. 
| Aechin, coutr. Timarch. 162 p. 303: ἀποδοϑέντος τοῦ voa- 
τος αὐτῷ καὶ λόγου. Auffallender scheint mir Themigt. Or. XV 
p- 236, 13: ϑᾶττον ἄν τις ἀπείποι ἀπαιτῶν ἢ σὺ διδοὺς, 
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wo man αἰτῶν erwarten sollte, sowie ἀναιρεϑήσεσϑαι bei Thu- 
“ eyd, VIII, 24: μετὰ πολλῶν οἷς ταὐτὰ ἔδοξε τὰ τῶν ᾿4ϑηναίων 
ταχὺ ξυναναιροεϑήσεσθαι, τὴν ἁμαρτίαν ξυνἐγνωσαγ. 
Expectes potius διαριϑμεῖν bemerkt Schoemann sehr richtig 
zu Isaeus de Dicaeog. Her. 18 p. 59: ovyywe ούντων γὰρ ἡμῶν 
τῷ ἄρχοντι μὴ συναριϑμεῖν ἀλλὰ συγχέα: τὰς ψήφους. Und 
Bekker will ἄρχοντας lesen bei, Aeschin. de N Rats. Legat. 167 p.37t: 
τοὺς συνεφήβους καὶ τοὺς συνάρχοντας. Unstreitig mit 
Recht änderte Dindorf die ‚Lesart συγκατεσκεδάσατο Xenoph. 
Anab. vi, 8, 892: ἀναστὰς ὁ Σεύϑης συνεξέπιε καὶ κατεσκεδά-- 
σατο μετὰ τοῦτῦ zo κέρας. 1. ‚ycurg. contr, Leocrat. 84 p. 219: 
sis Δελφοὺς ἀποστείλαντες τὸν Beov ἐπηρώτων εἰ ἐπιλήψον:, 
ται τὰς ᾿Αϑήνας, ob sie Athen noch dazu bekommen 
werden. Aber zu welchem noch hinzu? Blume meint zu dem 
neulich von den Doriern eroberten Peloponnes. Das ist sehr 
gesucht, und möchte ich vielmehr- ἐπὶ für eine Wiederholung 
des vorhergehenden in ἐπηρώτων halten, und schreiben λήψον-- 
ται. Aeusserst oft vermehrten die Abschreiber das Simplex mit 
einer benachbarten Präposition So gibt bei unserem Schriftstel- 
ler die Vulgata διαγνῶναι Areopag. p. 130, 21: δάδιον γνῶ- 
vor τὴν ἐμὴν διάνοιαν. Vulgo συγγράψαι et ᾿μεταναστατέον Phi- 
„PP: p- 70, 18. 93, 2. συνεξέπεμψαν Helen. Laud. p. 189, 9, 
ἐξορμήσας. Panath, p. 248, 12. παρέδομεν bei Isaeus de Di- 
caeog. Her. 30 p. 62. συνεκοινωνοῦμεν de Ciron, Her. 16 p. 99. 
κατακριϑέντα Xenoph. Hellen. I, 7, 22. Cf. Dindorf Thucyd. 
III, 12. Verwandt ist die Corruptel ‚ wo Präpositionen entwe- 
der für sich oder in der Zusammensetzung mit andern in dem. 
selben Satze vorkommenden verwechselt sind. Areopag. p. 132, 
1: μεϑ᾽ ὅπλων κατιόντες, wo die Variante μετιόντες, wie ich 
schon früher erinnert zu haben glaube, durch das vorherge- 
hende μετὰ entstanden ist. Auf gleiche Weise gibt eine Hand- 
schrift μεϑελκύσαντες Thucyd. VI, 84: μεϑ᾽ ἡ ὧν, καϑελκύ- 
σαντες. So findet sich ferner in Handschriften ap und καταλε- 
λεῖφϑαι Paneg. p. 37, 36, 44, 34. συμπεπραγμένον Archi- 
dam. p. 112, 30. καταλιπεῖν Euagor. p- 167, 28. προςἔϑηκεν "Ν 
und er Panathi..p. 219, 23. 232, 3. ἐπεκόμισα Ae- 
ginet. p. 374, - Wie weit die Nachlässigkeit der Abschrei- 
ber ‚gehen a Sicht man bei ἀποκόψομεν, wofür mehrere πα- 
ρακόψομεν, einer κατακόψομεν setzte. Xenoph. Anab. III, 4, 39. 
Cf. Poppo Thucyd. VII, 47. Schaefer Melet. p. 119. Fritzsche 
Epist. Crit. p. XV. 

Philipp. p. 70, 10: εἰ δόξειε ταῖς πόλεσι ταῖς μεγίσταις διῶ. 
λυσαμέναις τὰ πρὸς σφᾶς αὐτὰς εἰς τὴν ᾿Δσίαν τὸν πόλεμον ἐξε- 
νεγκεῖν, καὶ τὰς πλεονεξίας, ἃς νῦν “παρὰ τῶν Ἑλλήνων ἀξιοῦσιν 
αὐταῖς γίγνεσθαι ταύτας εἶ παρὰ τῶν βαρβάρων ποιήσασϑαι βου» 
'Amdeigv. Das zweite εἶ hat etwas Ungewöhnliches und. Schwer- 
fälliges in seiner Stellung, Man ’sieht auch nicht recht, was den 


͵ 
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Schriftsteller bewog, die Conjunction zu wiederholen, da sich 
das vorhergehende εἶ ohne sonderliche Härte auch zu dem zweı- 
ten Satzgliede ergänzen liess, Aber eben dasselbe lässt sich auch 
sagen Or. de Bigis p. 342, 22: εἰ Τισίας μὲν μηδὲν ἀγαϑὸν 
"ποιήσας τὴν πόλιν καὶ ἐν δημοκρατίᾳ καὶ ἐν οὐλιγαρχίᾳ μέγα ὃυ- 
νήσεται. ἐγὼ δ᾽ εἰ μηδετέρους ἀδικήσας ὑπ᾽ ἀμφοτέρων κακῶς 
‚mweloouas, wo man das. zweite εἰ ganz gut eulbehren könnte. 
Isaeus de Aristarch. Her, 23:p. 124: εἰ Κυρωνίδης μὲν καὶ οὗ- 
τοι — καὶ τόνδε προςλήψονται, ἐγὼ δὲ τῆς μητρὸς οὔσης κυρίας 
καὶ ἐκ τῶν αὐτῶν Κυρωνίδῃ γεγενημένος εἰ μηδὲ τὸν τῆς μη- 
τρὸς κλῆρον λήψομαι. Antiph. Accusat. Venef. 11 p. 8: εἰ 
οὗτοι --- ἠϑέλησαν τὰ ἀνδράποδα — παραδοῦναι, ἐγὼ δ᾽ εἰ μὴ 
ἠϑέλησα παραλαβεῖν. So hat eine, zwar nicht die beste. Hand- 
schrift. Man vergleiche noch Xenoph. Oeconom. VII, 17, Zrein-— 
dorf Plat. Phaedon, p. 51. Hiernach könnte man ‚geneigt sein, 
die. Conjunction εἶ, welche die Vulgata ‚vor μὴ πολὺ wiederholt, 
zurückzuführen. Euagor. p. 179, 2: ἀγανακτεῖν εἰ τοιοῦτος μὲν 
ὧν αὐτὸς τὴν φύαιν, γεγονὼς δὲ τὸ μὲν παλαιὸν ἐκ Διὸς, τὸ ὃ 
ὑπογυιότατον ἐξ ἀνδρὸς τοιούτου τὴν ἀρετὴν, μὴ πολὺ διοίσεες. 
Bemerkt man indessen, dass Isocrates an andern Stellen, wo die 
Conjunction gleichfalls durch Zwischensätze von ihrem Verbo 
getrennt ist, eine solche ‚Wiederholung verschmäht, so halte ich 
wenigstens dafür, dass sie dorthin durch Abschreiber gekommen 
ist. Cf. Philipp. p. 76, 18. 94, 10. Or. de Permut. p. 282, 10. 
So wurde auch bei Lysias pro Bön. Aristoph. 51 p. 319 das 
zweite ei nach der bessern Handschrift getilgt; desgleichen Plat. 
Menon. Ρ. 97 A. Jedoch zog man die Lesart εἰ ὑπὲρ der Vul- 
. gata ἢ ὑπὲρ mit Recht vor bei Lysias adv. Simon. 43 p. 199: 
Ka γὰρ δεινὸν ἂν εἴη, εἰ ὅσὸι ἐκ μέϑης καὶ φιλονεικίας ἢ ἐκ 
παιδικῶν ἢ ἐκ λοιδορίας ἢ περὶ ἑταίρας μαχόμενον «ἕλκος ἔλαβον, 
εἰ une τούτων ὧν, ἐπειδὰν βέτιον φφονήσωσιν, ἅπασι μεταμέ- 
λει, οὕτως ὑμεῖς μεγάλας καὶ δεινὰς τὰς τιμωρίας ποιήσεσθε. 
Οἱ, Foertsch Comm. Crit. p. 3. Xenoph, Oeconom. III, 15: εἰ 
ἐπὶ πῦρ ἐλϑόντος σου καὶ μὴ ὄντος παρ᾽ ἐμοὶ, εἰ ἄλλοσε ἡγησά- 
μην ὑπόϑεν σοι εἴη λαβεῖν, οὐκ ἂν ἐμέμφου μοι, Anabas. Η, 
2, 86: οὐκ ἂν οὖν ϑαυμάξοιμι εἰ οἵ πολέμιοι, ὥςπερ, os dskol 
κύνες τοὺς μὲν παριόντας διωκουσί τὸ καὶ δάκνουσιν ἣν. δύνων- 
ται, τοὺς δὲ διώκοντας φεύγουσιν; ei καὶ αὐτοὶ ἡμῖν ἀπιοῦσιν 
ἐπακολουϑοῖεν. So gibt eine Handschrift ἀλλὰ μὴν ei für ἀλλὰ 
μὴν καὶ Anabas. V, 8, 8. — Am einfachsten nimmt man wohl 
ὡς für eine Wiederholung von ὅτε bei Thucyd. I, 68: καὶ ὅτε 
ὕστερον. ἃ πρὸ τοῦ περιτειχίξεσϑαι προείχοντο αὐτοῖς, κοινοὺς εἷ- 
vo κατ᾽ ἐκεῖνα, ὡς οὐκ ἐδέξαντο. So findet sich ferner ἵνα nach 
wg bei Herodpt, VIII, 76: ἐς δὲ τὴν νησῖδα τὴν Ψυττάλειαν κα- 
λεομένην ἀπεβίβαζον τῶν Περσέων τῶνδε εἵνεκεν, ag, ἐπεὰν γέ- 
νηται ναυμάχίη, ἐνθαῦτα μάλιστα ἐξοισομένων τῶν τε ἀνδρῶν καὶ 
τῶν ναυηγίων, — ἵνα τοὺς μὲν περιποιῶσι. Ebenso ὡς nach 


 Baiter nach dem Urbinas συμφέρουσαν lesen will. So nahm man ı 
aus derselben Handschrift σύμπασαν für ξύμπασαν auf Epist. ad ' 
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ὅτι, Herodot. Il, 71: ἴστε ὑμῖν ὅτι, ἣν ὑπερπέσῃ ἡ νῦν ἡμέρη, : 


ὡς οὐκ ἄλλος φϑὲς ἐμεῦ Ματήγορος ἔσται. IX, 6: ὅτι εἰ μὴ 
ἀμυνεῦσι ᾿Αϑηναίοισι; ὡς καὶ αὐτοί τινὰ ἐλοα γὴν εὑρήσονται. 

Cf. Jacobs Achill. Tat. Ρ. 666. Föertsch Observat. Crit. p..46. 

Auch wird selbst 0 ὅτι wiederholt bei Xenoplı. Anab. V, 6, 19: 
λέγουσιν ὅ ὅτε εἰ μὴ ἐκποριοῦσι τῇ στρατιᾷ μισϑὸν --, ὅτι κιν- 
δυνεύσει. VII, 4, 5: ἔλεγεν ὅτι εἶ μὴ καταβήσονται οἰκήσοντες 
καὶ πείσονται, ὅτι κατακαύσει καὶ τούτων τὰς κώμας. Οἵ, Wor- 

kens Lection. Tull. p. 80, — Beiläufig bemerke ich noch einige 
Stellen, wo wegen eines Zwischensatizes .das Pronomen wieder- 
holt ist. Panath. p. 243, 34: νῦν δ᾽ ἐπῃνεκότι σοι τὸν ἐμὸν 
λόγον --- πῶς οἷόν τ᾽ ἦν In sel λέγειν; Asginet. p. 868, 86: 

τὸ δὲ τελευταῖον φϑόῃ ἰσχόμενον αὐτὸν -- οὕτως ἐπιπόνως καὶ 
καλῶς αὐτὸν ἐϑεράπευσα. Aber Panath, p. 248, 15: ἐν τοιαύτῃ 
δέ μοι ταραχῇ καϑεστῶτι καὶ μεταβολὰς ποιουμένῳ πολλὰς ἔδοξε 
κράτιστον εἶναι, mag wohl das uoı, was die Vulgata nach ἔδοξε 
bat, mit Recht getilgt worden sein. — — Sodann berücksichtigen 
wir noch im Folgenden p. 70, 18 die Form συμφέρουσαν, wofür 


Philipp. I p. 890, 26. Doch aber bleibt noch zurück ξυνεξήμαρ-, 


‘se *) Archidam. p. 101, 84. Auch bei andern Rednern ver- 


schmähte man ξυν in der Zusammensetzung nicht. So schrieb 
Bekker nach zwei Handschriften ξυγγένηται für συγγένηται bei Ly- 
sias contr. Andocid. 6 p. 207. Man sehe bei demselben noch Or. 
de Convic. 9 p. 228. contr. Philocrat. 10 p. 372. -Lycurg. contr. 
Leocrat, 45 p. 208. Aeschin. contr. Timerch. 153 p. 299.. de 
Fals. Legat. 18 p. 320. — Zu den Formen, die gewöhnlich bei 
den Rednern nicht anerkannt werden, gehört unter andern auch 


ἐς für εἰς. Jenes findet sich bei Isocrates nur einmal, nach der 


. Vulgata und dem Urbinas, Archidam. p. 112, 12. Aus den bes- 


a 


sern Handschriften ist ἐς von Bekker aufgenommen bei Isaeus de _ 


Cleonym. Her. 14 p. 7. Andocid, de Pace 3 p. 135. Lysias adv. 
Simon, 11 p. 193. Bei Demosthenes Olynth. I, 13 p. 18 enthält 
Σ diese Form; vgl. Or. contr, Aristogit. I, 28 p: 75. Isaeus de 
Arollod. Her. 34 p. 91. 39 p. 98. Asschin. contr. Ctesiph. 82 
p. 408. — Isocrates dürfte unter den Rednern wohl der ein- 
zige sein, der sich des Ionischen ἐπὴν bediente. Philipp. p- 75, 
10. So ist wohl nach sieben Handschriften ἐπὴν für ἐπὰν -oder 
ἐπειδὰν zu lesen bei Xenoph. Anab. Il, 4, 3. Οἱ, Dindorf Xen, 
Cyrop. Il, 2, 1. Tähucyd, V, 47. vn, 58. Die Form ἐπὰν 


*) Was freilich befremdet neben συνεξαμαρτάνουσι, συνεξεῖλεν, ovv- 
εξώρμησαν, συνεξεκόμισα Or. ad Demon. p. 9, 19. ad Nicocl. p. 18. 
10. de Permut. p. 2 33, Euagor. p. 167, 9. Ἠεϊεὰ. Land. p- 189, 8. 
Aeginet. p. N 31 


, 
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fand ich noch bei Lysias contr. Nicomach. 33 p. 380. Xermopb. 
"Anab. I, 4, 13. IV, 6, 9. Hellen. I, 1, 29. 
Philipp. p- 71, 21: οὐκ ὀκνήσω. δὲ πρὸς σὲ κατειπεῖν ἐφ᾽ 

οἷς ἐλύπησάν τινές μὲ τῶν πλησιασάντων. Richtiger heisst es 
wohl jetzt πλησιᾳσάντων für πλησιαζόντων. Denn auch im Vor- 
: hergehenden steht τοῖς μετ᾽ ἐμοῦ διατρέψασιν p.70, 29. Durch 
die Stelle Epist. ad Dionys. p. 385, 25: καίτοι zivie ἤδη με τῶν 
'col πλησιασάντων ἐκφοβεῖν ἐπεχοίφησαν, könnte man auf den Ge. 
danken kommen vor πλησιασάντων sei σοὶ zu setzen. Allein dieser 
Annahme sind die folgenden Worte πρότερον οὐκ εἰωϑότες τοῦτο 
σοιεῖν nicht. sehr günstig. — Uebrigens kann noch verglichen 
werden Or. de Permut. p. 304, 30: οὐκ ὀκνήσω δὲ πρὸς ὑμᾶς 
οὐὔϑ᾽ ὡς ἔχω νῦν πρὸς τὸν ἐνεστῶτα κίνδυνον κατειπεῖν τὴν ἄλη- 
ϑειαν, οὔθ᾽ ὡς τὸ πρῶτον διετέϑην πρὸς αὐτόν. Panath, p. 205, 
12: οὐκ ὀκνήσω δὲ κατειπεῖν οὔτε νῦν τὴν ἐγγιγνομένην ἐν τῇ 
διανοίᾳ μου ταραχὴν. οὔτε τὴν ἀτοπίαν ὧν ἐν τῷ παρόντι δὸς 
, χάνω γιγνώσκων, wo man sich nicht genug verwundern kann 
über die Verwegenheit, womit Dobree die sämmtlichen Worte 
᾿ οὔτε νῦν — ταραχὴν, da sie nur ein Scholion zu dem Folgen- 
den seien, zu tilgen befiehlt. Wer mit der Art und Weise des 
Isocrates vertraut ist, der ist wohl weit entfernt Anstoss zu neh- 
men an einer solchen Fülle, die ja doch noch keine Tautologie 
ist. Das einzige, was an jener Stelle etwa befremden könnte, 
ist νῦν. Aber auch dieses darf noch nicht getilgt werden; man 
setze dasselbe in Gedanken νὸν oder nach ἐγγιγνομένην. Aehn. 
lich -heisst es bei Xenoph. Bellen. II, 1, 4: ἀεὶ ὁ ἀκούων, wo 
Schneider unnöthig ὁ del ἀκούων änderte. Οἵ. Sauppe Xen. Com- 
ment..]I, 6, 7. So sagt Thucyd. VII, 72: πληρώσαντας ἔτι τὰς 
λοιπὰς τῶν νεῶν, für τὰς ἔτι λοιπάς. I, 157: πάλιν ἡ- ἀποκομεδή. 
Il, 88: καϑ᾽ ἡμέραν ἡ ἡ τέρψις. VI, 64: ταῦτα τοὺς ξυνδράσοντας. 
VII, 21: πρὸς ἄνδρας τολμηροὺς οἵους καὶ ᾿Αϑηναίους τοὺς avrı- 
τολμίιδντας. Häufig wird auch das, was zwischen dem Artikel und 
dem Particip stehen sollte, denselben hachgesetzt, wie bei De- 
mosth. de Coron. 177 p. 255: τὸν ἐφεατηκότα κίνδυνον τῇ πό- 
λει διαλύσειν. Isaeus de Pyrrh. Her. 52 p. 89: τῇ δοϑείσῃ προικὶ 
αὐτῇ. Aeschin. de Fals. Legat. 155 p. 367: τῆς παρούσης ἀπο- 
ρίας 'ξαυτῷ. Or. contr. Ctesiph. 55 Ρ.. 8397: τὴν ὑπάρχουσαν εἰ- 
Πρ νην τῇ πόλει. 81 p. 407: μετὰ τῶν συμφύτων νοσημάτων 
αὐτῷς 196 p. 494: ἐν τοῖς τεταγμένοις χρόνοις ὑπὸ τῶν προ- 
γόνων. Thucyd. VII, 70: τῶν τεταγμένων νεῶν πρὸς αὐτῷ. III, 
82: τὴν εἰωϑυῖαν ἀξίωσιν τῶν ὀνομάτων “ἐς τὰ ἔργα ἀντήλλαξαν, 
wo τὴν ἐς τὰ ἔργα εἰωϑυῖαν zu construiren ist. Themist. Or. 
XXXIV p. 444, 9: τῶν προρηκόντων ἔργων τῇ τέχνῃ. Plutarch. 
_Galba 5: τῶν ἀνῃρημένων ἀνδρῶν ün αὐτοῦ. Xenoph, Hellen. 
IV, 8, 20. Cf. Schoemann Isaei Oratt. p- 188. — — Was das 
folgende ἐγκωμιασόμενον anbelangt, so gehört ἐγκωμιάξω zu den 
Verbis, welche das Futurum mit der enorm bilden. Epist, 


- 
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ad Timoth. p. 899, 26: οὐκ. ἀπορήσεις τῶν ἐγκωβιασομένων. 
Aeschin. contr. Timarch, 138 p. 293: ἐγκωμιάσεται" Doch schreibt: 
Isocrates auch ἐγκωμιάσειν Panath. p; 225, 10. | 

Philipp. p. 72, 19: ὡς μὲν τὸ πρῶτον ἐξεπλάγην» καὶ πά- 
λιν ὡς ἀναλαβὼν ἐμαυτὸν ἀντεῖπον πρὸς ἕκαστον τῶν ῥηθέντων, 
παραλείψω, μὴ καὶ δόξω. τισὶ λίαν ἀγαπᾶν, εἶ χαριέντως αὐτοὺς - 
ἠμυνάμην" λυπήσας δ᾽, οὖν μετρίως, ὡς ἐμαυτὸν ἔπενϑον"), τοὺς 
ἐπιπλῆξαί μοι τολμήσαντας, τελευτῶν ὑπεσχόμην μόνοις" αὐτοῖς 
τὸν Aoyov τῶν ἐν τῇ πόλει δείξειν.» Nach μὴ wird zuweilen, 
wie hier, καὶ gesetzt in dem‘ Sinne unseres etwa, moch‘gar 
und ähnlicher. Wörter. 80 ist wohl χαὶ zu nehmen bei Thu- 
cyd. V, 45: τὸν ᾿Αλκιβιάδην ἐφόβουν μὴ καὶ, mw ἐς τὸν δῆμον " 
ταῦτα λέγωσιν, ἐπαγάγωνται τὸ πλῆϑφς. “ΧεπορΒ, Cyrop. VI; 1, 


87: συμβουλεύουσιν ἐκποδὼν ἔχειν ἐμαυτὸν, μή τι καὶ πάϑωι Ὁ 


ὑπὸ σοῦ. Xenoph. Ephes.:ll;183: δείσασα, μὴ καὶ τι τολμήσῃ 
βιαιότερον: Themist. Or. XXI ῳ. 355; 19: ὀχνῶ μὲν εἰπεῖν, 
ὦ ἄνδρες, μὴ καὶ ἀτεχνῶς δύξαιμε καλλωπέζεσϑθαι. Or. ΧΧΥΤῚ 
p. 418, 14: δέδοικα δὲ αὖ πάλιν καὶ ὑποπτεύω, μὴ καὶ διαλέ-- 
γεσϑαι ὑμῖν ἐπιχειρήσαντες ἀτοπώτεροι φανείημεν τῶν σιωπών-- ἡ 
των. CL. Jacobitz Lucian. Vit, Auct. p. 180. -- — Im Folgen- 
_ den scheint unsere Stelle viel gewonnen 'zu haben, dass nach 
der Urbinischen Handschrift οὐ vor μετρίως getilgt ist. - Die Ne- 
gation wird vom ganzen Zusammenhange und namentlich von 
ὡς ἐμαυτὸν ἔπειϑον verworfen, welche Worte erst dann wahre 
Bedeutung haben, wenn blos μετρίως steht. Um noch yapıkv- 
rog zu berücksichtigen, so übersetzt man dies wohl. am besten 
hier mit urbane, auf eine feine Weise. Das Wort findet 
sich vielfach bei Isocrates, besonders in Verbindung mit λέγειν. 
Panath. p. 208, 22: τοὺς μηδὲν di’ ἕτερον δυςκόλως πρός me 
διακειμένους, ἢ διὰ τὸ δοκεῖν χαριέντως εἰρηκέναι περέ τινῶν. 
Panath. p. 254, 29: οὐκ ἐθορύβησαν, ὃ ποιεῖν: εἰώϑασιν ἐπὶ τοῖς 
χαριέντως διειλεγμένοες. Or. contr. Sophist, p. 260, 96: εὖ- 
ϑὺς avdngorepov καὶ χαριέστερον τῶν ἄλλων φαίνεσθαι λέγον-- 
reg, anmuthsvoller, mit grösserer Zierlichkeit, Or. 
de, Permut, p. 309, 13: λόγων μὲν ποιητὴς τυχὸν ἂν gagıd- 
στερος γένοιτο τῶν πολλῶν. Epist. ad Timotlı, p. 401, 14: 
ἔτι δ᾽ ἂν πλείω σοι περὶ τούτων διελέχϑην, ἴσως δ᾽ ἂν καὶ χα- 
ριέστερον, wo man weniger gut mit accuratius, diligentius 


5) Epist. ad Philipp. II p. 391, 18: ἐγὼ" διελέχθην μὲν καὶ πρὸς s 


"Avılnargov περί τε τῶν τῇ πόλει καὶ τῶν σοὶ συμφερόντων ἐξαρκούν- 
zug, ὡς ἐμαυτὸν ἔπειϑον. Aeschin. contr. Timarch. 45 p. 264: 

γραφα. μαρτυρίαν Mioyoig ἀληϑῆ μὲν, οὐκ ἀπαίδευτον δὲ, ὡς ἐγὼ 
ἐμαυτὸν πείϑω, wo vielleicht ὥς γε für ὡς ἐγὼ zu lesen. Andocid. 
de Myster. 70 p. 105: ἀπολελόγηταέ μοι inavag, ὡς y ἐμαυτὸν πείθω. 
Demosth, contr. Timocr. 6 Ὁ. δὲ wsrgim;, ὥς y ἐμανεὸν πείθω, τὸν ἄλ- 
urn χρόνον βεβιωκώς. Plat. Alcibiad. I p. 104 E: .γ8ε δὴ ἐμαυτὸν 
ε: ίσ ὦ. ᾿ ὶ 
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‚erklärt. :Se- möchte ich auch'.die Erklärung εὐνοϊκῶς wicht für 
die richtige, ausehen.; Pariath. p..211, 4: ἄλλως ve καὶ -τολλῶν 
pe παροξυνόντων γράφειν αὐτὸν, πρῶτον μὲν τῶν εἰϑισμένων ἐσεῖ- 
γῶς κατηγορεῖν. τῆς στόλεως ἡμῶν., ἔπειτα τῶν χαριέντως μὲν, 
ἃ ὡς δὲ «καὶ. καταδεεστέρως ἐπαινούντων αὐτήν. Es ist 
‚zwar nicht zu läuguen, dass jeuer Begriff gut in den Zusam- 
«menhang. passt, . Aber. was verbietet denn, dem Worte auch hier 
‚die Bedeutung anmuthig zu geben? Or. de Permut. p. 285, 
U: οὗ χαριέντως piv εἰρῆσϑαι. ταῦτα. φήσουσι, τὸ γὰρ εὖ" 
ἀφϑονήσουσιν. εἰπεῖν. Philipp. p- 88, 87: «καὶ γὰρ ἣν Mine τι 
καὶ μὴ δυνηϑὼώ τὸν -αὐτὸν τρόπον γράψαι τοῖς πρότερον - 
μένοις, ἀλλ' οὖν ὑπογράψειν γ᾽ οἶμαι χαφιέντως τοῖς ἐξεῤγέ- 
ζεσϑαι καὶ διαπονεῖν; δυναμένοις, at.non ineleganter neque in- 
‚epte primas quasi lineas .me ducturum opinor, wie JFolf rich- 
‚tiger übersetzt. als Benseler. ‚Panath. p. 207, 28: τὰ δ᾽ ἐκείνων 
᾿δαψῳδοῦντες καὶ τῶν πρότερον. ὕλλοις “τισὶν εἰρημένων τὰ χα- 
φιεἐσταταὶμνημονεύοντες, das Angenehmste, Geschmack- 
vollste. ΟἿ, Krabinger Synes. de Regn. p. 123. Alsdann sind 
οὗ χαρέεντες bei Isocrates und andern Schriftstellern die, welche 
sich. auf eine. feine :Art zu benehmen wissen, die Gebildeten 
überhaupt. Or. de Permut. p. 311, 18: ἔν re ταῖς ὁμιλίαις 
χαφεεστέρου ς ὄντας ἢ πρότερον. ἦσαν. Epist.ad Antip. p. 395, 
18: οἱ δ᾽ ἐπὶ μὲν τοῦ βίου σώφρονες καὶ χαρίεντες, αἰλὲ qui- 
‚dem. vitae modestia εἰ suawitate morum commendati sunt, wie 
- Wolf übersetzt. Panath. p. 220, 7: μην δὲ καὶ παρὰ τοῖς 
εὐ κχαρεεφτάτοις τῶν axpoarav.zudexsungsev. Panath. p. 205, 22: 
οἱ χαριέστατοι τῶν “Ἑλλήνων. CE, Eyist. ad Antipatr. p. 394, 27. 
Hermann Lucian. de Gonscer. Hisf. p. 115. Mit τεχνικώτατον 
lässt sich erklären.Or. ad. Nicecl, :p: 18, 3. Auffallend ist die 
Verbindung des Wortes mit δόξα, Or. de Permut. p. 283, 14: Bov- 
λονται μετασχεῖν τῆς παιδείας ταύτης. ἧς οὐδ᾽ av ἐγὼ φανείην 
ἀπεληλαμένος “), ἀλλὰ πολλῶν χαριεστέραν δόξαν εἰληφώς, wo 
dasselbe unserem schmeichelhaft zu entsprechen scheint.- 
Philipp. p. 73, 9: ἐπειδὰν γὰρ ὁ λόγος ἀποστερηϑῇ τῆς τι 
δόξης τῆς τοῦ λέγοντος —, ἀναγιγνώσκῃ δέ τις αὐτὸν ἀπεϑάνω; 
καὶ μηδὲν ἦϑος ἐνσημαινόμενος, ἀλλ᾽ ὥςπερ ἀπαριϑμῶν, εἰκό- 
zug, οἶμαι, φαῦλος εἶναι δοκεῖ τοῖς ἀκούουσιν. ‚Mit dieser Stelle 
haben viele Aehnlichkeit die Worte des Themistius Or. XXVI 
p- 392, 17: ἀτεχνῶς γὰρ δὴ τοῦτο συμβαίνει τοῖς λόγοις, οὗς ἂν 
μὴ ὁ γεννήσας αὐτὸς δεικνύῃ ---, ἀλλ ἕτεροι λαμβάνοντες ἐν ταῖς 
χευδὶν ἀπαριϑμοῖεν, οὐκ ἐνιέντες τὸν νοῦν τοῖς ὀνόμασιν οὐδὲ 
ἐνσημαινόμενοι τὴν φροντίδα, ER ἧς ὃ πατὴρ αὐτοὺς ἐτεκνώσα- 
το. Vielleicht hatte der Sophist des Isocrates Stelle :80gar vor 


*) Archidam. p. 115, 34: ἂν μὴ προρῇ τὸ καλῶς τῷ σώξεσϑαι. 


„__") Themistius Or. ὙΠ», 108, 7: τῆς πρὸς τὰ σύμφυλα φιλίας οὐκ 
ἀπελήλαται. ΄ 


. Bemerkungen zu den Reden des Isocratee. 505 


Augen, wie er denn nicht. selten’dessen Gedanken. und Sprache 
sich aneignet. Wovon wir einiges, wie es uns gerade zur Haud 
ist, bemerken wollen. Philipp, p. 89, 29: alla κατά γε τὸ 
τῆς ψυχῆς ἦϑος καὶ τὴν φιλανθρωπίαν καὶ τὴν εὔνοιαν ἣν el- 
χεν εἰς τοὺς “λληνας, duvar av ὁμοιωθῆναι τοῖς ἐκείνου βουλή- 
μασιν. Themist. Or. XIX p. 276, 18: ἡ πραύτης καὶ ἡ δικαιο- 
σύνη καὶ ἡ εὐσέβεια καὶ ἡ τούτων ἔξαρχος φιλανθρωπία, nad 
ἣν μόνον δύναται βασιλεὺς He ὁμοιοῦσϑαι. — Archidam. p. 101, 
4: οὐδὲ πώποτε δὲ λόγους ἀγαπήσας, ἀλλ ἀεὶ νομίζων τοὺς περὶ 

τοῦτο διατρίβοντας ἀργοτέρους εἶναι πρὸς τὰς πράξεις, νῦν = a 
δὲν ἂν. περὶ πλείονος ποιησαίμην. Themist. Or. VI p. 85, 2: 
οὐδέποτε, ὦ βασιλεῖς, ἀναγκαίαν εἶναί μοι τὴν διάλεκτον τὴν 
κρατοῦσαν ὑπολαβὼν, ἀλλ᾽ ἱκανὸν ἀεὶ νομίσας τὴν πάτριον καὶ 
Ἑλληνικὴν ἀποχρώντως μεταχειρίζεσϑαι, νῦν,. εἴπερ οἷόν τε ἦν, 
διημειψάμην ἂν τὴν γλῶτταν, wo die Vulgata οὐδεπώποτε und 
διαμειψαίμην hat. — Helen. Laud. p. 186, 4: zeurov μὲν τὴν 
σόλιν σποράδην καὶ κατὰ κώμας οἰκοῦσαν εἰς ταὐτὸ ἢ συναγα- 
γών. Them. Or, XXVI p. 884, 23: πρῶτον μὲν σποράδην οἷ- 
κοῦσαν 'φιλοσοφέαν ξυνῴκισε καὶ συνήγαγεν. --- Wir vergleichen 
auch noch Or. de Permut. p: 291, 80: μισῶν ἅπαντας τοὺς 
τοιούτους καὶ μισούμενος. Ibem, Or. VII p. 108, 1: μισεῖν 
ἅπαντας καὶ πρὸς ἁπάντων μισεῖσϑαι. Was Orelli dort vermu- 
thete, μισούμενος ὑπ᾽ αὐτῶν, ist sehr gut, aber.wohl nicht 
nothwendig. —— An unserer Stelle erklärte Harpocration ἀπαρι-- 
ϑμῶὼν mit ἀποπληρῶν ἀριϑμόν. Der Sinn ist:- wenn einer 
die Rede gleichsam wie Zahlen hersagt, olıne dabei 
zu empfinden. Ueber den Gebrauch dieses Verbi vergleichen 
wir Nicocl. p. 22, 16: εἰ περὶ τὸ συμβουλεύειν μόνον yevol- 
μὴν ἘΔ) καὶ ταῦτ᾽ ἀπαριϑμήσας ἀπαλλαγείην. Philipp. p. 88, 19: 


*) Gewöhnlich ταὐτὸν, wie Paneg. p. 39, 6: συνελθεῖν εἰς ταὐτόν, 
Or. adv. Callimach. p. 363, 12: εἰς ταὐτὸν συνελθόντες. Busir. p. 194, 
25: sig ταὐτὸν ἔλθωμεν, vulgo συνέλθωμεν. Or, contr. Sophist. p. 259, 
19 : μένει κατὰ radrov. ΟΥ̓. Archidam. p. 113, 13, Areopag. p. 123, 20. 
Euagor. p. 178, 25. Helen. Laud. p. 180, 6. Panath. p. 218, 3. 232, 34. 
Or. de Permut. p. 275, 1. Die andere Form ταὐτὸ findet sich Philipp. 
p- 73,1: μηδὲ un ταὐτό. Panath. p.241, 37: οὐδ᾽ ἔπαθον ταὐτό. Pau- 
ath. p. 242, 22: ταὐτὸ ποιεῖν. Archidam. p. 118,7: εἰς ταὐτὸ καταστῆσαι. 
Noch hat die Vulgata ταὐτὸ Or. ad Nicocl. p. 18, 8: ἀλλὰ ταὐτὸ πεπόν- 
ϑασιν. Man sehe aber Epist. ad Jason, ΕἾ]. p. 399, 4. Paneg. p. 61, 37. ' 
**) περί τε γίγνεσθαι, sich womit beschäftigen, ist ein häu- 
figer Ausdruck bei Isocrates. Or. de Permut, p. 295, 26: περὶ τοίνυν τὴν 
τοιαύτην προαίρεσιν οὐ μόνον οὐδεὶς τοιοῦτος γέγονεν. ἀλλ᾽ οὐδὲ παρα- ᾿ 
πλήσιος. ΟἿ, Or. de Permut. p. 974, 8. 282, 20. 802, 29. Panath, 
‚238,2. Hermann Lucian. de Conscr. Hist. p. 147. Jacobitz Lucian. 
Vie. Auct. p. 132. So gibt die Vulgata περὶ τὴν --- πραγματείαν Panath. 
p. 255, 27: γενέσθαι πρὸς τῇ τῶν λοιπῶν πραγματείᾳ. Aber πρὸς mit dem 
Dativ hat denselben Sinn. Uf. Wystenbach Plat. Phaedon. p. 220. Heın- 
dorf Plat. Phaedr. p.280. Krabinger Synes. de Regn. p- 994. Plutarch. 
Jul. Caes. 47, Alexandr. 49. Anton. 37. Brut. 4, 45. Demgsth. de Co- 
ron. 176 p. 255: ἣν μέντοι πεισθῆτ᾽ ἐμοὶ καὶ. πρὸς τῷ σκοπεῖν ἀλλὰ μὴ 
; 28 * 
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of μὲν ἄλλοι τὴν ἀνδρίαν ὑμνοῦντες αὐτοῦ. καὶ τοὺς ἄϑλους ἀπα- 
οιϑμοῦντες διατελοῦσι. Archidam,. p. 111, 12: τοσουτῶν ἀπη- 
ριϑμημένων κακῶν, πολὺ πλείω, τὰ παραλελειμμένα τῶν εἰρημέ- 
vov ἐστίν. Panath. p. 217, 27: καὶ τρύτοις οὕτω μὲν ἐπηρε- 
ϑμημένοις εἰκότως ἄν τινες ἀπιστήσειαν. In gleichem Sinne nimmt 
Coray ἐξαριϑμήσας. Epist. ad Ατοβίάαπι. p. 405, 12: περὶ ὧν 
μὴ κομψῶς, ἀλλ᾽ ἁπλῶς διελθὼν, μηδὲ τῇ λέξει κοσμήσας, Ali 
ἐξαριϑμήσας μόνον καὶ χύδην εἰπών. Es entspricht dieses 
Compositum ganz unserem aufzählen. Paneg. p- 48, 13: 
ἅπαντας μὲν οὖν ἐξαριϑμῶν τοὺς κινδύνους λίαν ἂν μακρολο- 
γοίην. Panath. p. 231, 14: ἀπείποι δ᾽ ἄν τις γράφων, εἰ πά- 
σας τὰς κακοηϑείας καὶ πονηρίας ἐξαριϑμεῖν ἐπιχειρήσειεν. Or. 
de Pace p. 152, 20. de Permut. p. 282, 22. 294, 35. Neben 


- diesen Activformen. darf nicht befremden das Medium zarapı- 


ϑμεῖσϑαι. Or. ad Demon. p.-2, 31: εἰ πάσας τὰς ἐκείνου zew- 
ἕξεις καταρυϑμησαίμεϑα. Cf. Aeschin. de Fals. Legat. 116 p. 352. 
contr. Ctesiph. 54 p. 397. Plat. Phileb. p. 56 ὃ. Dionys. de 
Compos. Verb, p. 342, 11. Plutarch. Pompei. 22: Flaminin. 17. 
Sull. 34. So findet-sich auch ὠπαριϑμεῖσϑαι bei Julian. Or. I 
init. Themist. ‘Or. XXIX p. 416, 20. ἐξαριϑμεῖσϑαι Julian. 
Or. I p.’29 C. Themist. Or. XXI p. 316, 13. Or. XXI p. 344, 
30. συναριϑμεῖσϑαι Aeschin. de Fals. Legat. 101 p. 348. 130 
p. 358. ἀριϑμεῖσϑαι Thucyd. II, 20. Plat, Phaedr. p. 270 ἢ. . 

Philipp. p: 73, 26: οὕτω δ᾽ av ἀκριβέστατα καὶ κάλλιστα 
ϑεωρήσειας εἴ τι τυγχάνομεν λέγοντες, ἣν τὰς μὲν δυςχερείας τὰς 
περὶ τοὺς σοφιστὰς καὶ τοὺς ἀναγιγνωσκομένους τῶν λόγων ἐφέ- 
λῃς, ἀναλαμβάνων δ᾽ ἕκαστον αὐτῶν εἰς τὴν διάνοιαν ἐξετάξῃς» 
μὴ πάρεργον ποιούμενος) μηδὲ μετὰ ῥᾳϑυμίας. Jenes εἴ τι τυγ- 
χάνομεν ist Bekkers Verbesserung für εἰ τυγχάνομεν des Urbinas, 
und εἴ τε τυγχάνοιμεν der Vulgata. Or. de Permut. p. 276, 22: 
δυνήσεσϑε κατιδεῖν εἴ τε τυγχάνομεν λέγοντες ἄξιον ἡμῶν αὐτῶν. 
Ueber λέγειν τι, etwas Erhebliches sagen, sehe man δέασξε 


 Xenoph. de Rep. Laced. p. 84, — Im gleich Folgenden änderte 


pıAoviıneiv περὶ ὧν ἂν λέγω γένησθε. Epitaph. 15 p. 584: πολλὰ τοίνυν 
γῶν εἰπεῖν ὧν οἵδε πράξαντες δικαέωρ ἐπαινεθήσονται, ἐπειδὴ πρὸς 
αὐτοῖς εἰμὶ τοῖς ἔργοις, ἀπορῶ τί πρῶτον εἴπω, wo bei ἐπαινεϑήσονται 
der Genitiv ὧν für ἐφ᾽ οἷς zu beachten ist, ein Gebrauch, den man mei- 
stens nur bei spätern Schriftstellern antrifft. Themist: Or. III p. 49, 14: 
οὐχ ὧν διαλύουσιν ἐπαινοῦνται. Synesius Epist.67 p. 211 A: οὐχ old« 
πότερον ἐπαινέσαιμ᾽ ἂν τῆς παρὰ πάντων εὐνοίαφ. Arrian. Anab,. II, 12: 
ἐπαινῶ ᾿Αλέξανδρον τῆς τε ἐς τὰς γυναῖκας κατοικτίσεως. VII, 98: ἔνϑα 
δὴ τούς τε Πέρσας ἐπαινέσας τῆς προϑυμίας. Bei Isocrates wies ich’ ἀϊο-- 
sen Gebrauch nach im Archiv. Ill, 1 p. 37. 
*) Plutarch. Philopoem. 4: οὐδὲ τοῦτο ποιούμενος πάρεργον. Thu- 
d. VII, 27: οὐκ ἐκ παρέργου τὸν πόλεμον ἐποιεῖτο. Alcidam. de So- 
phist. p; 673, 21: τὸ γράφειν ἐν παρέργῳ τοῦ μελετᾶν οἰόμενος χρῆναι, 


“wo Bekker schreibt: post χρῆναι deesse videtur ἀσκεῖν aut simile ver- 


᾿ Man tilge vielmehr den Artikel τοῦ, nach p. 679, 27: τοῦ δὲ γρά- 
sy ἐν παιδιᾷ καὶ παρέργῳ ἐπιμελόμενος. ᾿ ' 


Bemerkungen zu den Reden des Isocrates. 597 


schon Coray nach seiner Handschrift ἢ nv τὰς für εἶ τάς. Die- 


selbe Variante Archidam. p. 118, 6. Dagegen fanden sich die 


 Eonjanetivi νομέζωσε Paneg. p.- 36, 12. παύσωμεν Philipp. p. 90, 
34. διακωλύσητε Plataic. p. 269, 29. ὑπολαμβάνῃ Or. de Per- 


mut. p. 324, 22. Etwas genauer sehen wir" uns an ‘die Stelle 


- 


Euagor. p. 176, 7: τίνα γὰρ εὐρήσομεν τῶν τότε γενομένων, εἰ 


τοὺς μύϑους Er τὴν ἀλήϑειαν σκοποῖμεν, τοιαῦτα διαπε- 


πραγμένον. So haben TA, die übrigen Handschriften, denen | 


Benseler neulich gefolgt ist, geben σκοπῶμεν. Isocrates hat aber 
sicherlich nur eines von beiden geschrieben, entweder ἢ ἣν --- σκο- 


πῶμεν, wie Paneg. p- 37, 5: ἣν ἅπαντα ταῦτ᾽ ἐάσαντες ἀπὸ τῆς 
ἀρχῆς σκοπῶμεν, εὑρήσομεν. Oder was mir wahrscheinlicher 


ist, εἰ — omomoiuev, wie Or. ad Nicocl. p. 18, 20: εἰ ϑέλοι-- 
μὲν σκοπεῖν τὰς φύσεις τὰς τῶν ἀνϑρώπων, εὑρήσομεν. Nicocl. 


p. 25, 26: εἰ ϑέλοιμεν σκοπεῖν καὶ τὰς φύσεις καὶ τὰς δυ-΄ 


a καὶ τὰς χρήσεις τῶν πραγμάτων, εὑρήσομεν. Philipp. 
Ρ. 86, 7: εἰ βουληϑεῖμεν ἐξετάσαι —, εὑρήσομεν. ΄ Themist. 
Or. Ip. ὅ, 29: εἴ γε. ἐπισκοποῖμεν ἑκάστην καϑ᾽ ἑαυτὴν - 
εὑρήσομεν... Or. VI p. 99, 28: εἴ τις ἀντεξετάξοι τὰς ἀφορμὰς, 
-- εὑρήσει. Dionys. Ant. Rom. I p. 2, 17: εἰ γάρ τις — δια- 
γνῶναι Bovimdeln, — ὄψεται. Xenoph. Anab. V, 6, 9: εἰ δὲ 
μὰς δυνηϑεῖτε τά τε ὄρη κλέψαι. - ἥξετε. Plat. Lysid. p: 217 

A: εἰ γοῦν ϑέλοιμεν ἐννοῆσαι τὸ ὑγιαῖνον σώμα, οὐδὲν ἰατρικῆς 


δεῖται. Cf. Matthiae Gr. p. 1017. --- — Kommen wir :wieder- . 


um auf-die obigen Worte ἣν --- ἀφέλῃς zurück, die man so auf- 
fasste: omissis difficuliatibus de sophistis, ἃ, e, sophistam tibi 
consilium esse daturum, et praelectis orationibus. Ich glaube die- 
selben vielmehr auf diese Art verstehen zu müssen: Wenn du 
die Schwierigkeiten, welche die Sophisten:betref- 
fen, das heisst die Forderungen, die man in rhetori- 
scher Hinsicht an eine Rede machen kann, bei 
Seite setzest. Die Erwähnung der Sophisten bezieht sich 
nämlich auf das zunächst Vorhergehende ‚ wo Isocrates sagt, in 
gegenwärtiger Rede habe er nicht, wie in frühern Arbeiten, auf 
rhetorische Ausschmückung Sorgfalt verwendet. Die andere 
Schwierigkeit in Betreff derjenigen Reden, die vorgelesen wer- 


den, bedärf keiner 'weitern Erörterung, da der Schriftsteller 


oben, und in dem Briefe an Dionysius, sich selbst weitläufig 
genug darüber ausspricht. Ich bemerke hiernur noch Eini- 
ges über den Gebrauch der Präposition περί. Or. de Permut. 
p: 310, 16: ἔστιν ἡ περὶ τοὺς σοφιστὰς δεατριβὴ φλυα- 
ρία καὶ φενακισμὸς, wo ich verstehe: der Unterricht bei 
den Sophisten, den die Sophisten geben. So über- 
setzte Wof ganz richtig Euagor. p. 165, 29: τῶν ἐνθυμημάτων 
τοῖς περὶ αὐτὰς τὰς moaksig,-sententiae, quas res ipsae suppedi- 
tant. Isaeus de Pyrrh, Her. 18 p. 31: ἐκ τῶν εἰκότων τῶν περὶ 


αὐτὸ τὸ πρᾶγμα εὐ ὐὰ — Häufig ist περὲ mit dem Accusaliv - 


΄ 


͵ 4 
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soviel wie das dem Hauptworte verwandte Eigenschaftswort. Or. 
ad Demon. p. 8, 19: τῶν περὶ τὸ σῶμα γυμνασίων, körperli- 
che Uebungen, Or. ad Nicocl. p, 16, 22: τοῖς περὶ τὸ σῶμα 
κόσμοις. Or. de Pace p. 144, 18: τῶν μὲν περὶ τὸ σώμα 
νοσημάτων. Panath. p. 205, 16: τῆς περὶ τὸ σῶμα καὶ τὴν ψυ- 
χὴν ὑγιείας. Plutarch. Cat. Maior. 2: τῶν περὶ τὸ σῶμα παϑημί.- 
τῶν. ‘ Alexand. 48: τῇ περὶ τὸ σῶμα ϑεραπείᾳ καὶ διαίτῃ. — Zu 
beachten ist auch Panath. p. 218, 18: οὐδεμίαν ὑπερβολὴν λέ- 
λοιπε τῆς περὶ αὐτὸν δόξης τοῖς ἄλλως πὼς rıundeicıw, was 
sich erklären lässt τῆς αὐτῷ γεγενημένης δόξης, oder (nach Schae- 
fer Juliun. p. VI) τῆς αὐτοῦ δύξης. Plutarch. Marcell. 14: τῇ 
δύξῃ τῇ περὶ αὐτὸν πεποιϑώς. Compar. Sol, cum Poplicol. 3: 
τῇ περὶ αὐτὸν ἀρετῇ καὶ δόξῃ τοῦ πράγματος adoklag καὶ δια. 
“ βολῆς περιγενόμενος. Philopoem. 14: τῆς περὶ αὐτὸν ἀρετῆς καὶ 
τῆς δύξης ἀφαιρεϑείς. Aristid. 6: πασῶν δὲ τῶν περὶ αὐτὸν ἀρετῶν 
ἡ δικαιοσύγη μάλιστα τοῖς πολλοῖς αἴσϑησιν παρεῖχε. Cat. Min. 19: 
ἐκ τούτου μεγάλη δόξα περὶ αὐτὸν ἦν. Dinarch. contr. Demosth. 
41 p. 158: τὴν περὶ τοῦτον τύχην γεγενημένην. Panegyr. p. 64, 
86: τήν τε περὶ ἡμᾶς ἀτιμίαν γεγενημένην “). Plataic. p. 272, 36: 
μὴ τοίνυν ἐάσητε ταύτας τὰς βλασφημίας περὶ τὴν ὑμετέραν γενέσϑαι 
πόλιν. Aeschin. contr. Timarch. 135 p. 294: λοιδοριῶν τινῶν καὶ 
πληγῶν —, al περὶ ἐμὲ γεγένηνται. Or. de Permut. p. 275, 27. 
804, 4: νῦν δ᾽ ἀντὶ τῆς δόξης ἧς προςεδόκων ἀγῶνες περὶ ἐμὲ καὶ 
κίνδυνοι καὶ φϑόνοι καὶ διαβολαὶ γεγόνασιν. Hierhin gehört auch 
die Stelle Or. de Permut. p. 305, 2: ἐφοβούμην μὴ --- τῆς περὶ 
τοὺς σοφιστὰς διαβολῆς ἀπολαύσω τι φλαῦρον, wo auch περὶ τῶν 
σοφιστῶν stehen könnte. In dieser Beziehung sind noch folgende 
Stellen zu berücksichtigen. Or. de Permut. p. 318, 29: περὶ δὲ 
τοὺς ἔργον ποιουμένους **) ὅπως χρησίμους αὑτοὺς --- παρασχή--- 
σουσι βλασφημεῖν οἴονται χρῆναι. Or. de Pace p. 151, 4: πολλὲὲ 
καὶ δεινὰ παϑόντες τοιαύτην γνώμην ἔσχον περὶ ἡμᾶς, so waren 
sie gesinnt gegen uns. Lysias contr. Theomnest. I, 20 
Ρ. 238: ἐγὼ γοῦν δεξαίμην ἂν πάσας τὰς ἀσπίδας ἐῤῥιφέναι ἢ τοι-- 
αὕτην γνώμην ἔχειν περὶ τὸν πατέρα. Hier ist weg? dasselbe, was 
sich so häufig bei Adjectivis, wie ἀγαϑὸς, δίκαιος und ähnlichen, 
findet, und daher sind die Stellen so auffallend nicht. So auch 
Helen. Laud. p. 190, 4: τοσαύτῃ δ᾽ εὐσεβείᾳ καὶ προνοίᾳ χρώμεϑα 
περὶ τὴν ἰδέαν τὴν τοιαύτην. Etwas freier schon ist Epist. ad Ar- 

*) Demosth. de Rhod. Libert. 32 p. 180: τὴν ὑπὸ τοῦ στρατηγοῦ τά- 
ξιν ταχϑεῖσαν. Thucyd. I, 11: τοῦ νῦν περὶ αὐτῶν διὰ τοὺς ποιητὰς 
λογου κατεσχηκότος. VII, 23: αἱ πρὸ τοῦ στόματος νῆες ναυμαχοῦσαι. 
. Mehrere Beispiele dieser Wortsteflung findet man bei Dindorf Xenoph. Hel- 

len. II, 4, 10. Bornemann Xen. Cyrop. VI, 1,18. 

“5 Or. de Permut. p. 289, 3: ποιουμένους τοὺς τοιούτους λόγους εὖ-- 
ρίσκειν. Kenoph. Hier. IX, 10: πολλοὺς ἄν καὶ τοῦτο ἐξορμήσειεν ἔργον 
ποιεῖσθαι τὸ σκοπεῖν τι ἀγαϑόν. Besonders ist der Ausdruck dem Plutarch 


eigen. Thes. 30. Poplicol. 21. Lucul. 1. Demetr. 90, -Cf. Baehr Plat. 
Pyırh. P» 201. ARoulez Obsery. Critic. Ρ- 75. 
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” 


chidaın. p- 405, 4: πόσοις δ᾽ ἂν λόγοις ἐξεγένετο ᾿χρήδασϑαι" περὶ 


τὴν φρόνησιν τοῦ σοῦ πατρός. Hiernach wäre περί τινας, was 


neulich aus. der Urbinischen Handschrift aufgenommen wurde, ἡ 


nicht falsch Euagor. p. 177 ,.18; ὥςτ᾽ εἴ τινες τῶν ποιητῶν περί 
τινος τῶν γεγενημένων ὑπερβολαῖς κέχρηται, λέγουτες ὡς ἦν ϑεὸς 
ἔν ἀνθρώποις ἢ δαίμων ϑνητὸς, ὥταντα τὰ τοναῦτα περὶ τὴν ἐκεί- 
vov φύσιν ῥηϑῆναι μάλιστ᾽ ἂν ἁρμόσειεν. Wenn πον ον Plural z:- 
νας melır in den Zusammenhang passte. Wegen des Accusativs 
περὶ τὴν — φύσιν kann noch verglichen werden Epist. ad Archi- 
dam. p. 404, 27: ὥςτε τὰς. περὶ τῶν ἄλλων εὐλογίας μηδὲ κατὰ μι- 


πρὸν ἐναμίλλους γενέσϑαι τῇ περὶ ὑ μᾶς φῥηϑείσῃ. Philipp. Ρ. 88, ᾿ 


‚24: 07 ἔγραφον περὶ τὴν αὐτὴν ὑπόϑεσιν ταύτην. wo die Vulgata. 
περὶ auslässt. Or. de Permut. p. 285, 14: τοὺς τε πρότερον γρά- 


ψαντας περὶ τὴν ὑπόϑεσιν ταύτην. Philipp. p. 70, 22: χαλεπὸν. 


ἐστι περὶ τὴν αὐτὴν ὑπόϑεσιν δύο λύγους ἀνεκτῶς εἰπεῖν. Weniger 


gehören hierhin die Stellen Busir. p. 196, 8: πειράσομαέ σοι διὰ ΄ 


βραχέων δηλῶσαι περὶ τὴν αὐτὴν ὑπόϑεσιν, --- ἐξ ὧν ἔδει καὶ τὸν 
ἔπαινον καὶ τὴν ἀπολογίαν ποιήσασϑαι. Hier ist περὶ nichtüber, 
sondern bei, an, fast soviel wie ἐπὶ mit dem Genitiv. Or. de 
Pace p. 162, 33: πολλῶν δὲ καὶ καλῶν λόγων ἐνόντων περὶ τὴν 
ὑπόϑεσιν ταύτην, wo Benseler ταύτην εἰπεῖν lesen will. Dieser 
Infinitiv scheint mir hier ebenso. entbehrlich, wie Panath. p. 246, 
34: ὃ δ᾽ αὐτὸς οὗτος λύγος καὶ περὶ τὰς ὁμονοίας ἂν ἁρμύσειεν. Zu 
vergleichen ist auch Dionys. de Comp. Verb. p. 292, 7: πολλῶν καὶ 
μεγάλων ὄντων ϑεωρημάτων περὶ τὴν ἐκλογὴν, 

Philipp. p. 74, 12: Θηβαῖοι δὲ τὸν ἀρχηγὸν τοῦ γένους ὑμῶν 
τιμῶσι καὶ ταῖς προσόδοις καὶ ταῖς ϑυσίαις μᾶλλον ἢ τοὺς ϑεοὺς 


τοὺς ἄλλους, für τοὺς ἄλλους ϑεούς, Unter den Kednern findet - 


sich nur bei Isocrates ἄλλος mit wiederholtem Artikel dem Haupt- 
worte nachgeselzt. So wiederum Archidam. p. 112, 11: τὸν ὄχλον 
τὸν ἄλλον. Trapezit. p. 353, 2: τῶν οἰκετῶν τῶν ἄλλων. Dieselbe 
Stellung hat die Vulgata Or. de Pace p. 149, 35. Panath. p. 239, 
14. An mehrern Stellen findet sie sich auch bei Thucydides. II, 
68: ᾿ἀμφιλοχίαν τὴν ἄλλην. II, 6: τῆς δὲ γῆς τῆς μὲν αλλης. Il, 
102: ᾿ἀμφιλοχίᾳ τῇ ἄλλῃ. VI, 48: ἔς τε τὰς πόλεις ἐπικηρυκεῦξ» 
᾿ σϑαι πλὴν Σελινοῦντος καὶ Συρακουσῶν τὰς ἄλλας. VI, 67: οὗ 
ξύμμαχοι οἵ ἄλλοι. Es ist daher nicht richtig, was von Masse zu 
der Variante of ξύμμαχοι οἱ ἄλλοι VIII, 32 bemerkt wird: aliter 


noster. Sodann bei Arrian. Anab. III, 16: ταῖς τάξεσι ταῖς ἄλλαις. “ 


ill, 19: τὴν στρατιὰν δὲ τὴν ἄλλην. II, 30: τῆς ᾿Ασίας τῆς ἄλλης. 
IV, 99: τοὺς ψιλοὺς τοὺς ἄλλους. V, 1: τοῖς ὕπλοις τοῖς τε ἄλλοις. 
Philipp. p. 16, 32: οὗτοι γὰρ ἄρχοντες τῶν “Ελλήνων οὐ πο-᾿ 
λὺς χρόνος ἐξ, οὗ κατὰ γῆν καὶ κατὰ ϑάλατταν εἰς τοσαυτὴν μετα- 
βολὴν ἦλθον. Dies ist die Lesart des Urbinas und der Vulgata; nur’ 
die Handschriften von Coray und Victorius geben οὗ, καὶ κατά. 
Worüber sich Baiter folgender Weise äussert: quae leclio genuna 
"sidetur, . Nunguam enim in hac. formula non dupliei καὶ usus 


y 


! 
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est Isocrates, Aber wenn man in vielen andern Dingen nicht im- 
mer eine völlige Gleichheit antrifft. kann es denn. nicht möglich 
sein; dass der Schriftsteller auch in diesem Falle einmal vom ge- 
wöhnlichen abgewichen? Es ist zwar nicht zu Jäuguen, dass χαὶ 
vor κατὰ sonst und in dieser Formel häufig ausfällt. Man sehe 
die Varianten zu Xenoph. Hellen. IV, 8, 4. Thucyd. V, 114. VI, 
6. Iudessen geben doch alle Handschriften Il, ‚24: φυλακὰς zars- 
στήσαντο Kara γῆν καὶ κατὰ ϑάλασσαν. Ebenso bei Xenoph. Hel- 
len. 11, 2, 10: πολιορκούμενοι κατὰ γὴν καὶ κατὰ ϑάλατταν. : Nur 
Dindorfs Ausgabe von 1831 gibt Il, 4, 90: κεκινδυνεύκαμεν καὶ 
κατὰ γῆν καὶ κατὰ ϑάλατταν, ob nach Handschriften, weiss ich 
nicht, Plutarch, Arat. 16. Comp. Pericl. cum Fab. Maxim. 2: 
τρύπαια κατὰ γῆν καὶ κατὰ ϑάλατταν ἔστησεν. --- — So sollte man, 
um das beiläufig zu erinnern, mit Coray ὅπερ καὶ συνέβη erwarten 
Euagor. p. 174, 9: εἰ δὲ κατὰ ϑάλατταν κρατήσειαν, ἅπασαν τὴν 
“Ελλάδα τῆς νίκης ταύτης μεϑέξειν. ὅπερ συνέβη. Cf. Busir. p.199, 
28: ὅπερ αὐτῷ καὶ συνέβη. Philipp. p. 85, 87: ὅπερ καὶ συνέ- 
πεσεν αὐτοῖς. Demosih. de.Fals. Legat. 77 p. 328: ὅπερ καὶ γέγο- 
vev. Thucyd. V, 14: ὅπερ καὶ ἐγένετο: Plutarch. Demetr. 29: ὃ 
καὶ συνέβη. Jul. Caes. 45: ὃ δὴ καὶ συνέβαινεν. Cleomen. 25. Age- 
sil. 22. Mar. 29. Lysand, 8. Themist. 19. Fab. Maxim. 11, 22. 
Allein ich will darauf nicht einmal Rücksieht nehmen, dass die 
Urbinische Handschrift καὶ auslässt Panath, p. 981, 25: ἅπερ αὖ- 
τοῖς καὶ συνέβαινεν. Es gibt ganz unverdächtige Stellen, wo καὶ 
verschwiegen ist, wie Demostlı. Philipp. II, 9 p. 62: τοὺς δὲ @n- 
βαίους ἡγεῖτο, ὅπερ συνέβη, ἀντὶ τῶν ξαυτοῖς γιγνομένων τὰ λοιπὰ 
ἐάσειν ὅπως βούλεται πράττειν ἑαυτόν. Andocid, contr. Alcibiad. 
17 Ρ. 151: προεῖπεν αὐτῷ δήσειν, εἰ μὴ πάνυ ταχέως γράφοι. ὅπερ 
ἐποίησε. Thucyd. VIII, 72: ὅπερ ἐγένετο. Plutarch, Pyrrh. 11: 
ὅπερ συνέβη. Andere Beispiele beiderlei Art sehe man bei Her- 
mann Lucian, Conscr. Hist. p..356. So sagt ferner Thucydides 
VII, 48: ὅπερ καὶ ἦν. Dagegen VII, 56: ὅπερ ἦν. CA. Plutarch. 
Alcibiad. 25. 30. Cleomen. 17. Jacobs Achill, Tat, p. 552. — 
Von anderer Art sind folgende Stellen. Or. de Permut. p. 297, 20: 
καίτοι χρὴ στρατηγὸν ἄριστον νομίζειν οὐκ εἴ τις μιᾷ τύχῃ τηλικοῦ- 
τόν τι κατώρϑωσιν ὥςπερ Avcavögpog, ὃ μηδενὶ τῶν ἄλλων διαπρά- 
ξασϑαι συμβέβηκεν, ἀλλ᾽ ὅςτις ἐπὶ πολλῶν καὶ παντοδαπῶν καὶ δυς- 
κόλων πραγμάτων ὀρϑῶς ἀεὶ πράττων καὶ νοῦν ἐχόντως διατετέλε- ᾿ 
κεν, ὅπερ Τιμοϑέῳ συμβέβηκεν. Or. de Permut. p- 293, 10: ὅπερ 
ἐμοὶ συμβέβηκεν. Epist. ad Philipp; ΠῚ p. 392, 18: ὅπερ vol συμ- 
βέβηκεν. Areopag. 133, 30: ὕπερ ἡμεῖς ποιοῦμεν. Or. de Per- 
mut. p. 276, 32: ὅπερ “υσίμαχος πεποίηκεν. ‚Panath. p- 246, 6: 
ἅπερ ἐποίουν Σπαρτιᾶται. Panath. p. 210, 96, 233, 8. 242, 16. 
250, 19. Und mit «al, wenn die Person des Relgtivsatzes: nicht 
allein thut oder leidet das, was im Vorhergenden ausgesagt ist, 
Or. dePace p. 158, 21: ἀνάγκη δὲ τοὺς τοιούτοις ἔργοις ἐπιχειροῦντας 
. τυραννικαῖς καὶ ταῖς συμφοραῖς περιπίπτειν, καὶ τοιαῦτα πάσχειν 
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οἷά περ ἂν καὶ τοὺς ἄλλους δράσωσιν. ἃ Σ καὶ τῇ; πόλει συνέπεσεν. 
Epist. δὰ Antip. 894, 6: ὃ καὶ habe παϑεῖν συνέπεσε. Or. de 
Pace p. 142, 7: ὅπερ καὶ τῇ πόλει συμβέβηκεν: "Or. de Permut. 
Ρ. 305, 26: ὅπερ καὶ τῇ παιδείᾳ ταύτῃ συμβέβηκεν. --- ---- — Im 
gleich Folgenden p- 76, 37 beachte man- den Pleonasmus οὗ 
“ φ ροῃροῦντο τεϑνάναι μᾶλλον͵ ἢ ζῆν. 80 wieder Or. de Pace 
Ῥ.- 153, 37: καὶ προαιρουμένων μέτριον βίον μετὰ δικαιοσύνης μάλ- 
λον ἢ μέγαν πλοῦτον ner ἀδικίας, wo die gewöhnliche Stellung 
πλοῦτον μέγαν entlehnt zu sein scheint aus (Or. ad Demon. p. 8, 
12. ad Nicocl; p. 16, 18.)-Epist. ad Timoth. p. 399 , 22: ὅτι προ- 
on δόξαν καλὴν κεήσαδϑαι μᾶλλον ἢ πλοῦτον μέγαν συναγεῖν. 
Lycurg, conitr. Leocrat. 86 p. 219. Aeschin. contr. Timarch: 46 
p. 265. Sauppe Xenoph. Comment. II, 1, 2. Merkwürdiger ist 
Demosth. contr. Euerg. et Mnesib. 9 p. 373: μᾶλλον προήρηται -- 
ἀγωνίζεσθαι, ἢ παραδοῦναι. So steht oft auch bei einem Compa- 
rativ μᾶλλον, und zwar in derselben Weise, wie in den angeführ- 
ten Stellen, Andocid. contr. Alcibiad, 5 p. 147: μᾶλλον δικαιότε- 
ρον ἢ, wo δέμέέεν Leett. And. p. 145 zu vergleichen ist. Philipp. 
p- 73, 82: μετὰ γὰρ τούτων σκυπούμενος μᾶλλον ἢ μετὰ τῆς τῶν 
πολλῶν δόξης ἄ ἄμεινον ἂν βουλεύσαιο περὶ αὐτῶν. Epist. ad Mytil. 
Mag. p-406, 5: μειζόνων δωρεῶν ἀξιοῦσι τοὺς ἐν τοῖς γυμνικοῖς 
ἀγῶσι κατορθοῦντας μᾶλλον ἢ τοὺς τῇ φρονήσει καὶ τῇ φιλοπονίᾳ 
τι τῶν χρησίμων εὑρίσκοντας. Archidam. p. 115, 14: πολὺ ya 
κρεῖττον ἐν ταῖς δόξαις αἷς ἔχομεν τελευτῆσαι τὸν ' βίον μάλλον ἡ 
ζῆν. ΟΕ, Archidam, p. 118, 80. Nicocl. p. 23, 9. Helen. Laud. - 
p- 181, 1. 184, 33. 189, 10. Panath. p. 226, 20. Plataic. p.264, 
14. Or. de Bigis p. 336, 9. Matthiae Gr. Gr. p. 855. Schoe- . 
mann Isaei Oratt. p. 194. Ruediger Demosth. Philipp. I p. 127. 
Knebel Plat. Dialog. III p. 49. — Mit Recht kehrte sich Benseler 
nicht an Leloups Verdächtigung des προτέρους. Euagor. p. 168, 
32: ἀμύνεσϑαι καὶ μὴ προτέρους ὑ ὑπάρχειν. Freilich wäre προτέ- 
ρους zu entbehren, da ὑπάρχειν in dieser Verbindung schon an 
sich vorher anfa ngen ist. Nun aber lieben ganz besonders die 
Griechen den Pleonasmus, einen Begriff, der schon im Verbo liegt, 
noch durch ein eigenes Wort hervorzuheben. Thucyd, VI, 57: 
ἐβούλοντο πρότερον᾽ εἰ δύναιντο προτιμωρήσεσϑαι. Aehnlicher - 
noch ist Herodot. IV, 1: πρότεροι -- ὑπῆρξαν ἀδικίης. VI, 188: 
ὑπῆρξαν πρότεροι ᾿στρατευύμενοι. Hierhin ist auch zu rechnen De- _ 
mosth. Philipp. II, 18 p. 64: ἐὰν μὴ φϑάσῃ ποιήσας πρότερος. ; 
Thucyd. VI, 99: ᾿φϑάνειν. ἂν τοῖς σταυροῖς προκαταλαμβάνοντες 
τὰς ἐφόδους. vH, 25: ἣν φϑάσωσιν αὐτοὶ ae διαφϑεί- 
θαντες “τὸ. “παρὸν στράτευμα. Herodot. VI, .91: ἔφϑησαν ἐκπε- 
σόντες πρότερον ἐκ τῆς νήσου. Herodian, vH. 8 p. 146, 1: 
φϑάσαι τὴν λοιπὴν δύναμιν καὶ τὰ ἐν ᾿ταλίᾳ ὐρία προκαταλα- 
‚Beiv. Plutarch. Alcibiad. 25. Galb, 17. Synesius Calvit. Εποοπι. 
p. 18 Ὁ. Bornemann Kenoph. Cyrop. U, 2, T. Jacobitz Lucian. 
Vit. Auct. p. 132. 
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Philipp. p. 81, 18: ἀπέχρη δ᾽ ἂν ἤδη μοι τὰ προειρημένα 
περὶ τούτων, εἰ μὴ παρὰλελοιπὼς ἦν τινὰ λόγον, οὐκ ἀμνημο- 
νήσας, ἀλλ᾽ ὀκνήσας εἰπεῖν, ὃν ἤδη μοι δοκῶ δηλώσειν #) 
Das erstere ἤδη wurde hier aus der Urbinischen Handschrift auf. 
genommen. Es klingt zwar nicht sonderlich schön, wenn, wie 
_ hier, zweimal in ‚demselben Satze ἤδη μοι zu lesen ist. Da aber 
der Zusatz nicht sinnstörend ist, so Jasse ich denselben unange- 
fochten. — Ἤδη fiel häufig in den Handschriften aus; so unter 
andern Epist. ad Archidam. p. 408, 3: ὡς δ᾽ ἐστὶ ταῦτα δυνατὰ 
—, ἐμὸν ἔργον ἤδη διδάξαι περὶ αὐτῶν ἐστίν, wo ἤδη wohl jetzt 
heisst. , In dem Sinne jetzt gleich ist dasselbe zu nehmen Ar- 
chidam. p. 105, 13. 114, 26: ἐγὼ τούτους εἴρηκα τοὺς λόγους 
οὐχ ὡς δέον ἡμᾶς ἤδη ταῦτα πράττειν, Besonders oft steht es so 
bei einem Futurum, wie Archidam. p. 105, 25. Philipp. p. 78, 
34: περὶ δ᾽ αὐτῶν τῶν πραγμάτων ἤδη ποιήσομαι τοὺς λόγους. Ein 
wenig verschieden ist ἤδῃ in den beiden folgenden Stellen. Or. de 
Permut, p. 331, 23: μικρῶν ἔτι πάνυ μνησϑεὶς ἤδη καταλύσω τὸν 
λόγον, dann will ich gleich meine Rede beendi- 
gen. Paneg. p. 33, 32: πρὸς ovg ἔτι μικρὸν “) ὑπὲρ ἐμαυτοῦ 
ϑρασυνάμενος ἤδη περὶ τοῦ πράγματος ποιήσομαι τοὺς λόγους. 
- Gleich auf der Stelle bedeutet ἤδη Archidam. p. 99, 86: 
ἐγὼ μὲν οὖν ---- ἑλοίμην av'anodavsiv ἤδη. Or. de Permut. p. 306, 
21: καίτοι δεξαίμην av — ἤδη τελευτῆσαετὸν βίον. Aus dem Ur- 
binas kam ἤδη hinzu Paneg. p. 50, 16: εἰ δὲ μήτε τοῦτο γέγονε 
μήϑ᾽ οἷον τ᾽ ἐστὶ τοσούτων πόλεων τὸ πλῆϑος κρατεῖν, ἣν μή τις 
κολάζῃ τοὺς ἐξαμαρτάνοντας, πῶς οὐκ ἤδη δίκαιόν ἐστιν ἡμᾶς 
᾿, ἐπαϊνεῖν, οἵτινες ἐλαχίστοις χαλεπήναντες πλεῖστον χρόνον τὴν ἀρ-. 


*) So steht δοκῶ μοε mit dem Infinitiv des Futuri auch bei Asschin. 
contr. Ctesiph. 53 p. 396: ταῦτα μὲν οὖν μοε δοκῶ nal τἄλλα τὰ τούτοις 
ὅμοια ὑπερβήσεσϑαι. Demosth. Erotic. 33 P 599: αὐτοῦ καταλύσειν μοι 
δοκῶ τὸν ἔπαινον, Themist. Or. XVI p. 951, 30: ταύτας μὲν ἐάσειν μοι 
δοκῶ τοῖς ποιηταῖς. ΟΥ̓. Schäfer Dionys. de:Comp. Verb. p. 55. Jacobitz 
Lucian. Piscat. p. 201. Krabınger Synes. Calv. Encom. p. 87. 

“) μικρὸν für μικρὰ schrieb Isocrates wohl, um den Hiatus zu vermei- 

“ den. 80 wieder Or. de Permut. p. 284, 18: μικρὸν Erı zgosızav.: Achn- 
lich ist Thucyd. VI, 21: εἴπερ βουζόμεϑα ἄξιον τῆς διανοίας δρᾶν. Denn 
‚s0 geben viele Handschriften für ἄξεόν τε. Antiph. Tetralog. I, 1, 7 p. 15: 
. ϑερμότερον ἐπιχειρεῖν. Plat. Charmid. p. 167 ce : ἄτοπον ἐπιχειροῦμεν — 
λέγειν. Herodot. VIII, 88: κακὸν ἐργασαμένην. Isocrat. Panath. p. 243, 
7: αἰσχρὸν ποιήσω καὶ δεινόν. Helen. Laud. p. 181, 29. Panath. p. 222, 
22. de Permut. p. 274, 9: παραπλήσιον ποιόνντας. Or. ad Demon. p. 6, 
3. Epist. ad Antip. p. 394, 17. παραπλήσιον — πεπονϑῶς. Or. de Per- 
mat. p. 276, 35. adv. Callimach. p. 365, 6: ὄμδεον ἐργαξόμενος. Or. de 
Permut. p. 327, 21: πεποιηκότες ὅμοιον. Archidam. p. 114, 8: πάντων 
ı δ᾽ ἂν δεινότατον ποιήσαιμεν. Or. de Pace p. 143, 22: πάντων δ᾽ ἀλογώ- 
τατον πεπόνϑασιν. p. 157, 39: πεπόνϑατε γὰρ πάντων αἴσχιστον. Dinarch. 
contr. Demosth. 48 p. 160: ποιῶ πάντων ἀτοπώτατον. Schoemann Isaei 
Oratt, p. 491. Stalibaum Plat. Sympos. p. 27. Man sehe auch im Archiv. 


ἘΠ 8. p. 395. 


.. 
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nv κατασχεῖν ἠϑυνήϑημεν. Achnlich ist Nicoel, p: 22, -12: εἶ δὲ 
προειπόντος ἐμοῦ μηδὲν γίγνοιτο τούτων, δικαίως ὧν ἤδη τοῖς μὴ 
πειϑομένοις μεμφοίμην. Archidam. p. 105, 16: ἐὰν ποιήσωμεν 
τὸ πελευόμενα, βεβαίως ἤδη τὴν εἰρήνην ἄξομεν. An welchen 
_ Stellen ἤδη in der Bedeutung dann, in diesem’Falle genom- 
men werden kann. Anderer Ansicht ist Zerbst ‚Xenoph. Sympos. 

IV, 60 p. 100. Für ἰδίᾳ wird jetzt richtig ἤδη gelesen Epist. 
ad Jason. Fil. p. 398, 18: ταῦτα δὲ διορισαμένους, τότ᾽ ἤδη τὰς 
πράξεις τὰς ad’ ἑκάστην τὴν ἡμέραν σκεπτέον. Die Partikeln τύτ᾽ 
ἤδη finden sich oft so mit einander verbunden, und sind zu über- 
selzen dann und damals erst. Panath. p- 208; 36: κράτιστον 
οὖν ἐξ a ἁπάντων τούτων, περὶ ὧν τὸ teheuralov. με διέβαλλον ἀπο- 
φηνάμενον ἃ δοκεῖ μοι, τότ᾽ ἤδη λέγειν περὶ ὧν ἐξ ἀρχῆς διενοή- 
ϑην. Andocid, de Myster. 9 p.88: τάδε δὲ ὑμῶν δέομαι — ἀκροα- 
σαμένους δὲ διὰ τέλους τῆς ἀπολογίας τύτε ἤδη ψηφίξεσϑαι, wo 
FWyttenbach mit Recht Slwiters Conjectur τότε ön missbilligte. Ae- 
schin. contr. Timarch. 23 P- 257: ἐπειδὰν δὲ οὗτοι πάντες εἴπωσι». 
τότ᾽ ἤδη κελεύει λέγειν τῶν ἄλλων ᾿Αϑηναίων τὸν βουλόμενον. Ly- 
sias contr. Eratosth. 66 p.255. de Aflect. Tyrann, 22 p. 354. 

Isaeus de Hagn. Her. 22 p. 182. 33 p. 135.’ Plat. Lach. p- 181 D. 

Plutarch. Nic. 22. Oft steht ἤδη, erst, auch bei or οὕτω. Thucyd. 

V, 76: ἐβούλοντο δὲ πρῶτον σπονδὰς ποιήσαντες πρὸς τοὺς Au- 
πεδαικονίους αὖϑις ὕστερον καὶ ξυμμαχίαν, καὶ οὕτως ἤδη τῷ δήμῳ 
ἐπιτίϑεσϑαι, wo xal vor οὕτως wohl zu tilgen ist, VI, 48: ὀὕτως 
ἤδη — ἐπιχειρεῖν. Plutarch. Nic. 9. Pompei. 42. 

Archidam. p- 99, 27: ἐξ οὗ τὴν πόλιν οἰκοῦμεν οὐδεὶς οὔτϑ 
κίνδυνος οὔτε πόλεμος περὶ τηλικούτων τὸ μέγεϑος ἡμῖν γέγονε. 
‚Die Vulgata nebst dem Laurentianus gibt hier πόλεμος οὔτε κίνδυ- 
vos, was sich vertheidigen liesse durch folgende Stellen. Archi- 
dam. p. 119, 6: πλείστων τῇ πόλει ταύτῃ πολέμων καὶ κινδύ- 
γῶν γεγενημένων. Or. de Pace p. 140, 27: ἀπαλλαγέντες πολέ- 
μων καὶ κινδύνων. Panath, p. 241, 4: ᾿πόλεμοι πλεῖστοι καὶ κίν- 
δυνοι μέγιστοι συνέπεσον. Or. de Pace p. 154, 28: φιλοπολέμως 
καὶ φιλοκινδύνως. p. 149, 15: πολεμοῦντες nal κινδυνεύφντες. 
Philipp. p. 98, 29: πολεμεῖν καὶ κινδυνεύειν, Die Urbinische 
Wortstellung indessen, die auch schon an sich hier besser gefallen 
dürfte, wird sicher gestellt durch Panath. p. 219, 1: κινδυνεύειν 
καὶ πολεμεῖν. Plutarch. Demosth. 3: πρὸς δὲ uivduroug καὶ πολέ- 
μους ἄτολμον. -- Beiläufig bemerke ich noch Pangg. p. 47, 1: 
τὸν κοινὸν πόλεμον ἴδιον κίνδυνον ποιησάμενοι. Rührt κένδυνον, 
was die meisten der neuern Herausgeber nach den besten Hand- 
schriften getilgt haben, von einem Abschreiber her, so muss 
man jedoch bekennen, dass die Vulgata durchaus i in lsoeratischer 
. Manier ist. Cf. Or. adv. Euthyn. p- 383, 22: πρὸς τοῖς ὑπάρ- 
‚xovomw ἐχϑροῖς Erkgoug διαφόρους ποιεῖσϑαι. Nicht für, 
aber auch nicht gegen κίνδυνον ist die Stelle Helen. Laud. p. 186, 
18: τοὺς μὲν au ἰδίους ξίποιεῖτο. ---- — An unserer Stelle 
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΄ x 
bin’ ich nicht abgeneigt mit Alermann Sauppe nach dem Urbinas 
τοσούτων zu lesen für τηλικούτων. Gewöhnlich drücken sich 
zwar die Griechen aus, wie es heisst Or. de Permut, p. 890, 
24: τοσούτων τὸ πλῆϑος καὶ τηλικούτων τὸ μέγεϑος. ἀγαϑῶὼν. 
Jedoch finden wir auch Paneg. 87, 14: οὐδεὶς γὰρ ἂν δύναιτο 
δωρεὰν τοσαύτην τὸ μέγεϑος εὑρεῖν. Herodot. Vil, 108: μεγά- 
ϑεὰα τοσοῦτοι. Aeschin, contr. Ctesiph. 17 p. 885: ἐν γὰρ raury 
. τῇ πόλει οὕτως ἀρχαίᾳ οὔσῃ καὶ τοσαύτῃ τὸ μέγεϑος. So möchte 
ich nach drei Handschriften für τηλικαύτῃ lesen. Plutarch Po- 
plicol.- 10: ἐξ οἰκίας τοσαύτης τὸ μέγεϑος. Timol. 20: τοσαύτην 
μέντοι τὴν πόλιν τὸ μέγεϑος. Letztere Stelle ist auch zu berück- 
sichtigen wegen des Artikels vor πόλιν. So wieder Timol, 21: 
τοσοῦτο τῷ κάλλει τῶν ἔργων τὸ τάχος ἡ τύχη “προςέϑηπεν. 
‘Coriolan. 29: τῆς ἀρετῆς, ἑνὸς σώματος μεταϑέσεε τοσοῦτον 
«περγασαμένης τὸ παράλογον ἐν τοῖς πράγμασι. Lycurg. 5: 
τοσούτους. δὲ κατασταϑῆναί φησι τοὺς γέροντας. Thucyd. 
ὙΠ, 96: τοσαύτη ἡ ξυμφυρὰ ἐπεγεγένητο. V, 100: εἰ τοσαῦ- 
τὴν γε ὑμεῖς τε μὴ παυϑῆναι ἀρχῆς καὶ οἱ δουλεύοντες ἤδη ἀπαλ- 
λαγῆναι τὴν παρακινδύνευσιν ποιοῦνται. Auf diese Stellen machte 
ich aufmerksam, weil man neulich den eigenthümlichen Einfall 
hatte, die Richtigkeit eines solchen Artikels in Zweifel zu zie- 
‚ben Archidam. p. 98, 21: τοσαύτην πεποίημαι τὴν μεταβολήν. 
Wie hier die besten Handschriften den-Artikel geben, so haben 
alle denselben Or, de Pace p. 160, 4: φαίνεται δὲ τὰ μὲν ἀμε- 
Aovusva τοσαύτην εἰληφότα τὴν ἐπίδοσιν. Nicht häufig findet sich 
dieser Artikel, aber er ist gewiss,nicht auffallender als der in 
: folgenden Stellen. Paneg. p. 35, 12. 56, 22: πολλὰς τὰς μέτα. 
βυλὰς τοῖς "Ellnoı πεποίηκεν. Epist. ad Antipatr. p. 898, 86: 
πολλοὺς τοὺς ἀναγκαίους ἐφέλκονται κινδύνους. Paneg. p. 56, 
37: μεγάλας τὰς ῥοπὰς ἐποίησαν. Plataic. p. 270, 29: ὁ γὰρ 
κοινὸς βίος ἀπολωλὼς ἰδίας τὰς ἐλπίδας ἕκαστον ἡμῶν ἔχειν mie-: 
toinxev. Xehoph. Ephes. I, 1: μεγάλας εἶχον ἐν αὐτῷ τὰς ἐλπέ- 
dag. So hat der Laurentianus und die Vulgata Archidam. p, 110, 
20: dv οἷς περὶ τῶν μελλόντων εἰκότως ἂν μεγάλας τὰς ἐλπίδας 
ἔχοιμεν. Οἱ, Krabinger Synes. Calv. Encom. p. 92. — Des Artikels 
wegen verdient besondere Beachtung die Stelle Epist. ad Timoth. 
ps 401, 19: περέ τὰ γὰρ τὰς διατριβὰς τὰς αὐτὰς γεγόναμεν καὶ 
τῇ τέχνῃ πολλάκις τῇ αὐτοῦ κέχρημαι. Hierzu schrieb Ba:ter fol- 
'gendes: articulus τῇ eiiciendus videtur, quum nunquam articus 
us repetatur anle pronomen αὐτοῦ. Das nunguam ist wohl zu 
berichtigen in raro oder rarissime. Bis jetzt fand ich nur diese 
Stellen. Isaeus de Pyrrh. Her. 78 p. 45: ἡ &yyunın γυνὴ antlıma 
τὸν ἄνδρα ἢ τὸν οἶκον τὸν αὐτοῦ. Or. de Dicaeog. Her. 39 p. 65: 
τὴν δὲ μητέρα τὴν αὐτοῦ καϑημένην dv τῷ — ἱερῷ πάντες ἑώρων. 
Nicht zu verwechseln sind solche Stellen, wo αὐτοῦ für αὐτοῦ zu 
“ügehmen ist, wie Or. de Menecl. Her.28 p.21: οὗτος ἐπιτιμῶν αὐτο 
ἕνεται οὐχ ὅτι τὸν υἱὸν οὐκ ἐποιήσατο τὸν αὐτοῦ. 
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τ Archidam. p. 103; 24: ἀλλ᾽ ὅμως dv τοιοὔτοις καιρθῖς yıyvo- 
μένων τῶν συνθηκῶν ἐν οἷς οὐχ οἷόν τ᾽ ἦν πλεονεκτεῖν, περὶ μὲν 
ἄλλων τινῶν ἀμφισβητήσεις ἐγίγνοντο, περὶ δὲ Μεσσήνης οὔτε βα- 
σιλεὺς οὔϑ'᾽ ἡ τῶν ᾿Αϑηναίων πόλις οὐδὲ πώποϑ᾽ ἡμῖν ἐνεκάλεσεν ὡς 
ἀδίκως κεκτημένοις αὐτήν. Für den Singular ἐνεκάλεσεν, den man 
'aus der Urbinischen Handschrift. aufnahm für ἐνεκάλεσαν , spricht 
. die Stelle Or. de Pace p. 158, 4: ταύτης γὰρ ἕξιν οὔτ᾽ ἀνὴρ - οὔτε 
πύλις λαβεῖν ἂν δύναιτο σπουδαιοτέραν, wo οὐδεὶς, was die Vul- 
gata. vor das erstere οὔτ᾽ setzt, «wohl mit, Recht 'getilgt wurde. 
Dasselbe.ist von einem Abschreiber aus folgenden Stellen genom- ἡ 
men. Archidam. p. 99, 27: οὐδεὶς οὔτε κίνδυνος οὔτε πύλεμος 
— γέγονε. Euagor. p. 170, 80: οὐδεὶς οὔτε ϑνητὸς οὔτε ἡμίϑεος. 
οὔτ᾽ ἀϑάνατος εὑρεϑήσεται. Or. adv. Euthyn. ρ. 881, 94: δύ- 
δεὶς οὔτ᾽ ἐλεύϑερος οὔτε δοῦλος παρεγένετο. ‚Den Plural liest man 
‚jetzt nach vier Handschriften bei Demosth. ‚de Fals. Legat. 246 
p- 378: τοῦτο δὲ τὸ δρᾶμα οὐδὲ πώποτε οὔτε Θεόδωρος οὔτε „Agı- 
στόδημος ὑπεκρίναντο. Ohne Variante θεῖ [βαθὺβ de Pyrıh. Her. . 
28 p. 33: μήϑ᾽ ὃ διδοὺς μήϑ᾽ ὁ λαμβάνων διωμολογήσαντο. Plu- 
tarch. Oth. 18: οὔτε Πρόκλος οὔτε Παυλῖνος συνειςελϑεῖν ἐτύλμη- 
σαν. Arrian. Anab,. VI, 28: ταῦτα δὲ οὔτε Πτολεμαῖος “ὃ “ἀγόυ 
οὔτε ᾿ἀριστόβουλος ὃ ᾿Δριστοβούλου ἀνέγραψαν. Hingegen steht 
VII, 18 besser der Singular: ταῦτα δὲ οὔτε ᾿Δριστόβουλος οὔτε - 
Troktuaiog οὔτε τις ἄλλος ἀνέγραψεν. Ci, Demosth. ‘de Coron. 298 
p-292. — Im Vorhergeheriden bat der Laurentianus ἐν τοῖς τοιού- 
τοις καιροῖς. So wurde mit Artikel nach dem Urbinas geschrieben 
Paneg. p: 62, 35: εἰ δυςτυχίας ἀνδρῶν ὀδυροίμην ἐν τοῖς τοιούτοις 
καὶροῖς ἐν οἷς Ἰταλία μὲν ἀνάστατος γέγονε. Urd so geben alle Hand- 
schriften Paneg. p. 56, 86: ἐν γὰρ τοῖς τοιούτοις καιροῖς πολλάκες 
μικραὶ δυνάμεις μεγάλας τὰς δοπὰς ἐποίησαν, Οἵ. Nicocl, p. 26, 1. 
Archidam. p. 104, 27. 117, 22. Euagor. p. 169, 14. Letzteres 
heisst wobl: in den Zeiten, die so sind, wie die da; ἐν 
τοιούτοις καιροῖς aber ist unbestimmter: in solchen Zeiten. 
Und dieses möchte ich an unserer Stelle vorziehen, ohne dass ich 
das andere ganz verwerfe. — Besser heisst es aber jetzt mit Arti- 
kel Epist. ad Archidam. p. 405, 10: ἐκ τῶν τοιούτων κινδύνων 
σῶσαι τὴν πατρίδα, aus solchen Gefahren, wie die eben 
angedeutete war. Und so wieder nach der Urbinischen Hand- 
schrift Archidam. p. 114, 12. 116, 1. Cf. Panath, p. 223, 11. 
Auffallend ist Nicocl, p. 24, 29: καίτοι πῶς av τις σαφέστερον 
ἐπιδείξειεν ἢ διὰ τοιούτων παραδειγμάτων πλείστου Tag μοναρ- 
χίας ἀξίας οὔσας; wo die Vulgata τούτων τῶν gar nicht übel ist. 


Auch liesse sich vermuthen τῶν τοιούτων nach Or. contr. Sophist.- - 


Ῥ. 259, 29: οὗ χρώμενοι τοῖς τοιούτοις παραδείγμασι. Indessen 
lasse ich die aufgenommene Lesart unangetastet, da sie wohl 
nicht falsch genannt werden kann. Wiederum liest man nach 


dem Urbinas das einfache τοιοῦτος Panath. p. 227, 1: δὲ τοσοῦ- 
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τον ἢ βελτίους. ἐγένοντο τῶν τοιαύτας .δυναστείας ἐχόντων. Die 
‚Vulgata τῶν τὰς δυναστείας ἐχόντων, Was ich- hier nicht billigen 
möchte, erinnert mich aber an Or, de Pace p. 153, 1: ἄνδρας δὲ 
ζηλοῦν μὴ τοὺς τὼς τυραννίδας κατέχοντας μηδὲ τοὺς μείζω δυ- 
ναστείαν τοῦ δικαίου κεκτημένους. Zu welcher Stelle sich Bense- 
ler also. äussert: cum Cod. Vorais et probante Cora& articulus 
ante τυραννίδας delendus est, Was aber durchaus nicht ge- 
schehen darf. Der Sinn ist: welche im Besitze der Al- 
leinherrschaft sich befinden. Or. de Pace p. 162, 23: 
τῶν βίᾳ τὰς τυραννίδας κατεχόντων. Or. ad Nicocl. p. 12, 11: 
τοὺς τὰς δυναστείας ἔχοντας. Epiet. ad Alexand. p. 396, 6: 
᾿ς φοῖς τὰς μοναρχίας ἔχουσιν. Epist. ad Philipp. I p. 390, 22: 
‚zov τὰς δυνάμεις ἐχόντων. Themist. Or. XXX p. 424, 26: of 
τὰς δυνάμεις ἔχοντες. Thucyd, VI, 95: τοῖς τὰς ἀρχὰς ἔχουσεν. 
‚Helen. Laud.- p. 190, 6: τῶν ἐχόντων τὸ κάλλος. Plat. Charmid. 
Ρ. 171 Ὁ: οὗ τὴν σωφροσύνην ἔχοντες. Xenoph. Comment. III, 
10, 1: τῶν τὰς τέχνας ἐχόντων, wo Sauppe nachzusehen ist. 
Hierhin gehört auch die Stelle des Lysias contr. Philocrat. 4 
p-370: os μὲν τὰς οὐσίας ἔχοντες, wozu ich früher schon verglich 
Areopag. p. 125, 14: οἵ rs τὰς οὐσίας ἔχοντες. Or. contr. Lochit. 
p- 380, 21: τοῖς τὰς οὐσίας Eyovamw.. Archidam. p. 111, 6. de 
Pace p. 160, 13: τοὺς τὰς οὐσίας κεκτημένους. Ich füge noch 
‚hinzu Xenoph. Hellen.V, 2, 7: οὗ ἔχοντες τὰς οὐσίας. Thucyd. 
VI, 39: φήσει τις. δημοκρατίαν οὔτε ξυνετὸν οὔτε ἴσον εἶναι, 
τοὺς δ᾽ ἔχοντας τὰ χρήματα καὶ ἄρχειν ἄριστα βελτίστους. I, 72: 
‘ob ἔχοντες τὰ πράγματα, welche Stelle Ludwig Dindorf vergleicht 
zu Xenoph. Hellen. I, 6, 13: τῶν τὰ πράγματα ἐχόντων “). Plu- 
tarch. Arat, 12: τοῖς ἔχουσι τὰς κτήσεις. 

Archidam. p. 106, 8: τοὺς μὲν οὖν παλαιοὺς κινδύνους εἶ 
διεξιοίην, --- ἴσως ἀρχαῖα καὶ πόῤῥω τῶν νῦν παρόντων λέγειν ἂν 
δοκοίην, ἐν δὲ τῷ Περσικῷ πολέμῳ τίς οὐκ οἶδεν ἐξ οἵων συμφορῶν 
εἰς ὅσην εὐδαιμονίαν κατέστησαν ; Der Ausdruck πόῤῥω τῶν παρόν- 
τῶν λέγειν ist ähnlich dem häufig bei den Rednern vorkommen- 


‘ 


, Ὁ τοσοῦτον für τοσούτῳ wiederum Paneg- p. 58, 23: τοσοῦτον αὐτῶν 
. ἥττους ἦσαν. Lycurg. contr, Leocrat, 116 p. 230: τοσοῦτον ἔσεσϑέ γε τῶν 
προγόνων χείρους. Demosth. de Coron, 197 p. 261. Erotic. 33 p. 599. 
Herodot. Vllt, 68, 1. Themist. Or. VI p.99, 16. Cf. Foerssch Lysiae 
Oratt. p.62. — Für τοσούτον möchte ich nach dem Urbinas τοσοῦτον lesen 
Areopag. p. 128, 10: τοσούτου γὰρ ἔδεον. So steht ohne Variante τοσοῦ- 
τον ἐδέησεν 'bei Dinarch. contr. Demosth. 31 p. 155. Daher ist τοσοῦτον 
auch bei Lysias nicht zu verschmähen Or. de Pecun. Public. 1 p. 301. Bei 
Plutarch findet man ebenso oft μεχρὸν und ὀλίγον, als μικροῦ und ὀλίγον. 
Coriolan, 17. Pyrrh. 17. 30. Mar. 5. 10. 10. 32. Agesil.34. Pompei. 
88. Alexand. 63. Marc. Crass. 9. Comparat. Nic. cam Crass, 5. Sertor. 22. 
Auton. 87. Brut. 5. 

"5) πράγματα für γρήματα findet sich auch bei Dinarch. contr. De- 
‘mosth. 70 p. 166: τὰ μὲν ἐκ τῶν βασιλικῶν, τὰ δὲ ἐκ τῶν ᾿Αλεξάνδρου 

᾿ᾳγμάτων εἰληφέναι. 
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den ἔξω τῆς ὑποθέσεως λέγξϊν.. Οἵ, Areopsg. p. 181, 4, de Pace ° 
Ῥ. 142, 5. Panath: p. 217, 36. 285, 12. de Permut. p. 293, 

ἧς λέγειν ἔξω τῆς γραφῆς. Auch ist nicht zu übergehen Or. 
de Permut. p. 321,. 19: ἐγὼ δ᾽ οὔϑ᾽ οὕτως οὔτε πόῤῥω τού- 
τῶν ἔγνωκα περὶ αὐτῶν. — Eigenthümlich ; aber" vollkommen 
Griechisch ist die Verbindung ἀρχάξα καὶ πόῤῥω. Areopag. p. 126, 
8: ἔτε πλείω καὶ σαφέστερσν πειράσομαι 'διαλεχϑῆναι περὶ αὐτῶν. 
Or. de Permiut. p.: 804, 26: “ἐμοὶ δὲ πολὺ πλείω καὶ κάλλιον 
ἐγκεκωμιακότι. Epist. δὰ Timoth. p. 401; 14: Eu δ᾽ &v πλείω 
σοι περὶ τούτων διελέχϑην, ἴσως δ᾽ av καὶ χἀριέστερον. Euagor. 
Ῥ.- 170, 15: καὶ πλεῖστοι καὶ μάλιστα ϑαυμαάζούσιν; wo Benseler 
nach der :Vulgata. οὗ πλεῖστοι Ἰἰεδῖ., ὑπ nicht minder falsch καὶ 
nalıcıa ve maxime erklärt, Xenoph. Hellen, VII, 1, 9: καὶ 
πλεῖστοι καὶ ταἀχιστ av ἐξέλϑοιεν. Hierhin rechne ich auch noch 
folgende Stellen Or. de Permut. p. 283, 9: ὅσῳπερ ἂν πλείοσι 
καὶ πλεονάκις συγγίγνωνται. Or. de Permut: p. 292, 35:0 δὲ 
πολλῶν καὶ μεγάλων πραγμάτων καὶ πολὺν χρόνον κατέστη κύ- 
ρίος. Weniger auffallend ist Or. de ‚Bigis p. 341, 16: σοὶ καὶ 
προτέρῳ καὶ μᾶλλον ἢ ἐμσὶ κινδυνεύειν ὑπάρχει, vulgo πρότε- 


gov. Aeschin. contr. Ciesiph. 23 p. 387: μηδ᾽ ἔμπροσθεν τῶν  . 


νόμων ἀλλ᾽ ὕστερος πολιτεύου, wo eine Handschrift ὕστερον gibt. 
‘Man sehe noch ZHeöndorf Plat. Pbaedon. p. 104. — — Weit 
häufiger ist die Eigenthümlichkeit, die wir ın den letzteren Wor- 
ten unserer Stelle bemerken, eine Zusammenstellung zweier Re- 
lativen obne Copula. Thucyd. V, 7: ἀναλογιζομένων ᾿ δὲ τὴν 
ἐκείνου ἡγεμονίαν πρὸς οἵαν ἐμπειρίαν καὶ τόλμαν μετὰ οἵας ἀνε-- 
πιστημοσύνης καὶ μαλακίας γενήσοιτο. VII, 76: ἀπὸ οἵας λαμπρό- 
τῆτος καὶ αὐχήματος τοῦ πρώτου ἐς οἵαν τελευτὴν καὶ ταπεινότητα 
ἀφῖκτο... Sophoel. Aiac. 503: οἵας λατρείας ἀνθ᾽ ὕσου ζήλου τρέ- 
φει. 557: οἷος ἐξ οἵου ᾽τράφης, Plutarch. Cat. Min. 35: ὅσην 
εὐδαιμονίαν ἀπολιπὼν ὅσαις ἑαυτὸν ὑποτίϑησι λατρείαις. Μδτοεὶ!, 
19: οἷον ἐξ οἵου σχῆμα καὶ μορφὴν ἀμείψει. Dasselbe Asyndeton: ἡ 
findet in.der Frage statt. Demosth. contr. Aristocrat. 107 p. 588: 
οἱ τί πεποιηκότος αὐτοῖς Φιλίππου πῶς αὐτῷ χρῶνται; Οἱ, Her- 
mann Soph. Aiac. 1164. FVolf Demostb. Leptin. p. 408. ARue- 
diger Demosth. Philipp. I p. 22. FPYyttenbach Julian. p. 180. 
Bornemann Xenoph. Cyrop. IV, 5, 29. Jacobitz Lucian. Vit, 
Auct. p. 92. 

Archidam. p. 106, 15: τοσαύτης μεταβολῆς ἔτυχον ὥςτε oAl- 
γας ἡμέρας στερηϑέντες τῶν αὑτῶν πολὺν χρόνον τῶν ἄλλων δεσπό-- 
ται κατέστησαν. Hier möchte ich τῶν αὐτῶν nicht für eine 
‘Nachlässigkeit der Abschreiber ansehen, und dafür τῆς αὑτῶν 
lesen, was Baiter aus dem Ambrosianus empiehlend angibt: 
Es liegt zwar etwas Hartes in einer solchen Verbindung zweier 
Genitiven; das haben aber auch die besten Schriftsteller nicht im- 
mer vermieden. Plat. Alcibiad. I p. 107 D, 131 A: τῶν ἑαυτῶν. 
Demosth. de Coron. 45 p. 215: τῶν ἑτέρων κινδύνων. Xenoph, 
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‚ Hellen, IV, 8, 33: τῶν ἐκείνων ξυμμάχων, wo Schneider ἐκείνοις 
wollte. Heilen. VII, 1, 18: τῶν ἐκείνων δούλων. Anab. II, 5, 
38: τοῦ ἐκείνου δούλους Thucyd. Ill, 44: τὸ ἐκείνον λόγου. 
Isaeus de Apollod. Her. 37 p. 92: τοῦ ἐκείνου πατρός. Diesen 
Fall berührt schon Matthiae Gr.:p. 699. — Dann geben, ausser 
der Urbinischen und Ambrosianischen, die übrigen Handschriften 
δεσπόται τῶν ἄλλων, gerade wie Or. de Permut. p, 816, 11: ar 
ὀλίγας ἡμέρας ἀνάστατοι γενόμενοι πολὺν χρόνον δεσπόται τῶν ἜΔ- 
λήνων κατέστησαν. Dieselbe Stellung enthalten jene beiden Hand. 
schriften auch Or. de Pace p. 166, 26: ἡμεῖς μὲν τοιαῦτα προῃ- 
ρούμεϑα πράττειν, ἐξ ὧν “ακεδαιμόνιοι δεσπόται τῶν “Ελλήνων κα- 
τέστησαν. Allein was Wortstellung anbelangt, so.'wird man.ge- 
wohnlich den,bessern Autoriläten folgen müssen, und‘das. möchte 
ich an unserer Stelle um so lieber thun, da τῶν ἄλλων. richtiger 
voranzugeben scheint. Ci. Panath. 224, 18. — In keinemPunkte 
schwanken die Handschriften mehr als in der Stellung von ἐστίν. 
Or. adv. Callimach. p. 362, 9: οὗ κύριός ἐστιν αὐτὸς, wo der Va- 
tcauus αὐτός ἐστιν gibt. Da diese Handschrift in jener Rede die 
wichtigste Autorität ist, so hätte ich gewünscht, Jass. Beiker.der- 
selben auch gelolgt wäre, Nicocl. p. 25, 1: εἰ μὲν ἀληϑὴς ὅ λό- 
γος ἐστὶ, wo Dobson, wie an yielen andern Stellen, die Vulgata 
ὁ λόγος ἀληϑής wieder zurückgeführt hat. Paneg. p.36, 10: εἶ 
μυϑώδης 6. λόγος γέγονεν, ‚Or. ad Demon. p. 2, 14: dadıov δὲ 
τοῦτο κατομαϑεῖν ἐστίν, Or. adv. Callimach, p. 364, 34: ῥάδιον 
κατιδεῖν ἐστίν. Epist. ad Timoth, p. 400, 23; χαλεπὸν εὑρεῖν 
ἐστίν, vulgo ἐστὴν zugsiv. Epist. ad Archid, p. 408, ὅς: ἐμὸν ἔργον 
ἤδη διδάξαι περὶ αὐτῶν ἐστίν. Plataic. p. 268, 12: οἷόν εὶ αὐτοῖς 
ἐπανελϑεὶν ἐστίν, vulgo ἐπανελϑεῖν αὐτοῖς οἷόν τ᾽ ἐστίν. Nicoel, p.20, 


19: οὐ κατηγορητέον τῶν πραγμάτων τούτων, ἐστί. Euagor.p..166, 
8: ἀποπειρατέον τῶν λόγων ἐστίν, vulgo ἐστὶ τῶν λόγων: Pan- 
ath, p. 911. ὃ: ἀποστατέον αὐτῶν ἐστίν, vulgo ἐστὶν αὐτῶν. 
Paneg. p. 88, 7. Epist. ad Plulipp. I p. 890, 14. ad Timoth, 
Ὁ. 400, 35 Se gibt die Vulgata ὑμᾶς ἐστι Agginet. p. 373, 12: 
δίκαιόν ἔστιν ὑμὲς. Ohne Variante Or. adv. Callimach. p. 361, 
15: δίκαιον ὑμᾶς ἐδτέν. Or. contr. Lochit. p..377, 8: εἰκὸς 
ὑμᾶς dor, vulge ἐδτὼν ὑμᾶς. Nicocl. ρ. 29, 36: ῥάϑδιον ὑμᾶς 
εἶναι, vulgo εἶναι ὑμᾶς. Epist. ad Timoth.. p, 401, 28: σὲ μὲν 
ὑμοιόν φασιν εἶναι, vulgo φαδιν ὅμοιον εἶναι. Plataic, p. 269, 34: 
χείρους ὑμῶς νομιοῦσιν εἶναι, vulgo εἶναι νομιοῦσιν ὑμᾶς, was 
Benseler billigt, Paneg. p. 54, 17: τοῖς ἐλευϑέροις. ἀξιοῦσιν εἶν 
ναι. So lese ich mit AHermann Sauppe nach der ÜUrbinischen- 
Handschrift. 
drchidam, p. 108, 33: μηδὲ μικρὰν οἴεσϑαι δεῖν" ὑπενεγκεῖν 
κακοπάϑειαν. In Rücksicht auf den Sinn macht es keinen Un- 
ter "*ad, ob man ὑπομεῖναι liest, oder ὑπενεγκεῖν. Letzteres 
'ineres Wort (Or, ad Demon. p: 6; 25. Nicocl. p. 31, 
4 Permut. p. 802, 23. Epist. ad Philipp. I p. 388, 
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9.) und verdient auch deswägen den Vorzug, weil Isocrates glei- 
che Infinitivausgänge, wie δεῖν ὑπενεγκεῖν, überaus liebt. Or. 
de Pace .p. 145, 30: ὑπὲρ τῶν δοξάντων τοῖς αὐτῶν σώμασιν 

ovro δεῖν κινδυνεύειν"). Euagor. p. 171, 11: οὐκ arm δεῖν | 
ὀλιγωρεῖν. Busir. p. 202, 11: οὐχ ἡγοῦμαι δεῖν μακρολογεῖν. 
Busir. p. 197, 11. Or. de Permut..p. 321, 87, Epist. ad.Phi- 
lipp. Il p. 391, 29. So nach dem Urbinas Philipp. 82, 6: do- 
κεῖν ἐπιβουλεύειν. Or. de Permut. p. 277, 26. 303, 21. : Aegi- 
net, p. 372, 11. Nicocl. p.23, 10: ζητεῖν ἀρέσκειν. Paneg. Ρ. 67, 
12. Helen. Laud, p. 181, 28. Nicocl. p. 26, 31: ἔχειν εἰπεῖν. 
Or. adv. Euthyn. p. 383, 96: ἔχειν ξητεῖν. Or. de Permut. 
p- 303, 4: ἔχειν νομέξειν. Panath. p. 215, 32: ἕξειν εἰπεῖν. Pa- 
neg. p. 55, 35: ποιεῖν στασιάζειν. .Cf. Paneg. p. 43, 11. δά, 86. ᾿ 
65, 10. 61, 24: Panatlı. p. 212, 37. 224, 23. 225, 11. Or. 
de Permut. p. 324, 28. Trapezit. p. 844, 4 Or. ad Nicock, 
p. 17, 8. Areopag.. p. 127, 8 et 9. Es durfte zlso Epist..ad 
Antipatr. p. 395, 7: νομίζειν ἐμποδιεῖν , nicht fär einen Misslaut 
gehalten werden. Aus derselben Epistel ist noch zu bemerken 
p: 393, 35: δύνασϑαι διαμεῖναι, αἵ. Panath. p. 252 15: γεγρα-- 
φέναι καὶ μνημονεύεσθαι πεποιηκέναι. Or. ad.Nicocl. p. 17, 4: 
γυμνάζεσϑαι Övvacdal σε χρῆσϑαι. Or. ad Nicoel., p. 19, 27: 
φαίνεσϑαι βουλεύεσϑαι. "Philipp. p. 71, 85: δύνασθαι βουλεύε- - 
09a. Epist. ad Jason, Fil. p. 396, 29: δύνασϑαι: πλανᾶσϑαι. CH, 
Foertsch Observ. Critic. p. 15. .Doederlein Specim. Sophvel; p. 16. 
Auffallender könnte scheinen Archidam, p. 116 ,:18: ἐπιτάττειν 
ἐθέλειν ἀποϑνήσκειν. Andocid. contr. Alcibiad. 39 p. 157: παρα- 
βαίνειν ἐπιχειρεῖν διδάσκειν. Xenoph. Comment; Il, 1, 6: ἄρχειν 
ἀσκεῖν δεῖν. Wegen Anhäufung von Infinitiven bemerke ich noch 
Trapezit. p..346, 9: εἶναι παραδοῦναι βασανέζξειν. Deimnostli, adv. 
- Zenoth. 19 p. 165: ἐξάγειν βεβαιοῦν ἀναπλεῖν ἐθέλειν. Or. de 
Fals. Legat. 277 p. 390. Isaeus de Philoct. Her. 9 p. 69. Thucyd. 
11, 52. - Plütarch, Cat. Min, 32. Cf. Foertsch Observ. Critic. 
p- 39. Bornemann Xen. Cyrop. I, 8, 18. — — Was sich nun 
von den gleichen Infinitivausgängen sagen lässt, findet auch auf 
folgendg Fälle Anwendung. Panath. p. 230, 13: ὅμως δ᾽ οὕτως 
ὅπως. Archidam. p, 99, 28: ὡς ἄλλως πως. Nicocl. p. 25, 28: - 
τούτων τῶν ἰδεῶν μεγάλων κακῶν. Euagor. p. 166, 23: τῶν ϑεῶν 
τῶν παρόντων καχῶν. Euagor. p. 168, 26: τὰς παρούσας τύ- 
zus ταπεινοτέρας τὰς ψυχάς. Or. de Permut. ρ., 294, 1: πολ- 
λὰς ὑμᾶς εἰςφορὰς ἀναγκάσας. Οἵ, Schaefer Meletem. Crit. p. 56. 
Krabinger Synes. Calv. Encom. p. 140. Paneg. p. 64, 18: μη-᾿ 


*) So will Hermann Sauppe nach den besten Handschriften lesen Ar- 
chidam. p. 100, 30: οὐκ οἴονται δεῖν κινδυνεύειν, für ἡμᾶς κινδυνεύειν. ' 
Die Auslassung des Pronomens ist aber eine Härte, die sich, wolıl bei eini- 
gen a findet, die aber Isocrates sich schwerlich hat zu Schulden kom- 
men lassen. : 
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'δεμίαν ἐᾶν. ἡμέραν. So'möchte δα μηδεμίαν ἄν ‚lesen Panatk. 
p: 296, 17: περὶ ὧν. ἐγὼ μηδεμίαν. μνείαν ποιησαίμην.. ‚Die Par- 
dikel "hat :oft vor/oder nach sich die:gleiche Sylbe' αν, und man 
darf nicht glauben, dass der ‚Schriftsteller dieselbe des Misslauts 
wegen ausgeiassön habe. Οἵ, Parieg. p. 43, 13. Philipp. :p. 84, 
38. 86, 17. ' Or. de Pace p.188, 24: 150, 31: ” Panäth, p- 240, 
23. Or.‘ de Bigis pı 337, 2. Epist.'ad lason. Fil p. 397, 19. 
Nach dei Urbinas: jetzt Paneg.:p: 69, 19. Panath. p. 206, 30. 
Epist. .ad- Philipp. I p.: (887, 31. ‚Bemerken wir. noch die Stelle 
Panath. ‚P- 209, 10: τῶν δὲ ἡτρεσβυτέῤρων οὐδεὶς ἔστιν ὅςτις ἐν- 
Extovg ᾿αὐτοὺξ' Ἐἶναι φήσειεν. Es ist. nicht-zu läugnen, dass die 
Partikel hier fehlen. kann, .und! 'melirere- ähnliche Stellen anderer 
Autoren liessen-sich anführ en, wo dieselbe verschwiegen it. Man 
wird aber.(meine :Conjectür. ἂν dverrodg nicht’zu gewagt finden, 
wenn: man berücksichligt: Philipp. p: 82, 25: τῶν δὲ φέλων οὐδεὶς 
ὅστις οὐκ ἂν ἰντειπεῖν ὑπὲβ σοῦ τολμήσειεν. Auch ist.das nicht 
ausser Acht:zu lassen, dass jene Worte nur in Einer Handschrift 
enthalten sind‘, in 'der Urbinischen zwar, .die aber keineswegs 
von dergleichen Nachlässigkeiten . ganz frei ist. 80 lässt sie wie- 
deruin die Partikel aus Busir. p,:200, 15: ἂν ἀνθρώπων. - Eua- 
δον, p. 176, 31% "ei πολλὴν ἀπορίαν av κατασταίην, wo man 
aber die Stellung πολλὴν᾽ av erwarten sollte, wie Or. ad Demon. 
p- 9, 15: πολλὴν». δ΄. av τοῖς ϑεοῖς. χάριν σχοίην. “Ῥαπορ. p. 55, 
28: πολλὴνιὰν αὐτοὺς καταγνὦναι μανίαν. Epist. δὰ Mytil. Mag. 
p- 403, 81: πολλὴν ἂν αὐτοὺς ποιήσασϑαι σπουδήν. Epist. ad 
Dionys. p. 386, 8. Archidam.. Ῥ. 98, 25: πολλὴν ἂν ἡσυχίαν. 
p. 99, 17: πολλαῖς ἂν ᾿συμφοθάϊς.. Indessen findet man auch 
Epist. ad Antip. p. 395, 14: προτηκόντως ἂν πολλῆς τυγχάνοι 
προνοίας. Philipp. Ρ..76, 48: πολλῆς οὖν ἀνοίας au"). εἴη. 
Archidam, p. 110, 9 :. ἐπίσταμαι γὰρ πρῶτον μὲν ᾿Αϑηναί- 
ovg, εἶ καὶ 'μὴ πάντα μεϑ᾽ ἡμῶν εἰσὶν, ἀλλ᾽ ὑπέρ γε τῆς σωτη- 
ρέας τῆς ἡμετέρας "ὁτιοῦν ἂν ποιήσοντας. Jenes- ἀλλ᾽ ὑπέρ € ist 
Lesart des. Urbinag; die meisten Handschriften haben ἀλλ᾽ οὖν 
ὑπέρ γε; die von Coray ganz eigenthümlich ἀλλ᾽ οὖν γε ὑπέρ. 
Gewölinlich wird gelehrt, dass γὲ durch ein Wort von οὖν ge- 
trennt werde, und das findet sich denn. auch meistens so. - Or. 
‘ad Demon.:p. 8,17: οὗ γὰρ δίκαιοι τῶν ἀδίκων εἰ μηδὲν ἄλλο 
πλεονεκτοῦσιν, ἀλλ᾽ οὖν ἐλπίσι γε σπουδαίαις ὑπερέχουσιν. Ni- 
cocl. p- 23, 19: ἣν καὶ τὴν φύσιν καταδεεστέραν ἔχωσιν, ἀλλ᾽ 
οὖν ταῖς γ᾽ ἐμπειρίαις πολὺ τῶν ἄλλων προέχουσιν. Philipp. Ρ- 88, 
86: καὶ γὰρ ἣν") ἐλλίπω τι καὶ μὴ δυνηϑῶ τὸν αὐτὸν τρόπον γρά- 


Ἵ Gewöhnlich ist οὖν ὧν verbunden, wie Philipp. p. 75, 14: τάχ᾽ 
οὖν. ἄν τὶς. Areopag. Ρ. 132, 29. Or. de Pace p. 140, 16. 147, 92. 
„Banath. p. 232, 28. Or. de Permut. p. 314, 9. adv. Callimach. p. 364, 

‚Oder in umgekehrter Ordnung, wie Areopag. p. 126, 4: ἴσως ἂν 

ἢν, Busir. p. 199, 86. Epist. ad Jason. Fil. p. 398, 86. 

für » γὰρ καὶ, wie Paneg. P- 36, 10: καὶ γὰρ εἰ μυϑώδης ὁ 


» 
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ar τοῖς πρότερον᾽ ἐκδεδομένοις, ἀλλ᾽ οὖν δύ έφεν γ᾽ οἶμαι. 


Busir. Ρ. 199, 26: εἰ καὶ μηδὲν αὐτῷ διὰ ταῦτα πλέον γίγνοιτο 


παρὰ τῶν ϑεῶν, ἀλλ᾽ οὖν παρά γε τοῖς ἀνθρώποις ἐκ τούτων 
μάλιστ᾽ εὐδοκιμήσειν. Busir, p. 195, 28. Paneg. p. 63, 9. 
Panath. p. 209, 14. 248, 2. Or. adr. Callimach. Ρ. 359, 24. 
Philipp. Ρ. 80, 948: διαμαρτὼν. δὲ τῆς προςδοκίας ἀλλ᾽ οὖν τήν 
γ᾽ εὔνοιαν κτήσει. τὴν παρὰ τῶν “Ἑλλήνων. Or. de Permut. p.330, 
20: τοὺς μὲν γὰρ ἄλλους ἀλλ᾽ οὖν πειρᾶσϑαί γε λανϑάμειν χα- 


-κουργοῦντας.. Beachtet man indessen den Gebrauch und die 
‘Stellung des y& in andern Verbindungen, s so sieht man nicht recht, 


΄ % 


warum die Griechen nicht auch ἀλλ᾽ οὖν γε gesagt haben soll- 
ten. Beispiele sind Or. contr. Lochit. p. 379, 25: ἐπειδὴ δ᾽ οὐχ 
οἷόν τ᾽ ἐστὶν αἰσϑέσϑαι πρὶν κακῶς τινὰ παϑεῖν ὑπ᾽ αὐτῶν, ἀλλ 
δύν γ᾽ ἐπειδὰν γνωρισϑῶσι προσήκει πᾶσι μισεῖν τοὺς ποιούτους;. 
wo die Urbinische Handschrift die Partikel hinzufügt?). Lycurg. 
contr. .Leocr. 141 p. 238: ἐχρῆν μὲν οὖν, ὦ ἄνδρες, εἰ καὶ περὶ΄ 
οὐδενὸς ἄλλου νόμιμόν ἐστι παῖδας καὶ γυναῖκας παρακαϑισαμέ-- 
ψους ἑαυτοῖς τοὺς δικαστὰς δικάξειν, ga οὖν γὲ περὶ προδοσίας 
κρίνοντας οὕτως ὅσιον εἶναι τοῦτο πράττειν. Bei der Seltenheit 
des Falles sind auch solche Autoritäten nicht zu verschmähen, 
wie Herodian. περὶ ‚Movngovs Attewg p. 5, 13: τούτῳ γὰρ οὐ- 
δὲν πέφυκεν ὁμοίως λεγόμενον οὐδέτερον, ἀλλ οὖν γε πάντες. ἐχρή- 
cavro τῇ φωνῇ. Man scheint aber ἀλλ᾽ οὖν γε und ἀλλ᾽ οὖν --- ys_ 
nicht in ganz gleichem Sinne gesagt zu haben, Dieses γὲ hebt 
nur das einzelne Nomen, Verbum oder Adverbium hervor, bei 
dem .es steht; während γὲ mit ἀλλ᾽ οὖν unmittelbar verbunden, 
melır. dem ganzen’ Satze angehört. — Wiewohl nun ἀλλ᾽ οὖν γὲ 


' sicher steht, bin ich aber keineswegs der Meinung, dass auch 


an. unserer Stelle so zu schreiben sei. Die Handschrift von Co- 


ar gehört ΒΉΒΒΡΗΡΙ nicht zu den besten, und die Betonung 


ω Ν 


λόγος γέγονεν, ὅμως αὐτῷ καὶ νῦν ῥηϑῆναι προρήκει. Or. ad Demon. ᾿ 
p- 3, 30. 4, 1. contr. Lochit. p. 379, 6. So ist auch in Folgenden Stel- 
len καὶ γὰρ nicht etenim, sondern nam etiam. Or. ad Nicocl. p. 18, 12: 
καὶ γὰρ τούτους φασὶ μὲν ἀρίστους γεγενῆσθαι. Paneg. p- , %6: καὶ 
γὰρ ἐκεΐνων τὰ μὲν σώματα ταῖς τῆς φύσεως ἀνάγκαις ἀπέδοσαν. Pa- 
neg. p. 58, 10. 60, 23. Philipp. p- 75, 9. 95, 28. Euapor. p. 178, 26. 
Panath. p. "246, 35. 247, 11. Or. contr. Sophist. p. 258, 27, de Permut. 

p- 322, 5. Aeginet. p. 374, 7. Epist. ad Jason. Fil. p. 399, 6. Or. ad 
Nicocl, p . 18, 9. Aeginet. p. 375, 18. Or. de Permut. p. 326, 30. de 
Pace p. 154, 2. 142, 24. ad Demon. p. 7, 27. Bei andern Autoren schrie- 
ben die Herausgeber oft gegen die Handschriften καὶ γὰρ καί. Οἵ. Sauppe 
Xenoph. Comment. II, 1, 8. Jacobitz Lucian. Vit. Auct. p. 139. δὶ 
baum Plat. Sympos. p. δἰ. 

*) Ein blosses car οὖν findet sich Busir. p. 200, 17: εἰ καὶ τυγχά- 
φοβμὲν ἀμφότεροι. ψευδῆ λέγοντες, ἀλλ᾽ οὖν ἐγὼ μὲν κέχρημαι τοῦτοες 
τοῖς λόγοις οἷπερ χρὴ τοὺς ἐπαινοῦντας. Epist. ad lason. Fil. p- 

4: εἰ καὶ τὰς αἰτίας --- διαφυγεῖν δυνηϑείην, — ἀλλ᾽ οὖν αἰσχυν" 


ΕΝ 


Helm ἄν. 
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des alleinigen τῆς σωτηρίας gefällt mir wenigstens weit mehr. 
Das einfache ἀλλὰ = stelıt wieder im gleich F olgenden p- 110, 
18: εἰ καὶ μήπω συνεστήκασιν, ἀλλὰ ταῖς γ᾽ εὐνοίαις μεϑ᾽ ἡμῶν ὃν- 
τας. Nicoel. p. 28, 1: καὶ ταῦτ᾽ εἰ μὴ πανταχοῦ καϑέστηκεν, ἀλλὰ 
τὸ γε βούλημα eig πολιτείας τοιοῦτον ἐστιν. Philipp. ‚P- 91, 11: 
ἣν δ᾽ οὖν τούτων διαμάρτῃς» ἀλλ᾽ ἐκεῖνό γε ῥᾳδίως ποιήσεις. Or. de 
Pace p. 143, 18: καὶ ταῦτ᾽ εἰ μὴ κατὰ πάντων οὕτως εἴϑεσταε συμ- 
βαίνειν, ἀλλὰ τό γ᾽ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τοῦτον γίγνεται τὸν τρόπον. Pia- 
taic, p. 272, 9: εἰ δ᾽ οὖν καὶ ; μηδὲν ὑμῖν τῶν σωμάτων τῶν ἡμετέ- 
ων δίδοκεαι φροντίζειν, ἀλλὰ τήν γε χώραν οὐ πρὸς ὑμῶν ἐσεὶν 
ἀνέχεσϑαι πεπορϑημένην. Or. contr. Lochit. p. 379, 6: καὶ γὰρ. 
εἰ τῶν τότε κατασταϑέντων νεώτερός ἔστιν, ἀλλὰ τόν γε τρόπον 
ἔχει τὸν ἐξ ἐκείνης τῆς πολιτείας. Ein blosses ἀλλὰ findet man Or. 
adv. Calliınach. p- 366, 9: τῷ δ᾽ οὐκ ἂν ὑμῶν μεταμελήσειεν, εἶ 
καὶ μὴ παραχρῆμα, ἀλλ᾽ ὀλίγον ὕστερον. Man findet nicht selten 
auch SteHen, wo weder ἀλλὰ noch γὲ gebraucht ist. Epist. ad 
Iason. Fil. p. 396, 33: 07 εἰκὸς ἦν, εἰ καὶ πρότερον ἄλλοθέ που 
διέτριβον, νῦν οἴκαδε σπεύδειν. Demosth, contr. Timocrat. 202 
p- 61: εἰ καὶ μηδὲν ἄλλο ἠδίκει, κατὰ τοῦτο ἄξιός ἐστιν ἀπολωλέναι.- 
Proovem. pP: 607, 21: βουλοίμην δ᾽ ἂν ὑμᾶς, εἰ καὶ μηδὲ de’ ἕν τῶν 
ἄλλων, δι᾽ ἐκεῖνο ὑπομεῖναι τοὺς λόγους. Themist. Or. VII p. 108, 
6: εἰ καὶ πρὸς ἀνθρώπους κατεσκεύασται δυςμενῶς, τῆς πρὸς τὰ 
σύμφυλα φιλίας οὐκ ἀπελήλαται, welche Stelle jedoch kaum hier- 
hin ‚gerechnet werden kann, und ist es gewiss zu billigen, dass 
Dindvrf die Lesart τῆς γε πρὸς unberücksichtigt liess. — — Im 
Folgenden ist ὁτιοῦν ἂν für πάντα gleichfalls aus der Urbinischen 
Handschrift aufgenommen. Die Parlikel ἂν mit dem Futurum ver- 
bunden findet sich wieder in der schon von Bremi angeführten 
Stelle Or. de Pace p. 151, 18: τὼ μὲν πικρότατα καὶ αάλιστ᾽ ἄν 
ὑμᾶς λυπήσοντα παραλείψω. Ich füge hinzu Demosth. de Fals, 
Legat. 342 p. 409: τοὺς ὁτιοῦν ἂν ἐκείνῳ ποιήσοντας ἀνῃρηκότες 
ἐχ τῆς πόλεως ἔσεσϑε, ἂν τούτους ἀνέλητε. ΤΒυογά, Υ͂, 16: οἵ 
“Πακεδαιμόνιοι γνόντες νῦν μάλλον ἂν ἐνδεξομένους ποιοῦνται τὴν 
ἐνιαύσιον ἐκεχειρίαν. Hieran lassen sich füglich Stellen anknüpfen, 
wo der Optativ des Futuri mit ἂν steht; denn jenes Particip ist, 
wie Matihiae Gr. p. 1200 sehr ‚richtig bemerkt , in den Optativ 
‚aufzulösen. Thucyd. V, 94: ἡσυχίαν ἄγοντας ἡμᾶς. φίλους μὲν 
εἶναι ἀντὶ πολεμίων, ξυμμάχους δὲ μηδετέρων, οὐκ ἂν δέξοισϑε; 
„ wo Emige δέξαισϑε geändert haben, „Isaeus de Cleonym, Her. 32 
P, 11: noosnmellngev ὅτι δηλώσοι ποτ᾽ av τούτῳ ὡς διάκειται πρὸς 
αὐτόν. Lycurg. contr. Leocrat. 14 p. 199: περί τετούτου ὅ τι ἂν 
βουλεύσοισϑε ‚ παρὰ πᾶσι τοῖς Ἕλλησιν ἔσται λόγος; wie ich nach 
vier Handschriften für βουλεύσησϑε „lese. Themist. Or. KV 
p- 375, δ: ἀλλ᾽ οὐδὲ ἅπαντα γράφειν ἄρχοντα δύναμαι, ἀλλ᾽ ὃς ἄν 
μοι τόνδε τὸν πίνακα εὐτρεπίσοι. So Dindorf nach einer Hand- 
ν τ für εὐτρεπίσειεν. Or. XXI p. ‚325, 33: πῶς οὖν δή τις τὸ 
"dötov er εὕροι τ᾽ ἂν καὶ εὐρὼν ϑηρεύσαι καὶ ϑηρεύσας 
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ἐγκρατὴς ἔσοιτο : welche Stelle besonders zu beachten ist. Gegen 
Hermann, der ‚die Richtigkeit dieses Optativs mit ἂν bestreitet de. 
Partic. "Av p. 166, nabm nach Meutzner neulich Schiller Andocid. 
Oratt. p. 80 denselben in Schutz. 

Archidqm. p. 111, 4: ἀντὶ δὲ τῆς ἐφ᾽ ἡμῶν ὁμονοίας καὶ τῆς 
παρ᾽ ἀλλήλων εἰς εὐπορίας τοσαύτην ἀμιξίαν ἐληλύϑασιν. Die Worte 
τῆς dp’ ἡμῶν ὁμονοίας übersetzt Benseler:. Statt dass sie unter 
uns so einig miteinander lebten. Hier ist ἐφ᾽ ἡμῶν unter uns 
und zugleich durch uns, Diesen zwiefachen Begriff hat die Prä- 
position ἐπὶ häufig. Paneg. p.50, 22. 53, 23. Lysias pro Caed. Era- 


tosth. 30 p. 167. Demosth. contr. Timocrat. 57 p.19: ἀπεῖπε range- 


χϑέντα ἐπ᾿ ἐκείνων μὴ κύρια εἶναι. CA. FolfDemosth. Leptin. p.345. 
— Nicht so richtig ist Benselers Vebersetzung des folgenden τῆς παρ᾽ 
"ἀλλήλων εὐπορίας : Statt dass sie in einem 85 hohen Wohl. 
stande lebten. εὐπορίὰ ist hier nicht Wohlstand, sondern 
Beistand, wie bei Isaeus Fragm. I, 3, p. 140: ἀλλὰ μὴν οὐδὲ 
τροφῆς τε καὶ εὐπορίας τῆς παρὰ τούτου δεόμενος, Bekannter ist 
συνευπορεῖν in der Bedeutung beistehen, helfen. Plutarch, 
Lycurg. 15: ἅμα καὶ τῆς νύμφης ἐπιτεχνωμένης καὶ συνευπορούσης, 
ὕπως ἂν ἐν καιρῷ καὶ λανθάνοντες ἀλλήλοις συμπορεύοιντο. Di- 
narch. contr. Demosth, 58 p. 162. Lycurg. contr, Leocrat. 189 
p- an welche Stellen sich sehon bei Lodeck Phrynich. p. 595 . 

en. | 
| Archidam. p. 112, 14: ἄσμενον δ᾽ αὐτοὺς ἅπαντες οὗτοι 
δέξονται καὶ χώρᾳ πολλῇ καὶ ταῖς ἄλλαις ταῖς περὶ τὸν βίον εὐὖ-- 
πορίαις. Der Artikel ταῖς nach ἄλλαις wurde hier aus der Ur- 
binischen Handschrift hinzugefügt, Dass derselbe auch. dem Ge- 
brauche des Schriftstellers angemessen, hesse sich durch- viele 
-Beispiele zeigen. Es genügt aber nur diese anzuführen. Or. de 
Bigis p. 8839, 18: ἐν ταῖς ϑυσίαις καὶ ταῖς ἄλλαις ταῖς περὶ τὴν 
ξορτὴν δαπάναις. Archidam. p. 101, 2: ὁμολογούμενον τοῖς ἄλλοις 
τοῖς τῆς πόλεως ἔργοις ἐστίν. Or. de Pace p. 139, 97: περὶ τῶν ἄλ- 
λων τῶν τῆς πόλεως πραγμάτων. Paneg. p. 61, 35: τὴν ἄλλην τὴν 
ὑπερκειμένην χώραν. Lysias de Invalid. 5 p. 844: τὸν ἄλλον 
τὸν ἐμὸν βίον. Xenoph, Hellen. 1, 1, 6: τοῖς ἄλλοις τοῖς αὐτοῦ 
᾿ἱππεῦσι. Anab. I, 5, 16: οὗ ἄλλοι ol παρόντες Ἕλληνες. "Thu- 
ογὰ, VIII, 64: ἐς τἄλλα τὰ ὑπήκοα χωρία. VII, 88: τῶν ἄλ- 
λων τῶν ἀξίων λόγου ἀνθρώπων. Aeschin. de Fals. Legat. 168 
Ῥ. 371: τὰς ἄλλας τὰς ἐκ διαδοχῆς ἐξόδους. Wie das alles zu 
erklären, sieht man aus der Stelle Panath. p. 209, 22: ἔν ze‘ 
ταῖς ἄλλαις πραγματείαις ταῖς περὶ τὸν βίον. Es gehört also in 
‘den angeführten Stellen der zweite Artikel nicht sowohl dem 
letzten Substantiv, sondern vielmehr der demselben beigegebe- 
nen nähern Bestimmung an. ‚Ohne eine solche könnte es zum 
Beispiel nicht heissen ταῖς ἄλλαις ταῖς εὐπορίαις. Das wäre ein 
seiner Barbarismus. Von der Art las man früher einen im Areo- 
pag. Ρ. 130, 31: τοῖς αλλοις τοῖς ἐπιτηδεύμασιν. Bekker tilgte 
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, das zweite τοῖς nach dem Urbinas, welche Autorität auch Ber. 
seler hätte respeetiren sollen. — Zu unterscheiden sind Stellen, 
wie Epist, ad Antipatr. p. 393, 19: τὰ δὲ καὶ παρὰ τῶν ἄλλων 
τῶν ἐμπείρων αὐτοῦ πυνϑανόμενον, wo τῶν ἄλλων substantivisch 
ist, und das folgende τῶν ἐμπείρων zu demselben in gleichem 
Verhältnisse steht, wie oben das ταῖς περὶ τὸν βίον zu ταῖς ἄλ- 
λαις πραγματείαις. - Auf diese Weise sind auch folgende Stellen 
zu beurtheilen. Or. de Permut. p. 329, 22: τῶν δικαίων τεύ- 
-Eovrai καὶ τῶν ἄλλων τῶν κοινῶν μεϑέξουσι. Thucyd. VI, 15: 
ὧν “καὶ ἐς τἄλλα διάφορος τὰ πολιτικά. Plat. Menon. p. 95 D: 
οὐ μόνον σοί τε καὶ τοῖς ἄλλοις τοῖς πολιτικοῖς. Xenopb. Hel- 
len. HI, 3, 11: Τισαμενὸν καὶ τοὺς ἄλλους τοὺς ἐπικαιριωτά- 
τους ξυγελάμβανον. Anab. VI, 4, 10: καὶ οὗ ἄλλοι οὗ πρεσβύτα- 
τοι. Arrian. Anab, II, 8: τοὺς δὲ ἐκ Πελοποννήσου καὶ τὸ ἄλλο 

τὸ συμμαχικόν. Υ, 2: τῶν ἄλλων τῶν κακῶν. V, 91: τὸν ἕτε- 
ρὸν τὸν κακόν, Demosth, contr. Stephan, I, 76 p..360: καὶ " 
τοὺς μὲν ἄλλους ἄν τις ἴδοι τοὺς οἰκέτας ὑπὸ τῶν δεσποτῶν ἔξε- 
ταζομένους, was nicht heisst: die andern Sklaven, son- 
dern: die Andern, die nämlich Sklaven sind, Hier- 
nach kann also τὰ ἐπιτήδεια nicht falsch genannt werden Xe- 

: noph. Anab, VII, 1, 18: εἰσὶ δὲ aurodı πολλαὶ κρνθαὶ καὶ πυ- 
'g08 καὶ τἄλλα τὰ ἐπιτήδεια, Jedoch lese man nach zwei Hand- 
schriften τἄλλα ἐπιτήδεια. Hellen. II, 1, 19: οἴνου καὶ σίτου καὶ 
τῶν ἄλλων ἐπιτηδείων. Cf. Arrian. Anab. I, 19. V, 21. Ὑπαυογά, 
‚VIII, 100. Endlich bemerken wir noch das Particip zu ὁ ai- 
λὸς in Apposition gesetzt; Helen. Laud. p. 183, 26: τῶν μὲν 
ἄλλων τῶν εὐδοχιμησάντων. Dinarch. contr. Demosth. 46 p. 159: 
ἐκ τῶν ἄλλων προςῆκεν ἀπολωλέναι τῶν πεπολιτευμένων αὐτῷ. 
Bedenklich scheint mir jedoch Bekkers Conjectur τοῖς ναντι» 
κὸν bei Thucyd, I, 44: ἵνα ἀσϑενεστέροις οὖσιν, ἥν τι δέη, 
Κορινϑίοις τε καὶ τοῖς ἄλλοις ναυτικὸν ἔχουσιν ἐς πόλεμον κα’ 
᾿ϑιστῶνται. Auch dürfte wohl τοῖς τὴν nicht sehr passend sein 
Panegyr. p. 48, 32: τοῖς δ᾽ ἄλλοις τὴν δουλείαν αἱρουμένοις 
συγγνώμην εἶχον. Niemand. vermisst den Artikel in Stellen, wie 

Or. ad Demom p. 8, 7: δύξεις γὰρ καὶ αὐτὸς τοιαῦτα πράττειν 
οἱάπερ ἂν τοῖς ἄλλοις πράττουσι βοηϑῆς- = 

Archidam. p.-117, 34: ἀλλὰ καὶ νῦν τὰς πόλεις τὰς γε 
πρωτευούσας, λέγω δὲ τὴν ᾿Αϑηναίων «καὶ Θηβαίων, εὕροιμεν ἐν 
οὐκ ἐκ τῆς εἰρήνης μεγάλην ἐπίδοσιν λαβούσας, ἀλλ᾿ ἐξ ὧν ἐν τῶ 
πολέμῳ προδυρςτυχήσασαν πάλιν αὑτὰς ἀνέλαβον, ἐκ δὲ τούτων 

᾿ τὴν μὲν ἡγεμόνα τῶν ᾿Ελλήνὼν καταστῶσαν, τὴν δ᾽ ἐν τῷ πα- 
ρύντι τηλικαύτην γεγενημένην. Insofern λέγω δὲ der Urbinischen 

Handschrift angehört, ünd der übrige Gebrauch des Schriftstel- 

lers dafür ist, wurde diese Lesart mit Recht der Vulgata λέγω δὴ 

vorgezogen. Dieselbe Verwechselung findet sich bei Aeschin. de 

Fals. Legat, 103 p. 548. Demostb, de Fals. Legat. 152 p. 350. 

Lucian, Piscat. 20. Jedoch ἰδὲ dieses λέγω δὴ bei Spätern nicht 
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so selten. Ef. Themist: Or.: XXI p. 314, 24. Marcellin. Vie. 
Thucyd. 2. Die Schrifisteller der bessern Zeit brauchen δὴ wohl 
nur bei. dem Particip λέγων,, wie Aeschines bei Schoemann Isaei 
Oratt. p- 208. So auch Platarch. Sol. 28: λέγων' δὴ τὰς Erad- 
ρας. Häufiger aber liess man δὴ in dieser. Formel weg. De 
möstl. contr, Mid. 189 p. 518: καὶ δήτωρ ἐστὶν. οὗτος, ἴσως 
ἐμὲ φήσει λέγων. .ἘΒεαΐδι. Or. XXVI.p. 879, 2: ἀδικεῖ, φα- 
σὶν, ἐμὲ λέγοντες, ΟἿ, Plutarch. Jul. Caes. 62. Alexand. 28. 
Lugull. 32. Demostb. 81, Anton. 11. Brut, 8, — — Ueber 
ἀναλαμβάνειν mit und ohne αὑτὸν, sich erholen, selie man. 
Baehr Plut, Alcibiad. p. 114. Aeschin, de Fals. Legat. 85 p. 526: 
οὐδ᾽ ἀναλαβεῖν ἔτι αὑτὸν ἠδυνήϑη, wo ἔτει, von ‚Dindorf in 
Klammern geschlossen, ganz getilgt werden kann. Or. ‚contr. 
Timarch. 84 p. 277: οὐδ᾽ ἀναλαβεῖν αὑτοὺς ἠδύνασϑε. Aus un- 
serem Schriftsteller bemerke ich noch Philipp. ‚p. ‘72, 19. Ar+ 
chidam. p. 105, 27. Panath; p. 215, 5. Epist. ad Philipp: I 
p. 388, 9: πολλὰς ὑποφέρειν δύνασϑαι συμφορὰς καὶ πάλιν ἕαυ- 

τὰς ἐκ τούτων ἀναλαμβάνειν. ---- — Berücksichtigen wir sodann 
u ἐξ ὧν, wozu Lange bemeıkt: interpretor ex quo tempore, ita - 
ut respondeat 864. ἐκ δὲ τούτων. Dieser Ansicht ist Benseler in 
der Uebersetzung gefolgt. Wie es mir scheint, ist ἐξ ὧν zu nehmen 
für ἐκ τούτων ἃ, oder für ἐκ τούτου Or, sondern dadurch, 
dass sie nach den zuvor im Kriege erlittenen Un= 
fällen ihre Kräfte wieder sammelten. Wie bekamt, 
schliesst das Relativum oft den Begriff einer Conjunction in sich; 
So heisst es ganz ähnlich.Helen. Laud. p. 188, 7: χρὴ δὲ σκοπεῖν. 
ὁποῖός τις ἦν καὶ δοκιμάζειν αὐτὸν οὐκ ἐκ τῆς ὀργῆς τῆς τῶν ἀπο- 
τυχουσῶν, ἀλλ᾿ ἐξ ὧν ἅπασαι βουλευσάμεναι προείλοντο τὴν ἐκείνου 
διάνοιαν, wo.schon Wolf ἐξ ὧν ganz richtig in ἐκ τούτου or auf- 
löste. Thucyd. I, 87: οὐκ ἐξ ὧν ἂν χαρίζησϑε --- ἀκροῶνται 
ὑμῶν, ἀλλ᾿ ἐξ ὧν ἂν ἰσχύϊ μᾶλλον ἢ τῇ ἐκείνων εὐνοίᾳ περιγένησϑει 
- Panath. p. 223, 20: ὑπὲρ ὧν τοῖς “Ἕλλησιν ἐπεβούλευσαν, αι 
σοῦντες αὐτοὺς διετελέσαμεν. Demostli. contr. Aristog. I, 17 p. 71: 
ἐπὶ μὲν γὰρ οἷς ἐξ ἀρχῆς παρέβη τοὺς νόμους, τὰ ὀφλήματ᾽ αὐτῷ 
γέγονεν. Or. pro Megalop. 13 p. 184: προφήκει δήπου πλείω χάριν 
αὐτοὺς ἔχειν ὧν ἐσώϑησαν ὑφ᾽ ἡμῶν, dafür, dass sievon uns 
gerettet wurden. Lysias pro Polystrat, 9 p. 828: οὔκουν 
δίκαιοί εἰσιν, ὧν ὑμῖν εὖνοι ἦσαν, τούτων δίκην διδόναι Thu- - 
cyd. III, 64: καὶ νῦν ἀξιοῦτε, ἀφ᾽. ὧν δι᾽ ἑτέρους ἐγένεσϑε ἀγα- 
ϑοὶ, ἀπὸ τούτων ὠφελεῖσϑαι. Mit ὅτε ’erklärt  Matthiae.-Gr. Gr. 
p- 897. das erstere ἐξ ὧν. Panegyr. p. 57, 2: ἀλλὰ γὰρ οὐκ ἐκ 
τούτων δίκαιόν ἐστι σκοπεῖν τὴν βασιλέως δύναμιν ἐξ ὧν ud 
ἑκατέρων γέγονεν,- ἀλλ᾽ ἐξ ὧν αὐτὸς ὑπὲρ αὑτοῦ πεπολέμηκεν. 
Mart kann .die Worte ἐξ — γέγονεν auclı so fassen; was. cr 
that, wenn er miteinem von uns Beiden verbündet 
war. — — Au unserer Stelle ist also ἐκ τούτων ganz unab- 
hängig von dem vorhergehenden ἐξ ὧν, und mit δὲ knüpfi sich - 
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ein neues Satzglied an, wie Philipp. p- 76, 18: πολλης οὖν 
ἀνοίας ἂν εἴη μεστὸς, εἴ τις ὁρῶν — τὰς πόλεις — ἄλλου ‚en- 
δενὸς φροντιξούσας) πλὴν ὅ τι ἂν ὑπολάβωσιν ὠφέλιμον αὐταῖς 
εἶναι, τοῦτο δὲ στεργούσας μόνον, wo Coray sehr unnöthig 
τοῦτό τε änderte*). 

Panath. p. 212, 14: τοὺς μὲν βαρβάρους ἀνέστειλαν ἀπὸ 
τῆς ϑαλάσσης, die Barbaren verdrängten sie vom 
Meere. Da man an der Richtigkeit des aus der Urbinischen 
Handschrift, für ἀνέστησαν, aufgenommenen ἀνέστειλαν gezwei- 
felt hat, so scheint es nicht überflüssig, einige Autoren zu citiren, 
die das Verbum ἀναστέλλω in dem angegebenen Sinne gebraucht 
haben. T hucyd. Y),2: “τοὺς τε Σικανοὺς. κρατοῦντες μάχῃ ἀνέστει-- 
λαν πρὸς τὰ μεσημβοινά. Denn so ist wohl mit Bekker zu lesen 
statt ἀπέστειλαν. Thucyd. VI, 70: καὶ ἐςβαλόντες ἐς τοὺς ὁπλέτας 
αὐτῶν, εἴ zıvag προδιώκοντας ἴδοιεν, ἀνέστελλον. Xenoph. Anab. 
V,4, 23: τούτους οὖν ἀνέστελλον of τοξόται." Plutarch. Fab, 
Maxim. 2: ἡττηϑέντες γὰρ ὑπ᾽ αὐτοῦ μάχῃ, καὶ πολλοὺς ἀποβα- 
λόντες, εἰς τὰς ᾿ἄλπεις ἀνεστάλησαν. Dion. 80: ἀνεστέλλοντο πρὸς 
τὴν ἀκρόπολιν. Am häufigsten findet sich das Verbum bei Arrian, 
Anab. I, 1. 7. 20. II, 18. 21. 27. IV, 26. 30. V, 25. 26. ΥἹ, 
7. VII, 18. 

Panatlı. p. 232, 30: ἐγὼ δ᾽ οὐδὲν τούτων ἄλὸ ον οἶμαι 
“«οιεῖν. Or. de Permut, p- 298, 8: οὐδὲν τούτων ἀλόγως οὐδ᾽ 
ἕξω τῆς ἀνθρωπίνης φύσεως εὑρεϑήσεται γεγενημένον. So wollte 
man auch an unserer Stelle ἀλόγως. Es ist zu erklären: ἐγὼ δ᾽ 
οὐδὲν τούτων ὧν ποιῶ οἶμαι ἄλογον εἶναι. Xenoph. Anab. III, 2, 
22: σκέψασϑε εἰ ἄρα τοῦτο καὶ μωρότατον πεποιήκασιν οἵ βάρβα- 
ρ0ι-. Aeschin. contr. Ctesiph. 99 p. 414: καὶ γὰρ τοῦτο ἄνϑρωπος 
ἴδιον καὶ οὐ κοινὸν ποιεῖ. Demosth. de Fals. Legat. 86 p. 331: 
ταῦτα μὲν τότε ἄξια — τῶν πεπραγμένων ἐψηφίσασϑε. Syuesius 
‚de Regn. p. 7 D: λόγον ἐρῶ τοῦτον ἄτοπον ὡς εὐθὺς ἀκοῦσαι. 
Daher ist auch die Conjectur ἀξίως nicht nötbig Panathen. p. 228, 
80: οὐκ ἔχω τίνας ἐπαίνους εἰπὼν ἀξέους av εἴην εἰρηκὼς τῆς 
ἐκείνων διανοίας. 

Plataic, p. 271, 10: ἄλλως τε καὶ πρὸς ὑμᾶς καταφυγοῦ- 
σαν. ‘Die Urbinische Handschrift giebt hier παρ᾽ ὑμᾶς καταφυ- 
He Die Präpositionen παρὰ und πρὸς sind häufig in den 

andschriften verwechselt worden. So unter andern Epist. ad 
Antipatr. p. 394, 15. Xenoph. Anab, VII, 2, 37. Cf. Schae- 
fer Dionys.- de Compos. Verb. p. 16. Klotz ἀκα. Dial. Mort. 
XXI, 1 p. 111. Ist aber er zag«-hier blos eine Nachlässig- 


*) In Betreff der Stelle Panath. p- 213, 17: “τηλικαύτῃ δὲ Pie pe 
στρατεύσαντος, wo Coray δὲ tilgen wollte (Or. de Bigis p. 336, 15. 
ginet, p. 369, 2.), ist zu vergleichen Aeschin, contr. Gtesiph. 81 ρ. (ΟἿ. 
πὰ δὲ ἐμπιπτούσης ταραχῆρ. und zu berücksichtigen, was Bremi 
bemerkt: Ab interdum 'ponitur in enunstialiune, quae in unum com- 
y ‚plura, ut Latinorum autem. 
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keit des Abschreibers? Irre ich nicht, so hat Bekker dasselbe 
nur darum nicht aufgenommen, weil παρὰ im Sinne von πρὸς 
mit dem Accusativ, welcher Gebrauch sich so häufig bei den 
Historikern findet, unserm Schriftsteller sonst fremd ist. Dieser 
Grund scheint mir aber, wenn ich andere Fälle in Betracht 
ziehe, nicht genügend, eine Lesart hintanzusetzen, die vön der 
besten Handschrift geboten wird und ‚echtgriechisch ist. Unter 
den übrigen Rednern brauchten παρὰ so Lysias pro Caed. Era- 
tosth. 15 p. 164: οὐκέτι ὁμοίως ἐφοίτα παρ᾽ αὐτήν. Om adv. 
Simon. 8 p. 192: ὃς. παρ᾽ ἐμὲ ἦλϑε. Isaeus de Menecl. Her. 9 
p- 18: ἃ ἦλϑεν ἔχουσα παρ᾽ ἐκεῖνον. Or. de Astyphil. Her. 5 
p- 109: ἐπορευόμην παρὰ τὸν “Ἱεροκλέα. Wemosih. adv. Boeot. 
de Dot, 9 p. 266: ἠξίωσεν αὐτὴν εἰς τὴν οἰκίαν παρ᾽ ξαυτὸν 
εἰςδέξασϑαι. ---- — Endlich möchte ich auch nicht das Urbini- 
sche χαταφυγόντας 80 ganz verschmähen. | 
Or. de Permut. Ὁ. 283, 10: πρὸς δὲ τούτοις τοὺς μὲν περὶ 
᾿ πὰς δίκας δεινοὺς πύῤῥω τῶν λόγων ἐκείνων ὄντας, τοὺς δ᾽ εἶ βου- 
ληϑεῖεν ταχέως av EAsiv’xal τούτους δυνηϑέντας. Für ἑλεῖν ge- 
ben Handschriften von geringerer Autorität λέγειν, was als we- 
nig passend von Orelli nicht aufgenommen werden durfte. Sel- 
ten wird aber αἱρεῖν von Dingen gebraucht, deren man durch 
Studium mächtig wird. Themist. Or. XII p. 198, 12: τὴν 
ἐρωτικὴν τέχνην — ἤδη καὶ ἡρηκέναι καὶ ἔχειν, ὡς καὶ ἄλ- 
᾿ λους διδάσχειν οἷός τε εἶναι. wo Hardouin εὐρηκένοι vermu- 
᾿ς thete, So scheint auch καϑαιρεῖν gebraucht zu sein Thucyd. I, 
121: ὃ δὲ ἐκεῖνοι ἐπιστήμῃ προὔχουσι, καϑαιρετέον ἡμῖν ἔστι 
μελέτῃ. Nicht unpassend glaube ich zu vergleichen ἁλίσκεσϑαι 
Or. de Permut. p. 312, 14: πάσας τὰς πράξεις καὶ τὰς τέχνας 
εἰδότες ταῖς μελέταις καὶ ταῖς φιλοπονίαις ἀλισκομένας, wo 
ich früber εὑρισκομένας vermuthete.e Xenoph. Cyneget. XII, 
22: ἵεντο av ἐπὶ τοὺς πόνους καὶ τὰς παιδεύσεις αἷς ἁλίσκεται 
μόλις, καὶ κατεργάξοιντο ἂν αὐτήν. Plutarch. de Liber. Edu- 
cat. IV, 8: καὶ τὰ μὲν ῥάδια τοὺς ἀμελοῦντας φεύγει, τὰ δὲ 
χαλεπὰ ταῖς ἐπιμελείας ἁλίσκεται. Demosth. Erotic. 37 p. 600: 
διὰ δὲ καρτερίας καὶ φιλοπονίας οὐδὲν τῶν ὄντων ἀγαθῶν ἀνά- 
Aorov πέφυκε. Eurip. Alcest. 785: τὸ τῆς τύγης γὰρ ἀφανὲς 
οὗ προβήσεται, κἄστ᾽ οὐ διδακτόν, οὐδ᾽ αλίσκεται τέχνῃ» 
auch nicht begreift man es durch Kunst. Cf. Plat, 
Phaedon. p. 81 BB — — Zu den gleich folgenden Worten: 
περὶ μὲν οὖν τῆς ἐμῆς εἴτε βούλεσϑε καλεῖν δυνάμεως εἴτε φιλο- 
σοφίας εἴτε διατριβῆς, ἀκηκόατε πᾶσαν τὴν αλήϑειαν; verglei- 
che ich noch Aeschin. contr. Timarch. 140 p. 996: 6 σώφρων καὶ͵ 
, Fvouog, εἴτε ἔρωτα εἴτε τρόπον αὐτὸν χρὴ προςειπεῖν, τοιούτους 
ἐπαίδευσεν. Demosth. de Coron. 20 p. 906: ἡ τῶν ἄλλων “Ελλή- 
vov, εἴτε χρὴ κακίαν εἴτ᾽ ἄγνοιαν εἴτε καὶ ἀμφότερα ταῦτ᾽ εἰ- 
πεῖν. Or. contr. Aristocrat. 156 p. 608: ἡ ὑμετέρα, ὦ ἄνδρες 
᾿ ϑηναῖοι, εἴτε χρὴ φιλανθρωπίαν λέγειν εἴθ᾽ © τι δήποτε, wo 
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die von. Dindorf aufgenomniene Lesart φιλανϑρωπία: :wohl nicht 
zu billigen ist, Plat. Alcibiad. 1 P- 142 Ὁ: οἱ δὲ καὶ αὐτοὶ 
σφῇσιν εἴτε ἀτασϑαλίαισεν εἴτε ἀφροσύναις. χρὴ εἰπεῖν. ὑπὲρ μό- 
ρον ἄλγε ἔχουσι. _Themist. Or. XXI p. 356, 19: οὗτος ὁ ἀνὴρ 
μικρὰ ὁμιλήσας τῇ ἢ ἐμῇ εἴτε σπουδῇ εἴτε παιγνίᾳ ταυτὸν μεκροῦ 


ἡμῶν πάϑορ. Man sehe auch Krabinger Synes. de Regn..p. 256. 
" Joseph Strange, 


Ueber den Ursprung der hebräischen Zahlwörter. 
Eine etymologische Abhandlung 
von.M. Gustav Moritz Redslob, Prof, d. Phil. zu Leipzig. 


Es wird wie durch die Geschichte der menschlichen Kennt- 
nisse und die Natur der Sache, so auch durch Beobachtung der 
Sprachen hinlänglich bestätigt, auch. im Allgemeinen eingestan- 
den, dass .die gesammie Kenntniss, wie des einzelnen Menschen, 
so des ganzen Menschengeschlechtes von der Erfahrung ausgehe, 
wenigstens realiler ausgegangen sei. Wenn nun aber der Mensch 
seine ersten Vorstellungen durch das Bewusstwerden äusserer 
Eindrücke auf den in dem ersten Stadium seiner Entfaltung noch 

, ganz passiv sich verhaltenden Geist erhielt, so ist es auch leicht 
einzusehen, dass die ersten Wörter der Sprachen: Bezeichnungen 
solcher sinnlichen Eindrücke sein mussten, Denn das Bewusst- 
werden einer Vorstellung. fordert den menschlichen Geist unmit- 
telbar und unwillkührlich- zur Bezeichnung derselben auf, ja 
unsre gesammten Vorstellungen _ sind so sehr an den Körper des 
Wortes gebunden, dass wir kaum sagen können, wir besitzen 
eine bestimmte Vorstellung, wenn sie sich nicht bis zur Be- 

u zeichnungsfähigkeit durch das Wort entwickelt hat. 

Erst auf einer zweiten. Stufe geistiger Entwickelung wird 
der Mensch des Geschäftes fähig, welches wir Abstraction nen- 
nen, und erst aus dieser zweiten Periode können sich die in den 
Sprachen befindlichen Bezeichnungen abstracter Vorstellungen her- 
schreiben. _ Der Name derselben, Abstracta, sagt, dass die in 
ihaen enthaltenen Vorstellungen nicht a prioyi entstanden, son- 
‚dern abstrahendo aus sinnlichen Vorstellungen gewonnen ‚worden 
sind. * Und dies mit Recht, denn mögen auch Erkenntnisse a priori 
möglich sein, so sind doch Wörter für dieselben nicht a priori 
gegeben. Das Wort ist ein Laut, also ein sinnliches Zeichen, 
das Wesen einer abstracten Vorstellung aber liegt gerade darin, 
dass sie, soweit bei derselben abstrahirt worden ist, sich von 

ei " eienlichen Natur entfernt, Darum ist der Mensch absolut 
8, eine abstracte Vorstellung . anders durch.ein Wort zu 
'anen, ‚als wenn en,sie vorher verbildlicht hat, und er be- 
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- zeichnet, streng genommen, niemals: eine - solche‘ Vorstellung ὁ 
selbst, sondern »nur ihr ‚Bild. .. Ebendarum kommt. denn notlı- 
wendiger,Weise die Erscheisfung in den Sprachen, dass, wäbrend 
sie, wenn ‚sie. nur ‚einige Zeit zu ihrer Ausbildung gehabt haben, 
wobl Wörter für ubstracte ‚Vorstellungen "haben; "die. dieselben | 
bezeichnenden Wörter selbst immer. von sinnlichen Vorstellungen 
ausgehen, mwag.von: der Möglichkeit der Entstehung der: durch sie 
bezeichneten Vorstellungen gelten, was da will. ‚Aber natürlicher - 
Weise muss 416 sinnliche Vorstellung, durch 'deren Vermittelung 
eine’abstracte Vorstelluug bezeichnet werden soll, als allemal 
schon vorhanden’ angesehen werden, weil sie sonst "nicht auf dem 
wneigentlichen Gebrauch übergetragen werden könnte,- 

‘ Darauf bauend, stellt Einsender als etymologischen Grund- 
satz*) auf, dass kein Wort irgend .einer ‚Sprache, welches ‚eine 
abstracte Vorstellung bezeichnet, in dieser seiner Bedeutung -pri«- 
, mitiv sein könne, von welchem» Satze er in einer vor nicht lan-. 
ger Zeit erschienenen: Abhandlung über die Partikel .“3 - bereits 
Anwendung auf diese und einige andre Partikeln der hebräischen 
Sprache, desgleichen. auf das Pronomen gemacht hat. : Den die 
Pronominalbegriffe sind solche, bei denen von aller. Qualität der 
durch sie bezeichneten Dinge abstrahirt wird, und sind demnach 
durch einen sehr hohen Grad von Abstraction entstanden. Ist 
nun jener Satz wahr, so können die Propomiua keine‘ Primitiva 
sein, uyd können nicht dafür gehalten werden, selbst wenn sich 
über ilıren Ursprung; durchaus: nichts mehr ermitteln Liesse. 
Gegenwärtig beabsichtigt er denselben auf das Zahblwurt anzu- 
wenden. Ä 

Die Zahlvorstellungen sind nämlich in hohem Maasse ab- 
stract, denn man’ abstrahirt bei denselben ebenfalls von aller 
Qualität und betrachtet die Dinge nur als eine gewisse Gesammt- 
heit. Ihre Bezeichnungen durch Laute müssen daher mittels Ue- 
bertragung auf sie angewendet worden sein, d. b. die Zahlwörter 
müssen eine anderweite Etymologie haben, nach der sie mebr:don- _ 
creter Bedeutung sind. . 

Gesenius. (Gramm. 11te Aufl. $.95.).sagt, „die. Cardinalzahlen 
von 2—10 sind im Hebräischen substantiva primitiva.“ Hier muss 
man vor allen Dingen fragen, woher mau das wissen. will, denn 
man kann es den: Wörtern doch nicht an ibrer äussern Gestalt an- 
sehen, ob sie. primitiv sind oder nicht. Auch darf man ein Wort 
nicht darum für-ein, Primitivum: halten, weil.etwa gerade bis jetzt 
die ursprüngliche Bedeutung derselben nicht nachgewiesen. ‚worden 
ist, Der genannte Gelebrte δορὶ ebendaselbst, :dass'sie sich durch 
ihre ara mit den a gg Zahlwörtern' als 


ἔν 
΄ l 


*) Man scheint mit diesem Grundsätze auch mehr einverstanden zu 
sein, als mit den Folgesätzen, die sich auf denselben az 


- 
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uralte Stammwörter beurkunden. Angenommen nun, dass ihre 
Uebereinstimmung wirklich so gross wäre, dass man bestimmt sie 
für dieselben Laute halten müsste, dass ferner diese Uebereinstim- 
mung nicht blos zufällig sei, oder dass sie nur in einer ursprüngli- 
chern Bedeutung verwandt seien, von welcher sie erst später 


durch dieselbe Ideenverbindung in den beiden Sprachenfamilien 


unabhängig von einander auf die Zahlbezeichnung übergetragen 
wären; so würde man sie allerdings für uralt oder vielmehr für 
sehr alt, aber darum immer noch nicht als Stammwörter anzuse- 
hen haben. Nun aber lässt sich bei denselben erst dann Ueberein- 
stimmung entdecken, wenn man sie recht gezerrt und gerenkt hat, 
so dass sie sich selbst nicht mehr ähnlich sind, und noch dazu hat 
man auf Zusammenstellung der Zahlen 4. 8. 9. 10. Verzicht zu lei- 
sten, bei einigen selbst ihren spätern reinhebräischen Ursprung zu- 
zugeben sich genöthigt gesehen. Ja genau besehen findet höchstens 
bei dem Zahlworte vw sechs, und noch genauer besehen, auch 
bei diesem nicht eirimal wirkliche Uebereinstimmung des Lautes 
statt. Besser, wenigstens unbesfimmter, drückt sich Ewald 
(Gramm. 2te Aufl. $. 434.) dahin aus, dass der Zusammenhang mit 
den übrigen, lebendigen Wurzeln der Sprache schwer zu erkennen 
sei. Nichtsdestoweniger aber erwähnt auch er als eine „vielfach 
merkwürdige Thatsache‘‘ die Uebereinstimmung der Zahlwörter 
1—7 im Semitischen und Indogermanischen, obgleich er die 4. δ 
nichts anreihen zu können eingesteht, und die angestellten Ver- 
gleichungen überhaupt der Art sind, dass, wer nicht an sehr star- 
ken Vorurtheilen leidet, dieselben sicher nicht anerkennen kann. 
Es ist daher wohl rathsam, über diese angebliche Uebereinstim— 
mung noch einige Worte im Allgemeinen zu sprechen, ehe wir die 


gemachten Zusammenstellungen im Einzelnen betrachten, 


Bekanntlich! hat man eine ziemlich umfassende Uebereinstim- 
mung der semitischen Wurzeln mit den indogermanischen in neue- 
rer Zeit mit grösserer Sicherheit entdeckt und: auch Einsender is! 
nicht abgeneigt, der Meinung beizutreten, däss in einer sehr frü- 


' hen Zeit einmal ein Zusammenhang der Völker semitischer und ἐπ- 
- dogermanischer Zunge statt gefunden haben möge, wenn er gleich 


auch wohl einsieht, dass eine ansehnliche Merige von Beispielen 


der Uebereinstimmung auf ganz natürliche Weise zu ihrer Ueber- 


einstimmung gekommen sein möge und das onomatopoetische Ele- 
ment in diesem. Punkte viel weiter gebt, als'’man anzunehmen 
pflegt. Wenn man nunaber schon bei solchen Sprachen, die in un- 
gleich naherm verwandtschaftlichen Zusammenhange stehen, sich 
genöthigt sieht, einen wirklichen Zusammenhang der sie redenden 


‘ Völker in eine weit vorhistorische Zeit zu setzen, und man bei Be- 


obachtung der semitischen und indogermanischen Sprachen unwi- 

derleglich sieht, dass sich bestimmte Selbstständigkeit und Unab- 

äugigkeit beider Sprachenfamilien von einander schon in solchen 

“achformen kund gibt, deren Entwickelung einer schr früben 
μ᾽ 


΄ 


" 
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Epoche der Sprache angehört, so ist es leicht einzusehen, dass 
hier von einer so früben Vergangenheit die Rede ‚ist, von 
welcher wir kaum 'noch eine Vorstellung haben. - Wir müssen 
also bei jeder Vergleichung einer semitischen Wurzel mit einer 
indogermanischen allemal fragen, ob sie wirklich nach Form 
und Inhalt der Art ist, dass sie in jener grauen Vorzeit als schon 
vorhanden angenommen werden kann, und hier sprechen alle 
Umstände durchaus *zu-Ungunsten solcher Wörter, die sich be- 
reits auf drei Radicalbuchstaben ausgebildet haben, uud Vor- 
stellungen enthalten, die erst das. Werk eines gewissen Grades 
von Abstraction sein können. | 

Dass nun aber durch Worte ausgedrückte, bestimmte Zahl- 
begriffe einer sehr späten Periode der Sprachentwicklung ange- 
hören und demnach die Entwicklung der semitischen und indo- 
germanischen in jener grauen Vorzeit nicht gesucht werden darf, 
dafür sprechen folgende Umstände, 

Man bemerke, dass die Kinder erst in einer Zeit, wann sie 
bereits eine grosse Menge andrer Wörter gebraucht und eine ge- 
wisse Bekanntschaft mit der Muttersprache gemacht haben, fä- 
hig werden, die abstracten Vorstellungen der Zahlen zu fassen, 
und was noch mehr zu beherzigen ist, die bestimmten Zahlwör- 
ter, wie sie ilınen gegeben werden, auf rein mechanische Weise 
und mit vieler Mühe auswendig lernen müssen, ein Beweis, wie 
wenig das Denken von Zahlbegriffen der kindlich - sinnlichen 
Denkstufe angemessen ist. Wollte man ruhig abwarten, bis ein 
Kind selbständig eine gewisse Zahl durch ein bestimmtes Wort 
auszudrücken fähig würde, wir würden erfahren, dass noch viel 
grössere Zeit vergehen würde, weil gewiss, selbst nachdem 
‚, es bereits die Zahlverhältnisse im Geiste unterschiede, ihm jede 
Möglichkeit der Bezeichnung derselben durch Laute, genommen: 
zu sein scheinen würde. Ferner bedenke 'man, wie sich son- 
stjge Wörter für Grössenbegriffe entwickelt haben, z. B. die Raum. 
und Zeitgrössen. Die erstern sind gewöhnlich ‚Namen von Kör- 
pern, die hernach zur Bezeichnung derjenigen Raumausdehnun- 
gen angewandt worden sind, ‘welche der genannte Körper aus- . 
füllt z. B. Schuh, Fuss, Elle, palma, Klafter, nicht minder die 
Bezeichnungen des hohlen Raumes. Insbesondre zeigt sich an 
denselben, dass sie, zuerst vun schwankenden und unbestimm- 
ten Ausdebnungen ausgegangen, nur später ihre schärfern Be- 
stimmungen erhalten haben z. B. Stab, Ruthe, ein Morgen Lan- 
des, jugerum, eine Tagereise und die schon genannten, welche 
doch ebenfalls, da nicht alle Füsse, Hände, Vorderarme u. dergl. 
sich gleich sind, nur von ungefähren Grössenvorstellungen aus- 
gegangen sind, so wie die bestimmten Gewichtsbegriffe, z. B. eine _ 
Last, ein Stein u, andre. Auch die Zeitbestimmungen haben den- ἡ 
selben Ursprung. So ist annus eigentlich irgend ein Ring, Kreis, _ 
Kreislauf, dann erst der bestimmte Zeitkreis von 365 Tagen, Man ᾿ 
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sieht leicht, -.dass:' das Wort auch :zür Bezeichnung desjemigen 
Zeitkreises hätte dienen können,.den man .eine Woche oder Mo- 
nat zu: nentien sich gewöhnt: hatt Kann man.sich nan vorstel- 
len,. dass die: Zahlgrössen nicht nach derselben Analogie gebil- 
det worden seien ἡ Was‘: würden: wir tliun, wenn. wir, zu- einem 
‚Volke verschlagen, aus dessen Sprache wir die Zahlwörter nicht 
"kenuten,,es darauf absähen, durch Worte ihnen Zahlen zu be- 
zeichnen. Ich ‚denke, . wir. würden einen gewissen Gegenstand 
nennen,. ‚an welchem sich eine ‘gewisse Zalılgrösse zeigte. Und 
dass es die Völker bei der Er&ndung ihrer Zahlwörter eben so 
gemacht haben, dafür sprechen ausser der Natur der Sache ei- 
nige nicht: allzu undeutliche Spuren. Sollte nicht τέσσαρα ei- 
genllich “diejenige Zahl. sei; welche sich am Würfel zeigt ? Sollte 
. nicht dsxe decem, zehu eigentlich die Gesammizahl der Finger 
᾿ δακτυλορ, digitus oder‘ Fuss-Zehen heissen? Sollte nicht duo 
diejeige Zahl ausdrücken, welche sich zeigt, wenn man einen 
Gegenstand. zwiespallet, zertrennt: (dis dis, δια; vgl. Zweifel, 
zwei, . dübito,, ᾿ἐνδοιασϑαι) ἡ Die Volkssprache, welche ein der 
Grundform der Sprache‘ näher 'liegendes Idiom enthält, so wie 
die Zunft- und Kunstsprache einzelner gesellschaftlicher Kreise, 
bewahrt ‘mehrere 'Spuren, die über die Entstehung der Zahlwör- 
ter einiges Licht:geben. Wir nennen eine Anzahl von zwei Men- 
schen ein Paar (par, παρα) und die Volkssprache gebraucht die- 
ses Wort so, dass es überhaupt auch nur einige, ‚wenige 
bedeutet, eine Anzahl.von drei Menschen pflegen wir ein Klee- 
blatt zu nennen, ' die Sieben nennen wir von.der zufälligen Ge- 
stalt ihrer Ziffer.die Galgenzahl , die Weber haben ihre eigen- 
thümlichen Ausdrücke für die-Zahl:der Fäden, die Gerber für 
gewisse. Zahlen ‚von Fellen, eine Lage Päpier, ein Buch, Ballen, 
eine Mandel Garben, dies sind alles solche an sich zufällige Be- 
nennungen an’sich unbestimmter -Zahlgrössen ‚- welche mit der 
Zeit und conventionsmässig,. erst in einzelnen Gegenden, dann 
in ganzen Provinzen und Ländern, ihre ganz bestimmte Beden- 
‘tung erhalten haben. : Ich glaube auch die Sprache der Kegel- 
aufselzer für die Zahlen der gefallenen Kegel nicht vergessen zu 
dürfen *). 
Nach dieser. Auseinandersetzung glaube ich gerechtfertigt zu 
erscheinen, wenn ich den Ursprung der hebräischen Zahlwörter 
ebenfalls in solchen Namen von concreten Begriffen suche. Es 
kann mir natürlich nicht einfallen, die an jedem einzelnen Zahl- 
worte anzustellende Untersuchung für gelungen zu betrachten, 


*). Auch eine Anekdote werde hier angeführt, die mir selbst erst vor 
Kurzem begeguet ist. Ein Dienstmädchen aus einer entlegenen Provinz, 
der der Begriil’ Dreieck wenigstens nicht geläufig sein mochte, beschrieb 
ein dreieckiges Stück Papier, welches sie geseheu hatte, so, dass sie sagte, 
es habe-ausgesehen wie ein Halstuch: 


ἘΠΕ 
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theils weil''es natürlich: ist, dass die Zahlwörter sehr bald’ starke ᾿ 
Veränderunger ihrer Formen: erlitten haben, da dies allen Wör- 
tern: so ergeht, die häufig und namentlich zur Bezeichnung con- 
ventionller Begriffe, unabhängig von der ersten Veranlassung zu ih- 
rer. Anwendung auf dieselben gebraucht werden, ' theils weil : das 
Entstehen solcher Bezeichnungen, wie wir an den obigen Beispielen 
sehen, auf: ganz zufälligen Umständen -zu -beruhen pflegt, die uns 
nicbt mehr: bekannt sind, ja ber dem Volke selbst, das die Sprache 
spricht, bald'in Vergessenheit geräthem. Genug wenn derGrundsatz. 
an sich selbst gilt und sich mur einige Beispiele zur Bestätigung sei. 
ner "Anwendung bei den Hebräern finden lassen. 

‘ Dass das Zahlwort 45, 723% myrias an sich nichts als Merige 
bezeichne, ist offenbar. "Natürlich kommt der Metisch zur Ue- 
bersicht sehr grosser Zahlen erst sehr spät, daher ist denn auch 
dieses Wort bestimmt rein semitisch und in seiner Etymologie 
deutlich. 

Dunkler ist schon. 2 hundert, en εἴδυδε man doch - 
dabei ‚wenigstens noch, dass es das Derivat eines andern Wor- 
tes sein könne, nur days‘ ich es nicht mit Gesenius ‚aus einem 
indischgermanischen Stamme deduciren möchte, Zur Verglei- 
chung auf semilischem Boden bictet sich n»», nd in der Be- 
deutüng extendit‘, dilatavit, so dass es eigentlich eine eine ge-'. 
wisse Ausdehnung einnehmende Menge bezeichnen kann, oder 
selbst Din das Wasser, so dass es cine Fluth von Gegen- 
sländen bezeichnen würde, welcher Begriff Fluth, abundantia, 
allerdings auch im Hebräischen häufig als Bild grosser Menge 
vorkommt, 

Desto deutlicher ist, Ybx tausend eigentlich nur 80 viel 
als’ consociatio, viell. besonders consociatio numerorujn. centena- 
riorum, obgleich Ewald eine Zusammenstellung dieses Lautes _ 
älf mit mille für möglich hält, wahrscheinlich nur, weil beide 
Wörter ein 1 haben und weil er alle lateinische Wörter, in de- 
‚nen ein 1 vorkommt, für verwandt mit nbx hält; man könnte 
ihm fast rathen, doch lieber das ‚deutsche elf zu vergleichen. 

An die Eiyiolorht von ὮΝ unmittelbar schliesst sich an 
“ὮΝ zehn, eigetitlich, wie sich aus den verwandten Stämmen 
ΧΡ, Syn, SON, ἪΝ ergiebt, so wie daraus, dass die beiden 
Verba "up und nn im Arabischen. in ihren. Bedeutungen fast 
ganz zusammenfallen, congregatio, complexio rerum a ein 
oder digitorum, . 

‘Nicht weniger sicher ist ya vier ein Derivat ἴω Verbi 
»>%. Dies Verbum ist verwandt mit ya1, woraus klar wird, 
‘dass es.nicht etwa selbst erst Derivat des Zahlwortes ist, und 
bedeutet, wie das letztgenannte, ursprünglich und eigentlich das. 
sich Ducken und Lagern vierfüssiger Thiere, »umzev, cu- 
bare » 80 dass ΨΕῚΝ eigentlich nichts anderes ist κύβος, enbus, 


- 
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tessera, τεσσαρα. - Wahrscheinlich pflegte man ehedem diese Zahl 

durch Ausstrecken von Händen und Füssen auszudrücken. 
Eben so sicher ist DväwW ein Derivat des Verbi πο ambire, 

iterare, und heisst eigentlich die Wiederholung. Dass nun 


‘ aber das Verbum, nicht aber das Numerale die ursprünglichere 


. 
- 


Form des Wortes ist, zeigt die gegebene Auseinanderseizung 
über die Entstehung der Zahlwörter, so wie die Analogie derje- 
nigen Zahlwörter, die bis jetzt untersucht worden sind. Dazu 
kommt noch, dass das Wort mw Jahr sich nicht so gefügig 
an den Begriff der Zweiheit, als an den der Wiederhohlung 
(nach volibrachter Vollendnug des Ganges im Kreise) anschliesst, 
und das arabische Wort Yın Jahr in demselben Maasse von yın 
herstammt. Es ist eine ältere Vermuthung des Einsenders, de- 
ren Beobachtung ihn schon seit längerer Zeit beschäftigt, dass 
dieses Verbum nyW, welches oflenbar in grosser Begrillsver- 
wandtischaft mit 39. steht, mit demselben auch in Lautver- 
wandtschaft stehe, und dass, da sich eine Uebereinstimmung in 
den ersten Sprachelementen zwischen den semitischen und indo. 
germanischen Sprachen sich wohl nicht wegleugnen lässt, hier 
eine alle Verwandtschaft mit annulus, annus und dem, was 
dazu gehört, vielleicht durchschimmre, in welchen Kreis als- 
dann ἀμφε und aımbo mitgehören würden (vgl. Döderl. lat. Sy- 
non. I, p. 6—9, und zu der in amnis etwa liegenden Vorstel- 
lung das hebräische ’n'n und seine Etymologie). Ueber die dem 


᾿ abendländischen duo zu Grunde liegende Vorstellung s. oben, das 


lateinische ordinale geht von dein Begriffe des Aufeinanderfol- 
gens aus). Demnach ist die Zusammenstellung by mit eini- 
gen Laulungethümen tne, dwi, dwau, twa, twai, iwo, zwo, 
δυο, duo, ausserdem noch gwas, lat. cras nichts als ein gras- 


ser elymologischer Hokuspokus *), 


*) In Bezug auf die äussere Wortform hat die Femininalform bınd 


eine, wenn ich nicht irre, einzeln stehende Eigenthümlichkeit, nämlich 
ein Dagesch im n, Dieses Dagesch, welches jetzt richtig als ein Dag. lene 


' erkannt worden ist, darf man nicht durch die Annahme eines gesproche- 


nen, aber nicht geschriebenen x prosthet. erklären wollen. Denn da diese 
Schreibart des Wortes consequent in allen Fällen stattfindet, so würde 
diese Consequenz der Aussprache Veranlassung gewesen sein, dass man 
im Hebräischen so gut wie bei andern Wörtern, und wie im Arabischen 
auch bei diesem Worte selbst, das m wenigstens bisweilen auch geschrie- 
‚ben habe. Man hat sich die Sache vielmehr so zu denken. Während das 
semitische Organ Doppelconsonanten wie ᾧ, x, sp, st sonst durchaus 
vermied, trat eine solche Aussprache des nwy in diesem häufig und darum 
schnell und nachlässig gesprochenen Worte ein, oder in der Terminologie 
der hebräischen Grammatik zu sprechen, das Schwa des w wurde quie- 
scens, 80 dass man das Wort nicht sch&taim, sondern schtaim, und die- 
sem analog vielleicht auch das Mascalinum schnaim, nicht sch@naim, za 


„„Iesen hat. 
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Eine üble Misshandlung von 'ϑεϊΐοπ der Sprachvergleicher 
hat das Zahlwort won fünf erfahren. Im indogermanischen Bett 
des Prucrustes gerenkt und gezerrt, bis es sich selbst nicht mehr 
‘ähnlich gesehen, hat man es gezwungen, in einer römischen Toga 
und griechischen Pickelhaube dem staunenden Publikum sich zu 
präsentiren. Ich darf dem Leser die Metamorphosen nicht vor- 
enthalten, durch welche hindurch der gaukelnde Schmetterling 
gegangen ist. Der hebräische Laut khamä@sch. Daraus wird khankh, 
-khantsch, dann wird die Volte geschlagen: pantschan, pantsche, 
pantsch (welcher Mansch!), πέντε, quinque. Allerdings hat man 
sich bei Zahlwörtern auf gewaltsamere Veränderungen "des Lau- 
tes gefasst zu machen, aber wepn es endlich so zugeht, so muss 
wohl Jedem ängstlich werden. Das Wort won ist, wie sich mit 
ziemlicher Zuversicht behaupten .Jässt,' nichts als eine erweichte 
Form von yzp, ynp die volle Hand, Faust; eine Hand - 
voll (nämlich Finger), manipulus, also ein Ausdruck, wie 
die Grössenbezeichnungen pugnus, palma, aber mit Anwendung 
auf die arithmetische Grösse. Vielleicht ist πεντε, quinque eben- 
falls mit πυξ, pugnus, Finger verwandt. 

“Auch wbwW drei sollte erfahren, dass vor einem Etymolo- 
gen kem Ding “unmöglich ist. Indessen hat man es doch: we- 
nigstens etwas schneller bezwungen, nämlich schalosch, teschro.' 
ira, tri, Wohlan! wbw ist nichts anders als das Wort nu 
die Kette, Verkettung (nämlich von mehr als einem Paare). 
Dieses Wort wirft nämlich sein letztes Ὁ ab, und so wird denn 
im Hebräischen aus dem Worte ΠΟ durch den Ausfall dessel- 
ben nöW, im Chaldäischen aber Amer Job. 39, 20. vgl. d. 
arab. τ Conj. II ἢ). 

Mit dieser Drei im Zusammenhange der äussern, Bildungs- 
weise scheint die Sechs als doppelte Drei, die Verbindung zweier 
Dreien, gleichsam die höhere Potenz der Drei zu stehen. Na- 
türlich, um die Sache nicht zu yerschweigen, haben sich die 
Sprachenvergleicher den Laut ww sch&sch nicht entgehen lassen. 
Dass das deutsche, lateinische und griechische Wort -ein k hat, 
kümmert einen richtigen Etymologen nicht, aus sechs, sex, ἐξ 
hext ein solcher Hexenmeister dasselbe heraus und zwar ohne 
eine Miene dabei zu verziehen. Das Wort ww bekommt in der 
weitern Flexion ein Dagesch forte, welches, wie das Arabi- 
sche beweist, ein assimilirtes 7 ist, so dass wir es mit dem 
Laute WW zu thun haben, Vermuthlich ist dieses Wort so ge- 


Ἢ Die Vebereinstimmung des hebräischen Accentes Schalschelet und 
der arabischen Ziffer für drei in ihrer Figur ist vielleicht auch nicht 
ganz zufällig. Bemerkt werde noch, dass whwn Genes. 38, 24. ein Sub- 
stantivum trias ist, wie Win, wen, die Zusammensetzung mit > aber 
die Annahme, dass die Präposition 11) "hier statt finde, höchst schwierig 


“ macht. 
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bildet worden, wie whw, nämlich aus wehw, einer Form des 
Stammes τη, dessen Grundbedeutung constrinzit, ligavit ist. 


‚Eins heisst nz ächäd*). Auch an diesem Worte hat sich 
die Sprachvergleichung auf eine lustige Art verewigen wollen. 
‘adwek, eka, jek, ἑκάτερος, ἕκαστος heissen die Instrumente, mit 
welchen der geburtshülfliche Akt vollzogen, und der Welt eine 
 Missgeburt geschenkt werden sollte. Nach unserm Erachten ist 
ns abzuleiten von ınx = ınz, und bedeutet einen Griff 
mit. der Hand, d. h. beim Zählen ein Mal, eine Monas. Zu- 
folge dieser Etymologie entspricht es dem Worte nyn, ein Stoss, 
Tritt mit dem Fusse, ein Mal, weil, wie Gesenius za die- 


“ » sem Worte ganz richtig bemerkt, Ἰοία manus pedisque nume- 


rare solemus. Bei dem ordinale iu ist, wie bei πρῶτος, 
primus, the first, der erste, der Ursprung ohnehin ersicht- 
lich. Weniger klar ist mir der Ursprung der noch übrigen Zahl- 
wörter "3 sieben, naouf acht, vun neun und »nw2, durch 
dessen Zusammensetzung mit um elf ausgedrückt wird. Was var 
anbelangt, so ist ἕπτά keinesweges zu vergleichen, da das he- 
bräische Wort am Ende ja noch ein » hat. Natürlich wird man 
an das Verbum yaw erinnert, welches in Niphal sich ver- 
schwören, sich verbürgen und verbindlich ma- 
chen durch einen Schwur bedeutet. Da zu mancheu 
‘ feierlichen Handlungen, insbesondere auch zu Bekräfligung und 
Verbürgung sieben Leute nöthig waren Genes. 21, 28. Herod. 
8,.8. 1]. 19, 243, so könnte der Ausdruck vielleicht aus der 
Gerichtssprache geflossen sein und eigentlich die gesetzliche 
Zahl derBürgen, eine Bürgschaft, d.h. sieben Leute 
oder die Bürgezahl d. h, sieben bezeichnen. 


Bei ποσὰ scheint es allerdings augenfällig, dass die En- 
dung, wie ‘bei ΠΩΣ, servil ist. Soll man aber an den Oelbaum 
denken? Die Oliven wachsen in Büscheln. Sollte nınw eigent- 
lich einen Oliveubüschel bezeichnen, etwa weil ein-solcher Bü- 
schel gegen acht Früchte enthielt, und die scharfe Bestimmung 
auf gerade acht, wie bei andern Zahlwörtern, erst später da- 
zugekommen wäre? Oder hat die auch sonst häufige Uebertra- 
guug von Feit auf Ueberfluss und Fülle auch bei diesem eine 
. schon etwas bedeutende Zahl bezeichnenden Worte Statt gefun- 
den? Es lässt sich nicht leugnen, dass wir bei dem Worte vun, 
da es kein Stammwort yum gibt, auf einen Gruandbegriff ähuli- 
cher Art geführt werden vo, προ, νη, per, und bei ὙΠ 
wieder auf τῶν (wenn nicht die Simonis sche Erklärung gilt), 
welches sowohl in einiger BERTEEIEBENE mit diesen Ver- 


”) Das Dagesch forte delitescens ist ohne tiefere Bedeutung, wie die 
Bildung des Femininum und des stat. constr. zeigt. 
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bis, als auch mit jnw (aneiy ἡ ῳ Jer. 5, 28.) zu stehen scheint. 
Hinwiederum zeigt sich der eigenthümliche Umstand, dass nun 
gerade das umgekehrte ywn ist, so wie durch dasselbe 1410, 
durch dieses aber umgekehrt 1 — 10 ausgedrückt wird. . 


Kurz ich wage nichts aufzustellen, da man nicht wissen 
kann, von welchen Ideenverbindungen ınan bei der Bezeichnung 
so absiracter Begrille sich’hat leiten lassen, und welche Zufäl- 
ligkeiten dabei un Spiele gewesen sein mögen. -Möügen die an- 
gegebenen Enizifferungsversuche wenigstens dazu dienen, den 
unseligen Wirrwärr und aberitheuerlichen Unfug, welchen die 
'regelluse Wıllkühr einer alles Haltles entbehrenden Sprachenver- 
gleichung aurichtet, in seiner bejammernswerthen Blosse zu zei. 
gen. Denn wenn wir sehen, wie sie bei der Behandlung der 
hebräischen Wörter verfahren, während diese Sprache uns doch . 
schon in hohen Maasse bekannt ist, so kann man sich leicht 
eine Vorstellung davon machen, wie sie im Sanskrit erst hau- 
sen mögen, von dem man gegenwärtig elwa so viel versteht, als 
vom Hebräischen eiwa vor zwei bis drei Jahrhunderten, 


Zum Schlusse noch ein Wort über die auffallende synlak-. 
tischa Erscheinung, dass die Zahlwörter von drei bis zehn miit 
einem Nomen gen. masc. verbunden, im genus feın., mit einen 
Nomen gen. fe, aber im genus masc. gesetzt werden, Rührte 
der Umstand daher, dass sich die Fassung derselben als kFemi- 
nina, indem sie Collektivbegriffe enthalten, in demselben Maasse 
ursprünglich festgesetzt babe, wie bei dem Nomen, bei welchen 
der Eıinheitsbegriit an sich gegeben schien, die Fassung im männ- 
lichen Geschlechte sich ursprünglich festgesetzt hat, so hälte 
man höchstens einen Grund dalür, dass die Femininiormen der 
Numeralia mit den Nominibus masc. construirt werden, aber 
keinen für den umgekehrten Fall. Namentlich aber ist der Aus- 
druck nächste Form der Zahlwörter und nächstes Genus 
der Nomina, den Ewald gebraucht, nur eine Spielerei,‘ die 
nichts erklärt. Die Sache scheint einfach diese zu sein. Der 
Hebräer dachte sich Collektiva, wie natürlich, als Abstrakta, 
und somit im genus femin. für das Neulrum. Da nun jede 
Mehrzalıl ein collekliver Begriff ist, so wurde natürlich bei 
solchen Zahlangaben das weibliche Geschlecht ausdrücklich ‚be- 
zeichnet, und so lange das Zuhlwort allein steht, namentlich 
wohl zogleich daran gedacht, gs durch die gegebeie Femini- 
nal - oder Abstrakt- und Collektivform zu unterscheiden von dem 
cuoncreten Einzeldinge, dessen Name auf Bezeichnung einer gewi- ὁ 
sen Zahl übergetragen worden war. Ina der Verbindung mit Nomi- 
nibus gen, masc, musste natürlich, wenn ein Masculinum einmal 
ein Masculinum war und nicht ein Femininum werden sollte, die 
Bezeichnung des Colleküven dem Zahlworte verbleiben, wäh- 
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rend, wenn das dazuzusetzende Nomen an sich schon ein Fe- 
mininum war, eine weitere Bezeichnung des Feminini am No- 
men. numerale als überflüssig erschien, folglich unterlassen 
wurde. Natürlich litt demnach diese. syntaktische Regel nicht 
auf die Einheit Anwendung, weil der Hebräer sich selbst wi- 

“ dersprochen hätte, wenn er etwas durch das Wort als Einheit 
‘ und durch die Wortform als Vielheit angegeben hätte. . Dass 
der Hebräer aber die Zweiheit, das Paar, die Dualität bestimmt 
verschieden von der eigentlichen Vielheit, der Pluralität, sich 
dachte, wie er auch sonst diese beiden Numeri durch verschie- 
dene Formen unterschieden hat, mag der Grund sein, aus wel- 
chem der bezeichnete Umstand erst von der Drei eintritt. Uebri- 
gens hätte der Punkt, dass diese Zahlwörter ursprüngliche No- 
mina sind, als solche in den stat. constr. treten und βυΐῆχα an- 
nehmen, hinreichend sein sollen, ihren Ursprung in concreten 
Vorstellungen schon längst zu suchen, nicht aber bei der Uu- 
tersuchung einen Weg einzuschlagen, den man nur einschlagen 
kann, wenn man glaubt, die Zahlwörter seien einmal offenbart 
worden oder den Menschen vom Himmel zugefallen. 


Au Demosthenes. 


Demosth, Philipp. I c. 14. $. 46. (p. 53.) ὅταν γὰρ ἡγῆται 
μὲν δ στρατηγὸς ἀϑλίων ἀπομίσϑων ξένων . . . « . ri καὶ χρὴ 
προςδοκᾶν; Für ἡγῆται haben einige Handschriften ἡττῆται, was 
man gewöhnlich erklärt: wenn der Feldherr in der Ge- 
walt der Miethsoldaten ist,— wenn er ihremWillen 
nachgeben muss. Die Lesart ist wahrscheinlich zu verwer- 
fen; weil die meisten und besten Handschriften dagegen sind, und 
weil der Sinn der andern Lesart: denn wenn der Feldherr 
an der Spitze elender, nicht bezahllter Fremdlinge 
steht u. 8. w. allerdings zur ganzen Stelle recht gut passt. Al- 
lein wenn die Erklärer die Lesart ἡττῆται durch die Behaup- 
tung abweisen wollen, dass dann Demosthenes nicht ἀϑλίων 
ἀμίσϑων ξένων hätte sagen können, sondern vielmehr jedes Epi- 
theton hätte weglassen, oder ἀκολάστων, ὑβριζόντων schreiben 
müssen; so irren sie sich sehr. Es ist bei weitem treffender, zu 
sagen, dass die Miethsoldaten nicht bloss aus Uebermuth, son- 
dern aus Notlı und Mangel an Sold deu Feldherrn nach ihrem 
-Willen zu thun zwangen, und der Redner würde sich mit die- 
sen Worten wieder auf das Frühere zurückbeziehen, wo er 
nachdrücklich empfohlen hatte, dass man den Soldaten Sold 
oder doch den nöthigsten Lebensunterhalt reichen und dadurch 
den Weg zum Ungeliorsam abschneiden solle. 8. Cap. 7. ὃ. 25. . 
(p. 46.). Ebensowenig ist Engelhardıs Zweifel an der Richtig- 
keit der Form ἡττῆται von Bedeutung. Aber hat man denn 
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überhaupt dieses series richtig erklärt? ΤῸΝ glaube richt, υπᾷ. 
finde vielmehr folgenden Sinn in der Stelle: „denn wenn 
der Feldherr noch schlechter ist als die armseli- 
gen, unbezahlten Miethsoldaten (d. bh. wenn er noch 
mehr raubt und plündert als diese), wenn sich hier leicht Leute 


finden, die euch über seine Thaten belügen, und wenn ihr auf. ᾿ 


jener Berichte Beschluss fasst; so ist freilich nichts zu erwar- 
ten.“ Zu dieser Erklärung des Wortes ἡττῆται passen nicht 
nur die Epitheta ἄϑλιος und ἀπόμισϑος ganz herrlich, sondern 
es tritt-auch noch die Nothwendigkeit schärfer hervor, warum 
das äthenische Volk über die Thaten solcher Feldberrn belogen 
werden muss. Desgleichen passt ein solcher Ausspruch sehr 
gut zu den vorhergehenden Worten: of σύμμαχοι τεϑνᾶσι τῷ 
δέει τοὺς τοιούτους ἀποστόλους, und zu den folgenden: πρὸς 
τοὺς ἐχϑροὺς οὐδεὶς (τῶν στρατηγῶν) οὐδ᾽ ἅπαξ ἀγωνίσασϑαι περὶ 
ϑανάτου τολμᾷ, ἀλλὰ τὸν τῶν ἀνδραποδιστῶν καὶ λωποδυτῶν ᾿ 
ϑάνατον μᾶλλον αἱροῦνται τὸῦ προςήκοντος. Und sonach würde 
denn diesbesart ἡττῆται bei weitem entsprechender und bezeich: 
nender sein, als die Lesart ἡγῆται. Dass aber Demosthenes 
wirklich ἡττῆται geschrieben, folgt aus diesen- Gründen noch 
nicht, sondern darüber kann nur die Auctorität der Haudschrif- 
ten entscheiden. [Jakn.] 


De sacra via Romana. 
 Seripsit Carolus Goettling, Prof. Ienensis. 


Notissimus est locus in satiris Q. Horatii, ubi ambulantem 
in sacra via Romana ab ardelione quodam totum se occupatum 
esse dicit poeta ut quomodo ex laqueis ineptissimi hominis se 
explicaret fere nesciret. Finxit igitur se visitare velle amicum 
aegrum trans Tiberim cubantem sperans fore, ut ille longinqui- 
tate ambulationis deterreretur. Frustra. Etiam eo se eum velle 
sequi affrmans comitatur Horatium usque ad templum 'Vestae, 
ubi a concursitantibus multis et in ius hominem vocantibus tan. 
dem liberatur poeta. Is locus Horatii magnam praebuit diffi- 
cultatem in describenda sacra via recenlioribus topographis ur- 
bis Romae. Duos tantum proferam. Atque alter quidem, qui 
magnam apud Romanos auctoritatem adeptus est, Antonius Nibby 
senteritiam dixit in libro: Del fore romano della via sacra dell’ - 
anfiteatro Flavio e, de’ luoghi adjacenti, Rom. 1819. p- 179. Lo- 
cum adscribam integrum quoniam in paucorum manibus liber 
est his quidem terris: La via sacra, sebbene fosse una delle. 
strade piü celebri e piüu antiche di Roma e da lei traesse nome 
la IV. Regione, pure non era circa 18 sua -origine cosi cono- 
: seiuta, e gli antichi scrittori, che ne trattano non sono aflatlo 


.. 
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di accordo. Le due opinioni piü communi erano, che essa fosse 
cosi denominata per il trattato di allesnza ivi conchiuso fra Bo- 
mulo e Tazio (Dion. I]. p. 111.} o perche la strada si teneva 
dai sacerdoti per fare i sagrific; nel Campidoglio (Varr. L. L, 
IV, 8.) Essa comminciava ai sacello di Strenia nel Ceroliense, 
dove la via denominata le Carine sboccava, cioe nella piazza 
avanti ]’ anfileatro Flavio e quello dicevasi Capuf sacrae viae; 
passava fra il tempio di Venere e Roma e le sostruzioni Νετσυ- 
niane ancora esistenti, dove fu la Summa sacra via e diriggen- 
dosi verso il Campidoglio traversava il sito, dove poi la basi- 
lica di Constantino fu edificata, onde, allorche fu costrutto 
queli’ edifizio, gli fu data una deviazione piü a sinistrs come 
evidentemente si osserva ed in quella oecasione si doverono di- 
struggere case de’ particolari. (Quindi costeggiando il lato me- 
ridionale della basilica passava avanti il tempio detto ‚di Remo 
ed il tempio di Antonino e Faustina, dove si ἃ scoperta neglü 
anni scorsi a piedi della gradinata del tempio stesso. La si divi- 
dava in due rami, uno entrando nel Foro andava a raggiun 
il.clivo del Asilo e di ἰὰ saliva alla citadella; dell’ altro si & a 
lungo discorso dove trattossi del Lupercale e si vide che si di. 
staccava verso mezzogiorno lasciava a’ destra il Comizio e la 
Grecostasi passava dietro la Curia e costeggiando il Juco di Ve- 
sta con uno ramo andava al Circo e coll’ altro saliva al Pala- 
tino.“ Sic A. Nibby. Alter quem proferam multo maioris est 
auctorilatis apud Germanos, vir immortalis memoriae, B. Nie- 
bubrius, qui in histor. Roman. (ed. If.) T. 1. p. 32 ita: Als 
beyde Staedte (Sabinorum et Latinorum) mit Gleichheit verbun- 
den waren, erbauten sie auf der Strasse vom Quirinal zun Pa- 
latium, als Thor der doppelten Landwehre, welche ihre Weich- 
bilder schied, den doppelten Janus, jeder Stadt mit einem Thore 
zugewandt: offen in Kriegszeiten, damit von der einen der andern 
Beistand zuziehen könne, geschlossen im Frieden: sey es, um 
unbeschränkten Verkehr nicht zuzulassen, woraus Fehler ent- 
stehen konnten, oder als Symbol verbundener Geschiedenheit. 
“ Die Scheide beider Orte duerfie durch die Via sacra bezeichnet 
seyn, welche von der Höhe der Velia (ad arcum Titi) zwischen 
dem Quirinal und dem eigentlichen Palatinus, und dann sich 
umbiegend,, zwischen diesem und dem Capitolinus fortläuft, bis 
zum Vestatempel, von wo sie sich quer über das Comitium ge- 
gen das Thor des Palatinus wandte, offenbar zu gemeinschaftli. 
chen Opferzügen bestimmt.“ Harum topographiae turbarum 
nullam esse aliam cäusam dico, quam. male intellectum locum 
Horatii, cuiüs supra mentionem feci. Lounge enim aliter topo- 
praphorum Romanorum antiquissimus, M, Terentius Varro de 
L.L. V, 47. (p. 18. Muell.) Ceroliensis a Carinarum iunctu 
dietus Carinae, postea Cerionia, quod hinc oritur caput Sa- 
ae Piae ab Streniae sacello, quae pertinet in Arcem, qua sa. 
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cra quotquot mensibus Jeruntur in Arcem et per quam Augu. 
res ex Arce profecti solent inauguräres Auius Sacrae Fiae 
pars haec sola wolgo ποία quae est @ foro, eunti primore clivo. 
Accedit S,;Pompeius Festus v. Sacramı viam quidam appellatam 
esse existimant quod in ea foedus ictum sit inter Romulum ac 
Tatium, quidam quod eo itinere uiantur sacerdotes idulium*) 
sacrorum conficiendorum causa. ltaque ne eatenus quidem, ut 
vulgus opinatur, sacra appellanda est a regia ad domum re- 
gis sacrificuli, sed etiam a regis domo ad sacellum Streniae et_ 
rursus a regia usque in _Arcem. Nec [coniuncte] appellari debere 
ait Verrius sed 1 ut ceteras Fias Flaminiam, Appiam, 
Latinam. Ut ne NovamViam quidem, sed Novam Fiam**), Atque 
Varronis quidem locum sic emendare conatus est Bunsenius: Be- 
- schreibung der Stadt Rom. T. 1. p. 693: Pustea sacra Via (1. 6. 
Regio urbis Romae, quae sic dicitur), quwod hinc oritur caput 
Sacrae Fiae. Sed recte monuit Muellerus, sic obscurum relinqui 
. Ceroliensem. Contra perspicuum esse videfur, a caeriınoniis de- 
xivasse Varronem Cerioniam; atque satis explicatur eo quod «ἀ- 
ditum est ab eo, guod hinc oritur caput Sacrae Piae. Dictam 
enim hanc esse putat a Varrone et Verrio unam tantum Sacrae 
Vise Jineam.dici, a Streniae sacello (prope ab Amphitheatro 
Flavio) usque in Arcem, ab oriente versus occidentem. Atque’ 
banc quidem lineam primam fnisse auguralem, probatur eo quod 
narrant Cicero de off. IH, 16 et Valerius Maximus VHI, 2, 1.: 
Claudius enim Centumalus ab auguribus iussus altitudinem do- 
mus. suae, quam in Coelio monte habebat (Amphitheatrum Fla= 
vium seu Colosseum est ad pedes Coelii) submittere, quia his 
ex Arce augurium capientibus officiebat, vendidit eam Calpur- 
nio Lanario. Adde Festum 8. v. Summissiorem, Hinc eliam 
Livius est explicandus 1, 18. qui non contrarius est Varroni (de 
Ling. lat. VII, 7.): Eius templi partes quattuor dieuntur, si-. 
nistra ab oriente, dextra ab occasu, antica ad meridiem, po- 
stica ad Septentrionems hae enim regiones non dielae sunt a 
sede auguris, sed eius qui considens versus meridiem inaugura- 
batur (V. Liv. 1.1) Apertum est igitur Sacräe Viae lineam esse 
eam, quae limes decumanus dicitur ab agrimensoribus et augu- 
ribus V. Plin. H. N. XVII, 22. XVII, 33. Goesii ‚anlig. agr. 
p- 80. Mazochi Tab. Heracl. p. 181. Videamus igitur primum, 
quid animadvertendum sit. in tolo huius viae ambitu a Sacello 
Streniae usque in Arcem, Distinguendae sunt autem ires tolius 
Viae paries, prima oeconomica, altera sacra, iertia. politica. 
Summa sacra Via δε caput eius dicebatur pass ea, quae a 


*) Male ab A. Nibby coniicitur in Capitolium. Idulia sacra sunt quae 
Idibus uniuscuiusque mensis (quotquot mensibus Varroni) feruntur, 
”*) Qui Fism Sacram dicunt, traiectis vocabulis, contra morem dicunt 
antiquiorum Romanorum. Horatius enim propter versam hoc fecit. 
Li 
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sacello Strenias usque ad am regis sacrificuli patens ex 
‚ oriente, ubi jo aream ante amphitheatram satis-amplam exibat, 
sursum: versus ducebat, Hic viae quasi terminus Neronis tem- 
poribus colossus erectus erat, Varronis temporibus aurea imago, 
ubi poma venibant (de re rust. 1, 2.). Eodem loco eraut La- 
 rium sacellum et A. Martü plebis patroni aedes: porro statua 
equestris Claeliae. Hanc enim in summa.swcra via erectam esse 
᾿ dixit Livius II, 13. cui non adversatur Dionysius Halicarnassen- 
sis .V, 35.; Κλοιλίᾳ δὲ τῇ παρϑένῳ στάσιν εἰκόνος χαλκῆς ἔδοσαν 
ἣν πυξδεσὰν ἐπὶ τῆς “ἱερᾶς ὁδοῦ, zig εἰς τὴν ἀγορὰν φερούσης, οὗ 
τῶν παρϑένων πατέρες, quam hic noluisset regionem sacrae viae 
accuralius describere, sed. auctorilatem et honoram huius sta- 
iuae inde repetere, quod in via posita fuerit, quae ad forum; 
Romanorum locum auguralissiimum, duceret, Sequebatur se- 
cunda pars Sacrae Viae, quae proprie sic dicebatur et sine ad- 
dito alio vocabule. Huius initium ex Hadriani tempore erat 
templum Veneris et Romae in fastigio summae sacrae viae 6 re- 
’gione arcus ΤΠ, ‘ante Hadrianum vero domus regis sacrifical;, 
quae vicina erat buius templi perlinebatque haec pars usque ad 
"regiam vel ad fornicem Fabianum. In fastigio summae sacrae 
viae Suisse teınplum Veneris et Romae ex jis colligitar,.quae Pio 
Cassius LXIX, 4. de Apollodoro architecto tradidit, Hic enim 
}ladrianum viluperaverat, quod huic templo non altiores dedis- 
set substructiones; unde et sacrae Viae sublimiorem exitum et 
receptaculum machinarum pro ‚amphitheatro lucratus esset, Do- 
.:mum regis sacrificuli contiguam fuisse cum domo Vestalium et 
‘pontificis maximi, quarum alteram C. I[ulius Caesar habitare so- 
lebat recte probavit Nardinus Rom, Vet. p. 1038. Sequebatur 
templum Pacis, post vero teınplum. Remi, templum Faustinae et 
Antonini tandem regia. Haec erat basilicarum — nam nomine 
‚.nihil differt regia a βασιλικῇ *) — anliquissima, Opis Saturni 
coniugis templum, V. Festus 8. v. Opima spolia. Narratur 
praeterea miri aliquid de hac regia ab eodem Festo v. October 
equus appellatur, qui in campo Martio mense Octob. immolatur 
quotannis Marti, bigarum victricum dexterior; de cuius capite 
non levis contentio solebat esse inter:Suburauenses et Sacravien- 
ses, ut hi in Regiae pariete, illi ad turrim Mamiliam id fige- 
rent; eiusdemque.coda fanta celeritate perfertur in Regiam, ut 
ex ea sanguis destillet in forum, parlicipandae rei divinae gra- 
lia. Qüem hostiae loco quidam Marti bellico. deo sacrari di- 
eunt. — Eam autem contentionem hanc habere signihicationem, 
ut Sacravienses Opi, pacis deae, huuc equum tanguam agrariam, 
Suburanenses vero Marti ut bellicam hostiam sacrilicare stude- 
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*) Sio alia quaedam regia non procu). a theatro memoratur 
a Suetonio Aug. öl. et Asconio p. 27 Orell, 


- 


> 
- 


φν' 


ΒΘ δδογὰ via Romana.  . 633 
sätia 'patet, si recte intellexeris, “uae fuerit turris Mami- 
gee enim cum gente Mamilia nihil videtur commune ha- 

ἀκ τα ad Mamertem set Martem pertinere, Turres autem 
pla' esse riotum est ex Cie, Cat. IH, 8. Tusc. V, 20. 
ea a partem Sacrae Viae fornix Fabianus, V. Schol. Ci-- 
« p. 399 Orell. Sacram ingredientibus Viam post 
Pat  Cästoris*), in quo (fornice) eius familiae nomen ad- 
ὃ » est: Fabi tu Maximus ille es, De hoc fornice Οἴσετο ' 
lognitur ‚pro Planc. 7. Equidem δὲ quando, ut fit, iactor in 
th Bor ton iÜlum accuso, qui est in summa sacra via, quum 
“Ὁ. ad Jiabium fornicem impellor , sed eum, qui in me ipsum 
inguhPit atque incidit. Non longe distabat puteal Libonis. V. 
Haindorf „gad Hor. Sat. II, 6, 35. Per Fornicen Fabianum adi- - 
tuß, tus potkhet in forum romanum cuius septentrionale latns ex ip- 
sig | nedificis conficiebatur tertiae partis Sacrae Viae. Politicam 
dizi. hayc- ‚partem Sacrae Viae, quod forensis erat. Sed vulgo 
ος, hie Pats yon dicebatur Sacra Via ab Romanis, sed habebatur 
pro mitt. ὄπιν: Capitolini. Cf. Plin. H.N. XVII, 1. Mox Cae- 
sar dietator totum forum Romanum intexit viamque sacram ab 
donmi&'sia:ad elivum usque Capitolinum. Cum hoc compunas 
quae Varroil. 1. dicit: FAuius Sacrae Viae pars harc est a foro 
eunti prima‘ ora clivi (sc. Capitolini). Nam quod Bunsenius 
1. 1: p. .698 acute coniecit proxima sacro clivo eam ob causam 
non sätis: placet, quod sacer clivus non memoratur ab ullo scri- _ 
ptore nisi ab Horatio Od. IV, 2, 83. Concines maiore poela 
plectrö. -Caesarem quandoque tradet feroces per sacrum clivum, 
merita decorus fronde, Sicambros, qui sic dixit Sacram Piam 
poetice. Clivum eam partem sacrae Viae dictam esse vel recen- 
tiorıbus testautur Acta $. Pigmenii apud Nardinum pay. 1038., 
gquangquam ibi pro templo Remi male legitur Aomuli. Finis Sa- 
crae Viae in planitie fuit arcus Septimii Severi, qui in eo ipso 
laco..erectus esse videtur, quo antea Tiberius arcum aedificari 
euraverat. V. Tacit. Annal. II, 41. Ultra Septimii arcum ver- 
.«Βὺ8 sinistram patebat angiportus medius clivi Capitolini cuius 
silices etiamnunc spectare licet inter columnas templi lovis To- 
nantis (si recte ita dieitur) et Fortunae. (Cf. Festus s. v. Ster- 
eus). ‘ In imo clivo autem ad pedes Capitolii ultra Septimüi ar- 
cum casirum erat, ut eo fortius aerarıum in hac aede conditum 
posset defendi. In eodem castro erat carcer "Tullianus seu Ma- 
mertinus, seu läutumiue. (Cf. Varro de Ling. lat. V, 151). De 
toto gastro vide, quae prodidit Festus v. Saturnia p. 253 Lin- 
dem. . Adde Dionys. Hal. I, 34. ὁ βωμὸς τοῦ Κρόνου — ἔτι καὶ 
νῦν διαμένει κατὰ τὴν ἄνοδον τὴν ἀπὸ τῆς ἀγορᾶς φέρουσαν ἐς τὸ 
Καπτάλιον. 


”) Potiaus ἐεπιρίαιηα Castorum solebant antiqui dicere Plin. H.N. XXXIV, 
5. XXXV, 4, Sic etiam Rufus et Victor, 


634 De sacra’ via Roınana, 


Ex omnibus, quae.exposita ab nobis sunt, conficitur, hu- 
ius Sacrae Viae, quae limite decumano contineretur nullum fuisse 
angiportum, qui ex foro duceret in Palatinum monteın, .et. äd 
‚Vestae templum, qualem statuebat cum aliis Niebuhrius. «Αἴας 
Asconius, qui vicum eum probe noverat, qui a sinisira parte 
fornicis Fabiani, si a summa sacra via veneris, versus, Palati- 
num duceret, aperte ipsum bunc vicum discernit a Sacra. Via 
his verbis (p. 27 Orell.). Demonstrasse Vobis memins, „kanc 
domum (Scauri) in ea parte Palatii esse, quae, cum a 'sacra 
Via descenderis (Nardinus p. 1044 discesseris) et per proxinum 
vicum, qui est ab sinistra parte prodieris, posita est, „_ Kodem 
‘ fere modo Dionysius Hal. II, 50. παρὰ ταῖς καλουμέναΐίς ευκὼ- 

νίσι πύλαις, αἱ φέρουσιν εἰς τὸ παλάτιον. ἐκ τῆς ἱερᾶς ER AA 6- 
prope ἃ porta Mugonia , quae in Palatium ducit, si 4ω8.6ρ ex 
. ‚Sacra Via per illum vicum tendat, Hunc vicum, qui hinc ad por- 

tam Mugoniam, illinc ad Carinas ‘ducebat, plerumque Sub Velia 
dictum esse ex Dionys. Hal. I, 68 concludas. Quod aütem Nie- 
buhrius dixit Sacrae Viae linea fines antiquissimos urhis: Romae 
esignari magnam quidem habet speciem eo, quod terreus mu- 
rus in ea regiond non longe a Carinis memoratur, verum si äc- 
curatius consideres, haec sententia eo concidere videtur, quod 
cur ceteri fines Romae non aeque sacri fuerint atque hi, quos 

Niebuhrius commemoravit, non ita facile perspicias. . Accedit 

quod aedes Vestae, quam in sacra Via, i. e. in antiquo aggere 

Romuli fuisse Niebuhrius opinatus est, extra Romam quadratam 
condita erat. ΥΝ. Dionys. Hal, II, 65. (μέγα δὲ τούτου τεχμήριον 

ὅτε τῆς τετραγώνου καλουμένης Ῥώμης ἣν ἐκεῖνος (Ῥωμύλος) ἐτείχι- 
σεν, ἐκτός ἐστιν. Neque in eo possum consentire cum Niebuhrio, 
quod is Veliam dicit esse illum aggerem, in quo Tili arcus ex- 
structus est. Veliaenim, Palatini monlis pars excelsior, erat ver- 
sus forum: Dionys. V, 19. ὑπὲρ ἀγορᾶς λόφος ὑψηλὸς ἐπιεικῶς 
καὶ περίτομος. Cic, de rep. II, 81.. prope a Lupercali (Cicer. ep. 

VII, 20.) et a Victoriae fano (Ascon. in Cic. Pison: p. 13. Orell.), 

quod erat in cacumine Palatini montis, (Dionys. I, 32.)., Ne quis 

autem ad Horatii locum in satira pro ista senlentia provooare pos- 

sit, impedit totius narrationis genus, quo usus poeta est, In am- 
| bulantem in Sacra Via Horatium grassatur importunus homo; a 
quo misere discedere quaerens poeta fiugit se visere velle aegro- 
tum trans Tiberum hatitantem. Nihil proficit, etiam eo se perse- 
cuturum Horatium asseverat ille. Quid igitur erat religuum quam 
ea via pergere, qua se iturum esse Horalius finxerat? ad faruicem 
Fabianum ex Sacra Via sinistrosum se convertunt tanquam Tibe. 
rim petituri, ‚progrediuntur eo vica, quem Sub Felia vocatum 
esse supra coniecimus et tandem ad Vestae teınplum perveniuut. 
Hic in ius rapitur comes importunus, Qui fieri igitur poluit ut in 
Sacra Via fuisse Vestae aedem quis putaret, quum nemo veterum 

hoc dixisset ? 


-- 
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Friedrich Thiersch’ - 


über eine Stelle des Sophokles im ee 
Coloneus. 


Fr. Thiersch in seinem Werke de ?&tat actuel de la Grece etc. | 
T. I. p. 25 fig. theilt uns Folgendes mit: 


„In mehreren Gegenden, sowie in ganz Altika, ist die Be- 
wösserung ὦ in einem ganz vortrefflichen Zustande und das Thal des | 
‚Cephisus mit seinen herrlichen Gärten und seinen alten Olivenbäu- , 
‘men entspricht noch heute vollkommen dem Gemälde, welches 
Sophokles davon in seinem Oedipus auf Kolonos macht. « | 


- In einer Anmerkung führt nun Hr. Thiersch die Worte des 
Dichters aus dem Oed, Col. v. 717. (685.) folg. an: οὐδ᾽ dunvos 
κρῆναι μινύϑουσιν Κηφισοῦ νομάδες ῥεέϑρων, ἀλλ᾽ αἰὲν ἐπ᾽. ἤματι 
ὠκυτόχος πεδίων ἐπινίσσεται ἀκηράτῳ ξὺν ὄμβρῳ στερνούχου χϑο- 

‚ vög, und erklärt sie folgendermaassen: „die lebenden Gewässer, 
welche von den Fluthen des Cephisus auslaufen, nehmen nie ab, 

- sondern sie breiten sich unaufbörlich aus mit ihrem reinen Wasser 
über die von Hügeln umgebene Fläche, die sie schnell befruchten.‘* 


„Um nicht ganz meinen Breruf als Hellenist \in diesem Werke 
zu vergessen, fährt Hr. Th. weiter fort, will ich einige Bemer- 
kungen über diese Stelle beifügen. Strabo irrt sich, wenn er von 
dem Cephisus spricht, in der Angabe, dass derselbe, ein Regen- 
bach (torrent sei, der während des Sommers gänzlich austrock- 
ne: χειμαῤῥώδης ro πλέον, ϑέρους δὲ μειοῦται τελέως. Plutarch 
sagt beinahe dasselbe in seiner Lebensbeschreibung des Solon 8.91., 
wo wir lesen, dass Attika keinen Fluss ‚habe ‚ der niemals aus- 
trockne: οὔτε: ποταμοῖς ἔστιν ἀεννάοις οὔτε λίμναις τισίν. Wenn 
‚ die Beschaffenheit des Landes und des Cepbisus von der Art wäre, 
so würde die Stelle des Dichters auf einer sehr unsinnigen Erdich- 
tung beruhen, weil es selbst einen Sophokles nicht gestattet sein οὐ 
kann, sein Vaterland so zu beschreiben, als werde es von einem Flusse 
bewässert, der hie versiegt, während das Gegentheil erwiesen wäre. 
Die Herausgeber bestreben sich daher, diese Beschreibung nach be- 
sten Kräften zu erklären. Hermann unter andern glaubt, dass es 
die Wirkungen der Quellen sind, die den Dichter nöthigten, den 
Flutben des Cephisus den Naınen νομάδες zu geben: νομάδες 
diei videntur Cephisi fontes, sive quod in plures rivos divisus “ 
fuit, sive quod imbribus subito augelur respondet- hoc nomen 
fere latino vagus. C.Reisig in seiner Erarratio Oedipi Colon. 
p. 100 überlässt den Dichter seinem bösen Geschick: sed aliquid 
in hoc genere arbitrio poelae est condonandum. In seinem kri- 
tischen Commentar über dieses Trauerspiel 8. 289 sagt derselbe 
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Hellenist, um eine abweichende Lesart des Scholiasten zu unter- 
stützen, der aus Versehen Ilissus statt Cephisus gibt, mit ei- 
ner auffallenden Nachlässigkeit: Furtasse utriusque amnis erran- 
tes rivi Colongos per campos meabant, diese Fluren, die übri- 
gens durch Berge und Hügel getrennt sind. Endlich führt Samuel 
Musgrave einen anderır Cephisus an, nahe bei Eleusis, dessen 
Pausanias Erwähnung that; ausserdem würde er mit den Umge- 
bungen von Kolonos, wie sie bei Sophokles beschrieben sind, in 
keiner Verbindung stehen. Alle diese Schwierigkeiten würden bei 
dem Anblick verschwinden, den die Fluren und der Fluss noch 
heute gewähren. Der Cephisus ist nichs weniger als ein Regen- 
bach (torrent); er bildet sich aus reichlichen und schönen Quel- 
len und versiegt niemals. Im Herbste des Jahres 1831, im Monat 
November, floss er nach einer Trockenheit von 8 Monaten, unun. 
terbrochen, und die Bewohner erklärten mir einstimmig, dass 
‚ er nie des Wassers ermangle. Den ganzen Sommer hindurch 
dient er dazu, um die zweihundert Gärten, welche seine Ufer 
besränzen, zu bewässern, und während des Winters zur Be- 
wässerung der Oelbäume, mit denen diese Gärten besetzt sind, 
Um das Wasser zu leiten, pflegt man sich kleiner Rinnen und 
einer Art von Gräben zu bedienen ; die Bewässerung selbst fin- 
det an bestimmten Tagen und Stunden Statt, und zwar in der 
Art, dass jeder Garten zweimal in der Woche bewässert wird. 
Man begreift mithin, was der Ausdruck sagen will: lebendige 
Quellen, κρῆναι @unvor, und weshalb der Dichter sie noch 
schildert: Κηφισοῦ νομάδες δεέϑρων. Die χρῆναι νομάδες sind 
nicht alentes Cephisi flumina, wie Heatlı will, noch fontes pa- 
scui, id est apud quos sunt prata pascua, noch der Meinung 
Vaurillers, noch pastoriti, wie es Elmsley übersetzt, sondern 
vielmehr die so wie Heerden irrenden Gewässer, die sich da- 
hin ausbreiten, wohin der Gärtner sie leitet, satis flusium in- 
ducit rivosque sequentes, wie Virgil sagt Georg I. 106. Mit 
seinen reinen Gewässern, ἀχηράτῳ ὕμβρῳ, beschleunigt der Ce- 
phisus das Wachsthum der Pflanzen, axvroxog, weil diess die 
Folge der Bewässerung ist. Ebenso versteht man nun diese 
Worte: altv ἐπ᾿ ἤματι ὠκυτόκος πεδίων ἐπινίσσεται, womit ge- 
sagt wird, dass der Cephisus sich ausbreitet zu bestimmten Ta- 
- gen und Stunden über die verschiedenen Theile, der Ebene, 
. welche χϑὼν στερνοῦχος genannt wird oder vielmehr πεδίον 
στερνούχου χϑονός, ein Ausdruck, über dessen Sinn, wie man 
ihn in den Griech. Schölien und Commentaren findet, Reisig, 
- Eimsley und Hermann sich nicht vereinigen konnten. Letzterer 

übersetzt, nachdem er .die andern bekämpft hat, die Worte 
durch campi terrae planitiem habentis und tadelt den Sopho- 

kles, dass er von diesem Worte Gebrauch gemacht habe: Fe- 

reor , ne Sophocles novilalis studio vocem finxerit puram poe- 

tican, Nach Westen zu wird die. Ebene von dem Kegel des 
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Kolonos begränzt, in dessen Angesicht sich ein anderer im Sü- 
den erhebt, dessen Gestalt dieselbe ist; diese, wie zwei Brüste, 
στέρνα (pectora), beherrschen die ‚Ebene des Cephisus, die sich 
zu ihren Füssen ausbreitet. ** 1 


De Phrynichi 'Phoenissis prolusio . 
ab Odfr. Müllero scripta atque praemissa Calalogo prae- 
lectionum in academia. Georgia Augusta per hiernem a. 1835 . 
habendarum. 


Philologia quod in fronte disciplinarum scholasticarum con- 
slituta velut praeco exercitum procinctum antecedil, id ei con- 
cessum videtlur cum propter oris.quandam rotunditatem, qua non 
omnes tamen ejus sectatores ‚aeque excellimus, tum propter anti- 
gquam amiciliam et naturalem societalem, qua cum omnibus hu- 
manitatis studiis conjungitur. Graecae eninm et'Romanae anliqui- 
tatis monimenta sic comparata sunt,. ut eae.artes, quibus homini 
inter homines quotidie utendum est, interpretandi facultas et cri- 
ticum vera a falsis, genuina a suppositis discernendi acumen, 
fruciuosissime in jis exerceri, atque animi humani vires et con- 
dicio liquidissime ex iis possint describi. Ac saepe subiit mirarı, . 
quo fato quave providentia eflectum sit, ut, in tanto literarum 
et artis anliquae operum naufragio, ex iis tamen docunsentis, 
quibus ad huimani animi progressus et studia penitus cognoscenda 
opus est, ἴδῃ pauca. desiderentur, et si forte particula quaedam 
plane deesse videatur, etiam hanc, velut ossiculum in resarcienda 
compage palaeotherii, modo studiose anquirere ne dJeletiscaris, 
saepe tandem invenire contingit. Non abnuimus quidem, in ımagna 
- et nimia fere doctrinae mole, quam ingravescens anliquorum po» 
pulorum aetas et efleta jam senectus congessit, pauciora quam 
velis extare vegetae juventutis et crudae pueritiae specimina: sed 
eorum, quae non exlant, superöst tamen plerumque ea notitia, 
“ut inde, qua via et quibus gradibus artes et lilerae -excultae sint, 
intelligi possit: veluti in Phrynicho accidit, qui Aeschylum in 
tragoedia erudienda proxime praecessit. Cujus eisi perpauci tan- 
tum versus et fabularum tituli supersunt, sufficiunt taınen etiam 
hi, ut, quo ingenio artem suam administraverit, in universum 
possit existimari. Libet id nunc experiri in Phoenissis, quae 
cum Excidio Mileti nobilissima habebatur Phrynichi tragoedia, 
Ac gravissimo Glauci Rhegini, qui de argumentis fabularuın Ae- 
schyli scripsit, testimonio (in bypotlı. Persarum) döcemur, ἐκ 
τῶν Powisoav Φρυνίχου τοὺς Πέρσας παραπεποιῆσϑαι, 1. &.,Ae- 
schyli dramä ad exemplar Phoenissarum -expressum esse. Ex quo 
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primum apparet, Phrynichum Graecorum victoriam et eladem Per- 
sarum ante Aeschylum tragoedia celebrasse, inter annum Olymp. 
LXXV, 1, quo Persae ad Salaminem vieti sunt, et LXXVI, 4, 
yuo Aeschyli fabula docta est, Atque cum constef, anne UI. 
LXXV, 4 Phrynicho tragoediam docenti choragium ministrasse 
Themistoclem (cujus commissionis etiamnunc superest titulas apud 
Plutarcham Them. 5.): Bentleius praeclare intellexit, hoc ipso 
anno actam esse Phoenissas, quippe fabulam ad Themistoclis ho- 
norem celebrandum unice aptaın. Et Themistoclis potissimem 
rebus studuisse Phrynichum, eo libentlius credimus, quod Ae- 
schylus, Phrynichi aemulus, rem ab Aristide fortiter gestam sin- 
gulari studio exornavit (Pers, v. 439..463.), scilicet ne Themi- 
stocles omnem gloriam unus occuparet. Quod autem Aeschylus 
Phrynichum imitatione expresserit, ejus rei exeinplum Glaucus ex- 
ordium utriusque fabulae aflert ; ἐκτέϑησε δὲ καὶ τὴν ἀρχὴν τοῦ 
δράματος ταύτην" : Τάδ᾽ ἐστὶ Περσῶν τῶν πάλαι βεβηκότων" πλὴν 
ἐκεῖ εὐνοῦχός ἐστιν ἀγγέλλων ἐν ἀρχῇ τὴν τοῦ Ξέρξου ἧτταν 
στρωννύς τε ϑρόνους τινὰς τοῖς τῆς ἀρχῆς παρέδροις. ἐνταῦϑα 
δὲ προλογίέζει χορὸς πρεσβυτῶν. Itaque quod munus Aeschylus 
ehoro nobilium Persarum assignavit, ut, qua tum conditione es- 
set imperium Persarum, doceret, eodem apud Phrynichum eu- 
nuchus fungebatur, dam sedilia principum sternebat, quod non 
ignobile erat regiae domus apud Persas officium,. (V. de στρώ- 
ταις Persarum Athen. II. p. 48. Blomfield Praef. Aesch. Pers. 
p- III.) Debebant tamen, si Glauco integra habetur fides, hujus 
eunuchi verba: Taö’ ἐστὶ Περσῶν etc. Aeschyli exordio: Fade 
μὲν Περσῶν τῶν οἰχομένων ᾿Ελλάδ᾽ εἰς alav πιστὰ καλεῖται, ita 
respondere, ut etiam illa ad principes Persarum, regis, cum 
adesset, assessores et absentis vicarios, spectarent, quos Phry- 
nichus ἀρχῆς παρέδρους et Aeschylus Περσῶν τὰ πιστὰ et τῶν 
ἀφνεῶν ἑδράνων φύλακας dixit. Hujusmodi senatui si ab eunucho 
illo sedilia sternebantur, expectabatur sine dubio ejus adventus et 
deliberatio, οἱ sequi debebat hujus chori ingressus atque canti- 
cum Aeschyli parodo non dissimile: quandoquidem a choro, non ab 
actore, quo Phrynichus uno utebatur, persona illorum principum 
sustinenda erat.  Verum enimvero in eadem fabula chorum fuisse 
Phoenissarum mulierum, cum nomen ei inscriptum demonstrat, quod 
a chorum desumtum fuisse certissimum habetur, tum versiculi duo, 
qui inSchol; Aristoph. Vesp. 220. servati sunt, alter ex cantico: Zı- 
δῶνος προλιποῦσα τὸν voov, alter ex clausula systematis anapae- 
stici: Σιδώνιον ἄστυ λιποῦσα. (Qua ex difficultate non aliter nos 
expediemus, nisi ita, ut statuamus, chorum ejus fabulae fuisse bi- 
partitum, partim senum Persarum, partin Phoenissarum mulie- 
rum. In eandem sententiam compellimur etiam considerato re- 
censu fabularum Phrynichi, qui apud Suidam et Eudociam re- 
peritur: τραγῳδίαι δὲ αὐτοῦ εἰσὶν ἐννεὰ αὗται" Πλευρωνίαι, Al- 
γύπτιοι, ᾿Ακταίων, άλκηστις, ᾿Ανταῖος ἢ Alßvsg, Also, Πέρ- 
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car, “Σύνϑωκοι, Διαναΐδες. Quo in numero nobilissimae tragoe- , 
 diae “ἅλωσις, Μιλήτου εἴ Φοένισσαν aut plane omissae sunt, quod 
qui fieri potuerit non assequor, aut sub alio titalo Jatent. ᾿Ας 
Μιλήτου quidem ἅλωσις, cum cladem a Persis Mileto illatam 
comploraret,, Πέρσαν appellari poterat, Σύνθωκοι autem, εἶνε 
. "Zvvdaxos mavis ex Attıco usü, nomen aptissimum erat δὰ con- 
sessum illum principum Persarum significandum. Neque inaudi- 
: tae cujusdam rei primum hoc nunc profertur exemplum, cum 
eliam in dramate Satyrico a Pralina Caryatidas et ab alio poeta 
Helotas cum Satyris conjunctos esse, constet, et in tragoedia ᾿ 
illustria exempla chori ex heroinis et ancillis compositi in Sup- 
plicibus utraque, et Aeschyli et Euripidis, extent, et in comoe- 
diis Lysistrata, Phoenissarum in dispari genere-par, item duos 
choros, alterum senum, alterum mulierum, habeat, ut alia nunc 
omittam parachoregemata. Hujus, quam Phrynicho vindicavi- “ἢ 
mus, διχορίας sine dubio per totum drama gravissimae ersnt par- 
tes, cum Phrynichus artem suam excoluisset antequam Aeschy- 
lus τὰ τοῦ χοροῦ ἠλάττωσε. Ac poterat egregium temperamen- 
tum effici ex gravitate, quae in canticis principum Persarum 
‘ eminere debebat, et aestu doloris, quo Plıoenissarum cantus non 
poterat non fervere, cum ipsarum patres et fratres, qui classem 
Persarum instruxerant, Salamine maximam cladem accepissent, 
Sed accedebat, nisi 'fallor, eliam sublimior quidam animorum 
afflatus. Nam "quod 688 Sidonium templum reliquisse dicuntur, 
id eandem vitae sortem et condicionem significare videtur, qua 
Euripidis Phoenissae utuntur, ut eas deo cuidam dicatas et rei 
divinae faciendae causa ad regiam Persarum missas esse poeta 
finzerit. Harum igitur sacrarum virginum erant cantica illa an- 
tiquo quidem more facta sed amabili, tamen dulcedine condita, 
quae Aristoph. Vesp. 220. ἀρχαιομελισιδωνοφρυνιχήρατα appellat, 
Sed immiscebantur etiam principes Persae, ψαλμοῖσιν ἀντίσπαστ᾽ 
‚ ἀείδοντες μέλη (qui versus ex Phoenissis aflertur ab Athen, XIV. 
p. 635 c.), i. 6. ita, ut concentu diapason responderent mulie- 
bri cantui, qui ad pectidem Lydiam aliudve simile organon tem- 
peratus erat. Hunc enim sensum verbis inesse, ex 118) quae 
Athenaeus congessit et Boeckhius de metris Pind. VI, 11. explicuit, 
facile est intellectu: et satis notum est, Phrynichum citharoedica 
cantica singulari arlificio composuisse (Schol. Arist. Ran. 1825.) 
Haec de chori composilione: nunc adargumenti tractationem quod 
atlinet, apparet ex Glauci verbis, Phrynichum non, sicut ;Aechylum, 
caecum quendam animorum apud Persas angorem sensim insummum 
luctum et maerorem excrescentem descripsisse, sed statim in exor- 
dio universam Persarum cladem patefecisse. Attamen neque Aeschyli 
fabula, quod olim credebatur, dramatica aclione caret, nec Phry- 
nichi ea carere poterat, quippe qui fabulam argumento serere | 
jam a Thespide didicerat. Atque Aeschyli quidem fabulae cardo 
in eo vertilur, quod Darii umbra, ab Atossa inferiis placata et 
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post nuncium cladis allatum a principibus Persaram carmine 
evocata, neglectum oraculorum, de quibus prior ejusdem trilo- 
giae tragoedia exposuerat, in causa esse tantorum malorum, ape- 
zit. Phrynichus autem quo .invento usus sit, cum testimonis in 
ea re plane destjluamur‘, ne augurari quidem licet, nisi forte 
scintillaın in tenebris aflerunt duo Phryuichi versus, servati zb 
Hephaest. de metr. p. 67. “Gaisf.: To γε μὴν ξείνια δούσαις 
(δούσας seribendum videtur, quanquam illud excusationem ha- 
bet), λόγος ὥςπερ Alysraı, ᾿Ολέσαι καἀποτεμεῖν ὀξέ! χαλκῷ κε- 
φαλάν. Hos versus ἃ feminis pronuncialos esse manifestum „a 
“ Phoenissis, etiam propter lonicum versuum genus, quo Asiano- 
rum hominum mollitiem significare solent tragici po@tae, proba- 
bile est. Hoc esse, inquiunt, hospitalia munera oflerentibus, ut 
‚ in proverbio dicatur,” caput praecidere. Quae profecto commode 
dici poterant, si.Xerxes rex, qui etiam Herodoto teste (VIII, 
90.) magna propter Salaminiam cladem ira in Phoenices incen- 
sus erat, in patriam reversus Phoenissis illis et toti genti inter- 
“αι minabatur. Ac Xeıxem regem ab hoc dramate non afuisse, 
propter similitudinem Aeschyleae fabulae credibile est, negue im- 
pediebat unus ille histrio, in quo Phrynichus substitisse dicitar, 
quamquam hic ab Aeschylo excitatus etiam deuteragonistam ad- 
hibere poterat, eodem jure quo Aeschylus ultimis vitae annis a 
Sophocle etiam tritagonistam mutuatus est. Sed ut hoc in-me- 
dio relinguamus, satis constat, eliam unum illum histrionem, ex 
communi tragicarum fabularum instituto, inter chori cantica va- 
rias induisse personas, et in hac Phrynichi tragoedia post eu- 
nuchum etiam Atossae, Xerxis aliave sub specie prodire ρο-- 
tnisse. Jtaque Xerxis iram fabulae nodum nexuisse, paene in- 
telligere nobis videmur: solutionem autem ejus nodi qui expe- 
diat, alium expectamus Oedipum. 

"Haec prolusimus κοῦφα quasi γυμνάσματα βαρυτέροις ἀγω-- 
νίσμασιν, quorum largam et multiplicem materiam in his tabu- 
lis commilitonibus nostris proponimus. 

P.P. in Acad, Georg. Aug. Augusto mense anni elbIsccexxxv. 
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